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Nachdem  das  vor  vier  Jahren  von  dem  Unterzeichneten  herausgegebene  »Lehrbuch 
des  Tiefbaues«  bereits  die  dritte,  vermehrte  Auflage  erlebt,  erscheint  nun  auch 
für  die  Hochbau-Abteilungen  technischer  Lehranstalten  ein  »Lehrbuch  des  Hoch- 
baues«, das  — als  eine  Ergänzung  zu  jenem  — das  wichtigste  dieses  so  ausgedehnten 
Unterrichtsgebietes  enthält. 

Der  große  Umfang  des  Stoffes  ließ  es  angezeigt  erscheinen,  das  Werk  in  zwei,  auch 
einzeln  käufliche  Bände  zu  zerlegen,  von  denen  der  erste  den  Grundbau,  sowie  die 
Stein-,  Holz-,  Eisen-  und  Eisenbeton-Konstruktionen,  der  zweite  dagegen  die 
Gebäude-  und  Bauformen-Lehre,  dieEntwickelungdes  deutschen  Wohnhauses, 
das  Fachwerks-  und  Steinhaus,  ländliche  und  kleinstädtische  Baukunst,  sowie 
das  V’eranschlagcn  und  die  Bauführung  enthält. 

Das  »Lehrbuch  des  Hochbaues«  dürfte,  wie  das  des  »Tiefbaues«,  nicht  nur 
Baugewerkschülern,  sondern  auch  Jüngern  Baubeflissenen,  wie  auch  Studierenden  tech- 
nischer Hochschulen  eine  willkommene  Gabe  sein. 

Was  die  Verteilung  und  den  Umfang  des  Stoffes  in  den  einzelnen  der  oben  ge- 
nannten zwölf  Kapitel  betrifft,  deren  Inhalt  sich  aus  dem  ausführlichen  Inhaltsverzeichnis 
ergibt,  so  wurden  im  Grundbau,  von  dessen  Standfestigkeit  und  Dauerhaftigkeit 
der  Bestand  eines  Bauwerks  in  erster  Linie  abhängt,  nicht  nur  der  Baugrund,  dessen 
Tragfähigkeit  und  zulässige  Bela.stung,  sondern  auch  die  erforderlichen  Bodenunter- 
.suchungen  und  daran  anschließend  die  künstliche  V'erbesserung  des  Baugrunds,  die  Her- 
stellung, Umschließung  und  Trockenlegung  der  Baugrube,  sowie  die  vorkommenden 
verschiedenen  Gründungsarten  besprochen. 

Die  Steinkonstruktionen  behandeln  die  Baumaterialien  und  Mörtelarten,  die 
Mauern,  W'ände  und  Pfeiler  aus  natürlichen  und  künstlichen  Steinen,  die  Kamine,  die 
verschiedenen  Arten  von  Bogen  und  Gewölben,  einschließlich  der  erforderlichen  Rüstungen, 
sowie  die  Treppen  in  Haustein.  Bei  dem  großen  Umfang  der  Baukon.struktionslehre 
und  der  unendlichen  Anzahl  von  Einzelkonstruktionen  war  es  selbstverständlich  nicht 
möglich,  diese  sämtlich  zu  schildern.  Deshalb  wurde  in  diesem  Kapitel  besonderes 
Gewicht  darauf  gelegt,  die  allgemein  gültigen  Gesichtspunkte  und  Anlagen  in  möglichster 
Kürze  und  Klarheit  als  Gesamtüberblick  zum  Ausdruck  zu  bringen,  um  dadurch  Ge- 
legenheit zu  bieten,  in  fraglichen  Fällen  sofort  den  »springenden  Punkt«  zu  erkennen 
und  demgemäß  Entschließung  zu  treffen. 

Die  Holzkonstruktionen  wurden  abweichend  von  der  sonst  üblichen  Art  und 
Wei.se  behandelt,  indem  z.  B.  die  »Holzvcrbindungen«  nicht  als  besonderer  Abschnitt 
für  sich  erläutert,  sondern  an  denjenigen  Stellen  besprochen  sind,  wo  sic  zur  Anwendung 
kommen:  also  beispiel.sweise  der  Scherzapfen,  die  Versatzungen  und  die  .\nhlattung  bei 
den  Dächern,  der  Brustzapfen  bei  den  Balkenlagen,  Falz,  Nut  und  Feder  bei  den  Fuß- 
böden usw.  Begonnen  wird  mit  dem  wichtig.sten  Teil  der  Holzkonstruktionen,  dem 
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Dach,  wobei  alle  vorkomm  enden  Arten  im  einzelnen  vorgeführt  werden.  Hieran 
schließt  sich  die  Zerlegung  eines  kleinen  freistehenden  Wohnhauses  in  die  einzelnen 
Konstruktionsteile  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  1 lolzkonstruktioncn,  wie  Balken- 
lagen, Zwischenwände,  Zwischendecken,  Fußböden  usw.  Hierauf  folgt  die  Dachaus- 
mittelung, das  Schiften,  sowie  die  Dachdcckungcn  und  Gesimsbildungen,  während  die 
Treppen,  Türen,  Fenster,  Laden  usw,  den  Schluß  bilden. 

Die  Eisenkonstruktionen  zerfallen  in  folgende  fünf  Hauptabschnitte;  i.  Der  Bau- 
stoff und  die  Grundlagen  der  Berechnung  der  Eisenkonstruktionen,  z.  Die  Konstruktions- 
elemente. 3.  Eiserne  Säulen,  deren  Konstruktion  und  Berechnung.  4.  B.ilkenträger, 
ihre  Berechnung,  Dimensionierung  und  konstruktive  Ausbildung.  5.  Die  eisernen  Dach- 
konstruktionen, deren  konstruktive  Ausbildung  und  Berechnung.  Die  vorgeführten  Beispiele 
ausgefuhrter  empfehlenswerter  Konstruktionen  bieten  auch  dem  schon  in  der  Praxis 
Stehenden  wertvolle  Anhaltspunkte  dar. 

Die  außerordentliche  Verbreitung,  welche  die  Eisenbetonkonstruktionen  inner- 
halb der  letzten  Jahre  im  Bauwesen  gefunden  haben  und  die  bedeutenden  Vorteile  bei 
zweckmäßiger  Anwendung  derselben,  fordern,  daß  der  Bautechniker  mit  dem  Wesen 
dieser  Bauweise,  ihren  Konstruktionsregcln  und  Bercchnungsarten  vertraut  sein  muß.  In 
dem  betreffenden  Kapitel  ist  deshalb  zunächst  die  Wirkungsweise  und  das  für  Eisen- 
betonbauten erforderliche  Material  besprochen.  Sodann  i.st  die  Berechnung  der  ver- 
schiedenen Bauteile  in  einfacher  Weise  und  mit  zahlreichen  praktischen  Beis|>ielen  durch- 
geführt. Weiter  sind  die  Herstellungsweisen  aller  Teile  in  Eisenbeton  und  die  bei  der 
Ausführung  zu  beachtenden  Grundsätze  und  Regeln  angegeben  und  durch  zahlreiche 
Abbildungen  erläutert. 

Das  Kapitel  >Gebäudelehre*  i.st  nach  dem  von  G.  Se.VI’KU  in  früheren  Jahren 
angeregten  Prinzipe  einer  vergleichenden  Baulehre  der  W'erkc  der  führenden  Stilweisen 
aufgebaut  und  enthält  in  drei  Abschnitten  den  «Wohnbau«,  den  «innern  Ausbau« 
und  von  »kleinen  öffentlichen  Bauten«,  die  dem  ausfuhrenden  Architekten  näch.st- 
liegendcn,  als  Dorf-  und  Volksschulen,  Bürgerschulen,  Realschulen,  Gymnasien  und  einen 
Hinweis  auf  die  hohem  Lehranstalten.  Dann  kleinere  und  mittelgroße  Kirchen  in  Stadt 
und  Land  (Dorf-  und  Stadtkirchen)  für  katholische  und  protestantische  Bekenntnisse,  wie 
auch  Synagogen.  Hieran  reihen  sich  Justiz-  und  Anitsgebäudc,  kleine  und  größere 
Rathäuser.  Kleinere  Museen,  Volksbäder,  Provinzialtheater  usw.  beizufiigen,  sind  einer 
kommenden  Zeit  Vorbehalten. 

Die  Entwickelung  des  Wohnbaues,  wie  sich  diese  aus  den  Gr.aburncn,  aus  ägy  ptischen 
und  assyrischen  Reliefs,  aus  den  kleinasiatischen  Felsengräbern,  den  Nurhagen,  aus  den 
Schilderungen  IhiMEKs  ergibt,  seine  Tj'pen  aus  historischer  Zeit  in  den  verschiedenen 
Ländern  vom  fernen  Süden  und  Osten  bis  zum  Westen  und  hohen  Norden,  seine  tech- 
nische Herstellung  aus  künstlichen  und  natürlichen  Steinen,  aus  Holz  oder  in  gemi.schtcr 
Bauweise,  seine  stilistischen  Abwandelungen  sind  im  X'ergleiche  zueinander  behandelt,  so 
das  Bauernhaus  und  das  Stadthaus,  das  Familien-,  Mict-  und  Warenhaus,  die  Villa,  das 
Herrenhaus  bis  zum  modernen  Palasthaus  werden  entwiekelt  und  kritisch  beleuchtet, 
schließlich  wird  zu  der  Frage  Stellung  genommen,  welcher  Art  die  Aufg.abc  einer 
neuen  Kunst  sei,  die  nur  auf  Grund  der  Tradition  einen  dauernden  Erfolg  erzielen 
könne,  während  die  Tradition  ohne  Neues  versagen  müsse. 

Der  «innere  Ausbau«  bezieht  sich  nicht  auf  die  technkschen  Einzelheiten,  er  be- 
faßt sich  vielmehr  und  zunächst  nur  mit  den  V'crhältnisscn  der  verschiedenen  Innen- 
räume (Proportionslehre)  in  verschiedenen  E])ochen,  gibt  Bilder  von  Innenräumen  der 
antiken  und  mittelalterlichen  Wohnungen,  von  solchen  der  italienischen  Renaissance,  des 
Barock  und  Rokoko,  wie  auch  einiger  modernen  Schöpfungen.  Dabei  werden  größere 
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Trcppenanlagcn  verschiedener  Stile,  in  Holz  und  Stein  ausgcfuhrt,  cinbczogen  und  dann 
die  machtvollsten  Schöpfungen  der  Raumkunst  aller  Zeiten  und  Stile,  von  der  ägyp- 
tischen Tempelhalle  zu  Karnak  an  bis  zur  englischen  Halle  in  Hampton-Court  und 
dem  St.  Peters  Dom  zu  Rom.  Den  drei  Abteilungen  sind  über  270  Abbildungen,  zum 
teil  nach  Handzeichnungen  des  V’erfassers,  erläuternd  beigegeben. 

Die  Hau formcnlehre  versucht  nach  dem  N'organge  JosKK  HCm..MANNs(-Munchen) 
und  andern  den  Weg  anzudeuten,  auf  dem  eine  Weiterbildung  der  bekannten  Formen- 
sprachen  der  Architekturwerke  der  grollen  l^pochen  gewonnen  werden  kann,  gemäU 
neuer  Konstruktionsweisen  und  veränderten  künstlerischen  Bedürfnisses  und  kimstlerischcn 
limplindens.  Auf  den  Ursprung  der  Gestaltung  der  einzelnen  Bauteile,  Wände  in  ihren 
Entwickelungen  durch  Sockel,  Rumpf,  Teil-  und  AbschluDgesimse  gebildet,  mit  ihren 
Durchbrechungen  (Türen  und  Fenstern),  der  F'reistützen  (Säulen  und  Pfeiler),  der  Decken 
imd  Dächer  flache  und  gewölbte,  ebene  und  steile)  als  die  Hauptbestandteile  der  Wohn- 
und  Monumentalgebäude  aller  Zeiten  ist  zurückgegangen  und  diese  auf  ihre  Wesenheit 
unter  Berücksichtigung  ihrer  Verschiedenartigkeit  in  technischer  und  formaler  Beziehung 
geprüft.  Die  verschiedenen  Stilepochen  aus  alter  und  neuer  Zeit  sind  zum  V'ergleich 
herangezogen.  Aus  der  griechischen  und  römischen  Antike  und  deren  V'orstufen, 
aus  der  Kunst  des  Mittelalters  bis  einschlielilich  der  italienischen  Renaissance  und 
ihrer  Äußerungen  auf  fremdem  Boden  sind  die  Beispiele  gewiihlt.  Der  Hauptsache 
nach  erstrecken  sich  die  Untersuchungen  auf  die  Elemente  und  Schinuckformen  der 
Antike  und  der  Gotik,  als  den  beiden  ehrlichen  und  wahren  Baustilen,  von  denen  alle 
andern  mehr  oder  weniger  abhängen. 

Sachgemäß  ist  diesem  Kapitel,  frei  vom  internationalen  otler  rein  theoretischen  Stand- 
punkt, ein  weiteres  über  die  IDuwickelung  des  deutschen  Wohnhauses  angegliedert. 
Auch  in  die.sem  ist  die  konstruktive  und  formale  Seite  zuerst  hert'orgehoben,  indem  die 
Umfassungsmauern  mit  ihren  Durchbrechungen  von  Türen,  Toren  und  l'enstem,  die  l-'rei- 
stützen  Pfeiler  und  Säulen  , Decken  und  Dächer  im  angegebenen  Sinne  erläutert  und 
durch  Illustrationen  in  reichem  Maße  unterstützt  werden.  Mit  dem  deutschen  Hause  der 
mittelalterlich-romanischen  Baukunst  i.st  begonnen,  das  seine  F'ortführung  im  mittelalter- 
lich-gotischen findet.  An  dieses  schließt  sich  das  Haus  der  Renaissance  zu  den  ver- 
schiedenen Zeiten  an.  Die  Betrachtungen  über  die  Fmtwickelung  ilcs  deutschen  1 lauses  in 
.seiner  äußern  Gesamterscheinung  und  seinen  formalen  Einzelheiten  schließen  mit  den  Wohn- 
bauten zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  ab.  Der  innere  .Ausbau  ist  nicht  in  Betracht  gezogen. 

.Anschließend  daran  wird  iIlls  Fachwerks-  und  Steinhaus  besonders  in  techni.scher 
Beziehung  mit  .sachgemäßen  .Abbildungen  behandelt.  Mauern,  Türen,  Fenster,  Hoftore, 
Portale,  Balkonc,  FTkcr,  Giebel,  ganze  b'assaden  sind  in  ihre  Bestandteile  zerlegt  und 
in  einfacher  b'ormensprache  im  Bilde  wiedergegeben. 

Ein  weiteres  Kapitel  ist  der  ländlichen  und  kleinstädtischen  Baukunst  ge- 
widmet, in  dem  zunächst  die  Bebauung  eines  Grundstückes  mit  schlichten  Wohnhäusern 
für  Beamte  der  untern  Klas.se,  Kleinbürger,  auch  Arbeiter  behamlelt  wird.  Einzel-  und 
Doppelhäuser  sowie  Gruppenbauten  werden  geschildert.  Diesen  folgt  der  ldeal|ilan 
einer  Dorfanlage  mit  ihren  verschiedenen  Gebäudegattungen.  Die  Kirche,  die  bis  zur 
Kleinstadtkirchc  entwickelt  ist,  mit  dem  Pfarrhof,  das  einfache  Wirtshaus  und  das  bessere 
G.asthaus  mit  Scheunen  und  Stallungen,  d.is  größere  und  kleinere  I.andhau.s,  d.is  herr- 
schaftliche Laindhaus,  Ortsbrücken  mit  Warterh.iuschcn,  Dorf-  und  Volks.schulen  mit 
Turnhallen,  größere  F'ach-  und  Realschulen,  einfache  und  umfangreichere  Genesungs- 
heime, entsprechende  Eisenbahn-Stationsgeb.iude  mit  ihren  .\bortankigen  und  Bahnwarter- 
hawschen  werden,  unter  Beigabe  vieler  illustrierter  Beispiele  n.icli  Origitial-Entwürfen  des 
\erfassers,  behandelt. 
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Das  vorletzte  Kapitel  umfaßt  das  Veranschlagen  der  Baukosten.  Ks  werden  zu- 
erst die  verschiedenen  Arten  des  Voranschlags  besprochen,  wobei  Massenberechnungs- 
formulare für  die  verschiedenen  Arbeiten  angegeben  sind.  Dann  folgen;  Preisermittelung, 
Bedingungen  für  die  Angebote,  allgemeine  V'ertragsbestimmungcn  für  die  Ausführung  der 
Bauten  und  besondere  Bedingungen  für  die  Herstellung  der  einzelnen  Arbeiten. 

In  dem  letzten  Kapitel  wird  die  Bauführung  behandelt  und  gelangen  u.  a.  die 
Bauleitung,  die  Instruktion  des  Bauführers,  die  Vorarbeiten,  die  Bearbeitung  der  Zeich- 
nungen, der  Erläuterungsbericht,,  das  Abstecken  des  Gebäudes,  die  Vergebung  und  Über- 
wachung der  Bauarbeiten,  die  Abrechnungen  usw.  zur  Besprechung. 

Auch  bei  die.sem  neuen  Werk  sind  alle  zum  grüßten  Teil  mit  Maßen  versehenen 
Abbildungen  als  Textfiguren  eingestellt,  deren  Gesamtzahl  über  zweitausendsechs- 
hundert beträgt  und  die  zum  größten  Teil  für  dieses  Lehrbuch  neu  gezeichnet  worden  sind. 

Ebenso  wurde,  wie  bei  dem  .Lehrbuch  des  Tiefbaues«,  das  Sachregister  in  jeder 
Hinsicht  so  vollständig  wie  möglich  hergestellt,  um  das  Aufsuchen  einzelner  Gegen- 
stände zu  erleichtern. 

Der  Geschmack  ist  verschieden  und  hängt  vom  Grade  der  Bildung  und  Erziehung, 
von  der  natürlichen  Begabung  fürs  Schöne,  von  der  künstlerischen  Empfindung  und  vom 
Gefühl  ab;  er  ist  aber  auch  Modesache  und  wechselt.  Auch  die  Baustile  und  die 
Konstruktionsweisen  sind  nicht  die  gleichen  geblieben,  auch  sie  sind  dem  Wechsel  untertan. 
Daß  bei  jedem  sich  vollziehenden  die  führenden  Geister  aufeinanderplatzen,  ist  selbst- 
verständlich. Wir  befinden  uns  in  einer  Zeit  des  Ringens.  .Der  Menschenkenner  sollte 
sich  überzeugen,  daß  niemand  durch  seines  Gegners  Gründe  überzeugt  wird.  Alle  Argu- 
mente sind  nur  V'ariationen  eines  ersten  festgefaßten  Meinungsthema,  deswegen  unsere 
Vorfahren  so  weislich  gesagt  haben;  mit  Einem,  der  deine  Prinzipien  leugnet,  streite 
nicht!«  (Goethk  an  B.VCHMANX.)  Sind  in  den  einzelnen  Kapiteln  die  Auffassungen 
und  Meinungen  der  Verfasser  vielleicht  nicht  durchweg  ganz  übereinstimmend,  so  liegt 
dies  in  der  Zeit,  die  auch  Gegensätze  lindert.  Was  aber  hier  dargeboten  wird,  ist  mit 
gutem  Gewissen  und  in  guter  Absicht  gegeben. 

Darmstadt,  im  Juni  tgo8. 


Esselborn. 
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(Mit  172  Abbildungen.) 


j(  1.  Einleitung.  Unter  »Grundbau«')  versteht  man  das  gesamte  Fundament,’) 
d.  h.  den  untersten  Teil  eines  Bauwerks,  der  den  von  diesem  ausgeübten  Druck  unmittel- 
bar und  möglichst  gleichmäßig  auf  den  darunter  liegenden  natürlichen  Erdboden,  den 
Baugrund,  übertragen  und  dem  Bauwerk  eine  sichere  Unterlage  geben  soll.  Je  fester 
und  unnachgiebiger  ein  Grundbau  hergestellt  wird  und  je  weniger  er  vom  Wasser  an- 
gegriffen werden  kann,  um  so  standfester  und  dauerhafter  ist  das  auf  ihm  ruhende  Bau- 
werk, weil  ungleichmäßige  Bewegungen  im  Grundbau  Risse  und  Sprünge  in  dem  Mauer- 
werk des  Gebäudes  hervorrufen,  ja  sogar  dessen  Bestand  gefährden  können.  Auf  die 
Herstellung  des  Fundaments  ist  deshalb  die  größte  Sorgfalt  zu  verwenden. 

Da  aber  die  Zuverlässigkeit  und  Unbeweglichkeit  eines  Grundbaucs  wieder  von  der- 
jenigen seiner  Unterlage,  d.  h.  von  der  Beschaffenheit  und  den  Wasserverhältnissen  des 
Baugrunds  abhängt,  und  da  sich  die  Ausführungsweise  eines  Grundbaues  nach  der 
Bodenart  richtet,  so  .sind  vor  Her-stellung  der  F'undamente  sorgfältige  Baugrund-Unter- 
suchungen anzustellen,  welche  die  Aufeinanderfolge,  I^gerung,  Mächtigkeit,  Neigung  und 
Beschaffenheit  der  Bodenschichten,  sowie  die  Grundwasserverhältnisse  und  das  etwaige 
Vorkommen  von  Quellen  erkennen  lassen.  Aus  den  Ergebnissen  dieser  Bodenunter- 
suchungen kann  man  dann  Schlüsse  auf  die  Tragfähigkeit  und  zulässige  Belastung 
des  auch  Untergrund  genannten  Baugrunds  ziehen,  der  in  guten,  mittleren  und 
schlechten  eingeteilt  wird.  Bei  letzterm  läßt  sich  innerhalb  gewisser  Grenzen  eine  künst- 
liche Verdichtung  und  dadurch  Verbesserung  des  Baugrunds  durch  verschiedene 
Mittel  herbeiführen. 

Nur  bei  festem,  unvenvitterbarem  Felsen  kann  man  unmittelbar  nach  läncbnung  der 
Oberfläche  mit  dem  Aufmauern  des  Fundaments  beginnen,  während  in  allen  andern 
Ballen  der  Boden  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  ausgehoben  und  hierdurch  eine  Baugrube 
bergestellt  werden  muß.  Im  und  am  Wasser  geschieht  dies  unter  Umschließung  der 

*]  Essei.I»ORS,  »Lehrbach  des  Tiefbaues«.  2.  1907,  K.'^p.  II:  »ürundbau«.  bearbeitet  von 

hof.  L.  VON  WiLLMANN. 

* Vgl.  Auch  »Handbach  der  Architektur«,  3.  Aufl.  1901,  3.  Teil.  1.  Ud.,  2.  Abt.:  »Fundamente«, 
l>«ifbcitei  von  Geh.  Banrat  Prof.  Dr.  Ei>uard  Schmitt. 

Et«elboro,  Hochbau.  I.  Hd.  I 
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Baugrube  durch  Dämme  oder  Wände  nur  dann,  wenn  das  Wasser  in  dieser  entfernt, 
mithin  ihre  Trockenlegung  vorgenommen  werden  kann. 

Die  Gründungsmethoden,  deren  Wahl  außer  von  der  Beschaffenheit  des  Bau- 
grunds und  den  Wasserverhältnissen,  noch  von  einer  Reihe  anderer  Umstände  abhängig 
ist,  sind  sehr  verschiedenartig.  Vor  allem  unterscheidet  man  Fundamente,  die  von  unten 
nach  oben  hergestellt  werden,  den  Fundamentaufbau,  die  F'lachgründung,  sowie 
Fundamente,  die  in  den  Boden  von  oben  nach  unten  abgesenkt  werden,  die  Funda- 
mentabsenkung oder  Tiefgründung.  Zu  den  Flachgründungen  gehören  die  gemau- 
erten Fundamente,  Sand-,  Stein-  und  Betonschüttungen,  die  Senkkasten-  und  Mantelgrün- 
dung, sowie  diejenige  auf  Schwellrost;  zu  den  Tiefgründungen  dagegen  die  Gründungen 
auf  Pfahlrost,  sowie  die  Senkbrunnen-,  Senkrohr-  und  Druckluftgründung. 

§ 2.  Der  Baugrund. 

a)  Die  Beschaffenheit  des  Baugrunds,  die  hauptsächlich  von  seiner  h'estigkeit, 
d.  h.  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Normaldruck  der  auf  ihm  errichteten  Bauwerke 
abhängt,  aber  auch  durch  die  Mächtigkeit  der  betreffenden  Bodenschicht  bedingt  ist  und 
von  deren  Neigung,  sowie  durch  das  Vorhandensein  von  Wasser  sehr  beeinflußt  wird, 
ist  für  die  Wahl  des  Gründungsverfahrens  von  großer  Wichtigkeit. 

In  Bezug  auf  die  Festigkeit  des  Baugrunds  unterscheidet  man  unpreßbaren 
und  preßbaren.  Zu  dem  erstem  sind  alle  Bodenarten,  wie  massige,  sowie  geschichtete, 
keine  Rutschflächen  besitzende  Felsarten  und  feste,  auf  guten  Bodenschichten  aufruhende 
Geschiebeablagerungen  von  mindestens  4 bis  6 m Mächtigkeit,  welche  die  gleiche  oder 
eine  größere  Druckfestigkeit  wie  das  F'undamentmauerwerk  besitzen,  zu  dem  preßbaren 
Baugrund  dagegen  alle  übrigen  Bodenarten  zu  rechnen. 

b)  Die  verschiedenen  Bodenarten  als  Baugrund.  Bezeichnet  man  die  unpreßbaren 
Bodenschichten  als  sehr  guten  Baugrund,  so  kann  man  die  preßbaren  in  guten, 
mittleren  und  schlechten  Baugrund  einteilen.  Zu  dem  nur  in  geringem  Maße  preßbaren 
guten  Baugrund  sind,  bei  einer  Mächtigkeit  von  mindestens  2 bis  3 m,  grober,  fest 
gelagerter  Kies,  Gerölle  und  die  Mischungen  von  Sand  und  Ton,  ferner  zerklüftete  P'clsen, 
sowie  fester  Mergel  und  ebensolcher  Ton  zu  rechnen,  wenn  deren  Erweichen  durch 
W'asser  ausgeschlossen  ist. 

Als  mittlerer  Baugrund,  der  durch  die  Gebäudelast  zwar  etwas  mehr  als  guter 
Baugrund,  aber  doch  in  keinem  das  Bauwerk  gefährdenden  Maße  zusammengepreßt 
wird,  ist  fest  gelagerter,  keine  tonigen  oder  erdigen  Bestandteile  enthaltender  Sand,  sowie 
fester,  dem  Erweichen  durch  W’asser  nicht  ausgesetzter  Lehm  zu  betrachten,  während 
als  schlechter  Baugrund  solcher  Boden  gilt,  der,  wie  sehr  feiner  Sand,  nasser  Lehm 
und  Ton,  sowie  Dammerde,  jedem  größeren  Druck  nachgibt  und  dabei  teilweise  seitlich 
ausweicht. 

a)  Felsboden  in  wagerechten,  geschlossenen  P'elsen  angehörenden  Schichten  von 
3 bis  4 m Mächtigkeit  ist  als  unbedingt  tragfahig  anzusehen.  Sind  dagegen  die  Fels- 
schichten stark  zerklüftet  oder  liegen  sie  hohl  oder  auf  geneigten,  mit  Wasseradern 
durchzogenen  Tonschichten,  so  müssen  für  die  Gründung  von  Bauwerken  Auspackungen 
und  Ausfüllungen,  bzw.  Entwässerungen  vorgenommen  werden. 

3)  Kies  besitzt  bei  fester  Lagerung  und  einer  Mächtigkeit  von  3 bis  4 m ebenfalls 
genügende  Tragfähigkeit,  verlangt  jedoch,  daß  die  auf  ihm  errichteten  Fundamente  gegen 
Frost  und  die  Einwirkung  des  W’assers,  namentlich  gegen  eine  Unterspülung  durch 
fließendes  oder  wellenschlagendes  Wasser  geschützt  werden. 

f)  Sand  ist,  sobald  er  festgelagert  und  körnig,  sowie  nicht  dem  unmittelbaren  An- 
griff cmporquellenden  oder  fließenden  Wassers  ausgesetzt  ist,  ein  guter  Baugrund,  weil 
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ein  Zusammenpressen  ihn  nicht  seitlich  ausweichen,  sondern  die  Sandkörner  sich  fester 
aneinander  lagern  läßt  und  weil  seine  Tragfähigkeit  mit  der  Tiefe  beträchtlich  zunimmt. 
Bei  zu  befürchtendem  Wasserangriff  ist  jedoch  eine  sichere,  jede  Unterspülung  verhindernde 
Umschließung  der  Fundamente  erforderlich.  Auch  Trieb-  und  Flugsand  erfordern 
wegen  ihrer  leichten  Beweglichkeit  stets  besondere  Vorsichtsmaßregeln  und  mindestens 
eine  kün.stliche  Befestigung. 

5)  Ton,  Lehm  und  Mergel  geben  bei  einer  Mächtigkeit  von  3 m und  in  trocknem 
Zustand  einen  ziemlich  guten  Baugrund  ab,  der  um  so  besser  erscheint,  je  größer  die 
Beimengung  von  Sand  ist. 

s)  Trümmer  von  Gebirgen,  deren  Zwrischenräume  mit  ton-  und  lehmartigen  Erd- 
arten ausgefüllt  sind,  können  bei  wagerechter,  fester  Lagerung  und  wenn  VVasserzutritt 
nicht  möglich  ist,  ebenfalls  genügende  Tragfähigkeit  zeigen  und  durch  eine  aufgebrachte 
Betonschicht  zusammcngchalten  werden. 

;;)  Humus,  Torf,  Moor  und  aufgeschütteter  Boden  sind  als  Baugrund  nicht 
verwendbar  und  müssen  abgehoben,  bzw.  durchteuft  oder  durch  künstliche  Befestigung 
verbessert  und  dadurch  zur  Aufnahme  der  Last  eines  Bauwerks  befähigt  werden. 

Nur  wenn  die  oberste  Erdschicht  aus  frost-  und  witterungsbeständigem  Felsen  besteht, 
bildet  sic  einen  brauchbaren,  unmittelbar  zu  verwendenden  Baugrund.  Gewöhnlich  sind 
aber  lockere  oder  verwitterte  Bodenschichten  vorhanden,  die  bei  nicht  zu  großer  Tiefe 
bis  auf  die  darunter  liegende  tragfähige  Schicht  abgegraben  werden.  Andernfalls  muß 
durch  eine  den  Verhältnissen  entsprechend  gewählte  Konstruktion  und  Ausführung  des 
Fundaments  dem  Bauwerk  die  nötige  Standsicherheit  gegeben  werden.  Während  der 
gute  Baugrund  die  meisten  vorkommenden  Bauwerke  zu  tragen  vermag,  können  auf 
mittelgutem  Baugrund  — ohne  dessen  künstliche  Befestigung  — nur  solche  Gebäude 
errichtet  werden,  die  bloß  einen  verhältnismäßig  kleinen  Druck  ausüben  und  für  die  ein 
geringes  Setzen  unschädlich  ist. 

§ 3.  Bodenuntcrsuchungen.  Wenn  nicht  schon  genügende  Erfahrungen  über 
den  betreffenden  Baugrund  vorliegcn,  sind  vor  Ausführung  eines  Bauwerks  stets  Boden- 
untersuchungen anzustellen,  die  ermitteln  sollen,  ob  der  UnteTgrund  genügend  tragfähig 
ist,  wie  tief  mit  den  Fundamenten  zur  Erreichung  des  festen  Bodens  hinabgegangen 
werden  muß,  ob  Grundwasser  oder  wasserführende  Schichten  bestehen  und  ob  beim 
Vorhandensein  geneigter  Schichten  ein  Ab- 
glcitcn  des  darüber  gelagerten  Bodens  unter 
der  Belastung  oder  durch  Anschneiden  zu  be- 
fürchten ist. 

Dabei  müssen  diese  Bodenuntersuchungen 
auf  großem  Baustellen  an  verschiedenen  Punk- 
ten, besonders  an  solchen  vorgenommen  wer- 
den, wo  — wie  2.  B.  an  Gebäudeecken,  sowie 
unter  Säulen  und  Pfeilern  — später  die  größte 
Belastung  stattfindet.  Die  für  Hochbauten  an- 
zustellenden Bodenuntersuchungen  erstrecken 
sich  nur  selten  bis  auf  10  m Tiefe  und  bestehen 
in  dem  Sondieren  mittels  des  Sondiereisens, 
in  Bohrungen,  in  dem  Aufgraben  des  Bodens, 
im  Einschlagen  von  Probepfählen  und  .Aufbringen  von  Probebelastungen,  sowie  neuerdings 
in  der  Veivvendung  des  MwKKschen  Fundamentpmfers. 

1* 


Abb.  I. 
Mit  Knopf. 


Abb.  3. 

Mit  yoerstange. 


Abb.  3. 
Mit  BUgel. 
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a)  Das  Sondieren,  das  bei  einfachen  geologischen  Verhältnissen  häufig  angewendet 
wird,  erfolgt  mittels  des  Sondier-  oder  V'isitiereisens,  d.  h.  einer  2 bis  4 cm  starken 
und  2 bis  3,5  m langen  eisernen  Stange,  die  durch  Stollen  oder  Drehen  in  den  Boden 
eingetrieben  wird,  um  aus  dem  dabei  sich  ergebenden  Widerstand  die  Tiefenlage  des 
festen  Baugrunds  zu  ermitteln.  Auch  geben  die  an  der  Kisenstange  hängen  bleibenden 
1‘Tdteilchen  einigen  Aufschluß  über  die  durchstoßenen  Bodenschichten.  Zur  Handhabung 
des  Sondiereisens  dient  entweder  ein  oben  befindlicher  Knopf  (Abb.  i),  eine  Querstange 
(Abb.  2)  oder  ein  Bügel  (Abb.  3). 

b)  Bohrungen,  die  bei  größerer  Untersuchungstiefe  und,  je  nach  der  Bodenart,  mit 
Hrd-,  Sand-  und  Steinbohrern  vorgenommen  werden,  geben  durch  die  mittels  der  Bohrer 
aus  den  7 bis  15  cm  weiten  Bohrlöchern  heraufgebrachten  Erdproben  in  Verbindung 
mit  den  betreffenden  Bohrlochtiefen  Aufschlüsse  über  die  Beschaffenheit  und  Mächtigkeit 
der  durchbohrten  Schichten. 

ln  leicht  beweglichem  Hoden  wie  Sand,  Kies  und  Schlamm,  sowie  beim  Vorhanden- 
sein mehrerer  wasserführenden  Schichten  sind  jedoch  die  Untersuchungsergebnisse  un- 
sicher, weil  sich  die  Bohrlöcher  in  ihrem  untern  Teil  leicht  mit  der  aus  den  obern 
Schichten  herabfallenden  Erdart,  bzw.  beim  Anbohren  der  ersten  wasserführenden  Schicht 

mit  Wasser  füllen.  Auch  müssen  Bohrungen  unter 
Abb.  4 u.  5.  Kuppelung  von  liohrgcstängcn.  Wasser  und  in  halbflüssigcm  Boden  in,  durch  auf- 
Abb.  4.  Schw.vlbcn-  .Abb.  5.  Durch  Ver-  gebrachte  Belastung  oder  Einrammen  immer  tiefer 
schwnnrformigc.  schraobung.  abzusenkenden  Futterrohren’)  vorgenommen 

werden,  die  ger\'öhnlich  aus  Eisenblech  zusammen- 
genietet sind  und  deren  Durchmesser  um  etwa  4 cm 
größer  als  derjenige  der  Bohrer  ist. 

Die  Bohrer,  die  aus  dem  eigentlichen,  den 
Boden  unmittelbar  angreifenden  Teil  und  der  bis 
über  d.as  Gelände  reichenden  Bohrstange  oder 
dem,  zuweilen  durch  ein  Seil  ersetzten  Bohr- 
gestänge bestehen,  werden  in  den  Erdboden 
entweder  eingedreht  oder  cingestoUen.  Das  zum 
Drehen  oben  mit  einem  Drehhebel  versehene  Ge- 
stänge wird  aus  3 bis  5 m langen  schmiedeeisernen  Stangen  von  quadratischem,  2,5  bis 
3,0  qcm  großem  Querschnitt  gebildet,  deren  Kuppelung  am  besten  schwalbenschwanz- 
förmig (Abb.  4I,*)  seltener  durch  die  leichter  sich  lösende  Verschraubung  (Abb.  5)  her- 
gestellt wird.  Die  zu  den  Bohrungen  \'erwendeten  Bohrer  sind: 

1)  Erdbohrer,  die  für  weichere  Erdarten  und  geringere  Tiefen  benutzt  werden, 
besitzen  einen  Durchmesser  von  10  bis  15  cm  und  eine  zylindrische  oder  lölTelartige 
Gestalt.  Im  erstem  Fall  ist  der  hohle  Stutzen  entweder  ein  vollständiger  Zylinder  (Abb.  6) 
oder  — am  häufigsten  — ein  an  der  Seite  aufgeschlitzter  (Abb.  7);  in  beiden  Fällen 
endigt  der  Hohlzylinder  an  seinem  untern  Ende  in  einen  Teil  eines  Schraubengangs, 
durch  den  die  F-rde  beim  Drehen  des  Bohrers  in  diesen  gepreßt  wird  und  mit  ihm 
herausbefördert  werden  kann. 

Bei  nur  halbkreisförmigem  oder  noch  kleinem!  Umfang  wird  der  zylinderförmige 
Bohrer  zum  Schaufelbohrer  (Abb.  8),  der  bei  zäheren  Erdarten  wie  Ton  und  Lehm, 

’)  Es  mag  unter  * K ührc«  der  eigentliche  Hoblraum.  unter  * R oh  r * dagegen  der  rn  des'cn  Umschließung 
dienende  Körper  verstanden  werden. 

Die  Abb.  4 bw  i8,  42  ii.  47  bis  52  sind  dem  > II  andb.  d.  Ing.-Wi.saenscii.«'.  4.  Aull.  1906^  i.  Teil. 
3.  Rd.,  Kap.  i:  »Der  Grundbau«,  bearbeitet  von  Prof.  L.  von  Wili  makn.  entnommen. 
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aber  auch  oft  nur  zum  Vorbohren  Verwendung  findet,  so  daß  das  Boljrloch  durch  einen 
zweiten,  spitz  zulaufenden  Löffelbohrer  (Abb.  g)  erweitert  wird,  der,  wenn  er  nach 
Abb.  lO  ohne  Rücken  gebildet  ist,  den  Tonboden  nicht  nur  schneidet,  sondern  ihn  auch 
beim  Herausziehen  festhalt. 

Abb.  6 biä  12.  Erdbohrer. 

.\bb.  6 n.  7.  Abb.  8.  Abb.  9.  Abb.  10.  Abb.  11.  Abb.  12. 

Alindcrförmigcr.  Schaufelbohrcr.  Lüffelbohrer.  Reifartiger.  Trepanierbohrer.  Araerik.  Zunge 


Demselben  Zweck  dienen  in  weichem  Gestein  der  mit  S-förmigem  Querschnitt  und 
zwei  Schneiden  versehene  Trepanierbohrer  (Abb.  :i),  sowie  die  amerikanische 
Zunge  (Abb.  12),  deren  mehrfache  Schraubenwindungen  beim  Emporheben  des  Bohrers 
etwas  Erde  mit  herausbringen. 


pl)  Sandbohrcr,  die  halbflüs- 
sigen Boden,  Sand  und  feinen  Kies 
gleich-sam  schöpfen,  werden  ge- 
dreht oder  gestoßen  und  seltener 
als  Sand  keile  (Abb.  13},  häufiger 
als  Ventilbohrer  (Abb.  14  u.  1 5), 
verwendet.  Die  erstere  besteht 
aus  einem  oben  offenen,  unten  mit 
einer  Schraube  versehenen  Kegel, 
letzterer  aus  einem  hohlen  Zylin- 
der, dessen  unten  angebrachtes 
Klappen-  (Abb.  14)  oder  Kugel- 
ventil (Abb.  15)  sich  beim  Auf-  und 
Niederbewegen  des  Bohrers  ab- 
wechselnd öffnet  und  schließt  und 
hierdurch  den  Sand  in  den  Blech- 
zylinder  eintreten  läßt,  bzw.  darin 


Abb.  13  bU  15.  Sandbohrer.  Abb.  i6  bis  iS.  Steinbohrcr. 
Abb.  13.  -\bb.  14  u.  15.  Abb.  i6.  Abb.  17. 

Sandkellc.  Vcntilbohrcr.  Meißclbohrcr.  Kreuzbobrer. 


festhält. 


-;)  Steinbohrer.  Zur  Herstellung  eines  Bohrlochs  in  steinigem  Baugrund  wird  der 


mit  einer  Schneide  versehene  Mcißelbohrer  (Abb.  i6)  am  meisten,  daneben  aber  auch 


der,  zwei  Schneiden  besitzende  Kreuzbohrer  (Abb.  17),  sowie  der  mit  mehreren  sich 
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kreuzenden  Meiüelschneiden  ausgestattete  Krone nbolirer  (Abb.  i8)  verwendet.  Diese 
Bohrer  zertrümmern  nach  jedesmaligem  Heben  durch  ihr  Niedcrfallen  das  Gestein;  doch 
müssen  die  beiden  erstgenannten,  um  stets  neue  Stellen  zu  treffen,  nach  jedem  Schlag 
etwas  gedreht  werden.  Auch  muß  zur  Förderung  der  .\rbeit  Wasser  in  das  Bohrloch 
geschüttet  und  aus  diesem  von  Zeit  zu  Zeit  der  Bohrschlamm  entfernt  werden. 

Durch  die  im  Bergbau  vielfach,  für  Baugrunduntersuchungen  aber  wohl  nur  selten 
angewandten  Diamantringbohrer  ’)  erhalt  man  fc.stc  Kerne  der  durchbohrten  Schichten, 
die  eine  Prüfung  des  Gesteins  auf  dessen  Festigkeit  gestatten. 

c)  Das  Ausgraben  des  Bodens,  an  verschiedenen  Punkten  der  Baustelle  vorge- 
nommen, ist  die  sicherste,  aber  auch  kostspieligste  Bodenuntersuchung  und  laßt  nicht 
allein  die  Beschaffenheit,  sondern  auch  die  Aufeinanderfolge,  Lagerung  und  Mächtigkeit 
der  verschiedenen  Bodenschichten  erkennen. 

Erstrecken  sich  diese  Ausgrabungen  auf  größere  Tiefen,  so  entstehen  Probe-  oder 
Versuchsschächte  mit  1,5  bis  2,0  qm  Querschnittsflächc,  die  je  nach  der  Standfähig- 
keit  des  Bodens  mit  und  ohne  Auszimmerung,  im  erstem  Fall  rechteckig,  im  letztem 
dagegen  häufig  kreisrund  hergestcllt  werden. 

d)  Das  Einschlagen  von  Probepfählen,  ein  den  Bodenuntersuchungen  mittels  des 
Sondicreisens  ähnliches  Verfahren  gibt  wie  jenes  nur  über  die  Widerstandsfähigkeit, 
nicht  aber  über  die  sonstige  Beschaffenheit  des  Baugrunds  Aufschluß  und  wird  haupt- 
sächlich zur  Ermittelung  der  Pfahllänge  eines  nötig  werdenden  Iffahlrosts  angewendet. 

e)  Probebelastungen,  durch  welche  die  Tragfähigkeit  des  Bodens  auf  der  Baugruben- 
sohle gefunden  wird,  sollten  für  größere  Bauausführungen  und  bei  zusammendrückbarem 
Boden  trotz  sonstiger  Bodenuntersuchungen  stets  vorgenommen  werden,  weil  die  Kenntnis 
der  Beschaffenheit  des  Untergrunds  allein  keine  untrüglichen  Schlüsse  auf  dessen  Trag- 
fähigkeit gestattet. 

Bei  derartigen  Bclastungsvcrsuchcn  werden,  auf  der  Sohle  der  Baugrube  verlegt, 
meistens  Bohlen  oder  eine  widerstandsfähige,  nicht  zu  kleine  Platte  von  bestimmter  Grüße 
langsam  und  stetig,  unter  Vermeidung  von  Erschütterungen,  mit  schweren  Gegenständen, 
wie  z.  B.  Eisenbahnschienen,  so  lange  belastet,  bis  sich  eine  geringe  Einsenkung  zeigt. 
Alsdann  kann  aus  der  Größe  der  Belastung  und  derjenigen  der  Druckfläche  die  Trag- 
fähigkeit und  aus  dieser  die  zulässige  Belastung  des  Bau- 
grunds für  die  Flächeneinheit  berechnet  werden  (vgl.  SJ  4). 

Sichere  Ergebnisse  lassen  sich  durch  eine  Belastungs- 
vorrichtung (Abb.  iq)®)  erzielen,  die  darin  besteht,  daß 
man  einen  Mauertvürfel  von  i m Seitenlängc,  etwa  0,5  m 
tief  in  die  Baugrubensohle  eingreifend,  aus  Klinkern  oder 
großen,  lagerhaften  Steinen  herstellt  und  auf  ihm  die  auf- 
gebrachte Belastung  einige  Tage  beläßt.  Pänc  etwaige  Ein- 
senkung läßt  sich  mit  Hilfe  des  wagerechten  Gerüstholzes 
an  einer  in  den  Mauerklotz  eingemauerten,  in  Zentimeter 
eingeteilten  Latte  ablesen. 

f)  Der  Mayersche  Fundamentprüfer,  durch  den  bei 
nachgiebigem  Boden  die  Beziehungen  zwischen  der  auf  die  Flächeneinheit  stattfindenden 
Belastung  und  der  durch  sic  hervorgerufenen  Einsenkung  des  Bodens  zahlenmäßig  sich 
ergeben,  läßt  erkennen,  ob  eine  bestimmte  Belastung  den  B.iugrund  nicht  übermäßig 
belastet. 

.\.  Dieck,  »Über  die  .Anwendung  de»  Diamant-Gesteinsbohrer».  in  der  Deutschen  Baiu.  1S76,  S.  405  ff. 

O.  I.EHMANN,  »üntersuehnngen  der  1'ragfähigkeit  des  Baugrundes  für  Hoebbauten«  in  der  Deutschen 
Bnur.  iSSl,  .S.  403. 


.Abb.  19.  Bclastungsvorrichtung. 
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Abb.  30  u.  21.  Fundainentprüfer. 


Abb.  31. 
Querschnitt. 


Dieser  Fundamentprüfer  besteht  aus  drei  zusammengeschraubten  Teilen  A,  B und  C 
(.■^bb.  20  u.  21),')  von  denen  der  obere  A einen  Federkraftmesser  von  30  kg  Tragkraft 
enthalt,  an  den  mit  Hilfe  der  Stange  B die  auswechselbaren  PreOstempel  C,  die  eine 
Fläche  von  5,  10,  15  und  20  qcm  haben,  befestigt  sind. 

Mittels  der  beiden  aufklappb.iren  Handgriffe  H wird 
der  Stempel  so  lange  senkrecht  gegen  den  zu  unter- 
suchenden Boden  gedrückt,  bis  sich  in  diesem  ein  merk- 
barer Eindruck  zeigt.  Der  hierbei  ausgeübte,  durch 
den  Zeiger  T an  der  Teilung  des  Kraftmessers  angegebene 
Druck,  dividiert  durch  die  Querschnittsfläche  des  Stempels, 
ergibt  den  Druck  auf  die  F'lächencinheit,  d.  h.  die  Trag- 
fähigkeit des  Baugrunds.  Dabei  ist  aus  einer  großem 
Anzahl  von  Versuchen,  die  nur  an  frisch  ausgegrabenen, 
an  den  Prüfungsstellen  sorgfältig  geebneten  Baugruben 
vorzunehmen  sind,  der  Mittelwert  der  Berechnung  zu- 
grunde zu  legen. 

§ 4.  Tragfähigkeit  und  zulässige  Belastung 
des  Baugrunds.  Die  Tragfähigkeit  eines  Baugrunds 
ist  die  auf  die  Flächeneinheit  bezogene  Grenzbelastung  X-, 
die  den  Boden  so  zusammenpreßt,  daß  sie  bei  nur  ge- 
ringer V^crmchrung  einzusinken  beginnen  würde.  Diese 
volle  Tragkraft  des  Bodens  darf  jedoch  — von  festem 
Felsuntergrund  abgesehen  — nie  ganz  ausgenutzt,  son- 
dern nur  ein  Teil  davon  als  zulässig  angenommen 
werden. 

Die  zulässige  Belastung  für  die  h'lächeneinheit 
des  Baugrunds  ist  demnach  ein  Bruchteil  — gewöhnlich 
i bis  ^ — der  Tragfähigkeit  des  Baugrunds,  so  daß  in  bezug  auf  diesen  mit  einer  8-  bis 
lofachen  Sicherheit  gerechnet  wird.  Auch  bei  festem  Felsboden  kann  dessen  volle 
Tragfähigkeit  nie  ausgenutzt  werden,  weil  seine  größte  Inanspruchnahme  die  für  das 
Fundamentmauerwerk  zulässige  nicht  überschreiten  darf,  die  für  Backstein-  und  gutes 
Bruchsteinmauerwerk  zu  höchstens  8 kg  für  das  qcm,  für  Beton  etwa  5 kg,  qcm  beträgt. 

Soll  der  Boden  mit  ?;facher  Sicherheit  eine  Gcbäudelast  I.  tragen,  so  ist  die  erforder- 
liche Gmndfläche  /•'  des  Fundaments  in  qcm,  wenn  k die  Tragfähigkeit  des  Baugrunds 
in  kg’qcm  bedeutet. 


I. 


Jede  auf  einer  sichern  Unterlage  ohne  Gleitschichten  oder  Hnhiraume  ruhende  Boden- 
schicht von  genügender  Mächtigkeit  besitzt  eine  gewisse  Tragfähigkeit,  die  durch  Be- 
lastungsversuche  (vgl.  § 3,  e)  ermittelt  werden  kann.  Hat  die  hierbei  verwendete  Platte 
eine  Grundfläche  von  /-'qcm  und  sei  die  aufgebrachte,  der  vollen  Tr:^kraft  des  Bau- 
grunds gleichkommende  Belastung  gleich  I.  kg,  so  -findet  sich  die  Tragfähigkeit  k in 
kg/qcm  zu  ^ 


k = 


(^) 


P.  Roloft,  ►Vorrichtnngfn  z«r  UnJcTsuchung  der  I cstigkeit  de-.  Bungrundes«  im  Zemrtlbl.  d.  Bta* 
vmr.  1S97.  S.  437  f. 
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und  die  zulässige  Belastung  a hei  ;/ Fächer  Sicherheit 

L 


(3) 


Sei  z.  B.  die  Grundfläche  /•'  der  Platte  gleich  i qm  = loooo  qcm  und  die  aufgebrachte 
Belastung  L = 250000  kg,  so  beträgt  nach  Formel  2 die  Tragfähigkeit  des  betreflenden 
Baugrunds 


250000 

10000 


= 25  kg  qcm, 


und  dessen  zulässige  Belastung  bei  lofacher  Sicherheit  nach  Formel  3: 


250000 

10 . lOOOO 


= 2,5  kg/qcm. 


Diese  durch  Bclastungsversuche  ermittelte  Tragkraft  des  Baugrunds,  auf  die  aller- 
dings auch  die  GröUe  und  Gestalt  der  Fundamentfläche  von  Einfluß  ist,  weil  bei  gleicher 
Einheitsbelastung  die  Senkung  mit  der  Größe  und  gedrängten  Form  der  Grundfläche  zu- 
nimmt, ®)  wird  bei  den  Tiefgründungen  in  Sand-  und  Kiesboden  noch  durch  die  Reibung 
zwischen  den  Seitenwandungen  des  Fundamentkörpers  und  dem  Baugrund,  sowie  bei  nach- 
giebigen Bodenarten  dadurch  vergrößert,  daß,  je  tiefer  die  Gründung  erfolgt,  die  untern 
Lagen  um  so  mehr  zusammengepreßt  werden. 

Die  crfahrungsniäßig  zulässige  Belastung  bestimmter  Bodenarten,  die  im  allgemeinen 
mit  Vorsicht  aufzunehmen  und  nicht  unmittelbar  auf  verschiedene  Orte  übertragbar  ist. 


beträgt  bei  genügender  Mächtigkeit  der  Schichten: 

1 . für  harten  l-'els 6 bis  1 8 kg  qcm 

2.  » festgelagerten  Sand  und  Kies  ....  2,5  » 6,0  » 

3.  » trocknen  Ton-  und  Lehmboden  . . . 2,5  » 5,0  » 

4.  » nassen  Ton-  und  Lehmboden  ....  1,5  » 2,0  » 

5.  » weichen  Sandstein,  Mergel  und  Kreide  . 1,2  » 1,8  » 

6.  . Alluvialboden 0,8  »1,5  • 


5.  Künstliche  Vurbes.serung  des  Baugninds.  Bei  unbedeutenderen  Bauten 
oder  so  tiefliegendem  tragfälligen  Boden,  daß  die  Minabführung  der  P'undamente  bis  zu 
diesem  zu  große  Kosten  verursachen  würde,  kann  nachgiebiger,  zusammendrückbarer 
Boden  innerhalb  gewisser  Grenzen  künstlich  verdichtet  und  dadurch  verbessert  werden, 
wobei  jedoch  zu  untersuchen  ist,  ob  die  F'undamentsohle  über  oder  unter  dem  Grund- 
wasser  liegt. 

al  Bei  über  dem  Grundwasser  liegender  Fundamentsohle  kann  die  Verdichtung 
und  Verbesserung  des  Baugrunds  erfolgen: 

1]  Durch  Belastung,  indem  man  die  Baugtubcnsohle  mit  einer  Bohlenlage  ver- 
sieht und  diese  mit  alten  Eisenbahnschienen  oder  großen  Steinen  gleichmäßig  belastet. 
Doch  ist  dieses  Verfahren  zeitraubend  und  nicht  sehr  erfolgreich. 

Jt)  Durch  Abrammen  oder  Abwalzen  der  Baugrubensohle  mit  Handrammen, 
bzw.  schweren  Walzen,  wodurch  der  Boden  ebenfalls  nur  auf  eine  geringe  Tiefe  gedichtet 
wird.  Auch  kann  diese  Dichtungsart  bei  nassem  Lehm-  und  Tonboden,  sowie  lockerm 
Sandboden  überhaupt  nicht  imgewendet  werden. 

y)  Durch  Begießen  oder  Einschwemmen  lockerer  Sand-  und  Kics.schichten, 
wodurch  deren  einzelne  Teilchen  sich  dichter  aneinander  lagern. 


®)  Fr.  Enci;sskr,  »Zur  Theorie  des  BaugnimJcs*  im  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1893.  S.  308. 


Digitized  by  Google 


§ 6.  Herstellung,  UmscbHeßung  und  Trockenlegung  der  Baugrube. 


0 


o)  Durch  Einstampfen  von  Steinen,  wobei  Steinschlag  in  zwei  bis  drei,  25  bis  30  cm 
starken  Schichten  mittels  schwerer  Handrammen  in  den  Baugrund  eingerammt  wird.  Noch 
besser  erfolgt  dessen  Dichtung,  wenn  größere  Steine  hochkantig  auf  die  Baugruben- 
sohle gestellt  und  mittels  einer  Zugramme  (vgl.  § 14,  c,  «)  festgestampft  werden. 

s)  Durch  Sand-  oder  Beton-Zylinder,  die  in  der  Weise  hergestellt  werden,  daß 
man  durch  Einschlagen  und  Wiederherausziehen  von  Pfählen  zylindrische  Hohlräume 
in  dem  Baugrund  bildet  und  diese  mit  reinem  Sand  oder  Beton  ausstampft.  Dabei  wird 
durch  das  Einrammen  der  Pfähle  eine  Verdichtung  des  Bodens  bewirkt  und  diese  mittels 
der  Sand-  oder  Betonzylinder  aufrecht  erhalten,  die,  wenn  sie  bis  auf  feste  Bodenschichten 
hinabreichen,  gleichsam  tragende  Pfeiler  bilden. 

C)  Durch  Zementeinpressung,  die  jedoch  nur  bei  lockern  Sand-  und  Kiesschichten 
empfehlenswert  ist. 

b)  Bei  unter  dem  Grundwasser  liegender  Fundamentsohle  erreicht  man  eine  Ver- 
besserung des  Baugrunds: 

t)  Durch  Einrammen  hölzerner  Pfähle  von  i bis  2 m Länge,  die  den  Boden 
um  so  mehr  dichten,  je  näher  sie  beieinander  gestellt  werden;  doch  darf  dies  nicht  in 
solchem  Maß  geschehen,  daß  beim  Einrammen  neuer  Pfähle  hierdurch  ein  Emporheben 
anderer  bewirkt  wird. 

,S)  Durch  Einblasen  von  Zementpulver’)  mittels  eiserner  Rohre  und  Druckluft 
in  lockere  Kies-  oder  Sandschichten,  die  sich  dabei  unter  der  Einwirkung  des  Wassers 
in  einen  festen  betonartigen  Steinkörper  verwandeln. 

■y)  Durch  Einpressen  flüssigen  Zementbreies'")  in  Sand-  und  Kiesboden, 
wodurch  dieser  ebenfalls  eine  betonartige  Beschaffenheit  erhält. 

(5)  Durch  Entwässerung  oder  Absenken  des  Grundwasserspiegels,  wobei 
die  hierdurch  erreichte  dauernde  Trockenlegung  namentlich  nassen  Ton-  oder  Lehm- 
boden tragfähig  macht,  während  das  durch  Abpumpen  erzielte  Absenken  des  Grund- 
wasserspiegels auch  Sandschichten  eine  festere  Lagerung  verleiht. 

Die  Entwä-sserung  erfolgt  gewöhnlich  entweder  mittels  der  aus  Ton  hergestellten, 
stumpf  aneinander  gelegten,  5 bis  10  cm  weiten  und  25  cm  langen  Drainrohre,  oder 
n.it  Hilfe  von  25  bis  30  cm  breiten,  mit  Steinen  ausgefüllten  Sickergraben,  welche 
wie  die  Drainrohrc  ein  Sohlengefälle  von  i : 1 50  bis  1 : 100  erhalten. 

s)  Durch  das  Gefrierverfahren  von  PuETSCH,  ")  mit  dessen  Hilfe  leicht  beweg- 
liche \ 'asserführende  Erdschichten,  die  tragfiihigen  Boden  überlagern,  durch  Zufuhr 
künstlich  erzeugter  Kälte  vorübergehend,  d.  h.  für  die  Dauer  der  Ausführung  einer 
Brunnen-,  Kasten-  oder  Senkrohrgründung  in  eine  fest  zusammengefrorene  Masse  ver- 
wandelt wild.  Doch  ist  dieses  Verfahren  nur  bei  so  großen  Gründungstiefen  empfehlens- 
wert, bei  denen  die  Druckluftgründung  nicht  mehr  zur  Anwendung  kommen  kann. 

H 6.  Herstellung,  Umschließung  und  Trockenlegung  der  Baugrube. 

Da  nur  bei  frostbeständigen  Felsarten  nach  Herstellung  einer  ebenen  Oberfläche  das 
Aufmauern  der  Fundamente  unmittelbar  beginnen  kann,  so  ist  in  allen  andern  Fällen 
mit  der  Fundamenttiefe  mindestens  bis  zur  F'rostgrenze,  im  gemäßigten  Klima  i bis 
1,25  m tief,  hinabzugehen  und  zu  diesem  Zweck  der  Boden  auszuheben,  d.  h.  eine  Bau- 
grube herzustellen. 

»Verfahren  zur  Bodenbefcstigung  durch  Einführung  eines  staubförmigen  BisdemittcU  mittels  gepreßter 
Lufty  gespannten  Dampfes  oder  Druckwasser«  tm  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1889,  S.  33$- 

»Befestigung  wasserdurchlässigen  Untergrundes  mittels  flüssigen  Zements«  in  der  Baugewerksr.  1898, 

S.  1501  f. 

**}  POETSCH,  »Gefrierverfahren  bei  Ticfbanten«,  in  der  Zeitschr.  d.  Vcr.  deutscher  Ing.  i88o,  S.  1125  fr. 
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a)  Die  Herstellung  der  Baugrube,  deren  Ausdehnung  sich  nach  dem  Umfang  der 
Fundamente  und  der  gewählten  Gründungsart  richtet  und  deren  Tiefe  von  den  BcKden- 
und  Wasserexrhältnisscn  abhängt,  erfolgt  im  trocknen  am  besten  so  tief,  daU  eine  voll- 
kommen tragfähige  Bodenschicht  ihre  Sohle  bildet.  Dabei  können  entweder  nur  für 
die  Auüen-  und  Innenwände  des  betreffenden  Gebäudes  Fundamentgräben  hergestellt 
werden,  oder  es  mulJ,  wenn  der  Bau  Keller  erhalten  soll,  die  Ausgrabung  bis  zu  deren 
Sohle  stattfinden.  In  dieser  einheitlichen  Baugrube  werden  dann  die  Fundamentgräben, 
die  meistens  nur  eine  geringe  Tiefe  haben  und  deren  Sohlenbreite  derjenigen  des  Funda- 
ments entspricht,  noch  besonders  ausgehoben. 

Gröllere  Baugruben  erhalten  gewöhnlich  solche  Abmessungen,  daß  rings  um  das 
Fundamentmauerwerk  noch  ein  0,5  m breiter  Umgang  bleibt;  bisweilen  wird  auch  an 
einer  oder  zwei  Seiten  ein  solcher  von  i,o  bis  1,5  m Breite  zur  Lagerung  und  Beförderung 
von  Baumaterialien  angeordnet.  Auch  bei  Pfahlrostgründungen  erhält  die  Baugrube, 
namentlich  wenn  sie  nach  ihrer  Umschließung  trocken  gelegt  wird,  meistens  einen  großem 
Umfang,  damit  man  in  ihr  Rammen  und  Pumpen  aufzustcllen,  sowie  Bau.stoffe  zu  lagern 
vermag. 


a)  Die  Wandungen  der  Baugrube  können  bei  geringer  Tiefe  und  festerm  Boden 
zur  Ersparung  \'on  Erdarbeit  senkrecht  oder  nur  wenig  geneigt  hergestellt  werden.  Bei 

größern  Tiefen  und  bei  weniger  haltbarem  Erd- 
Abb.  2j,  Baugrabcnwindong  mit  ij  maligen  reich  Jcdoch  müssen  die  Grubenwandungen  flachere, 
Böschungen  und  Banketten.  ij malige  Böschungen  erhalten,  die  bei  sehr 

tiefen  Baugruben  in  senkrechten  Abständen  von 
1,5  bis  2,0  m noch  mit  wagerechten,  mindestens 
0,5  m breiten,  auch  zur  Lagerung  und  zum  Be- 
fördern von  Baumaterialien  dienenden  wagerechten 
Absätzen  versehen  werden,  die  Bermen  oder 
Bankette  heißen  (Abb.  22). 

Sollen  dagegen  tiefe  Baugmben  in  lockemi 
Boden  mit  senkrechten  Gru- 
benwänden, die  bei  städtischen 
Bauten  Raummangels  wegen 
fast  immer  erforderlich  sind, 
hergestellt  werden,  so  sind  die 
Erdwandungen  abzusprei- 
zen oder  abzusprießen, 
d.  h.  mit  einer  Zimmerung 
zu  versehen.  Bei  einer  sol- 
chen wird  nach  Abb.  23  das 
zu  stützende  Erdreich  ge- 
wöhnlich mit  wagerechten  4 
bis  6cm  dicken  Schalbohlen 
bekleidet,  die  durch  vorgeschlagene,  in  Abständen  von  1,25  bis  2,0  m stehende  Pfähle 
gehalten  werden,  die  ihrerseits  — wenn  nötig  — durch  Streben,  ähnlich  wie  in  Abb.  24,  ”) 
gestützt  oder  nach  hinten  verankert  werden. 

Die  Bretter-  oder  die  Bohlenv'erschalung  enger  Baugruben  wird  mittels  senkrechter, 
1,5  bis  2,0  m voneinander  entfernten.  Brusthölzer  genannten  Leisten,  die  den  Druck 


Ab.  23.  u.  24.  Wagerechte  Zimmerung. 

Abb.  23.  Ohne  V’cr^trebang.  Abb.  24.  Mit  Verstrebung. 


*■)  Die  Abb.  24  u.  25  sind  Essi.i.horn,  »Lehrbuch  de»  Tiefbaues«,  2.  .\utl.  1907.  Kap.  II:  »Grund- 
bau«,  bearbeitet  von  Prof.  L.  von  WiLl. MANN,  entnommen. 
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mehrerer  Bohlen  auf  eine  gemeinsame  Steife  übertragen  und  gegen  die  man  die  wage- 
rechten Sprießen  festkeilt,  gegeneinander  abgesteift  (Abb.  ^5). 


Statt  der  hölzernen,  12  bis 
15  cm  starken  Steifen  verwen- 
det man  vorteilhaft  eiserne  Ab- 
steifungsschrauben (Abb. 
jö),  '^)  die  leicht  verlängert  und 
verkürzt  werden  können,  wo- 
durch die  Beseitigung  der  Ab- 
steifung sehr  erleichtert  wird. 

Bei  starkem  Grundwasser- 
andrang  wird  die  wagerechte 
Zimmerung  nur  bis  zum  Grund- 
wasserspiegel bcibehalten,  wäh- 
rend von  da  an  die  Schalbohlen 
senkrecht  in  den  Boden  einge- 
trieben werden  (Abb.  27}.  Bei 
dieser  senkrechten  Zimme- 


Abb.  2$.  Abspreizung  enger  Bau- 


gruben.  M.  i : 40. 


Abb.  26.  Absteifungsschrauben. 


Abb.  27.  Wagercchte  und  senk- 
rechte Zimmerung. 


rung,  die  besonders  für  engere  Baugruben  Abb.  z8  n.  29.  Abb.  30  u.  31. 

und  bei  sehr  bewefflichem  Boden  zur  An-  tSewohnlicbe  Scbawfcl  und  Schlesische  Schaufel. 


Wendung  kommt,  wird  der  Druck  der  senk- 
recht stehenden  Schalbohlen  6 auf  10  bis 
12  cm  starke  wagerechte  Gurthölzer  ^ 
übertragen,  zwischen  denen  die  Steifen  a' 
sitzen,  wobei  durch  Keile  l-  eine  kräftige 
Absteifung  erzielt  wird. 

Hat  man  in  der  Nähe  eines  Gewässers  in 
durchlässigem  Erdboden,  wie  Kies  und  Sand, 
eine  trocken  zu  legende  Baugrube  herzu- 
stellen, so  ist  deren  dem  Wasser  zugekehrte 
Seitenwand  zu  dichten,  was  am  besten  durch 
eine  kräftige  Spundwand  (vgl.  § 6,  b,  e}  ge- 
schieht, deren  Wasserdichtheit  noch  durch 
einen  hinter  ihr  einzubringenden  Tonschlag 
erhöht  werden  kann. 

Kommt  das  Bauwerk  unmittelbar  an  das 
Wasser  zu  stehen,  so  muß  die  diesem  zu- 
gekehrte  Seite  der  Baugrube  einen  künstlich 
bergestelltcn  Abschluß  erhalten,  der  aus 
Spund-  oder  Pfahlwändcn,  sowie  aus  Fang- 
dämmen (vgl.  4j  6,  b}  bestehen  kann  und  zur 
Verhinderung  einer  Hinterspülung  genügend 
weit  in  das  Ufer  einbinden  muß. 


Das  Ausheben  des  Bodens  im  Trocknen.  Der  zur  I lerstellung  der  Baugrube 
Juszuhebende  Boden  muß  häufig  vorher  gelöst  werden,  was  je  nach  der  Erdart  mit 


verschiedenen  Werkzeugen,  meistens  aber  durch  .Xbgraben,  bei  festem  Gestein  durch 
■Sprengungen  mit  Pulver  geschieht. 


“j  Die  Abb.  26  ist  dem  »Handb.  d.  Ing.-Wi.ssensch.«,  4.  Aofl.  1903.  3.  Teil.  4.  Bd.:  »Die  Knt- 
«issernng  der  Stidte«,  bearbeitet  von  Geh.  Baurat  Prof.  .-\.  KkCiiUNO,  entnummen. 


Digitized  by  Google 


12 


Karl  Esselbom.  Kap.  I.  Der  Gniiulbau. 


Bei  Erdarten,  wie  trockner  Sand,  loser  Kies  und  Gerolle,  die  sich  ohne  weiteres  fort- 


schaufeln lassen,  benutzt  man  für 
Schaufeln  und  Spaten  (Abb.  28 

Abb.  32  u.  33.  Hreilhacke. 


Abb.  34. 
Spitzhacke. 

(Ql 


Abb.  35  u.  36.  Kreuzhacke.  Ab.  37  u.  38.  Keithnuc. 


die  erforderlichen  Erdarbeiten  gewöhnliche 
j.  29)'*),  bei  dem  sog.  Stichboden  dagegen,  d.  h. 

bei  solchen  Erdarten,  die 
sich,  wie  Gartenerde  und 
die  aus  Ton  und  Sand  ge- 
mischten Bodenarten,  noch 
mittels  eines  mit  geradlini- 
ger Schneide  und  einem 
Handgriff  versehenen  Spa- 
tens stechen  lassen,  mit  Vor- 
teil die  schlesische  Schaufel  (Abb.  30 
u.  31),  deren  keilförmiges  Blatt  den  Boden 
leicht  ablöst  und  deren  gebogene  form  ihn 
gut  faßt  und  werfen  laßt. 

l>darten,  welche,  wie  die  zähen  Ton- 
arten, Mergel  und  grober  Kies,  einer  Auf- 
lockerung bedürfen , ehe  sie  geschaufelt 
werden  können,  sind  mit  der  Breithacke 
oder  Br  eit  haue  (Abb.  32  u.  33)  zu  lösen,  während  dies  bei  verwitterten  Felsen,  schieferartigen 
Gesteinen  und  dergleichen  mit  der  Spitzhacke  oder  Einspitze  (Abb.  34),  der  Kreuz- 
hacke (Abb.  35  u.  36],  der  Keilhaue  (Abb.  37  u.  38)  und  dem  Brecheisen  geschieht. 

Bei  festem,  mit  Pulver  oder  Dynamit  zu  sprengenden  Eelsarten  werden  gewöhnlich 
mit  Handbührern  genügend  tiefe  Löcher  gebohrt,  die  geladen,  d.  h.  entweder  zum 


Abb.  39  u.  40.  Hölzerne  Scbicbktrre. 

.\bb.  39.  Seitenansicht.  .\bb.  40.  Grundriß. 


.■\bb.  41.  Kiserne  Schlcbk-irre. 


Teil  mit  dem  e.xplodierenden  Stoff  oder  einer  Sprengpatrone  gefüllt,  dann  verdammt, 
d.  h.  mit  einem  im  obersten  Teil  meistens  aus  Lehm  bestehenden  Pfropfen  geschlossen 

werden,  worauf  der  im  Bohrloch  befindliche 
Sprengstoff  mit  Hilfe  einer  vorher  cin- 
geführten  Zündschnur  oder  auf  elektrischem 
Wege  zur  Detonation  gebracht,  d.  h. 
entzündet  wird. 

Die  gelösten  Bodenmassen  werden  in 
der  Regel  mit  der  Schaufel  aus  der  Baugmbe 
geworfen,  wobei,  fall.s  diese  über  2 m tief 
ist,  und  die  Böschungen  keine  Bermen  be- 
sitzen, ein,  Zwischengerüste  und  Bühnen  erforderlich  machendes  Umwerfen  nötig  ist. 


*■*}  Vgl.  auch  E^sli.boks,  »Lehrbuch  des  Tiel’bn ues «.  2.  Aull.  1907,  Knp.  I : »Erdbau«,  bearbeitet 
von  I’rof.  T..  VON  Wii.LManN. 

’S)  Die  Abb.  28  bis  3S  sind  dem  »Jlandb.  d.  Ing,-\Vissen»cl».«.  4.  .Aufl  1905,  i.'rcil,  2.  Bd.,  K.ip.  I: 
»Ausführung  der  Erd-  und  Ec Uarbci ten «.  bcarbelfet  von  l'rof.  L.  voK  NVn.i M.\NN,  entnommen. 
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Zum  Beiseiteschaffen  des  ausgehobenen  Bodens  venvendet  man  bei  Neubauten  mit  be- 
schränktem Bauplatz,  wie  bei  den  an  städtischen  Straßen  gelegenen,  Schiebkarren, 
die  entweder  aus  Holz  (Abb.  39  u.  40)'®)  oder  aus  Eisen  (Abb.  41)'')  hergestcllt  sind 
und  einen  Fassungsraum  von  etwa  ,'5  cbm  besitzen.  Die  Schiebkarren  bestehen  aus 
einem  Kasten,  dessen  Ladung  zum  Teil  durch  die  Radachse  unterstützt,  zum  Teil  mittels 
der  seitlich  angebrachten  und  durch  senkrechte  Stützen  in  bequemer  Höhenkige  er- 
haltenen Handhaben,  Karrbäume  genannt,  von  dem  Arbeiter  getragen  wird. 

Zur  Verringerung  der  Reibung  zwischen  Rad  und  Erdboden  dienen  Bohlenbahnen 
aus  21  bis  24  cm  breiten  und  4 bis  6cm  starken,  möglichst  langen  Bohlen  aus  nicht  zu 
weichem  Holz,  deren  Enden,  um  ein  Absplittern  zu  verhüten,  mit  Bandeisen  uranagelt 
werden. 

Da  für  Schiebkarren  als  Grenze  der  Förderweitc  80  bis  120  m anzunehmen  sind, 
so  venvendet  man  bei  großem  Bauten  auf  urafangreichern  Bauplätzen  sog.  Feld- 
bahnen und  befördert  auf  die.sen  den  ausgehobenen  Boden  in  Kippwagen,  bei  denen 
sich  meistens  nur  eine  Seitenwand  heruntcrklappen  läßt,  und  die  nur  einen  Inhalt  von 
höch.stens  j bis  j cbm  besitzen,  weil  größere  Wagen  nicht  mehr  von  Menschen  fort- 
bewegt werden  können. 

Die  Schicncngleisc,  deren  Spurweite  40  bis  70  cm  beträgt,  .stellt  man  als  etwa  5 m 
lange  Gleisjoche  her,  die  beejuem  zu  heben  und  zu  tragen  sind  und  die,  mit  hölzernen 
oder  eisernen  Querschwellen,  ohne  Unterbettung  auf  den  Erdboden  verlegt  werden. 
.■\n  den  Schienenstößen  erfolgt  die  Verbindung  der  Schienen  in  einfachster  Weise  durch 
Kinhaken  der  an  ihnen  befestigten  Laschen  oder  mittels  kleiner  umzudrehender  Bügel. 

•;)  Das  Ausheben  des  Bodens  unter  Wasser,  das  bis  0,35  m Tiefe  noch  durch 
Ausgraben  geschehen  kann,  erfordert  hei  großem  Wassertiefen,  welche  bei  Hochbauten 


jedoch  selten  Vorkommen, 
Bagger,  die  entweder  Hand- 
bagger,  Maschinenbagger  oder 
Wasserdruck-  und  Luftdruck- 
bagger sein  können. 

Zu  den  Hand  baggern  ge- 
hören der  Sand-  oder  Sack- 
bohrcr  (Abb.  42),  sowie  die 
indische  Schaufel.  Der  erstere 
besteht  aus  einem  Sack,  der 
an  einem  zugeschärften,  mit 
eiserner  Spitze  versehenen 
Rahmen  befestigt  ist  und  sich 
beim  Drehen  des  Bohrers  mit- 
tels der  an  ihm  angebrachten 
Stange  mit  Erde  füllt  und 
dann  von  dem  Arbeiter  her- 
ausgehoben und  entleert  wird. 


Abb.  42.  Abb.  43  n.  44.  lodlsche  Schaufel. 

Snntl-  oder  Sack-  Abb.  43.  Abb.  44. 

bohrcr.  \’orderonsicht.  Sciten&Dsicht. 


Die,  besonders  bei  Brunnenabsenkunpen  (vpl.  g 15)  benutzte  indische  Schaufel 
.-\hb.  43  u.  44) besteht  au.'^  einer  um  ein  Gelenk  drehbaren  und  an  einer  Stange 


l>ic  .Abb.  39  u.  40  *ind  Kssh.hohn.  »T.chrbuch  d cs  TI e fbaue$ «.  2.  .\m1.  ki07.  Kaj».  I;  »Erdbau«. 
beifbcitct  Ton  Brof.  L.  von  Wiu.MANN.  entnommen. 

Die  .\bb.  41  ist  der  PreisH.-ite  des  Kisenhüttenwerks  Thalc  «ni  Harz  cninommen.  das  die  Sohit  b- 
karren  in  verschiedenen,  den  in  der  AbhiMnng  cin^jcschrlebencn  ne.'tichminjrcn  onlsprerhcnden  Grol'en  liefert. 
> l'.benbahnbrücke  über  die  Weichsel  bei  'Hmm«  in  der  /citschr.  f.  Hauw.  1S76.  41  u.  Hl  19. 
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befestigten  Schaufel,  die  in  senkrechter  Stellung,  durch  einen  Haken  in  dieser  erhalten,  in 
den  Boden  gedrückt,  dann,  nach  Lösung  jenes  Hakens  durch  Anziehen  des  dünnen 
Seils,  mittels  des  dicken  in  die  wagerechte  Lage  gedreht  und  mit  dem  auf  ihr  lagern- 
den Boden  herausgezogen  wird. 

Llnter  den  mit  Maschinenkraft  betriebenen  Baggern  sind  die  Zangen-  oder 
Klauenbagger,  welche,  wie  die  indische  Schaufel  wirkend,  den  Boden  mit  viertel- 
zylindrischen Kübeln  fassen,  sowie  bei  großen  Wassertiefen  die  Eimer-  und  Schaufel- 
Kettenbagger,  die  mittels  der  an  einer  Kette  ohne  Ende  befestigten  Eimer  oder 
Schaufeln  den  Boden  schöpfen  und  heraufbringen,  die  gebräuchlichsten. 

Von  den  durch  Wasser-  oder  Luftdruck  betriebenen  Pumpenbaggern  oder  Sand- 
und  Schlammpumpen  haben  sich  der  LKSLiEsche  Heber,  der  R(.»BERTSONsche  Dnick- 
wasserbagger,  Jaudins  PreOluftbagger  u.  a.  besonders  bei  Brunnengründungen  {vgl.  § 15) 
bewährt.  Der  LE.suEsche  Heber’’)  besteht  aus  einem  bis  über  die  Wasseroberfläche 
reichenden,  mit  einem  den  Boden  lösenden  Bohrer  versehenen  Heberrohr,  in  welchem, 
wenn  cs  mit  Wasser  gefüllt  und  im  Innern  des  zu  senkenden  Brunnens  ein  höherer 
Wa.s.serstand  als  außen  erhalten  wird)  eine  den  gelösten  Boden 
mitreißende  und  zutage  fördernde  Strömung  von  unten  nach 
oben  entsteht. 

Bei  dem  RoBERTSONschen  Druckwasserbagger  (Abb. 
45)’°)  wird  ein  unter  starkem  Druck  austretender  Wasserstrahl 
zum  Heben  des  von  dem  Wasser  mit  fortgerissenen  Bodens 
benutzt,  während  bei  Jaudins  Preßluftbagger  (Abb.  46)") 
die  durch  das  Rohr  B eingepreßte  Luft  den  mit  Wasser  ver- 
mengten Boden  durch  das  Rohr  A ausströmen  läßt. 

Zum  Herausholen  einzelner  unter  Wasser  befindlicher  Steine 
dient  die  Steinzange,”)  bei  der  bei  geringer  Wassertiefe  beide 
Zangenhälften  mit  Stielen  versehen  sind,  während  bei  großem 
Tiefen  sich  nur  an  dem  einen  Arm  ein  Stiel,  an  den  andern 
dagegen  ein  Seil  oder  eine  Kette  befindet.  Größere  Steine 
werden  mit  der  Greifzange  oder  Teufelsklaue  gefaßt,  die 
aus  zwei  mit  mehreren  Zinken  versehenen  Armen  besteht, 
die  bis  über  den  Wasserspiegel  reichende  Verlängerungen  be- 
sitzen. 

b)  Die  Umschließung  der  Baugrube,  die  bei  einer  in 
offnem  Wasser  herzustcllenden  erforderlich  wird,  kann  durch 
Erddämme,  einfache  und  Kasten-Fangdämme,  sowie  durch 
Pfahl-  und  Spundwände  erfolgen.  Doch  kommt  es  bei  Hoch- 
bauten nicht  häufig  vor,  daß  diese  unmittelbar  am  VV’asser, 
und  noch  seltener,  daß  sie  in  diesem  selbst  zu  errichten  sind. 

a)  Erddämme,  die  am  besten  aus  Kleierde,  d.  h.  einem 
Gemisch  aus  Ton-  und  Sandboden  hergestellt  werden,  besitzen 
keine  große  Wasserdichtheit  und  sind  nur  bei  geringer 
Wassertiefe  und  nicht  zu  befürchtenden  Angriften  durch  bewegtes  Wa.sser  venvendbar. 

iS)  Einfache  Fangdämme  (Abb.  47),  die  eine  Höhe  bis  zu  1,5  m erhalten  können, 
bestehen  aus  einer  entweder  als  einfache  Bretterwand  (Abb.  48)  oder  als  Stülp- 

Küb.ai.e,  »Meber-FuDdierung  für  Straßen-  und  Kisenbabnbriieken«,  in  der  Deutschen  Bauz.  1873,  S.  84  ff. 

FranzK's,  >Senkbrunnen  aus  Beton*  in  der  Deutschen  Bauz.  1875,  S.  31  ff. 

**)  M.  Stiu'KEI.,  »Jaudins  Baggerapparat*  in  der  Deutschen  Baor.  1887.  S.  78. 

*•)  Vgl.  auch:  »Fine  neue  Steinzange«  in  der  Deutschen  Baut.  1898,  S.  400. 


Abb.  45.  Robebi'sons 
Druck  wasserbagger. 

I 


Abb.  46.  Jaudins  Preüluft- 
bagger. 


Digitized  by  Google 


§ 6.  HersteUnng,  Umschließong  and  Trockenlegang  der  Baugrube. 


15 


wand  (Abb.  49)  oder  auch  aus  Spundbohlen  {Abb.  50)  hergestellten,  sich  oben  gegen 
einen  von  eingeschlagenen  Pfählen  getragenen  Holm  H lehnenden  Holzwand,  gegen 
welche  die  Erde  geschüttet  wird. 


Abb.  47.  Einfacher 
Fangdamin. 


Abb.  48.  Einfache 
Brettenv’and. 

nnnn 


.\bb.  49.  StUlpwand. 


1]  Kastenfangdämme,  die  namentlich 
in  flieOendem  Wasser  zur  Umschließung  von 
Baugruben  verwendet  werden  und  um  0,3 
bis  0,5  m den  höchsten  Wasserstand  über- 
ragen müssen,  besitzen  die  größte  Wasser- 
dichtheit und  bestehen  aus  dichten  Bretter- 
oder Bohlenwänden,  deren  Zwischenraum  am 
besten  mit  fetter,  lehmiger  und  toniger  Erde 
bis  auf  die  undurchlässige  Schicht  ausgefuiit 
wird  (Abb.  51).  Die  Holzwände  lehnen  sich 
gegen  Holme,  die  auf  eingeschlagenen  1,2  bis  1,5  m voneinander 
entfernten  Pfählen  ruhen  und  zur  Vermeidung  eines  seitlichen 
•\usweichens  beim  Einbringen  der  Füllung  alle  1,5  bis  2,0  m 
durch  aufgekämmte  Zangen  miteinander  verbunden  werden. 

Bei  Wassertiefen  von  über  3 m und  bei  endgültigen  Umschließungen  der  Fundamente 
wird  die  innere,  dem  ganzen  Druck  des  Füllmaterials  ausgesetzte  Fangdammwand  auch 
als  Spundwand  hergestellt,  die 

Abb.  51,  Kastenfaogdftmm. 

M.  1 : 200. 


Abb.  50,  Spundbohlen. 


nach  Vollendung  des  Baues  unter 
Niedenvasser  abgeschnitten  wird. 

Die  Breite  der  Kasten- 
fangdämme, die  sich  nach 
deren  Höhe,  der  Güte  der  ein- 
zufüllenden  Erde , sow'ie  nach 
der  Festigkeit  und  Versteifung 
der  Holzwände  richtet,  kann 
bis  zu  3 m Höhe  jedesmal  gleich 
dieser,  bei  größern  Abmessun- 
gen dagegen  gleich  5 der  Höhe 
plus  2 m angenommen  werden. 


Abb.  52.  Doppelter  Kasteofang- 
dämm.  i :20O. 


Demnach  würden  z.  B.  4,5  m hohe  Kastenfangdämme  eine  Breite  von  -f-  2 = 3,5  m 

erhalten.  Mitunter  werden  hohe  Fangdämme,  der  Ersparnis  an  Füllmaterial  wegen,  ihrer 
Breite  nach  in  verschieden  hohe  Teile  zerlegt  (Abb.  52],  weil  nur  für  den  untern  eine 
größere  Breite  erforderlich  ist. 


Beim  Beseitigen  von  Fangdämmen  darf  durch  das  Ausziehen  der  Pfähle  keine 
Lockerung  des  Bodens  eintreten,  weshalb  die  Herstellung  der  Innern  Holzwand  als^^stehen 
bleibende,  den  Bau  umschließende  Spundwand  vorteilhaft  erscheint. 


0)  Pfahlwände  nehmen  wie  die  Spundwände  wenig  Kaum  in  Anspruch,  können  durch 
.Absagen  ohne  Bodenauflockerung  in  ihrem  obern  Teil  leicht  beseitigt  werden  und  dienen 
in  dem  stehen  bleibenden  dem  hergcstellten  Bau  zum  Schutz  gegen  Unterspülung,  müssen 
jedoch  während  der  Bauausführung  gegen  den  Wasserdruck  abgesteift  werden. 

Da  die  Pfahlwände,  die  aus  vierkantigen,  dicht  nebeneinander  cingerammten,  an  ihren 
übern  Finden  durch  doppelte  Zangen  gefaßten  Pfählen  bestehen,  die  Baugrube  nicht 
wasserdicht  umschließen,  so  werden  sie  meistens  in  fließendem  Wasser  nur  zum  Ab- 
haltcn  der  Strömung  bei  Gründungen  verwendet,  bei  denen,  wie  z.  B.  bei  der  Herstellung 


Digiiir.Td  hy  Coogic 


16 


Karl  Esselborn.  Kap.  1.  Der  Orundbati. 


einer  Betonschicht  unter  Wasser,  eine  vollständige  Dichtung,  sowie  eine  Trockenlegung 
der  Baugrube  nicht  erforderlich  ist. 

i)  Spundwände,  die  zur  Umschließung  unter  Wa,sser  liegender  Baugruben  und 
Fundamente  dienen,  werden  entweder  aus  25  bis  35  cm  breiten  Spundbohlen  oder  aus 
Spundpfählen  hergestellt,  deren  8 bis  30  cm  betragende  Stärke  von  ihrer  freistehenden 
Länge,  von  der  Festigkeit  des  Bodens,  sowie  von  dem  Wasserangriff  abhängt,  während 
ihre  Länge  so  groß  sein  muß,  daß  die  Bohlen  genügend  fest  im  Boden  stecken  und 
als  Baugrubenumschlicßung  bis  über  das  höchste  Hochwasser  hinausragen. 

Zur  Erzielung  einer  möglichst  wasserdichten  Spundwand,  deren  Wasserdichtheit 
durch  Ausstopfen  der  Fugen  mit  Werg,  oder  durch  Ausgießen  mit  Zement,  sowie  durch 
Verwendung  von  Sagemehl’^  oder  geteertem  Segeltuch’’)  erhöht  werden  kann,  ist  jede 
Spundbohle  an  der  einen  schmalen  Seite  mit  einer  Nut,  an  der  andern  mit  einer  Feder 
versehen,  welche  in  die  Nut  der  benachbarten  Bohle  eingreift. 


Abb.  53  bis  55.  Qua-  Abb.  56U.  57.  Trap«-  Abb.  58. 

dratische  Spundung.  fdnnige  Spundung.  Kcilförraige  oder  Grat- 
Abb.  53.  Grundrib.  Abb.  56.  Grundriß.  spundung. 


Abb.  54. 
Seiten- 
ansicht. 

'II 

j 


Abb.  55. 
Vorder- 
an-<*icbt. 


Abb.  57. 

Vorder- 
ansicht. Abb.  59-  Halbe  Spundung 

t I I oder  Falzung. 


Abb.  60  n.  61. 
Zuschärfung 
mit  geneigter 
Schneide. 


Abb.  62  u.  63. 
Spundbohle 
mit  eisernem 
Schuh. 


Abb. 60.  Abb. 61.  Abb. 62.  Abb.  63 


Bei  .starkem  Bohlen  wird  gewöhnlich  die  quadratische  Spundung  (Abb.  53  bis  55)’’) 
oder  die  trapezförmige  (Abb.  56  u.  57),  bei  schwachem  Hölzern  dagegen  die  keil- 
förmige oder  Gratspundung  (Abb.  58),  sowie  die  halbe  Spundung  oder  Falzung 
(Abb.  5 g)  angewendet. 

Zur  Erleichterung  des  Einrammens  werden  die  Spundbohlen  unten  zugeschärft,  wobei 
entweder  das  einseitig  abgcschrägtc  untere  Ende  (s.  Abb.  57),  oder  die  geneigt  herge- 
stellte Schneide  (Abb.  60  u.  61),  keilartig  wirkend,  die 
.\bb.  64.  Zwischen  Zangen  einzn-  einzutreibcnde  Bohle  fest  gegen  die  bereits  eingerammte 
rammende  Spundwand.  preßt.  Bei  Sehr  festem  und  besonders  bei  steinigem 

Boden  werden  die  Spundbohlen  mit  eisernen,  durch 
Nägel  zu  befestigenden  Schuhen  (Abb.  62  u.  63)  V'er- 
schen. 

Damit  die  einzutreibenden,  oben  durch  Eisenbänder 
geschützten  Bohlen  in  eine  senkrechte  Ebene  zu  stehen 
kommen,  erfolgt  deren  Einrammcn  zwischen  zwei  seitlich 
angebrachten  Zangen  oder  Zwingen  (Abb.  64),  die 
entweder  an  den  Spundbohlen  oder  an  den  zuerst  einzutreibenden  Bund-  oder  Eck- 


”^1  .Spnndwanddichtuug  mit  Stigespänen.  in  der  Deutschen  Rau/.  1892,  S.  552. 

Gi.him  u.  Enosls.  »Iüc  Strabenbrücke  über  die  Norder-Elbe  bei  Hamburg,  in  der  Zeitschr.  f.  liauw. 
1890.  S.  356  ff. 

"*)  Die  Abb.  53  bis  66  sind  EgsEl-HORN.  * teh rbuch  des  Tief bancs  «,  2.  .Aufl.  1907.  Kap.  II:  . Grund- 
bau.. bearbeitet  von  Prof.  L.  von  \VlM,MsSN.  entnommen. 
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pfählen  (Abb.  65),  bzw.  an  den  Zwischenpfählen  (Abb.  66)  befestigt  werden.  Die 
erstem  stehen  da,  wo  die  Richtung  der  Spundwand  sich  ändert,  die  letztem  bei  langem 
geraden  Strecken  noch  in  Abständen  von  2 bis  3 m zwischen  den  Eckpfählen. 


.\hb.6$u.  66.  Bund- and  Zwischen- 
pfähle  einer  Spundwand. 
Abb.  65.  Abb.  66. 


Abb.  67.  Spundwand  ans  Wellblech. 

c^AJVUVUXAo 


Abb.  68.  Spundwand  aus  LI",  L"  und  “L-ELcn. 


Abb.  69  n.  70.  Spundwand  ans 
I-Eiscn. 

Abb.  6g.  .\nsicht. 


H 

V* 

ii' 

• .1 

u 
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Zum  Zusammenhalten  der  einzelnen  Spundbohlen  nach  deren  Einrammen  dienen  ent- 
weder oben  zu  beiden  Seiten  angebrachte  Zangen  (vgl.  Abb.  82  u.  83),  oder  die  Bohlen 
greifen  mit  Zapfen  in  die  durchlaufende  Nut  eines  darüber 
gelegten  Holms,  wobei  jeder  vierte  oder  fünfte  Zapfen  durch 
jenen  reicht  und  von  oben  verkeilt  wird. 

In  neuerer  Zeit  wird  öfters  für  die  Spundwände  statt  des 
Holzes,  gewelltes,  mit  Falzen  ineinander  greifendes  Eisenblech 
(.Abb.  67),’*)  sowie  gewalztes  Profileisen,  z.  B.  nach  Abb.  68 
oder  nach  Abb.  69  u.  70’®)  verwendet. 

c)  Die  Trockenlegung  der  Baugrube,  die  erforderlich 
wird,  wenn  Grundwasser  oder  fließendes  Wasser  vorhanden 
ist  und  wenn  die  gewählte  Gründungsart  ein  unmittelbares 
Aufmauem  des  Fundaments  verlangt,  kann  durch  eine  Ab- 
senkung des  Wasserspiegels  oder  durch  ununterbrochenes 
.Auspumpen  erreicht  werden. 

n)  Die  Absenkung  des  Wasserspiegels  erfolgt  ent- 
weder durch  Drainicrung  oder  durch  Herstellung  von  Brunnen- 
schächten'^) neben  der  Baugrube,  aus  denen  das  darin  sich  sammelnde  Wasser  so  weit 
ausgepumpt  wird,  daß  der  Wasserspiegel  bis  unter  die  Haugrubcnsohle  sinkt.  Hierdurch 
wird  nicht  allein  deren  Trockenlegung  erreicht,  sondern  auch  jede  Auflockerung  des 
Baugrunds  vermieden,  Sandschichten  eine  festere  Lagerung  gegeben,  sowie  Ton-  und 
Lehmschichten  bei  dauernder  Absenkung  des  Wasserspiegels  tragfähiger  gemacht. 

3)  Das  Auspumpen  des  Wassers  aus  der  trocken  zu  legenden  Baugrube,  in  die 
es  durch  deren  Boden  oder  durch  nicht  völlig  dichte  Umschließungswände  cindringt, 
findet  am  häufigsten  und  so  andauernd  statt,  daß  die  Baugrubcnsohic  stets  trocken  er- 
halten wird.  Dabei  werden  außerhalb  der  Fundamentflächc  Wasserrinnen  angelegt,  die 
(las  auszupumpende  Wasser  einer  tiefer  liegenden,  Sumpf  genannten  kleinen  Grube  zu- 


Abb.  70.  Gnindriß. 


Die  Abb.  67,  82.  83,  91,  93  bis  97  «,  106  bl«  m sind  dem  Ilnndboch  d.  I ng.-\V issensch.«,  4.  Anfl. 
1 >06.  I.  Teil.  3.  Bd.,  Kap.  I:  »Der  Grundban«,  bearbeitet  von  Prof.  I..  von  Wii.iman.n,  entnommen. 

K.  E.  Hiloard,  »Neuere  <^)uerschnitt«formen  für  eiserne  Spundwände*  in  der  Schweie.  B.auz.  1905, 

S.  224  ff. 

Germf.i.viann  u.  Ofkermann,  *Verbcs->cmng  des  Spreelaufs  innerhalb  Berlins«  in  der  Zeitschr.  f. 
Baaw.  1896,  S.  67. 

»Zur  Entwässerung  von  Baugruben*  in  der  Daugewerksz.  189S.  S.  1514. 
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führen,  worin  es  die  mitgerissenen  Erdteilchen  ablaigert  und  aus  der  es  durch  Wasser- 
schöpfmaschinen entfernt  wird.  Doch  muO  dieser  Sumpf,  dessen  Seitenwandungen  unter 
Umständen  durch  Spundwände  gegen  Einstürzen  zu  sichern  sind,  an  einer  solchen  Stelle 
angelegt  werden,  durch  deren  Vertiefung  kein  besonders  großer  Zudrang  des  Grundwassers 
zu  befurchten  ist. 

Bei  sehr  starkem  Wasserandrang,  der  bei  andauerndem  Pumpen  feinen  kiesigen  und 
sandigen  Untergrund  auflockert  und  dadurch  dessen  Tragfähigkeit  verringert,  wird  die 
Sohle  der  mit  Spundwänden  umschlossenen  Baugrube  am  besten  ausbetoniert  und  hier- 
durch gedichtet.  Einzelne  in  der  Baugrube  auftretendc  Quellen  werden  wenn  möglich 
an  einem  oberhalb  gelegenen  Punkt  abgefangen  oder  mit  eisernen  Rohren  umschlossen, 
und  die  durch  sie  gebildeten  Hohlräume  nach  Fertigstellung  des  Grundbaues  mit  Beton 
ausgePüllt. 

Für  die  Wahl  der  Wasserschöpfmaschinen  ist  maßgebend : die  Beschaffenheit  des 
zu  hebenden  Wassers,  weil,  wenn  dieses  durch  Erd-  und  Sandteilchen  verunreinigt  ist 
und  Pumpen  verwendet  werden  sollen,  nur  solche  mit  einfach  ausgebildeten  und  leicht 
zugänglichen  Ventilen  zu  wählen  sind;  ferner  die  Größe  der  Wasserschöpfmaschine,  weil 
man  in  der  Baugrube  meistens  im  Raum  beschränkt  ist;  dann  die,  von  der  zu  schöpfenden 
Wassermenge  und  der  Leistungsfähigkeit  der  Maschine  abhängige  Zeitdauer,  innerhalb 
der  die  Baugrube  trocken  gelegt  werden  soll,  und  endlich  die  anzuwendende,  durch  die 
Größe  der  Anlage  bedingte  Betriebskraft.  Bei  kleinen  Wassermengen  genügt  Menschen- 
kraft, während  bei  größem  Anlagen  Maschinenbetrieb  erforderlich  wird,  wobei  je  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  zwischen  Wasserkraftanlagen,  Dampfmaschinen,  sowie  Gas-, 
Petroleum-  und  Elektromotoren  zu  wählen  ist. 

Für  den  Handbetrieb  eignen  sich  bei  kleinen  W'assermengen  die  Bohlen-  oder 
Blechpumpe,  bei  größerer  Menge  des  Wassers  und  kleinen  Förderhöhen  bis  zu  einem 
Meter  die  Wasserschnecke  und  für  größere  Förderhöhen  bis  zu  acht  Meter  die  zwei- 
stiefiige,  einfach  wirkende  Säugpumpe.  Für  noch  größere  l'ördcrhöhen , bei  denen  je- 
doch meistens  schon  Maschinenbetrieb  angewendet  ward,  können  mittels  Kurbel  und 
Radvorgelege  betriebene  Druckpumpen  zur  Verwendung  kommen.  Bei  unreiner  Be- 
schaffenheit des  Wassers  und  ungenügendem  Raum  zur  Aufstellung  der  Pumpe  wird  man 
mit  Vorteil  Strahlpumpen,  also,  wenn  Dampf  zur  Verfügung  steht,  Pulsometer  wählen, 
während  unter  Anwendung  von  Motoren  als  Betriebskraft  Zentrifugal-  und  Kreiselpumpen 
am  vorteilhaftesten  erscheinen.^") 

K 7.  Gemauerte  Fundamente. 

a)  Vollgemauerte  Fundamente.  Bei  den  unmittelbar  auf  dem  tragfahigen  Unter- 
grund stehenden  gemauerten  Fundamenten,  die  bei  Hochbauten  am  meisten  Vor- 
kommen und  an  Einfachheit  und  Sicherheit  alle  andern  Gründungsverfahren  übertreffen, 
sind  für  die  untern  Schichten  möglichst  große,  lagerhafte  und  harte  Steine  zu  nehmen, 
wobei  mit  Hilfe  großer  Binder  ein  guter  Verband  herzustellen  ist.  Backsteine  eignen 
sich  weniger  für  das  Fundamentmauerwerk  und  sollten,  hart  gebrannt,  nur  bei  kleinern, 
einen  geringen  Druck  auf  den  Untergrund  ausübenden  Bauwerken,  sowie  da,  wo  natür- 
liche Steine  fehlen,  unter  Verwendung  hydraulischen  Mörtels  benutzt  W'erden,  der  auch 
bei  Gründungen  unter  Wasser,  sowie  bei  dickem  und  tiefem  l'undamentmauerwerk  stets 
erforderlich  ist. 

Das  Fundament  wird  entweder  unmittelbar  oder  mit  Hilfe  von  Pfeilern  auf  die  trag- 
fähige Bodenschicht  gesetzt  und  muß  so  ausgefiihrt  werden,  daß  die  Sohlfläche  möglichst 

3®  Vgl.  Es>ELUokN,  »Lehrbuch  des  Tiefbaues«.  2.  Aull.  1907.  Kap.  II:  »Grundbau«.  bearbeitet 
von  Prof.  1..  VON  WiLLM.WN,  S.  88. 
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senkrecht  zur  zukünftigen  Druckfläche  steht  und  ihre  Größe  der  zulässigen  Belastung  des 
Baugrunds  (vgl.  § 4)  entspricht;  ferner,  daß  das  Fundament  sowohl  gegen  lünsinken,  als 
auch  gegen  ein  seitliches  Verschieben  oder  Abgleiten  gesichert  und  in  keiner  Weise 
Wasserangriflen  ausgesetzt  ist. 

Fine  Abweichung  von  der  zur  Druckrichtung  senkrechten  Lage  der  Funda- 
mentbasis darf  selbst  da,  wo  ein  Gleiten  nicht  zu  befurchten  ist,  nicht  mehr  als  15  Grad 
betragen.  Gewöhnlich  erhalten  jedoch  bei  Hochbauten  die  Fundamente,  die  dort  meistens 
nur  einen  senkrechten  Druck  auf  den  Baugrund  zu  übertragen  haben,  eine  wagcrechte 
Aufstandfläche;  wo  aber,  wie  bei  Gcwölbwiderlagcrn  und  Stützmauern  außer  dem  senk- 
rechten Druck  auch  wagerechte  Schubkräfte  auftreten,  muß  die  Sohlfläche  senkrecht  zu 
deren  Mittelkraft  angeordnet  werden.  Ferner  soll  der  Druck,  damit  er  sich  gleichmäßig 
über  die  ganze  Fundamentflächc  verteilt,  durch  den  Schwerpunkt  der  Fundamentbasis 
gehen. 

Das  Einsinken  oder  Setzen  der  F'undamente,  das  meistens  infolge  des  Zusammen- 
pressens  des  Baugrunds  durch  die  La.st  des  Bauwerks  heia'orgerufen  wird  und  das  nur 
bei  festem  Fels  ausgeschlossen  ist,  darf,  wenn  es  gewisse  Grenzen  nicht  überschreitet 
und  gleichmäßig  vor  sich  geht,  als  unschädlich  betrachtet  werden.  Bei  preßbarem  Boden 
ist  daher  das  Mauerwerk  des  aufzu  führenden  Baues  schon  während  der  Ausführung  gleich- 
mäßig über  die  ganze  Grundfläche  zu  verteilen,  wobei  das  Setzen  durch  eine  entsprechende 
V'ergroßerung  der  I lühenabmcssung  ausgeglichen  und  der  nachgiebige  Baugrund  durch 
künstliche  Dichtung  (vgl.  § 5)  oder  durch  Vergrößerung  der  Gründungstiefe  verbessert 
werden  kann. 

Belasten  Teile  eines  und  desselben  Bauwerks  den  gleichartigen  Baugrund  in  ver- 
schiedener V\'eise,  oder  wechselt  bei  gleichmäßiger  Belastung  die  Beschaflenheit  des 
Untergrunds,  so  muß  — um  ein  ungleichmäßiges  Setzen  zu  verhüten  — im  ersten 
Fall  an  den  stärker  belasteten  Stellen  die  l'undamentbasis  oder  die  Gründungstiefe  ver- 
größert werden,  während  im  zweiten  durch  verschiedene,  unabhängig  voneinander  auszu- 
fuhrende  Gründungsarten  der  ungleichen  Zusammensetzung  des  Baugrunds  Rechnung  zu 
tragen  ist. 

Hin  seitliches  X’erschieben  oder  Abgleitcn  des  Fundaments  wird  durch  eine 
senkrecht  zur  Druckrichtung  angeordnete  Fundamentbasis  oder  — wo  dies  nicht  angängig 
ist  — durch  Vergrößerung 

.\bb.  71. 

/ahnfürmig  eingrdfendes 
I-nndamcnt. 


Abb.  72.  Treppenförmig  hcrgcstelltes 
Fandamcnt. 


der  Fundamenttiefe,  oder 
auch  durch  zahnförmiges 
(Abb.  71)  oder  treppen- 
förmiges (Abb.  72)  Ein- 
greifen des  Fundament- 
mauerwerks in  den  geneig- 
ten Baugrund  verhütet. 

Damit  natürliche  Boden- 
feuchtigkeit, Grundwasser,  Quellen  und  Wasseradern,  sov\ie  stehende  und  fließende 
Gewässer  keinen  schädlichen  ICinfluß  auf  die  Fundamente  ausüben,  müssen  deren  Auf- 
standflächen in  frostfreie  Tiefe  gelegt  werden,  wozu  ein  Hinabgehen  bei  wichtigen  Bau- 
werken bis  1,25  m,  bei  Nebengebäuden  bis  1,0  m genügt.  Das  Grundwasser  wird  durch 
Entwässerungsanlagen,  Dichtungsarbeiten  und  Isolierschichten,  Quellen  durch  Abfangen 
oberhalb  des  Fundaments,  und  Wasseradern  durch  Entwässerung  der  wasserführenden 
Schicht  unschädlich  gemacht.  Einem  Auftrieb  des  Wassers  muß  durch  tias  Gewicht  des 
die  Sohle  bildenden  Mauer-  oder  Betonk<)rpcrs  mindestens  das  Gleichgewicht  geli.dtcn 
werden.  Am  und  im  stehenden  oder  fließenden  Wasser  herzustellende  Fundamente  sind 
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durch  UmschlicOung  mit  Spundwänden  (vgl.  § 0,  b,  t)  und  durch  Stein.schüttungen 
vor  Unter.spülung  zu  schützen. 

b)  Aufgelöste  Fundamente.  Liegt  der  feste  Baugrund  über  3 m tief  unter  den  nicht 
tragfahigen  Schichten  oder  über  4 m unter  dem  Grundwasserspiegel, ’’)  so  wendet  man 
bei  Hochbauten  zur  Ersparnis  an  Mauenverk  häufig  statt  der  ununterbrochenen  Grund- 
mauern aufgelöste  Fundamente  an,  d.  h.  es  werden  nur  einzelne  Mauerpfeiler 
bis  auf  den  trag^higen  Baugrund  hinabgeführt  und  diese  oben  unterhalb  der  h>dober- 
fläche  durch  Gurtbogen,  sog.  Grundbogen,  zur  Aufnahme  des  Tagmauerwerks  mitein- 
ander verbunden  (Abb.  73).  Der  Querschnitt 
dieser  Fundamentpfeilcr,  die  unten  eine  der  zu- 
lässigen Belastung  des  Baugrunds  entsprechende 
Verbreiterung  erhalten  und  an  den  Gebäudeecken, 
sowie  zwischen  den  I'ensteröffnungcn  anzuordnen 
sind,  muß  so  groß  sein,  daß  die  zu  höchstens 
8 bis  10  kg/rjem  anzunehmende  Druckbelastung 
des  Fundamentmauerwerks  nicht  überschritten 
wird. 

Zu  den  Grundbogen,  die  bei  genügender 
Konstruktionshöhe  am  besten  als  Halbkreisbogen 
(vgl.  Abb.  73),  andernfalls  als  Stichbogen  mit 
einem  nicht  kleinem  Stichverhältnis  als  i : 4 aus- 
gefiihrt  werden,  sind  scharf  gebrannte  Backsteine  oder  harte,  lagerhafte  Bruchsteine,  zu 
den  Fundamcntpfeilern  dagegen  bei  großem  Druck  nur  Quader,  sonst  ebenfalls  feste, 
mit  hydraulischem  Mörtel  vermauerte  Bruchsteine  zu  verwenden. 

Für  die  Fundamentpfeiler  stellt  man  in  zusammenhängendem  Boden  schachtartige, 
oft  keiner  Zimmerung  bedürfende  Baugmben,  in  lockern  Schichten  jedoch  einen  ununter- 
brochenen Fundamentgraben  her,  dessen  Auszimmerung  häufig  billiger  ist,  als  diejenige 
einer  Reihe  von  Schächten. 

Die  Fundamente  für  einzelne  Pfeiler  oder  Säulen  werden  entweder  unabhängig 
voneinander  mit  einer  der  Tragfähigkeit  des  Baugrunds  entsprechenden  Aufstandfläche 
angeführt,  oder  durch  .sog.  Erdbogen  (vgl.  § g,  b)  miteinander  verbunden,  die  den 
Druck  auf  eine  größere  Fläche  verteilen.  Gegen  einen,  durch  unsymmetrische  Be- 
lastung oder  Winddruck  hervorgerufenen  einseitigen  wagerechten  Schub  werden  die 
Fundamente  der  Einzcistützen  durch  Einspannung  von  Gurtbogen  nach  Art  der  Grund- 
bogen gesichert. 

§ 8.  Die  verschiedenen  Grfindungsarten.  Wie  schon  in  § i erwähnt,  können 
die  Fundamente  in  Flachgründungen  und  Tiefgründungen  eingeteilt  werden,  je 
nachdem  entweder  von  der  geschaffenen  festen  L^nterlage  aus  das  Fundament  aufgemauert, 
aufgebaut  — Fundamentaufbau  — oder  in  den  Boden  hinabgetrieben  oder  abgesenkt 
wird,  wodurch  die  Tiefgründung  oder  Fundamentabsenkung  entsteht. 

Zu  den  Flachgründungen  sind  zu  rechnen:  die  Verbreiterung  der  Fundamentsohle 
durch  Abtreppung  des  Grundmauerwerks,  durch  umgekehrte  Gewölbe  und  durch  Sand- 
oder Steinschüttungen:  ferner  die  Gründung  auf  Schwellrost  und  diejenige  mittels  Senk- 
kastens, die  Mantclgründung,  sowie  die  Gründung  auf  Beton. 

Die  Tiefgründungen  werden  da  notwendig,  wo  die  Last  eines  Bauwerks  durch 
abgesenkte  Pfähle  oder  Pfeiler  auf  den  in  größerer  Tiefe  unter  nachgiebigen  Schichten 

I..  BRENNtcKl.  »Wann  soll  man  durebgebende,  und  wenn  sog.  aufgcIosCe  Grundmauern  anwenden, 
im  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1S91,  S.  434. 


Abb.  73.  Aufgelöste  Fundamcotc. 
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liegenden  festen  Baugrund  übertragen  werden  soll,  oder,  wenn  dieser  nicht  erreichbar 
ist,  wo  durch  das  Eintreiben  der  Pfahle  oder  Pfeiler  der  Baugrund  so  verdichtet  wird, 
daß  er  dadurch  genügende  Tragfähigkeit  erlangt.  Tiefgründungen  sind:  Die  Gründung 
auf  Pfahlrost,  entweder  auf  tief-  oder  hochliegendem,  der  Beton-  und  Eisenbeton-Pfahl- 
rost, eiserne  Schraubenpfähle,  die  Brunnen-  und  Senkrohrgründung,  sowie  die  Druckluft- 
gründung. 

Die  bei  Hochbauten  am  häufig.sten  zur  Anwendung  kommende  Gründungsart  besteht 
darin,  daß  man  bei  nicht  zu  großer  Tiefenlage  des  tragfähigen  Bodens  diesen  durch  Ab- 
heben der  obern,  lockern  Bodenschichten  freilegt  und  auf  ihn  dann  ohne  weiteres  das 
Fundament  aufmauert  (vgl.  § 7,  a}. 

Die  Wahl  des  anzuwendenden  Gründungsverfahrens  hängt  von  der  Art  des 
zu  errichtenden  Bauwerks,  von  den  örtlichen  Verhältnissen,  von  der  festgesetzten  Bau- 
zeit, den  vorhandenen  Baustoffen  und  maschinellen  Hilfsmitteln,  sowie  von  den  zur  Ver- 
fiigung  stehenden  Geldmitteln  ab.  Dabei  sind  die  Fälle  zu  unterscheiden,  ob  der  feste 
Baugrund  erreichbar  ist  oder  nicht,  wobei  jedesmal  noch  berücksichtigt  werden  muß,  ob 
sich  Wasser  vorfindet,  oder  ob  dieses  fehlt.  Stellt  man  ferner  je  nach  der  geringem 
oder  großem  Tiefenlage  des  festen  Baugrunds,  sowie  je  nach  der  Art  des  Vorkommens 
von  Wasser  noch  weitere  Unterabteilungen  auf,  so  ergibt  sich  für  die  den  Boden-  und 
Wasserverhältnissen  entsprechenden  möglichen  Gründungsarten  die  umstehende 
Tabelle. 

Doch  dürfen  im  Grundbau  nur  solche  Baustoffe  verwendet  werden,  die  genügende 
Widerstandsfähigkeit  und  Unvergänglichkeit  besitzen,  weshalb  das  Holz,  wie  z.  B.  beim 
Schwell-  und  Pfahlrost,  nur  dann  einen  bleibenden  Bestandteil  des  Fundaments  bilden 
darf,  wenn  es  stets  unter  Wasser  und  hierdurch  den  cs  zerstörenden  wechselnden  Ein- 
flüssen von  Luft  und  Wasser  entzogen  wird.  Außerdem  müssen  die  zu  Seebauten,  wie 
beispielsweise  bei  Badeanstalten  und  Leuchttürmen  verwendeten  Hölzer  gegen  die  ge- 
fährlichen Angriffe  der  Bohrwürmer  und  anderer  Holzzerstörer  geschützt  werden,  was 
durch  eine  Umhüllung  mit  Rohren  ’*)  oder  Metallplattcn,  durch  dicht  stehende  kupferne 
Nägel  mit  großen  Köpfen,  oder  auch  mittels  Diirchtränken  der  Hölzer  mit  Kreosot  ge- 
schehen kann. 

II  9.  Verbreiterung  der  Fundainentsohlc.  Ist  die  Tragfähigkeit  des  Baugrunds 
'vgl.  § 4)  geringer  als  der  von  dem  Fündanientmauenverk  au.sgeübte  Druck,  was,  von 
widerstandsfähigem  F'els  abgesehen,  in  der  Regel  der  F’all  ist,  so  kann  durch  eine  an- 
gemessene Verbreiterung  der  F'undamentbasis  die  Beanspruchung  für  die  Flächeneinheit 
des  Boriens  auf  die  zulässige  geringere  vermindert  werden.  Diese  Verteilung  des  Dmckes 
auf  eine  größere  Fläche  ist  durch  ^Abtreppung  des  Gnindmauerw  erks.  durch  umgekehrte 
Gewölbe  oder  durch  Sand-  und  Steinschüttungen  zu  erreichen. 

a)  Die  Abtreppung  des  Grundmauerwerks,  d.  h.  die  Fundamentverbreitcrung 
mittels  s(^.  Fundamentahsätze  wird  bei  gemauerten  Fündamenten  fast  immer 
au.sgeführt,  wodurch  auch  dem  Bauwerk  eine  größere  Standfestigkeit  verliehen  wird.  Nur 
darf  das  Verhältnis  der  Breite  der  einzelnen  Absätze  zu  deren  Höhe  kein  zu  große-s,  ;im 

I»cnQ  »Handb.  d.  Ing.-Wisscnsch.«.  4.  .äu6.  1906,  1. 'feil.  3-  Itd-,  Kap.  I : *IJcr  Griindbau«. 
bearbeitet  von  Prof.  L.  von  Willncann,  entnommcD. 

»Lunnoria  lignorum  und  andere  Holrzersidrer  an  den  NordscekUsten«  im  Zcntralbl.  d.  Kanverw. 
1886.  S.  266. 

5^  »Schütz  btdzcmcr  Pfahle  gegen  den  Seewurm  durch  Uohrenbckleidung«  im  Zcntralbl.  d.  Bauverw 
18S5.  S.  540. 
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Tabelle  I.  Übersicht  der  den  Wasser-  und  Bodenverhältnissen  entsprechenden 

möglichen  Gründungsarten. 


T 


A.  Wasser 
nicht  vorhanden. 


Holz  nicht  verwendbar. 


B.  Wasser  vorhanden. 


als  Grandwasser. 


^f}  als  offenes,  stilles 
oder  bewegtes  Wasser, 
aber  ansseböpfbar. 


Holz  unter  Wasser  znlässig; 
genaue  Zimmerarbeit  möglich. 


.\usheben  bis  zur  Frost* 
tiefe  u.  unmittelbare 
Ausführung  des 
Grandmauerwerks. 


I.  Ausgraben,  Um* 
schließen  und  Aus* 
schöpfen  der  Bau- 
grube, dann: 


1.  UroscblicbuDg  und 
Trockenlegung  der 
Baustelle,  .-\bgraben  i 
der  lockern  Buden-  \ 
schichten,  dann 


unmittelbare  Ausführung  des  Grandmauerwerks. 
2.  Wie  nnler  i.  und  Betonierung,  wenn  Quellen 


vorhanden  sind. 


Ansgraben  bis  zum  i. 
festen  Boden,  dann' 
unmittelbare  Aus- 
führung des  Mauer- 1 
Werks.  2. 

W'le  unter  i.  und . 
Herstellung  einzeln. 
Pfeiler  m.  Erdbogen.  ^ 
Senkbrunnen*  und ! 
Senkrohrgründung. 
Beton-  und  Eisen- ' 
bctonpfdhle.  ‘ 5* 


Wie  unter  l.  n.  Aus-  I 
führang  einz.  Pfeiler  1 
mit  Erdbogen.  1 
Absenken  d.  Wasser-  j 
Spiegels  und  Be*  ' 
tonierung  oder  .Aus*  ' 
mauerang.  I 

Ausgraben  bis  unter  ^ 
den  Grnndwasser-  ■ 
Spiegel  und  tiefer 
Pfabirost.  I 

Desgl.  und  Beton  zur  ^ 
Dichtung  d.  Quellen.  ‘ 


Unter  Umständen: 

3.  Steinkisten. 

4.  Senkkasten. 
Mantelgründung. 


1.  Ausgraben,  Um- 
schließen u.Trockcn- 
legen  der  Baugrube, 
dann  tiefer  oder 
hoher  Pfabirost.  | 

2.  Eiserne  Schrauben- 
pf&hle. 


y)  als  offenes,  stilles 
oder  bewegtes  Wasser, 
aber  nicht 
ausseböpfbar. 

Holz  unter  W'asser 
zulässig,  aber  weniger 
genaue  Zimmerarbeit 
möglich. 

1.  Ausbaggerung  und 
Steinschüttung  oder 

2.  BetonschUttung. 

3.  Betonbereitimg  unter 
Wasser  n.  KlNirPLE. 

4.  Betongründung  mit- 
tels Säcken. 

5.  Senkkasten. 

6.  Mantelgründung. 
j.  Steinkisten. 

8.  DrackluftgrUndung. 


j 5*  Eiserne  Pfähle, 
j:  6.  Sandpfählc. 


Beton-  und  Eisenbctonpfähle. 
Senkbrunnen  oder  Senkrohrgründung. 

Unter  Umständen: 
DrackluftgrUndung. 

Gefriergründung. 


t.  Druckluftgründung. 

2.  Senkbrunnen-  und 
Senkrohrgründung. 

3.  Hoher  Pfahlrost. 

4.  Tiefer  Pfahlrost  mit 
Senkkasten. 

5.  Scbraubenpfähle. 

6.  Eisenbetonpfählc. 

7.  Pfabirost  mit  Beton 
und  Eiseneinlagc. 

8.  Zusammengesetzte 
Gründung. 

Unter  Umständen: 

9.  (iefrierverfahren. 


1; 


. Fundamentverbrei- 
terung  durch: 

a)  Abtreppung, 

b)  umgekehrte  Gc-  j 

wölbe,  1 

c)  Sandschüttuog.  ' 

d)  breite  Beton-  ^ 
schiebt  ohne  oder ! 
besser  mit  Eisen-  | 
einlagen. 

c)  Beton-  und  Eisen- 
betonpfähle. 
Verdichtung  des  Bo- 
dens mit  Ausnahme 
des  Einrammens  von 
Pfählen. 

I 


Ausgraben  bis  unter  I i. 
d.  niedrigsten  Grund-  . 
Wasserspiegel,  Aus*  - 
schöpfen  u.  Schwell- 
rost. 

Desgl.  nnd  Sand-  2. 
Schüttung. 

Desgl,  und  Beton-  3. 
grUndung. 

Dei^l.  und  tiefer  | 4. 
Pfahlrost. 

DesgL  und  umge- 
kehrte Gewölbe.  | 
Desgl.  und  Beton-  5- 
u.  Eiseobetonpfähle. 
Desgl.  und  Verdich-  i 
tung  des  Bodens.  7. 


Umscblieimng  und 
Trockenlegung  der  { 
Baugrube,  Ausgra- 
ben auf  angemessene  ^ 
Tiefe  u.  Schwellrost.  ^ 
Desgl.  und  Beton-  > 
gründuDg.  | 

Desgl.  und  Sand-  1 
Schüttung.  I 

Pfahlrost  od.  Pfähle  ' 
zum  Dichten  des  : 
Bodens  und  Beton- 
schicht. ; 

Beton-  und  Eisen*  j 
bctonpfählc. 

Hoher  Pfabirost.  I 
Eiserne  Schrauben-  1 
pfähle. 


1.  Bela.staug  d.  Bodens 
um  den  Grandbau 
herum  nnd  Anord- 
nung breiter  Funda- 
mcnttlächen. 

2.  Senkkasten  mit  Bo- 
den von  großer 
Grundfläche. 

Unter  Umständen: 

3.  Pfahlrost  mit  Beton 
und  Eiseneinlagen. 

4.  Drackluftgründung. 

5.  .'Senkbrunnen-  und 
Senkrohrgründung. 

6.  Hoher  Pfahlrost. 

7.  EisenbetonpBihle. 

S.  Eiserne  .Schrauben- 
pfähle. 
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Abb.  74.  Abtreppung  des  Gmndmtuerwerks. 


besten  zwischen  i : i und  1 : 2 liegend  sein,  damit  ein  Abscheren  der  vorspringenden 
Stufe  vom  Kern  des  Mauerwerks  nicht  zu  befurchten  ist. 

Bezeichnet  man  mit  k den  an  der  Mauersohle  auf  die  Flächeneinheit  wirkenden  Druck, 
der  an  der  Fundamentsohic  auf  die  für  den 
Baugfrund  zulässige  Beanspruchung  X’,  herab- 
gemindert werden  soll,  und  nimmt  man  eine 
gleichmäüige,  freilich  nicht  immer  vorhan- 
dene Druckübertragung  an,  so  ist  nach  Abb. 

74  ^ . X-  = ^,  . jt, , woraus  sich  die  Breite 

der  Fundamentsohic  eigibf: 
b.k 


b.  = 


(4) 


Bei  symmetrischer  Anordnung  der  Fundamentverbreiterung  berechnet  sich  dann  die 
(iesamtausladung  a auf  jeder  Seite  zu: 

b,-b  , 

" = --  (5i 

und  deren  Höhe  h,  wenn  das  Verhältnis  der  Breite  zur  Höhe  der  Abtreppung  zu  dem 
unter  allen  Umständen  genügenden  i : 2 angenommen  wird  zu 

//  = 2 <7.  (6) 


b)  Umgekehrte  oder  Sohlengewölbe,  die  gewöhnlich  als  'l'onncngewölbe,  seltener 
als  Klostergcwölbe,  sog.  Erdkappen,  zwischen  die  Grundmauern,  oder  als  Gurt- 
bogen zwischen  die  Fundamente  einzelner  Pfeiler  gespannt  werden  und  als  Wölblinic 


Abb.  75  a.  76.  Fandamentverbreitening  darch  umgekehrte  Gewölbe. 

Abb.  75.  Speicherban  am  Kaiserkai  \a  Hamburg.  M.  l : 200.  Abb.  76.  Gründung  der  Säulenreihe  im 

Worldgebände  io  New  York.  M.  1 : too. 


meistens  den  Stichbogen  (Abb.  76),  weniger  häufig  den  Halbkreis  (.Abb.  75)’*)  be- 
sitzen, sollen  die  Last  eines  Gebäudes,  bzw.  den  Druck  einer  Freistützc  auf  die  ganze 
von  dem  Bauwerk  bedeckte  bzw.  auf  eine  vergrößerte  Fläche  übertragen. 

Die  zwischen  jenen,  Erdbogen  oder  Gegenbogen  genannten  Gurtbogen  liegenden 
Felder  werden  ebenfalls  häufig  mit  umgekehrten  Gewölben  versehen,  wobei  der  Erd- 


Abb.  74  Ut  Ksselbors,  »Lehrbuch  de»  Tiefbaues«,  2.  Aufl.  1907.  Kap.  II;  »Grundbau*.  be- 
arbeitet TOD  Prof.  L.  VON  WiLLMANN,  eotnommeu. 

M.  Koenen,  »Über  Form  und  Stärke  umgekehrter  Fuudamentbogen«  im  Zentralbl.  d.  Hanverw. 
1885,  S.  iif. 

O.  LKtTHOL>.  »Die  Konstruktion  hoher  Häuser  in  den  Vereinigten  Staaten  von  .\mcrika«  in  der 
Zeitsebr.  f.  Banw.  189$.  S.  234  o.  BI.  3t. 

3*)  Franz  Gruber.  »Der  Speicherbau  am  Kaiserkai  in  Hamburg«  in  der  Zeit-iehr.  d.  «isterr.  Ing.-  u. 
Areh.'V’er.  1874,  S.  242  n.  Bl.  40. 
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boden  genau  der  untern  Wölbflädie  entsprechend  ausgehoben,  oder  diese  Form  durch 
eine  Steinpackung  oder  Sand-  und  Betonschüttung  hcrgestellt  wird.  Nicht  selten  ver- 
bindet man  die  Widerlager  dieser  Sohlengewölbe  und  der  ICrdhogen  durch  Anker  aus 
Eisenstangen  miteinander. 

c)  Sandschüttungen  aus  reinem,  grobem  und  scharfkornigem  Quarzsand,  im  trocknen 
nicht  unter  0,75  m und  nicht  über  3,0  m stark  auf  nachgiebigem  Baugrund  ausgeführt, 

bieten  eine  wirksame  Verbreiterung  der 
Abb.  77.  Sohlenvcrbreiterung  durch  Sandsebüttung  für  die  Fundamentsohle  dar,  weil  der,  alle  Un- 
Kaserae  an  der  Esplanade  in  Wesel.  M.  I : *50.  ebenheiten  des  Bodens  gut  ausgleichendc 

Sand  (vgl.  § 2,  a,  •;]  unter  der  Belastung 
nicht  seitlich  ausweicht,  sondern  sogar 
eine  festere  Lagerung  erhalt,  und  weil 
sich  der  Druck  von  der  Grundfläche 
des  Mauerwerks  aus  in  einer  dem 
Bö.schungsw  inkel  entsprechenden  Rich- 
tung, d.  h.  annähernd  unter  45"  nach 
unten  überträgt. 

Wird  mithin  die  tragende  Fläche 
einer  oft'enen  Baugrube  um  die  Aus- 
ladung der  natürlichen  Böschung  des 
Sandes  vergrößert  (Abb.  77),^’)  so  ist, 
wenn  c c die  genügend  verbreiterte  Sohl- 
fläche und  den  Böschungswinkel  des 
Sandes  bedeutet  cc  = a a 2 d . coX'gtf  , woraus  sich  die  erfordeiliche  Dicke  der 
Sandschüttung  ergibt: 

c c — an 
2 cotg  tf  ' 

oder,  wenn  der  W inkel  tf'  zu  45^  angenommen  wird,  für  den  die  cotg  = 1 ist: 

CC  <1  {1 
2 


•*r.  sW  > - V' 

X ' -■  . \ m .(.'T  ’+.  j:’.'  "'s 


,/  = 


d ■. 


(7) 


(8) 


Die  Baugrube  ist  demnach  für  die,  auch  Sandkoffer  genannte  Sandschüttung  um  das 
halbe  Maß  der  gesamten,  der  Tragfähigkeit  des  Untergrunds  entsprechenden  Fundament- 
verbreiterung tief  auszugraben. 
Manchmal  w ird  die  Sandschüt- 
tung nicht  nur  unter  den  ein- 
zelnen Mauern  eines  Gebäu- 
des, sondern  unter  dessen 
ganzer  Grundfläche  hergestellt 
(Abb.  78).  "“J 

Der  gut  ausgewaschene 
Sand  ist,  um  sein  Zusammenpre.ssen  und  damit  auch  das  Setzen  des  Mauerwerks  zu 
verringern,  in  wagcrcchten,  20  bis  30  cm  dicken  Schichten  einzubringen,  die  mit  Wasser 
begossen  und  eingestampft  oder  besser  eingcwalzt  werden.  Sandschüttungen,  die  keinem 
starken  Auftrieb  des  Wassers  ausgesetzt  werden  dürfen,  erfordern  bei  Gründungen  im 
Wasser  die  Umschließung  der  Baugrube  mit  einer  bleibenden,  dichten  Spundwand. 


Abb.  78.  Sohlenverbrcttening  dorch  Sandschiietang  beim  I>ieiu:geb.^udc 
fiir  die  \Vns>erbaü*iQ&pektion  in  'rapiati. 


GoLDMAKN,  »Verschiedene  (jründungen  und  Untersuchangen  in  bctrelf  deren  rrngfAbigkcit«  in  der 
/eitschr.  f.  Bauw.  1863,  S.  630  ff.  u.  BI.  L'. 

>Diens(gt-büudc  für  die  Wasserbauinspektion  in  Tnpiau«  im  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1S95,  8.  395- 
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dl  Steinschüttungen,  aus  genügend  großen  Steinen  oder  künstlichen  Blöcken  aus 
Beton  hergestellt,  dienen  hauptsächlich  zur  Herstellung  von  Schüttkörpern  auf  festem 
Untergrund  unter  Wasser,  die  Damm-  oder  Kaimauern  aufnehmen  sollen  (Abb.  7g), ^') 
für  die  eine  andere  Gründungsart  starken  Stromangriffs  und  Wellenschlags  wegen  nicht 
gewählt  werden  konnte. 


.^bb.  79.  SteinschUttang  des  HaaptwcUenbrechcrs  im  Hafen 
von  Bilbao.  M.  i : looo. 


.\bb.  80  0.  St.  Doppelter 
Boblenrost.  M.  i : loo. 
.\bb.  80.  (;)uersebnitt. 


.\bb.  81.  GrandrUv 


K 10.  Grfindung  auf  liegenden  Rosten.  Die  bei 
nachgiebigem  Boden  und  bei  unter  Wasser  liegender  Funda- 
mentsohle zur  .Anwendung  kommenden  liegenden  Roste 
bieten  den  darauf  gestellten  Bauwerken  eine,  ehvaige  un- 
gleichmäßige Beschaffenheit  des  Baugrunds  ausgleichcnde 
Unterlage,  dem  Grundmauerwerk  in  wagerechter  Richtung 
einen  guten  Zusammenhalt  und  verteilen  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grad  den  Dnick 
auf  eine  größere  Fläche. 

a)  Bohlenroste.  In  seiner  einfachsten  Gestalt  be.steht  der  liegende  Rost  entw'eder 
aus  einer  einzigen  oder  besser  aus  zwei  sich  unter  rechtem  Winkel  kreuzenden,  7 bis 
10  cm  starken  Bohlenlagen  (Abb.  80  u.  81),  von  denen  die  eine  parallel  zur  Längsrichtung 
der  Mauer  liegt  und  für  diese  eine  Verankerung  bildet. 

Der  einfache  Bohlenrost  kann  nur  für  untergeordnete  Bauwerke  in  Betracht 
kommen,  und  auch  der  doppelte  besitzt  bloß  eine 
Tragfähigkeit  von  1,0  bis  1,5  kg,  qcm,  die  in  holzreichen 
Ländern  durch  Verwendung  stärkerer  Hölzer  vergrößert 
wird. 

b)  Holzschwellroste.  Die  Herstellung  der  Schwell- 
roste, die,  wo  Unterspülungen  zu  befürchten  sind,  durch 
Spundwände  gesichert  werden  müssen,  erfolgt  nach  Um- 
schließung und  Trockenlegung  der  Baugrube,  sowie 
nach  Entfernung  der  obern,  lockern  Bodenschichten 
in  der  Weise,  daß  auf  die  eingeebnete  Baugrubensohle 
gewöhnlich  zuerst  die  22  22  bis  30,30  cm  starken  Quer- 
schwellen und  auf  diese  die  25  25  bis  33,33  cm  starken 
Langschwellen,  je  nach  der  L.ast  des  Bauwerks  in 
Abständen  von  0,75  bis  1,0  m verlegt  werden  (.Abb.  82 
u.  831. 

Auf  die  Langschwellen  wird  der,  je  nach  der  Größe 
der  Belastung  5 bis  1 2 cm  starke,  das  überall  in  gleicher 
Höhe  auszufuhrende  Mauerwerk  tragende  Bohlenbe- 
lag mit  hölzernen  Nägeln  aufgenagelt,  naehdem  vorher 

die,  Rostfelder  genannten  Hohlräume  zwischen  den  sich  kreuzenden  Schwellen  bis 


Abb.  82  u.  83.  Hob'Schwellrost. 
M.  I : 150. 

Abb.  82.  (juersebnitt. 


•Verhessening  des  Hafens  von  Bilbao«  im  Zcntralbl.  d.  Bauverw.  18S9,  S.  33S. 
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zur  Oberkante  der  Langschwellen  mit  Sand,  Kies,  Ton,  Steinen  oder  Bauschutt  aus- 
gestampft  rvurden. 

Die  Querschwellcn,  welche  in  grüDcrn  Abständen  als  die  Langschwellen,  meistens 
1,25  bis  1,5  m von  Mitte  zu  Mitte  voneinander  verlegt  werden  und  0,3  bis  0,5  m weit 
über  die  Mauersohle  verstehen,  erhalten  5 bis  8 cm  tiefe  Einschnitte,  in  welche  die  Lang- 
schwellen eingreifen.  Doch  können  auch  die  Langschwellen  nach  unten  hin  und  die 
Qucrschwellen  über  diese  gelegt  werden;  nur  ist  der  Bohlenbelag  immer  auf  die  Lang- 
schwellen zu  legen. 

Zu  dem  llolzschwellrost,  der  bei  nicht  zu  ungleichartigem  Boden  eine  Belastung 
von  2,5  bis  3,0  kg/qcm  aufnehmen  kann,  wird  am  besten  luchen-  und  Kiefernholz,  so- 
wie auch  Lärchenholz  venvendet,  welche  Hölzer  beständig  unter  Wasser  bleibend,  eine 
fast  unbegrenzte  Dauer  besitzen.  Aus  diesem  Grund  muß  die  Oberfläche  des  hölzernen 
Schwellrostes  0,3  bis  0,5  m unter  dem  niedrigsten  Wasserstand  liegen. 


Abb.  84  bis  86.  Stob  der  I.angschwellcD. 

Abb.  84.  Durch  Schienen  Abb.  85.  Durch  Kaschen  Abb.  86. 

gesicherter  Stoß.  gesicherter  Stoß.  Sebrflges  Hakenblatt. 


Müssen  die  Langschwellen  wegen  zu  großer  Länge  der  Mauern  gestoßen  werden, 
so  können  die  gegeneinander  zu  versetzenden  und  immer  auf  je  eine  Querschwelle  zu 
legenden  Stöße  entweder  stumpf  angeordnet  und  dann  beiderseits  durch  aufgenagelte 
Schienen  (Abb.  84)*’)  oder  aufgeschraubte  Laschen  (Abb.  85)  gesichert  werden,  oder  die 
Verbindung  erfolgt  mittels  des  schrägen  Hakenblatts  (Abb.  86). 

Abb.  87  a.  88.  Schwcllrost  an  Maaerkreuzungen.  M.  i:  loo.  Abb.  89. 

Abb.  87.  Querschnitt.  Anordnung  der  Querschwellen  an  schrägen 


Abb.  88.  Grundriß. 


An  den  Ecken  der  Mauern,  sowie  bei  deren  Durchkreuzungen  (Abb.  87  u.  88)  «erden 
die  Langschwellen,  da  eine  vollständige  Überschneidung  der  sich  kreuzenden  Hölzer  diese 
zu  sehr  schwächen  würde,  zu  Querschwellen,  wodurch  der  Bohlenbelag  eine  verschiedene 

^•)  Die  Abb.  84  bU  88  sind  nach  dem  »Handbuch  der  Architektur«,  3.  Aufl.  1901.  3.  Teil.  1.  ltd., 
2.  Abt.:  »Fundamente*,  bearbeitet  von  Geb.  Baiuat  Prof.  I)r.  Edu.\rd  S<’HMrrr,  hergCNtellt. 
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Höhenlage  erhält.  Bei  nicht  rechtwinkligen  Ecken  werden  daselbst  die  Querschwellcn 
anfangs  schräg  und  dann  erst  allmählich  senkrecht  zu  den  Langschwellen  gelegt  (Abb.  89). 

Bei  ungünstigen  Bo- 
denverhältnissen hat  man  H®’*'Sc>>wellro8t  mit  ISetonbett  beim  Venraltungsgebüude  des  Lloyd 

, , , , in  Triest.  M.  I raoo. 

auch  .schon  als  tragende 

und  ausgleichende 
Schicht  eine  0,75  bis 
i,om  hohe  Bctonlage  un- 
mittelbar auf  den  Schwell- 
rost aufgebracht  (Abb. 

90).  ”) 

Da  aber  bei  Betonfundamenten  durch  Eiseneinlagen  eine  den  Schwcllrost  ersetzende 
Längsverankerung  hergestellt  werden  kann  und  da  auch  das  ungleichmäßige  Setzen 
durch  Sandschüttung  besser  verhütet  wird,  als  durch  einen  Schwellrost,  so  empfiehlt  es 
sich,  statt  diesen  bei  geringer  Belastung  die  Sandschüttung,  bei  größerer  dagegen  die 
Gründung  auf  Beton  anzuwenden. 

cl  Eisenschwellroste,  die  sowohl  unter  Wasser,  als  auch  im  trocknen  hcrgcstellt 
werden  können  und  bei  sehr  nachgiebigem  Baugrund  und  stark  belasteten  Pfeilern  oder 
Säulen  zur  Ausführung  kamen,  bestehen  aus  mehreren,  sich  rechtwinklig  kreuzenden 
Lagen  von  Eisenträgern,  die  mit  Beton  umstampft  sind  (Abb.  91).  Auch  für  Betonbetten, 
die,  wie  bei  offenen,  trocken  gelegten  Baugruben,  zeitweise  einem  starken  Wasserdruck 
ausgesetzt  sind,  empfehlen  sich  Eisenschwellroste. 


Abb.  91.  Eisen-Schwellrost. 


Abb.  92.  Mioerrost.  M.  i : 50. 


Eine  Abart  des  Eiscnschwellrostes  ist  der  in  Abb.  92’*^  dargestellte  Mauerrost,  bei 
dem  die  Grundmauern  in  ihrer  Längsrichtung  durch  Bandeisenlagen  verankert  sind,  die 
in  10  cm  Abstand  voneinander  angeordnet  sind. 

§ 11.  Die  Senkkastengründung.  Die  Gründung  mittels  Senkkasten,  die  früher 
bei  der  Herstellung  von  Brückenpfeilern  häufig  angewandt  wurde  und  da  in  Frage 
kommen  kann,  wo  die  Umschließung  der  Baugrube  mit  Fangdämmen  und  nachfolgender 
Trockenlegung  nicht  angängig,  eine  Tiefgründung  jedoch  guten  Untergrunds  wegen  nicht 
erforderlich  ist,  besteht  darin,  daß  ein,  meistens  aus  Holz  herge.stellter,  Senk-  oder 
Schwimmkasten  genannter,  mit  Boden  und  Seitenwänden  versehener,  oben  offener 
Kasten  schwimmend  an  die  Baustelle  gebracht  und  dort  mit  dem  in  ihm  allmählich  auf- 
geführten  Mauenverk  auf  die  Sohle  der  Baugrube  versenkt  wird. 


**)  .Fondicning  iin  Scblammbodcn«,  hii  /.cntrslbl.  d.  Ksuverw.  1883,  S.  47. 

E.  Otto,  *Zur  (»ründnog  von  Gebäuden  »uf  Kleibodcn*  im  Zeniralbl.  d.  Bamerw.  iSqS,  S.  337. 
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Da  die  Scitcnwändc  des  Kastens  nach  Fertigstellung  des  in  ihrem  Schutz  ausgeführten 
Mauenverks  wieder  entfernt  werden,  während  der  Boden  unter  dem  Fundament  gleichsam 
als  Kost  liegen  bleibt,  so  hat  die  Senkkastengründung,  die  jedoch  in  neuerer  Zeit,  durch 
die  Beton-  und  Brunnenfundierung  verdrängt,  selten  mehr  zur  Ausführung  kommt,  einige 
Ähnlichkeit  mit  der  Gründung  auf  liegenden  Rosten. 

Wo  bei  tragfähigem  Boden  der  Senkkasten  unmittelbar  auf  den  Untergrund  gestellt 
werden  soll,  wird  die  Baustelle  nur  so  weit  ausgebaggert,  daO  die  Sohle  geebnet  werden 
kann.  Zur  sichern  Führung  des  Kastens  beim  V’ersenken  wird  eine  Rüstung  hergestellt, 
die  in  fließendem  Wasser  so  weit  mit  Brettern  bekleidet  wird,  daß  innerhalb  der  Um- 
schließung sich  ruhiges  Wasser  befindet.  Eine  Sicherung  des  fertigen  Grundbaues  erfolgt 
durch  Steinwürfe  oder  besser  durch  Spundwände. 

Der  Boden  des  Senkkastens,  der  wie  dessen  Seitenwände  nicht  nur  wasserdicht, 
sondern  auch  so  stark  hcrzustellen  ist,  daß  sie  dem  äußern  Wasserdruck  widerstehen, 
bzw.  die  Last  des  Mauerwerks  tragen  können,  wird  am  besten  aus  einer  Lage  dicht 

aneinander  stoßender  Bohlen  oder  Balken  gebildet,  die  ent- 
spunden  oder  deren  Fugen  zu  dichten,  und  die 
außerdem  mit  Rahmholzern  zum  Tragen  der  Seitenwandungen 
zu  umgeben  sind  (Abb.  93  u.  94). 

Die  Seitenwände  des  Senkkastens,  die  nach  voll- 

ständiger  Absenkung  noch  über  den  Wasserspiegel  hinaus- 

fcWBfctBMkfcTwr  1 ragen  müssen,  werden  aus  wagerecht  oder  senkrecht  gestellten 

Bohlen  mit  aufgenagelten  Querleisten  zwischen  lotrechten,  auf  den  Rahmh()lzern  stehenden 
Ständern  gebildet  und  durch  Holme  und  Zangen,  von  denen  aus  sie  mittels  eiserner, 

leicht  entfernbaren  Stangen  mit  dem  Boden  verbunden 
sind,  in  ihrer  Lage  erhalten.  Vgl.  die  Abb.  95  eines 
Senkkastens,  der  nachgiebigen  Untergrunds  wegen  auf 
eingerammte  Pfähle  aufgesetzt  wurde. 

Als  Grundrißform  des  Senkkastens,  die  sich 
derjenigen  des  lirundmauerwerks  mit  genügendem  Spiel- 
raum für  dessen  Ausführung  möglichst  anschließt,  wird 
der  Einfachheit  wegen  häufig  das  Rechteck  gewählt. 
Für  Brückenpfeiler  und  kleinere  Bauw  erke  genügt  ge- 
wöhnlich ein  einziger  Senkkasten,  während  für  Kai- 
mauern mehrere  nebeneinander  stehende  Kasten  er- 
forderlich sind,  deren  Längsseiten  später  miteinander 
verbunden  werden,  um  nach  Herausnahme  der  Kasten- 
wände der  Schmalseite  die  Mauerlücken  ausmauern  zu 
können.  Sehr  hohe  und  lange  Seitenwände  erfordern 
eine  gegen.seitige  Abs])rießung  im  Innern  des  Kastens,  die  entsprechend  dem  Fort- 
schreiten der  Arbeit  entfernt  und  durch  kürzere,  gegen  das  Mauerwerk  sich  stützende 
Streben  ersetzt  wird. 

§ 12.  Die  Mantelgründung.  Dic.se  Gründungsart,  die  besonders  bei  der  Her- 
stellung von  Brückenpfeilern  da  angewendet  wurde,  wo  der  tragfahige  Untergrund  ent- 
weder von,  dem  Eindringen  der  Umschließungswand  nur  geringen  VX'iderstand  entgegen- 
setzenden lockern  Boden.schichten  bedeckt  war,  oder  wo  der  Baugrund  durch  Baggerung 
freigclegt  werden  konnte,  ermöglicht  wie  die  Senkkastengründung  die  -Ausführung  eines 
Grundbaucs  in  nicht  zu  tiefem,  fließenden  Wasser  im  Schutz  ihn  umgebender  Wände. 
Da  bei  der  zu  den  Flachgründungen  zu  zählenden  Mantelgründung  jedoch  oben  und 


Abb.  9$.  Querschnitt  eines  hölzernen 
Senkkastens.  M.  i : 125. 
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unten  offene  Kasten  verwendet  werden,  so  besitzt  sie  einige  Ähnlichkeit  mit  den  zu  den 
Tiefgründungen  gehörenden  Brunnen-  und  Senkrohrgründungen  (vgl.  § 15  u.  i6). 

Die  zwischen  Schiffen  (Abb.  96)  nach  ihrer  Verwendungsstelle  gebrachten,  zur  Um- 
schließung der  Baugrube  dienenden  und  aus  Holz  oder  Eisen  bestehenden  Mäntel  müssen 
nach  ihrer  Versenkung  und  nach  Dichtung  des  Bodens  mittels  einer  Betonschicht  leer 
ge()umpt  werden,  wobei  die  Wandungen  des  Wasserdrucks  wegen  durch  eine,  mit  dem 
l'ortschreiten  des  Mauerwerks  wieder  zu  entfernende  Zimmerung  versteift  werden  müssen 
'.■\bb.  97).  Nach  Fertigstellung  des  Grundbaucs  kann  man  die,  alsdann  aufs  neue  benutz- 
baren obem  Teile  der  Mäntel,  wie  die  Seitenwände  der  Senkkasten,  wieder  entfernen. 


Abb.  96  u.  97.  Mantelg'rüudung.  M.  i : 340. 
Abb.  96.  Verbringung  des  Mantels  zur  Baustelle. 


Abb.  97*  Eiserner  Mantel  mit  Hetondichtnng  und  Versteifung  der  Wandungen. 


§ 13.  Die  Betongründung.  Die  aus  Beton,  d.  h.  einer  aus  Mörtel  und  Kies 
oder  Steinbrocken  bestehenden,  an  der  Luft  und,  bei  V'erwendung  hydraulischen  Mörtels, 
auch  unter  Wasser  zu  einer  zusammenhängenden  steinharten,  fugenlosen  Masse  erhärten- 
den Mischung  hergestellten  und  sehr  zweckmäßigen  Betonfundamente  können  sowohl 
im  trocknen,  als  auch  unter  Wasser  angeführt  werden.  Im  letztem  hall  braucht  die 
Baustelle  nicht  unbedingjt  TTmschlieOungswände  zu  erhalten,  da  auch  ohne  diese  die 
Betongrründung  unter  Wasser  erfolgen  kann. 

Eine  im  trocknen  auf  nicht  festem  oder  ungleichartigem  Boden  in  genügender,  selten 
»eniger  als  i m betragender  Stärke  hergestellte  Betonschicht,  welche  durch  die  Last  des 
Bauwerks  kaum  zusammengepreßt  wird,  gleicht  etwaige  Unregelmäßigkeiten  der  Bau- 
XTubensohle  aus,  bewirkt  wie  die  Sandschüttung  eine  gleichmäßige  Verteilung  des  Fun- 
'^entdrucks  bzw.  eine  Verbreiterung  der  Standfläche  und  verhindert  fast  vollständig 
ein  Setzen  des  Gebäudes. 

Bei  ihrer  Anwendung  unter  VV'asser  dichtet  die  hergestellte  Betonschicht  den  Boden 
einer  mit  wasserundurchlä.ssigen  Umschließungswänden  versehenen  Baugrube  so  ab,  daß 
diese  zur  bequemem  Herstellung  des  Fundamentaufbaues  trocken  gelegt  werden  kann. 
In  fließendem  Wasser  wird  die  Baugrube  mit  bleibenden,  später  unter  Niedcr«as>er 
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abzusägenden  und  mit  einem  Holm  oder  zwei  Zangen  zu  versehenden  Spund-  oder  Pfahl- 
wänden umschlossen,  die  das  Betonbett  gegen  Unterspülung  sichern. 

Die  Stärke  der  Betonfundamente  richtet  .sich  nach  der  von  ihnen  zu  fragenden 
Belastung,  nach  der  Güte  des  Betons  und  der  Beschaffenheit  des  Baugrunds,  sowie  unter 
Umständen  nach  dem  Auftrieb  des  W'assers,  d.  h.  nach  dem  Druck,  dem  die  Beton- 
schicht nach  Auspumpen  der  Baugrube  ausgesetzt  ist.  Bei  wenig  preObarem  Boden  und 
unter  günstigen  Verhältnissen  kann  guter  hydraulischer  Beton  hei  i m Stärke  mit  4 bis 
5kg'qcm,  bei  stark  nachgiebigem  oder  ungleichartigem  Baugrund  jedoch  nur  mit  2,5  kg/qcm 
belastet  werden.  Muß  die  Betonschicht  bei  trocken  zu  legender  Baugrube  einem  VVasser- 
auftrieb  widerstehen,  so  läßt  sich  ihre  mehr  als  ausreichende  Stärke  il  nach  der  Formel**) 

‘l  = r.  (9) 

i 

berechnen,  in  der  t die  maßgebende  Wassertiefe  und  •/  das  Gewicht  der  Raumeinheit 
des  Betons  beträgt. 

Aus  der  zulässigen  Belastung  der  Flächeneinheit  des  Betons  ergibt  sich  die  Grund- 
fläche des  Betonfundaments,  das  gewi>hnlich  um  ’ der  Dicke  d der  Betonplatte  über  die 

Sohle  des  daraufstehenden  Mauerkörpers  vorsteht  (Abb.  qSJ. 
Ist  der  von  diesem  ausgeübte  Druck  größer  als  die  zulässige 
Belastung  des  Betons,  so  muß  durch  eine  Verbreiterung 
des  .Mauerwerks  der  Druck  auf  die  Flächeneinheit  auf  das 
erlaubte  Maß  verringert  werden. 

Bei  großem  Gebäuden  wird  meistens  für  jede  Wand 
ein  besonderes  Betonfundament  hergestellt,  während  klei- 
nere, sowie  auf  sehr  nachgiebigem  Boden  stehende  Bau- 
werke, oder  wenn  die  Kellersohlc  gegen  das  Eindringen  von  Grundwasser  geschützt  werden 
muß,  eine  die  ganze  Grundfläche  bedeckende  Betonplatte  erhalten,  deren  Höhe  h hei 
ganz  lockerm  Baugrund  aus  der  Formel  *‘) 

“ k ' (10) 

in  der  das  größte,  durch  die  Mauerdrücke  hervorgerufene  Biegungsmonient  und 

k die  zulässige,  2 kg/qcm  betragende  Beanspruchung  des  Betons  auf  Zug  bedeutet,  be- 
rechnet werden  kann.  Idci  widerstandsfahigerm  Baugrund  jedoch  darf  die  so  berechnete 
Stärke  der  Betonplatte,  der  Widerstandsfähigkeit  des  Untergrunds  entsprechend,  bis  zu 
^ verringert  werden.  Zur  bessern  Druckühertragung.  sowie  zur  Vermeidung  von  Rissen 
bei  großen  Biegungsspannungen  wurden  schon  schmiedeiserne,  als  Verankerungen  die- 
nende Träger  in  die  Betonplatte  eingebettet. 

a)  Betongründung  im  trocknen.  Wenn  auch  bei  Gründungen  im  trocknen  zur 
Betonbereitung  Luftmörtcl  verwendet  werden  darf,  so  ist  doch  überall  da,  wo  Wasser- 
verhältnisse zu  berücksichtigen  sind,  der  Beton  aus  hydraulischen  Mörteln,  mithin  aus 
Traß-  und  Zementmörtel  herzustellen.  Dabei  empfiehlt  es  sich,  den  Mörtel  fiir  sich  zu 
bereiten  und  ihn  dann  von  Hand  oder  mittels  Betonmühlcn *’j  mit  den  kleingeschlagenen 
Steinstücken  oder  dem  groben  Kies  zu  vermischen. 

Die  Mischung  geschieht  meistens  nach  Raumteilen,  aber  besser  nach  Gcwichtsteilen, 
weil  die  \^llumgewichte  der  verschiedenen  Bestandteile  des  Betons,  besonders  diejenigen 

^5)  »Handbuch  der  Architektur«.  3.  Aufl.  1901,  3.  Teil,  1.  Kd.,  S.  313. 

Ebendaselbst  S.  348. 

»Mischtrommel  zur  Herstellung  von  Zementbeton«  in  der  Zeitschr.  d.  Ver.  deutsch.  Ing.  1895,  S.  *53^- 


Abb.  98.  Betonfund&ment. 
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des  Zements,  stark  schwanken.  Ein  häufig  angewandtes,  bewährtes  Mischungsver- 
hältnis, von  dem  neben  der  Art  der  Anfertigung,  der  Erhärtungsdauer  und  dem  zur 
Herstellung  der  Mischung  erforderlichen  Wasserzusatz,  die  Festigkeit  des  Betons  abhängt, 
i.st:  I Teil  Zement  auf  3 Teile  Sand  und  6 Teile  Steinschlag  oder  Kies,  wobei  Sand 
und  Kies  scharfkantig  und  von  lehmigen  Bestandteilen  frei  sein  müssen. 

Gewöhnlich  wird  zur  Bereitung  des  Betons  langsam  bindender  Zement  und  nur  in 
.\usnahmefallen,  wie  z.  B.  für  die  Herstellung  der  Fundamente  bei  großem  W^asserandrang 
schnellbindender  Zement  verwendet.  .Leitsätze  für  die  Vorbereitung,  Ausführung  und 
Prüfung  von  Bauten  aus  Stampfbeton«  wurden  von  dem  Deutschen  Beton-Verein 
im  Februar  1905  aufgestellt. 

Im  trocknen  wird  der  Beton,  nach  Einebnung  der  Baugrubensohle,  in  1 5 bis  30  cm 
starken  Schichten  eingebracht  und  durch  Stampfen  mit  Handrammen  oder  besser  durch 
•\bwalzen  mit  schweren  Handwalzen  so  lange  gedichtet,  bis  die  Oberfläche  des  Betons 
feucht  und  glänzend  wird.  Bei  großem  Arbeiten  wurden  auch  Betonstampfm aschinen 
mit  Vorteil  benutzt.  Damit  trockner  Boden  dem,  am  besten  außerhalb  der  Baugrube 
gemischten  Beton  während  des  Abrammens  das  zu  seiner  Erhärtung  nötige  Wa.sser  nicht 
entzieht,  muß  dieser  während  des  Dichtens  mit  W^asser  begossen  w'erden. 

Mit  Beton  auszufüllende  F'undamentgräben  stellt  man  mit  senkrechten  Wandungen 
her  und  versieht  sie  bei  nicht  festem  Hoden  mit  einer  Auszimmerung.  Ebenso  ist  eine 
in  lockern  Bodenschichten  auszuhebende  und  durch  Wasserschöpfung  trocken  zu  haltende 
Baugrube  vorher  mit  dichten,  die  Erdmassen  zurückhaltenden  und  später  das  Betonfun- 
dament vor  Unterspülung  schützenden  Spundwänden  zu  umgeben. 

b)  Betongründung  unter  Wasser  innerhalb  umschließender  Wände.  Wird  bei 
der  Wasserschöpfung  durch  das  nachdringende  Grundwasscr  eine  Auflockemng  der  Bau- 
grubensohle bewirkt,  wie  z.  B.  bei  Sand-  und  Kiesschichten,  so  ist  auf  diese  eine  ge- 
nügend dicke  Schicht  rasch  abbindenden  Betons  aufzubringen  und  erst  nach  deren  Er- 
härtung mit  dem  Auspumpen  des  W'assers  zu  beginnen. 

Bei  diesen  Betonierungsarbeiten  darf  jedoch,  auch  wenn  die  Baugrube  durch  Um- 
schließungswände  gegen  fließendes  Wasser  abgeschlossen  ist,  der  Beton  nicht  frei  durch 
das  Wasser  hindurchfallen,  weil  sonst  dieses  den  zur  Erhärtung  des  noch  nicht  ab- 
gebundenen  Betons  erforderlichen  Mörtel  ausspült.  Es  muß  deshalb  der  Beton  mittels 
besonderer  ihn  vor  der  Berührung  mit  Wasser  schützenden  Vorrichtungen  oder  in,  erst 
auf  der  Baugrubensohle  zu  entleerenden  Gefäßen  cingebracht  werden.  Hierzu  dienen 
bei  größern  Gründungsarbeiten  Trichter  oder  eiserne  Ka.sten,  bei  Ausflihrungen  kleinern 
Umfangs  schaufelartig  an  Stielen  befestigte  Blechkastcn,  Eimer  oder  Säcke,  die  bei 
Betongründungen  für  Hochbauten  der  bequemem  Handhabung  wegen  nur  einen  Raum- 
inhalt von  etwa  0,1  cbm  besitzen. 

Die  Trichter,  aus  Holz  (Abb.  99)*°)  oder  Eisen  (Abb.  100) hergestellt,  bestehen 
aus  lotrechten,  bis  in  die  Nähe  der  Baugrubensohle  reichenden  und  in  ihrer  Höhenlage 
verstellbaren,  entweder  zylindrischen  oder  nach  unten  sich  erweiternden  Rohren,  die  auf 
I.aufkranen  oder  Wagen  so  angeordnet  sind,  daß  sic  in  zwei  senkrecht  zueinander 
stehenden  Richtungen  bewegt  und  so  über  jeden  Punkt  der  Baugrube  gebracht  werden 

Von  der  (ieschäftsstcUe  des  Deutschen  Beton-Vereins  in  Hicbricfa  a.  Rh,  rum  Preise  von  35  Pf.  tu 
bciichcn. 

L.  Franzivs,  »Neue  Ilafcn-Anlagen  zu  Bremen«  in  der  Zeitschr.  d.  .'\rch.-  u.  Ing.-Vcr.  zu  Hannover 
1S99,  S.  441. 

Nach  dem  »Handb.  d.  Ing.- Wi sse nsch.«,  4.  Aufl.  1906,  i.  Teil,  3.  Bd.,  hergestellt. 

**)  E.  Mohr,  »Die  KanalUierung  der  Uder  von  Koscl  bis  zur  Ncißemundnng«  in  der  Zeitschr.  f.  Bnuw. 

S.  490. 
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können.  Wird  nun  ein  solcher  Trichter,  stets  mit  Beton  gefüllt,  gleichmäüig  vorwärts, 
bzw.  am  Ende  seines  Wegs  immer  etwas  seitwärts  bewegt,  so  lagert  sich  auf  der  Bau- 
grubensohle ein  Betonstreifen  neben  den  andern,  bis  eine  Lage  vollendet  ist.  ln  der 

Abb.  99  11.  loo.  Betongriindung  mit  Trichtern. 

■\bb.  99  llolrermr  Trichter.  M.  i : 250.  Abb.  100.  Eiserner  Trichter. 


Abb.  102.  Id  geöff- 
netem Zastand. 


nächsten  werden  dann  die  einzelnen  Streifen  senkrecht  zur  Richtung  der  zuerst  her- 
gestellten ausgefiihrt  und  so  fortgefahren,  bis  die  Betonschicht  die  erforderliche  Stärke 
besitzt.  Die  unten  an  dem  1 richter  befindlichen  Walzen  dienen  zur  Einebnung  der  frisch 
geschütteten  Betonstreifen. 

Da  aber  bei  großem  Wassertiefen  die  Trichter  sehr  lang  würden  und  ihre  gleich- 
mäßige Fortbewegung  schwierig  wäre,  so  erfolgt  in  .solchen  l-allen  die  Absenkung  des 

Betons  in  Kasten  oder  Trommeln,  die  .sich 
Abb.  101  u.  102.  Retonkasten.  - u j j n 

über  der  Baugrubensohlc  entweder  selbst- 
Abb.  lOl.  In  geschlossenem  Abb.  I02.  In  «off-  t.-  j i • '7  t . 

t.itig  oder  mittels  einer  Zuevornchtung 

/ostand.  netem  /astand.  « . • i ^ 

Ä offnen  und  damit  entleeren.  Der  m den 

11  j j*  Abb.ioi  u.  lozdargestellteBetonkasten’’) 
jjjpl  Al  aus  Eisenblech,  der  einen  Fassungsrauni 

von  0,23  cbm  besitzt  und  dessen  beide 
I \ Hälften  um  eine  wagerechte  Achse  dreh- 
' / / \ geschlossenem  Zustand 

I ^ a ■ - j (Abb.  loi)  an  dem  Tau  b hinabgelas.sen 

1:  ■*  ^ und  durch  Anziehen  des  Seils  u mittels 

Tc  7'  tler  an  beiden  Klappen  befestigten  Ketten 

/ \ ^ Nji/  geöffnet.  Dabei  lagern  sich  auf  der  Bau- 

/ j \ grubensohle  einzelne  Betonhaufen  nebeneinander  ab,  so  daß 

^ oberste  Schicht  nachträglich  eingeebnet  werden  muß. 

% ^1  y Die  Blechkasten  der  bei  kleinern  Gründungsarbeiten 

benutzten  Bctonschaufeln,  die  der  Arbeiter  mittels  des 
' ■ i<a  ‘ Stiels  auf  die  Baugmbensohlc  hinabläßt,  erhalten  am  besten 

Deckel,  die  sich  beim  .‘Xusschütten  des  Betons  selbsttätig 
öffnen.  Bei  den,  gewöhnlichen  Was.sercimern  nachgebildeten,  oben  unbedeckten  Beton- 
eimern, die  mittels  einer  Haken.stange  hinabgelassen  und  dann  umgekippt  werden,  kommt 
nachteiligerweise  der  Beton  viel  mit  dem  Wasser  in  Berührung. 

Wasserdichte  Betonsäckc  verwendet  man  bei  kleinern  .Ausführungen  in  der  W'ei.sc, 
daß  die  hinabgelassenen  gefiillten  Säcke  auf  der  Baugrubcnsohle  geöffnet  und  nach  ihrer 


5*)  Verwendet  hei  dem  Bau  der  altern  liarhurger  1‘lbbriieke. 
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Abb.  103  a.  104. 
Beton&ack. 
Abb.  103.  Ansicht. 


Kntlcerung  zur  Wiederbenutzung  hinaufgezogen  werden.  Abb.  103”)  zeigt  einen,  .aus 
doppeltem  Segclleinen  hergestellten  Sack,  der  oben  einen  eisernen  Bügel  besitzt,  an  dem 
er  mittels  eines  Seils  hinabgelassen  und  wieder  heraufgezogen  wird,  während  die  mit 
einer  besonders  gebildeten  Schleife  (Abb.  104)  versehene  Verschnürung 
beim  Entleeren  durch  Anziehen  der  Zugleine  leicht  gelöst  werden 
kann. 

c)  BetongrUndung  unter  Wasser  ohne  UmschlieBungswände. 

MuD,  wie  beispielsweise  bei  Molenbauten,  eine  Betonversenkiing  unter 
Wasser  ohne  Umschließung  vorgenommen  werden,  so  kann  die  Be- 
tongründung mittels  Säcken  erfolgen,  die  aus  durchlässigem  Stoff 
hergestellt,  mit  Beton  gefüllt  und  fest  verschlossen  neben-  und  über- 
einander auf  den  Baugrund  gelegt  werden  (Abb.  105).’’)  Dabei 
schmiegen  sich  die  Säcke,  solange  der  Beton  noch  breiartig  ist,  dicht 
aneinander  an  und  der  aus  dem  durchlässigen  Gewebe  hervordrin- 
gendc  Mörtel  verbindet  sie  zu  einem  einzigen  festen  Bctonblock. 

Zwei  andere,  von  dem  englischen  Ingenieur  Kinifi'LE  angegebene 
Verfahren  bestehen  darin,  daß  man  den  mit  möglichst  wenig  Wasser 
hergestellten  Beton  erst  nach  Beginn  des  Abbindens  frei  durch  stehendes 
Wasser  schüttet  und  ihn  nur  bei  bewegtem  durch  eine  Umhüllung  aus 
Segeltuch  bis  zu  seiner  genügenden  Erhärtung  vor  den  Angriffen  des 
Wassers  schützt.  Oder  man  versenkt  statt  des  fertigen  Betons  nur 
seine  im  richtigen  X'erhältnis  gemischten  Schotter-,  Kies-  und  Sand- 
hcstandteile  auf  den  unter  Wasser  befindlichen  Baugrund  und  verwan- 
delt diese  durch  ununterbrochene  Zuführung  flüssigen 

Zements  mittels  eiserner  Rohre  in  einen  festen , zu-  “’S'  ü'ionursKimg  in  Säcken, 

sammenhängenden  Betonkörper, 

§ W.  PfahlrostgrQndung.  Der  zu  den  Tief- 
grundungen  (vgl.  § 8,  S.  21)  gehörende  Pfahlrost  be- 
steht aus  eingerammten  Rostpfählen,  die  entweder,  bis 
in  den  festen  l'ntergrund  reichend,  auf  diesen  die  Last 
des  Bauwerks  unmittelbar  übertragen  oder,  hei  zu  großer 
Ticfenlage  der  tragfähigen  Schichten,  nur  durch  die 

Verdichtung  des  Bodens  und  durch  dessen  Reibung  an  ihren  Umfangsflächen  die  erforder- 
liche Standfestigkeit  erhalten.  Die  eingerammten  Pfahle,  aus  Holz,  Beton  oder  Eisen- 
beton hergestellt,  tragen  die  das  Grundm.auerwerk  aufnehmende  Rostdecke,  die  aus 
einem  dem  Schwellrost  (vgl.  § 10,  b)  ähnlichen  Holzrost,  einer  Betondecke  oder,  bei  Ver- 
wendung von  Beton-  oder  Eisenbetonpfählen,  einer  Eisenbetonplatte  bestehen  kann. 

Erhebt  sich,  wie  dies  bei  Hochbauten  meistens  der  Fall  ist,  der  dann  auf  .sog. 
Grundpfählen  stehende,  gewöhnlich  innerhalb  einer  wasserfreien  B.augrube  hergestelltc 
Pfahlrost  nur  wenig  über  die  Baugrubensohle,  so  wird  er  tiefer  oder  tiefliegender 
Pfahlrost  (vgl.  Abb.  151),  dagegen  hoher  oder  hochliegender  Pfahlrost  (vgl. 
.\bb.  156)  genannt,  wenn  zur  Ersparung  an  Mauerwerk  die,  in  diesem  Fall  I.angpfähle 


-\bb.  104.  Schleife. 


H.  Wot.FFkAM,  »Der  UnfenerwcitcnmirN.,  Schleusen-  und  Knnalbau  bei  Oberlahiibtciii*  in  der  ZeiKchr. 
(.  Bauw.  18S6,  S.  509  u.  BI.  62. 

»Verbesserung  de-*»  Hafens  von  Bilbao»  im  /cntralbl.  <1.  Bauverw.  iSSi».  S.  33S. 

»l'nterseeischc  Bauausführungen  au>  Beton-  inf  Zentralbl.  d.  Bauverw.  >.  J9O. 

F.  Eisti  EN , ».Xnsführung  von  Gründungen  unter  Wa>>*er  mit  MiUe  von  Zementeinpressang*  in  der 
Deutschen  Baui  1894,  S.  349  ff. 

Eiaelborn,  Hochbau.  [.  Hd. 
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heißenden  Rostpfähle  einen  beträchtlichen  Teil  ihrer  Länge  über  den  Boden  hervor- 
ragen. Holzpfahlroste  müssen  stets  unter  Niedrigwasser  liegen,  während  Beton- 
pfahlroste und  Eisenbeton-Pfahlroste  von  dem  Wasserstand  völlig  unabhängig  sind. 

a)  RostpfShle  werden,  weil  sie  auf  Knickfestigkeit  beansprucht  sind,  in  der  Richtung 
des  auf  sie  wirkenden  Druckes,  bei  Hochbauten  daher  meistens  senkrecht,  jedoch  für, 
Dachkonstruktionen  tragende  Freistützen,  für  die  Widerlager  flacher  Gewölbe,  sowie  für 
Stützmauern  der  Druckrichtung  entsprechend  eingeraramt.  ' 

Die  Länge  der  Pfähle  wird,  wenn  diese  bis  zu  dem  vorhandenen  festen  Unter- 
grund hinabreichen  sollen,  aus  dessen  durch  Bodenuntersuchungen  [vgl.  § 3)  festgestellten 
Tiefenlage  unter  der  Rostoberflache,  bei  fehlendem  festen  Baugrund  jedoch  durch  ein- 
gerammte Probepfahlc  ermittelt,  mit  denen  Bclastungsversuche  anzustellen  sind.  Müßte 
die  Pflahllänge  größer  als  12  bis  15  m werden,  so  sucht  man  durch  eine  größere  An- 
zahl einzurammender  Pfähle  den  Boden  stärker  zu  verdichten  und  dadurch  zugleich  die 
von  einem  Pfahl  zu  tragende  Last  zu  verringern.  Bei  dem  hochliegendcn  Pfahlrost  wird 
die  Pfahllänge  auch  dadurch  bestimmt,  daß  die  Pfähle  so  tief  cinzurammen  sind,  als  sie 
über  den  Boden  hinausragen. 

i)  Holzpfähle  werden  aus  geradegewachsenen  astfreien,  von  der  Rinde  entblößten 
Baumstämmen  hcrgcstcUt  und  erhalten  zum  bessern  Eindringen  in  den  Boden  beim 

Rammen  bei  nachgiebigem  Baugrund,  wie  Lehm-, 
Ton-  oder  Sandboden,  eine  genau  in  der  Pfahl- 
achsc  liegende  drei-  oder  vierseitige  (Abb.  106), 
etwas  abgestumpfte  Spitze,  deren  Länge  gleich 
dem  ij  bis  2 j fachen  des  Pfahldurchmessers  ist. 
Die  dreiseitige  Spitze  verhindert  besser  das  Drehen 
des  Pfahls,  während  die  vierseitige  sein  Eindringen 
in  den  Boden  erleichtert. 

Bei  festerm  und  namentlich  steinigem  Baugrund 
müssen  die  Pfahle  mit  aufgenagelten  eisernen  P fa  h 1 - 
schuhen  versehen  werden,  die  aus  einer  gußeiser- 
nen Spitze  bestehen,  die  um  vier  schmiedeiserne 
Bänder  gegossen  ist  {Abb.  107)  oder  an  die  diese 
Bänder  angenietet  sind  (Abb.  jo8)  und  auf  deren 
innern  Kern  der  Pfahl  mit  abgestumpfter  Spitze  fest  aufsitzen  muß.  Seltener  kommen 
ganz  aus  Gußeisen  bestehende  Pfahlschuhe  in  Form  hohler  Kegel,  die  durch  Dorne 
mit  den  Pfählen  verbunden  werden,  zur  Anwendung, 

Zu  den  Grundplahlen  verwendet  man  am  besten  frisch  gelalltes,  sich  weniger  leicht 
als  trocknes  Holz  spaltendes  Kiefern-,  Buchen-  und  Ellernholz,  während  aus  Eichenholz 
nur  solche  Langpfahle  hergestellt  werden,  die  abwechselnd  der  Einwirkung  des  Wassers 
und  der  Luft  ausgesetzt  sind.  Tannen-  und  Fichtenholz  sind  nicht  so  empfehlenswert 


■\bb.  106.  Za- 
spitzung  eiocs 


Abb.  107  u,  108.  EUemc 
Pfahlschnhc. 


wie  namentlich  das  Kiefernholz. 

Damit  der  Pfahlkopf  beim  Einrammen  nicht  zersplittert,  muß  er,  nachdem  er  genau 
senkrecht  abgeschnitten  und  an  den  Kanten  abgefast  wurde,  mit  einem  geschmiedeten, 
etwa  25  mm  starken  und  60  mm  hohen,  am  besten  warm  aufzutreibenden  Pfahlring 
versehen  werden.  Wird  nach  längerm  Rammen  das  Holz  des  Pfahlkoi)fs  schwammig 
und  burstenartig,  wodurch  eine  Abschwächung  der  Rammschläge  cintritt,  so  ist  der  zer- 
störte Teil  abzuschneiden  und  ein  neuer  Kopf  .anzuarbeiten. 

Wenn  zur  Erreichung  des  festen  Baugrunds  die  Länge  der  Rosipfähle  nicht  genügt, 
so  muß  ein,  deren  Tr.aglähigkeit  jedoch  verminderndes  Aufpfropfen  der  Pfahle  vor- 
genommen werden,  das  deshalb,  besonders  bei  mehreren  nebeneinander  stehenden  Pfihlen 
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zu  vermeiden  ist.  Das  Aufpfropfen  erfolgt  am  besten  dadurch,  daD  beide  Hölzer  stumpf 
gegeneinander  gestoßen  und  durch  angenagelte  eiserne  Bänder  (Abb.  109)  oder  durch 
einen  Dom  im  Innern  und  umgelegte  Eisenringe  (Abb.  iio)  gegen  eine  Verschiebung 
gesichert  werden.  Auch  kann  man  an  der 

Aufpfropfungsstelle  einen  gußeisernen  Schuh  Abb.  109  bis  m.  Anfpfropfnngen. 

(Abb.  in)  einlegen.  Abb.  109.  Abb.no.  Abb.  in. 

Die  mittlere,  von  der  Pfahllänge  abhän-  Millels  Bindern.  Mittels  Doms.  Mittels  Schuhes, 
gendc  Stärke  der  Rostpfähle  soll  nach  ,i.i||a  , * n ^ 

Perkonet  für  Langpfähle  von  5 bis  6 m ii  , JH  ,■  ’ ] 

Lange  zu  2 7 cm  angenommen  und  für  jedes  , I jV_  • fl 

Meter  Mehrlänge  um  28  mm  vergrößert  [ 1 .|B  j z jf  : M 

werden,  während  für  3 bis  4 m lange  -fW  S r.  ' 1 

Grundpfähle  ein  mittlerer  Durchmesser  von  ^ r .oi(. 

24  cm  und  für  jedes  Meter  Mehrlänge  eine  \ < 

Verstärkung  von  1 4 mm  genügt.  Hiernach 

wurde  ein  Langpfahl  von  10  m Länge  einen  mittlem  Durchmesser  von  38  bis  41  cm, 
ein  10  m langer  Grundpfahl  dagegen  eine  mittlere  Stärke  von  32  bis  34  cm  besitzen 


’f)  Eiserne  Schraubenpfähle,  in  der  ersten  Zeit  aus  Gußeisen,  jetzt  aus  Schmied- 
eisen hergestellt,  sind  dauerhafter  als  Holzpfähle,  nicht  wie  diese  den  Zerstörungen  der 


,\bb.  112  n.  113.  (ieschmiedete 
PfahUebraobe.  M.  i : 20. 
Abb.  112.  Ansicht. 


Abb.  114.  Landungssteg  auf  Scbraobenpnibleii. 
M.  I : 400. 


Bohrwtirmcr  ausgesetzt  und  bedürfen  keiner  Rüchsichtnahme  auf  wechselnde  Wasser- 
stande. Sie  werden,  unten  mit  gußeisernen  oder  geschmiedeten,  sowohl  zum  lan- 
schrauben  als  auch  zum  Tragen  dienenden  und  deshalb  Durchmesser  von  oft  über  1 m 
besitzenden  Pfahlschrauben  [Abb.  112  u.  113)”)  versehen,  bei  Landungsbrücken 
^\bb.  II 4',®*)  kleinem  Lcuchttiirmcn,  Hadcanstalten  und  dgl.  verwendet. 

Verwendet  bei  einem  \'la(iukt  t!cr  Ll'cnbfthn  von  La  Cinftrlo  naeli  Caraen.'i  in  N’encxuel*. 

F.  HrfNZBiti.iNG.  »Hau  der  l.andiing-brücke  bei  i.ewes  in  tlen  Vcreiniiiten  Staaten  von  Nordamerika» 
in  der  Deutschen  I3anz.  1874,  S.  197. 

3* 
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Die  Schraubenpfiihle,  die  für  Hochbauten  selten  Verwendung  tinden,  lassen  sich  in 
nicht  zu  zähe  Schichten  gut  einschrauben  und  besitzen  bei  vollen  Pfählen  bis  zu  lo  m 
Länge  einen  Durchmesser  von  1 2 bis  1 3 cm,  bei  gröBern  Längen  bis  1 5 m eine  Stärke 
bis  20  cm.  Ihre  Tragfähigkeit  kann  zu  45  kg  für  i qcm  Pfahlkopffläche  oder  zu 
r 2 kg  für  I qcm  Stützfläche  angenommen  werden. 

Auch  rohrförmige  Schraubenpfählc  aus  Gußeisen,  die  nachträglich  mit  Beton 
ausgefüllt  und  deren  einzelne  Teile  mittels  Flanschen  zusammengeschraubt  wurden, 

kamen  mit  unten  angegossener  Schraube 


Abb.  115  bis  117.  Mit  Beton  ansgcfilUtc  eiserne 
SchraubcnpOthle.  M.  i 1 55. 


•\bb.  1 1 5.  Ansicht, 


Abb.  117.  Querschnitt. 


zur  Verwendung  (Abb.  115  bis  117).*’°) 

Bei  Pfahlrosten  wird  man  Schrauben- 
pfahle nur  da  anwenden,  wo  das  Einrammen 
von  Holzpfählen  aus  irgendeinem  Grund 
unterlassen  werden  muU  und  wo  das  I'än- 
spülen  der  Pfahle  (vgl.  § 14,  d)  ebenfalls 
nicht  möglich  ist.  Dabei  können  auch  Holz- 
pfähle mit  Schrauben.schuhen  aus  GuDei.sen 
(Abb.  ii8),‘‘)  in  denen  das  Pfählende  be- 
festigt wird,  versehen  werden. 

Die  Tragfähigkeit  der  Schrauben- 
pfähle hängt  weniger  von  der  Tiefe  ihres 
Eindringens  in  den  Boden,  als  hauptsäch- 
Abb.  118.  Gubeisemer  lieh  von  dessen  Tragfähigkeit  ab.  Sei  die 
-Schranbcnschuh  für  Hob-  Grundfläche  der  Schraube  gleich  /■'  qcm 
pfthle.  M.  1 : 30.  jjg  zulässige  Belastung  (vgl.  § 4)  der 

J I betreftenden  Bodenart  gleich  « kg/qcm,  so 

t j vermag  der  Schraubenpfahl  eine  Belastung 

L in  kg  zu  tragen: 

L = /•'.  iS.  (i  i) 

y)  Bctonstampfpfähle  werden  in 
neuerer  Zeit  neben  Kammpfählen  aus  Eisen- 
beton ihrer  leichten  Herstellung,  Dauerhaftig- 
keit und  verhältnismäßigen  Billigkeit  wegen  als  Ersatz  der  eisernen,  sowie  der  hölzernen 
Pfähle  namentlich  da  verwendet,  wo  stark  wechselnde  Wasserstände  die  Benutzung  von 
Holzpfählen  nicht  gestatten. 

Die  Betonstampfpfihle  können  ohne  oder  mit  vorübergehender,  sowie  auch  mit 
bleibender  Ummantelung  ausgefuhrt  werden,  indem  man  im  ersten  Fall  durch  ein- 
gerammtc  und  rvieder  hcrausgezogene  Pfähle  oder  durch  P'allbohrer  Löcher  in  dem  Bau- 
grund herstellt  und  diese  mit  Beton  ausstampft,  oder  indem  man  in  weniger  widerstands- 
fähigem, leicht  wieder  zusammenfließendem  Boden  1-äsenrohre  in  diesen  einrammt  und 
dann  entweder  absatzweise  unter  fortwährender  Ausstampfung  mit  Beton  wieder  heraus- 
zieht oder  sie  auch  zum  Schutz  der  Bctonpfähle  im  Boden  stecken  läßt. 

In  ziemlich  festem,  trocknem  Boden  kann  ein,  oben  mit  widerstandsfähigem  Kopf 
und  unten  mit  einer  Stahlspitze  versehenes  Eisenrohr  (Abb.  in  den  Boden  ein- 


Abb.  1 16.  Gnindritf. 


»Handbuch  der  Architektur«,  3.  Aufl.  1901,  3.  Teil,  i.  Bd.,  S.  368, 

Verwendet  bei  der  ostpreubisehen  Siidbahn. 

**)  E.  Stuertz,  »Reiseskizzen  aus  Holland.  Belgien  und  England«  in  der  Hcutschen  Bauz.  1870,  S.  255f, 
) Die  Abb.  119  bis  122,  sowie  127  n.  128,  sind  dem  »Hnndb.  d.  In g.»  Wissensc h.«,  4.  Aull.  1906. 
■ Teil,  3.  Bd.,  Kap.  I:  »Der  Griindbaii«.  bearbeitet  von  Prof.  I..  vos  WU.1.MASS.  entnommen. 
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Abb.  1 19  n.  120.  Herstellong 
eines  Beton*  Stampfpfahls  in 
festem  Boden. 

Abb.  119.  Abb.  120.  Mit 
Eingerammtes  Beton  aosge- 


Abb.  121.  Herstellang 
eines  Beton* Stampf* 
pfahls  in  weichem 
Boden. 


Rohr. 


stampfte 


gerammt  und  dann  wieder  herausgezogen  werden,  worauf  die  verbleibende  Höhlung  mit 
Beton  ausgestanipft  wird  (Abb.  1 20).  Der  Durchmesser  der  Stahlspitze  ist  etwas  größer 
als  derjenige  des  Eisenrohrs,  damit  sich  dieses  zur  Fertigstellung  der  Betonpfähle,  die 
in  Amerika  Simplexpfähle  genannt  wer- 
den, leichter  herauszichen  läßt. 

Ist  dagegen  der  Boden  weich  und  sum- 
pfig, so  verwendet  man  statt  der  mit  dem 
Rohr  fest  verbundenen  Stahlspitze  Beton- 
spitzen mit  Metalleinlagen,  die  nur  mit 
einem  Falz  in  das  Eisenrohr  eingreifen  und 
bei  dessen  Herausziehen  unter  dem  her- 
zustellenden Betonpfahl  stecken  bleiben. 

Damit  sich  hierbei  das  mit  Beton  auszu- 
stampfende Loch  nicht  mit  dem  zusammen- 
fließenden  Boden  füllt,  wird  das  Rohr  nur 
absatzweise  um  die  Höhe  einer  einzubrin- 
genden Betonschicht  hochgezogen  (Abb. 

I2l). 

Sind  Betonstampfpfähle  unter  Wasser 
herzustellcn  oder  sollen  sie  über  den  Wasser- 
spi^el  hinausragen , so  wird  das  später 
wieder  herauszuziehende  Rammrohr  noch 
mit  einem  äußern,  bis  über  die  Wasserober- 
fläche reichenden  Blechmantel  umgeben,  in 
dessen  Schutz  das  Einstampfen  des  Betons 
bis  zur  gewünschten  Höhe  erfolgen  kann 
und  der  nach  Herstellung  des  Betonpfahls, 
wenn  dieser  nicht  über  den  Erdboden  her- 
vorragen soll,  ebenfalls  hcrausgezogen  wird, 

dagegen  dem  Betonpfahl  als  Schutzhülle  verbleibt,  wenn  dieser  bis  über  den  Wasser- 
spiegel reichen  muß. 

Die  in  bleibender  Ummantelung  ausgefuhrten,  für  größere 
Tiefen  venvendbaren  Raymondpfähle  werden  dadurch  hergestellt, 
daß  kegelförmig  sich  verjüngende,  fernrohrartig  ineinander  steckende 
2,5  m lange  Rohrteile  aus  Eisenblech,  deren  unterster  mit  einer  stumpfen 
(jußstahlspitze  versehen  ist,  in  den  Boden  cingetrieben  werden  und, 
mit  Beton  ausgefullt,  den  herzustcllenden  Betonpfahl  liefern  (Abb.  122). 

5)  Rammpfähle  aus  Ivisenbeton,  die  besonders  sorgfältig  her- 
zustellen sind,  bestehen  aus  einem  mit  Beton  umstampften  Eisen- 
gerippe, das  meistens  nach  HknnehkiUE  aus  der  Länge  nach  durch- 
hufenden  Rundeisen  besteht,  die  in  Abständen  von  20  bis  30  cm 
durch  Ankerschlingen  aus  Eisendraht  zusammengehaltcn  werden  und 
am  untern  Pfählende  zu  einer  Spitze  zusammcnlaufen  (Abb.  123  bis 

.26). ‘3) 

Das  Umstampfen  des  Eisengerip[)es  mit  Beton  erfolgt  in  au.s 
Brettern  hergcstcllten  Formen  am  besten  in  der  Längsrichtung  des 
Pfahls,  dessen  Kopf  beim  Einrammen  durch  eine  Rammhaubc  geschützt  wird 


Abb.  122.  Zum  Teil 
hergestelltcr  Ray- 
mond-Pfahl. 


Diese 


*3,  »Bctonciscnpfählc  untfr  (tnindmaucrn«  im  Zentr&lbl.  (I.  Bfliwerw.  1902.  S.  560. 
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kann  in  verschiedener  Weise  z.  B.  als  Mctallkappe  ausgebildet  werden,  innerhalb  der  sich 
eine  den  verjüngten  Pfahlkopf  überdeckende  und  umgebende,  einige  Zentimeter  hohe 
Schicht  von  Sand  oder  Sägespänen  befindet.  Soll  der  Pfahl  mittels  VV'asserspülung  (vgl. 
§ i4,d)  eingetrieben  werden,  so  erhält  seine  Spitze  ein  Loch  zur  Einführung  des  Wasserrohrs. 


Abb.  133  Kammpfahl  aus  Eisenbeton. 

Abb.  123.  Pfahlkopf.  Abb.  124.  Schnitt  ab.  Abb.  126.  Pfablspitze. 


Als  günstigste  Form  des  Querschnitts  der  Eisenbeton-Pfähle  hat  sich  das 
gleichseitige  Dreieck  mit  abgestumpften  Ecken  'vgl.  Abb.  124  u.  125)  ergeben;  doch 

kommt  auch  vielfach  der  epiadrati.sche  Querschnitt  zur 
Ausführung  (Abb.  127  u.  128). 

Die  in  den  Abb.  123  bis  126  abgebildctcn,  beim 
Amtsgerichts-Gebäude  Wedding  in  Berlin  angewendeten, 
bis  zu  8 m langen  Ei.senbetonplahle  wurden  aus  bestem 
Portland-Zement  und  reinem,  scharfem  I'luOkies  von 
mittlerer  Große  im  Verhältnis  von  i : 3 herge.stellt,  wobei 
das  Einstampfen  der  sorgfältig  gemischten  Betonmassc 
in  20  cm  hohen  Schichten  erfolgte.  Die  fertigen  Pfahle 
wurden  unter  ständiger  Anfeuchtung  7 — 8 Tage  in  der  l'orm  gelassen,  dann  außerhalb 
dieser  noch  weitere  8 — 10  Tage  fortwährend  angefeuchtet  und  hierauf  4 Wochen  lang 
auf  dem  Lagerplatz  erhärten  lassen,  ehe  sie  zur  Verrvendung  kamen.  Die  Gesamt- 
Herstellungskosten  betrugen  etwa  10  M für  das  Meter  Pfahllänge. 

b)  Die  Tragfähigkeit  eingerammter  Pfahle.  “*)  Die  bis  in  den  festen  Untergrund 
reichenden  und  somit  auf  diesen  die  Last  des  Bauwerks  unmittelbar  übertragenden  Pfahle 
kann  man  je  nach  der  Beschaffenheit  der  den  tragfähigen  Baugrund  überlagernden 
Schichten  entweder  nur  auf  Druck  oder,  wie  die  über  den  Plrdboden  hinausreichenden 
Teile  der  Langpfahle,  auf  Knicken  berechnen.  Die  zulässige  Belastung  darf  für  lange 
Pfähle  und  lockern  Boden  zu  20  kg,  für  kurze  Pfähle  und  «eiliger  lockern  Boden  zu 
.(o  kg  für  I qcm  Pfahlkopffläche  angenommen  werden.''*) 

Zur  Berechnung  der  Pfahle,  die  nicht  bis  zum  festen  Untergrund  eingetrieben  werden, 
wurden  verschiedene  Formeln  aufgestellt,  die  aus  dem  Maß  des  Eindringens  der  Pfähle 

Vgl.  auch  BeuKNKKV.  »Die  TragHihigkcit  gerammter  Pf.Hhle*  im  Zentralbl.  d,  Bauverw.  1896.  S.  533f. 

u.  545  tr. 

»Handbuch  der  .ärchitcktur.,  3.  .4uli.  1901,  3.  Teil,  I.  Bil..  S.  371. 


Abb.  127  u.  128.  nucrschnitte  vier- 
seitiger  Eisenbeton-Pfähle. 
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unter  den  letzten  Schlagen  des  Rammbären  die  Tragfähigkeit  berechnen  lassen  und  von 
denen  diejenige  von  Brix  z.  B.  lautet: 


(■2) 


In  dieser  Formel  bedeutet  L die  rechnungsmäßig  von  dem  Pfahl  zu  tragende  Last. 
h die  Fallhöhe  des  Rammbären  in  mm,  P dessen  Gewicht  in  kg,  Q dasjenige  des  Pfahls 
und  € die  Anzahl  der  mm,  um  die  der  Pfahl  unter  dem  letzten  Schlag  eingedrungen  ist. 
Da  die  Größen  //,  P und  Q bekannt  sind,  so  kann,  nachdem  die  Größe  c des  letzten 
Eindringens  beobachtet  wurde,  die  Tragfähigkeit  L des  Pfahls  berechnet  werden.  Doch 
wird  diese  nicht  voll  ausgenutzt,  sondern  die  zulässige  Belastung  gewöhnlich  nur  gleich 
einem  Viertel  der  berechneten  Tragkraft  angenommen. 

Da  aber  die  Tragfähigkeit  der  nicht  bis  zum  festen  Untergrund  reichenden  Pfähle, 
besonders  bei  Ton-  und  Lehmboden,  mit  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  sie  umgebenden 
Schichten  sich  erheblich  ändern  kann,  so  empfiehlt  es  sich,  die  auf  rechnerischem  Wege 
gefundenen  Belastungswerte  mit  Päfahrung.s- 
ergebnissen  zu  vergleichen,  oder,  bei  deren 
Fehlen,  mit  eingeschlagenen  Probepfäh- 
len Belastungsversuche  anzustellen.  Hier- 
bei werden  gewöhnlich  vier,  in  die  Ecken 
eines  Quadrats  oder  Rechtecks  gestellte 
Pfähle  mit  einem  Holzboden  überdeckt,  der 
mit  alten  Eisenbahnschienen  gleichmäßig 
so  lange  belastet  wird,-  bis  ein  Einsinken 
der  ITähle  zu  beobachten  ist. 

c)  Das  Einrammen  der  Pfähle  erfolgt 
meistens  mit  dem  Zopfende,  d.  h.  W'ipfel- 
ende  nach  unten,  weil  dann  der  Pfahl,  nach  oben  breiter 
werdend,  eine  größere  Tragfähigkeit  besitzt  und  weil  das 
stärkere  Stammende  den  Schlägen  des  Rammbären  besser 
widerstehen  kann.  Da.s  Eintreiben  der  Pfähle  geschieht  bei 
trocken  gelegter  Baugrube  von  deren  Boden,  sonst  von 
festen  oder  schwimmenden  Gerüsten  aus;  die  letztem  werden 
aus  durch  Balken  zusammengekuppelten  Kähnen  gebildet. 

Zum  1-intreiben  von  Langpfahlen  stellt  man  zur  \’er- 
mcidung  hoher  Gerüste  die  Rammen  oft  auf  Böcke,  wah- 
rend beim  Absenken  von  Grundpfählen,  um  nicht  einen  die 
Wirkung  des  Kämmens  beeinträchtigenden,  Rammknecht 
oder  Jungfer  genannten  Aufsetzer  (.\bb.  129)*^)  benutzen 
zu  mü.ssen,  die  Rammen  möglichst  tief  zu  stellen  sind,  ln 
engen,  tiefen  Baugruben  ist  deshalb  die  Venvendung  von 
Tieframmen  (Abb.  130]  empfehlenswert,  bei  denen  die  I-äuferruten  bis  auf  die  Bau- 
grubensohle reichen,  während  die  Rammstube  auf  Bodenhöhe  liegt. 

Bei  umfangreichem  Rammarbeiten  ist  ein,  die  Stellung  und  die  Nummern  der  einzelnen 
Pfähle  angebender  Pfahlriß  anzufertigen,  sowie  ein  Rammverzeichnis  zu  fuhren,  d.as 


Abb.  129.  Anf-  Abb.  130.  KinlKutige  Ticframme. 


FClsciu.r,  »Der  Bau  des  Kaiser  Wilbelm^Kanals«  in  der  Zcitschr.  f.  Bruw.  1S97,  S.  526. 

Die  Abb.  129  bis  136,  sowie  141  bis  145  sind  nach  dem  »Hnndb.  d.  1 n g. -\V issc nsch.« . 2.  Ami. 
*^97 1 4*  Kap.  lll:  »Kämmen  und  angehurige  Hü  fsmnschi n en« , bearbeitet  von  Baninspektor 

R.  Graei'KI.  und  Baumeister  M.  Valfintis,  hergestcllt. 
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die  Nummer,  I^nge  und  Stärke  eines  jeden  Pfahls,  die  Art  der  Ramme,  Gewicht  und 
Fallhöhe  des  Rammbären,  die  Größe  des  Eindringens  der  Pfähle  während  der  letzten 
Schläge,  sowie  den  Tag  deren  Fanrammens  und  die  Arbeiterzahl  enthält.  Zum  Eintreiben 
der  Pfahle  werden  hauptsächlich  folgende  Rammvorrichtungen  verwendet:  Zugrammen, 
Kunstrammen,  Wipprammen  und  Dampframmen. 

a)  Die  Zug-  oder  Lauframme,  deren  Hubhöhe  nur  1,2  bis  1,6  m beträgt,  besteht 
aus  einem  in  der  Ebene  der  auch  Rammboden  genannten  Rammstube  liegenden 
viereckigen  oder,  bei  der  zum  Rammen  in  den  Ecken  der  Baugrube  dienenden  Winkei- 
ramme, dreieckigen  Schwellwerk  a,  auf  dem  die  durch  Streben  und  //  (Abb.  131 
u.  132)  gestützten,  zur  Führung  des  Rammbären  dienenden  Läuferruten  eingezapit 


sind.  Je  nach  dem  Vorhandensein  von  nur  einer  oder  zwei  Läuferruten  unterscheidet 
man  einläufige  (vgl.  Abb.  130  u.  133)  und  zweiläufige  oder  doppelläufige  Zug- 
rammen (vgl.  Abb.  131). 

Bei  der  cinläußgen  Zugramme  umfaßt  der  aus  Eichenholz  oder  Gußeisen  bestehende, 
auch  Rammklotz  genannte  und  200  bis  600  kg  schwere  Rammbär  die  Läuferrute 
mit  Klammern  (vgl.  Abb.  130),  während  er  bei  der  doppelläufigen  Ramme  mit  F'edern 
beiderseitig  in  die  Nuten  der  Läufcmiten  eingreift  (vgl.  Abb.  131)  und  mittels  eines  über 
die  Rammscheibe  / (vgl.  .Abb.  132)  führenden  Seils  an  Knebeln  durch  die  Arbeiter  in 
die  Hohe  gezogen  und  dann  auf  den  zwischen  den  Läuferruten  stehenden  Pfahl  fallen 
gelassen  wird.  Nach  je  20  bis  30  ununterbrochenen,  eine  Hitze  genannten  Schlägen 
muß  eine  Ruhepause  von  2 bis  3 Minuten  für  die  .Arbeiter  eintreten,  deren  Zahl  so  zu 
bestimmen  ist,  daß  auf  je  1 00  kg  Bärgewicht  ö Mann  kommen. 

Zur  l'irlcichterung  des  Einsetzens  der  Pfahle  befindet  sich  bei  den  einläufigen  Zug- 
rammen oben  ein  wagcrcchtes,  Trietzkop  f genanntes  1 lolz  mit  zw  ei  Rollen  (vgl.  Abb.  1 33), 
über  die  das  an  einem  Haspel  befestigte,  zum  Aufrichten  der  Pfahle  dienende  Seil  läuft. 

(1)  Die  Kunstrammen  (.Abb.  1 34  u.  135],  die  dasselbe  Kammgerüst,  jedoch  eine 
größere  Hubhöhe  wie  die  Zugrammen  besitzen,  demgemäß  eine  kräftigere  Wirkung 
wie  diese  hervorbringen  und  deshalb  nur  bei  stärkern  Pfählen  verwendet  werden  können, 
unterscheiden  sich  von  den  Zugrammen  dadurch,  daß  bei  ihnen  der  an  einem  Seil  oder 
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an  einer  Kette  mittels  einer  von  vier  Arbeitern  oder  durch  Dampfkraft,  Wasserdruck 
oder  Elektrizität  betriebenen  Winde  hochgezogene  Rammbär  in  einer  beliebig  einzu- 
stellenden Höhe  selbsttätig  gelöst  wird 

Ahb.  134  o.  135.  Kon$trmimDe.  M.  1 : 125. 


Abb.  134.  Vordennsicht.  Abb.  135.  Seitenansicht. 


und,  nur  durch  die  Läufemiten  geführt, 
frei  herabfallt. 

Zu  diesem  Zweck  erfolgt  die  V’er- 
bindung  der  Windekette  mit  dem  600  bis 
1000  kg  schweren  Rammbär  durch  einen 
Schnepper,  d.  h.  einen  mit  Gegenarm 
versehenen  Hebel  oder  einen  scheren- 
artigen Doppelhaken  (Abb.  1 36),  dessen 
Drehpunkt  in  dem  auch  Katze  genann- 
ten Fallblock  liegt,  der  nach  Auslösung 
dcrs  Bären  durch  sein  Gewicht  die  Kette 
bzw.  das  Seil  mit  hcrunterzieht.  Stößt 
nun  dieser  Schnepper  in  der  gewünsch- 
ten Fallhöhe  an  einen  Dorn  an,  oder 
wird  er  durch  eine  daselbst  befindliche 
Verengung  der  Laufrinne  zusammenge- 
druckt, so  lassen  die  Haken  den  Ramm- 
bär los,  um  ihn,  unten  angekommen, 
selbsttätig  wieder  zu  fassen. 

T)  Die  Wippramme,  eine  Art 
Kunstramme , besteht  aus  einem  un- 
gleicharmigen  Hebel,  dessen  zu  seiner 
Lagerung  erforderliches  Rahmwerk  an  dem  einzuram- 
menden Pfahl  befestigt  ist  und  diesen  dadurch  in  vor- 
teilhafter W'eise  fortwährend  belastet.  Ziehen  nun  die 
Arbeiter,  wie  bei  der  Zugrammc,  mittels  Knebeln  an 
dem  hintern  Ende  des  Wippbaumes,  so  hebt  dessen 
anderes  Ende  den  zwischen  Läuferruten  geführten  und 
an  einer  kurzen,  mit  Schnepper  versehenen  Kette  hän- 
genden Rammbär  in  die  Höhe,  der  in  etwa  1,6  m Hub- 
höhe selbsttätig  auf  den  Pfahlkopf  herabfallt. 

ö)  Die  Dampframmen, am  besten  mit  unmittelbarer  Dampf- 
wirkung, haben  den  Vorteil,  daß  die  .Aufeinanderfolge  der  Schläge 
— 30  in  einer  Minute  — eine  raschere  ist  als  bei  den  Zug-  und 
Kunstrammen,  sowie  daß  der  Pfahl  mit  dem  zur  Bewegung  des 
Rammbären  dienenden  Kolben  dauernd  belastet  ist. 

dl  Das  Einspülen  der  Pfähle, '''‘j  das  bei  Sandboden  mit  Vorteil 
angewendet  wird,  besteht  darin,  daß  durch  eiserne,  an  den  Außen- 
seiten der  Pfähle  angebrachte  Rohre  {,\bb.  137  u.  1 3S)  von  3 bis  6 cm 
Durchmesser  mittels  einer  Pumpe  oder  städtischen  Wasserleitung  Druckwasser  nach  dem 
Fuß  des  cinzutreibenden  Pfahls  geleitet  wird,  d.is  den  Boden  daselbst  so  lockert,  daß 
schon  das  Eigengewicht  der  Pf.ihle  oder  eine  geringe  Hclastimg  jene  cinsinken  läßt. 


.\bb.  136. 
Schnepper. 
M.  1 : 50. 


Abb.  1370.  138.  Ein* 
spulen  von  Pillen. 
Abb.  137.  Ansicht. 


\bb.  138,  Gnintlrib. 


Näheres  >ichc  im  »llandb.  d.  In  j;.  - \V  issens  ch.« , 2.  .AuH.  1.S97.  4.  IM.,  Kap.  III:  »Kämmen 
n.  rugehörige  Hi  1 fsmas ch i n e d< , S.  250-  27S. 

\'gl.  auch  B.  WiFCK,  »Über  das  Ein-tenken  huherner  BrückenpfÄhle  milteK  Wns-er^piilunj»«  in  der 
Zeitäcbr.  <Ics  Arch.-  o.  Injj.-Ver.  zw  lUnnDvcr  S.  45fT. 
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Damit  die  Wasserspülung  gleichmäßig  um  die  Spitze  des  Pfahls  erfolgt  und  dadurch 
dessen  seitliches  Ausweichen  aus  seiner  Achsenrichtung  vermieden  wird,  leitet  man  ent- 
weder das  untere  Ende  des  Druckwasserrohrs  unter  die  Pfahlspitze  oder  befestigt  mehrere 
Rohre  symmetrisch  zur  Achse  an  dem  abzusenkenden  Pfahl. 

Auch  zum  Eintreiben  von  Spundpfählen  hat  man  die  Wasserspülung  benutzt, 
indem  man  an  je  einem  durch  Klammern  verbundenen  Pfahlpaar  beiderseits  ein  eisernes, 

nach  dem  Absenken 

-\bb.  1 39  u.  140.  Einspulen  von  Spund-  ,Abb.  141.  Wuchtebtum  zuin  Ausziehen  wieder  herauszuziehen- 


pfahlen. 


von  Fmhlcn.  M.  I : 300. 


Abb.  139. 
Vordcran-icht. 


.\bb.  140. 
Seitenansicht. 


Abb.  142.  Greifztinge. 
M.  I ; 75. 


des  Rohr  (Abb.  1 39  u. 
140)’°)  anbrachte,  an 
dessen  oberes  umge- 
bogenes Ende  der 
Druckwasserschlauch 
angeschraubt  wurde, 
e)  Das  Ausziehen 
Abb.  143.  Greif-  der  Pföhle  wird  bei, 
nng.  M.  1 : 50.  vorübergehenden 

Zwecken  benutzten  und 
r fl  solchen  Pfählen  erfor- 

t derlich,  die  eine  fchlcr- 

5 hiifte  Stellung  erhielten 

oder  wegen  toihveiser 
Zerstörung,  angetroffe- 
ner  Hindernis.se  im  Bo- 
den u.  dgl.  wieder  be- 
seitipft  werden  müssen.  Dieses  Aus- 
ziehen, das  meistens  durch  Zug  bzw. 
Druck  bewirkt  wird,  wobei  man  neuer- 
dings zur  Vermeidung  der  Reibung 
der  Pfähle  im  Boden  Druckwasscr  in  diesen  einspritzt,  erfolgt  mit  dem  Wuchtebaum, 
durch  Winde-  und  Schraubenvorrichtungen,  durch  Benutzung  des  Wasserauftriebs,  sowie 
unter  Zuhilfenahme  von  Sprengmitteln. 

a)  Der  Wuchtebaum  (Abb.  141),  zu  dessen  Heben  ein  Bockgestell  mit  Winde- 
vorrichtung dient,  ist  ein  aus  einem  starken  Balken  gebildeter  Hebel,  an  dessen  vorderm 

Ende  mittels  einer  kurzen  Kette  und  einer 
Greifzangc  (Abb.  i-jz)  oder  eines  Greif- 
rings (Abb.  143)  der  ausziiziehcndc  Pfahl  be- 
festigt wird,  während  Arbeiter  das  andere  Ende 
an  angebrachten  Leinen  nicderzichcn. 

't)  Windevorrichtungen,  als  welche  die 
einfache  Wagenwinde,  die  Haspelwinde  und 
andere,  durch  Verbindung  von  Haspeln  oder 
Winden  mit,  an  einem  über  dem  auszuzichen- 
den  Pfahl  aufge.stelltcn  Bock  befestigten  Rollen 
und  Elaschenziigcn  entstehende  Vorkehrungen 
dienen,  werden  zum  Ausziehen  leichter  Pfähle  benutzt. 


Abb. 144.  Ausziehen  von  rbihlcn  miltclsSchrauben 
winden.  M-  i : loo. 


E.  Lif.ckkkldt,  -Die  iSnuftusfühning  ticr  neuen  Stnd?schleu>e  in  Ibombcrg-  in  der  Zcitscbr.  f.  Unuw. 
1S89.  S.  510. 
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t)  Schraubenvorrichtungen  kommen  bei  schwimmenden  Rüstungen  in  der  Weise 
zur  Anwendung,  daß  man  die  Schrauben  e (Abb.  144)  an  einem  quer  über  zwei  Schiffe 
reichenden  Träger  c,  an  dem  die  Pfahlkette  befestigt  ist,  angreifen  läßt.  Statt  der 
Schraubenvorrichtungen  können  auch  hydraulische  Pressen  verwendet  werden. 

S)  Der  Wasserauftrieb  wird  zum  Ausziehen  von  Pfählen  benutzt,  indem  man  bei 
der  in  Abb.  144  dargestellten  Anordnung  durch  Ballast  oder  eingelassenes  Wasser  die 
Schiffe  möglichst  tief  eintauchen  läßt,  dann  den  auszuziehenden  Pfahl  an  dem  Querbalken 
befestigt  und  nun  durch  Entfernen  des  Ballastes  bzw.  Auspumpen  des  Wassers  die  Schiffe 
und  mit  ihnen  den  Pfahl  hebt.  Im  Flutgebiet  kann  auch  dieser  bei  Ebbe  an  dem  Quer- 
balken befestigt  werden,  worauf  bei  steigender  Flut  die  sich  hebenden  Schiffe  den  Pfahl 
ausziehen. 

c)  Sprengmittel,  die  namentlich  zur  Beseitigung  von  Pfahlstümpfen  dienen,  können 
nur  da  Verwendung  finden,  wo  dadurch  in  der  Nähe  stehende  Gebäude  nicht  gefährdet 
werden. 


f)  Das  Abschneiden  der  Pfähle,  das  auch  bei  vorübergehend  nötig  gewesenen 
Pfählen,  deren  Ausziehen  örtlicher  Verhältnisse  wegen  nicht  angeht,  vorkommt,  muß  bei 
bleibenden  Pfahlrostpfählen,  ebenso  wie  das  Anschneiden  von  Zapfen  an  diesen,  stets 
unter  Wasser  mittels  sog.  Grundsägen vorgenommen  werden.  Als  solche  dienen: 
a)  Die  gerade  Säge,  die  aus  einem  senkrecht  stehenden,  auf  Rollen  auf  einem 
festen  Gerüst  hin  und  her  bewegten  Gatter  besteht,  an  dem  unten  ein  Sägeblatt  ein- 
gespannt ist. 

ß)  Die  Pendelsäge,  bei  der  das  Sägeblatt  in  einem  dreieckigen,  pendelartig  auf- 
gehängten, mittels  Seilen  und  Ketten  ebenfalls  hin  und  her  bewegten  Rahmen  eingespannt 
ist,  wird  wegen  ihres  nicht  völlig  geraden  Schnitts  mehr  zum  Abschneiden  überflüssiger 
Pfähle  verwendet. 


Die  K reissäge  (Abb.  145)  besteht  aus  einem  Kreis-  Abb.  145.  KreUssge  mm  Ab- 
vigeblatt,  das  an  einer  senkrecht  stehenden,  durch  eine  Kurbel  schneiden  von  Pßhlen. 
mit  Zahnradübersetzung  in  Umdrehung  zu  versetzenden  Welle  ' * 

befestigt  ist. 

v)  Die  Bandsäge,  über  zwei  Rollen  gelegt  und  zwischen 
diesen  hin  und  her  bewegt,  ergibt  einen  sehr  geraden 
Schnitt  und  wird  namentlich  zum  Anschneiden  von  Zapfen 
■.erwendet. 

g)  Der  tiefliegende  Holz-Pfahlrost  besteht  aus  den  die 
List  des  Bauwerks  auf  den  tragfähigen  Untergrund  übertra- 
genden, nur  wenig  über  den  Boden  hervorragenden  Rost- 
pfahlen  und  aus  einer,  Rostdecke  oder  Rostbelag  ge- 
n.iiinten,  das  Fundamentmauerwerk  aufnehmenden  Zwischen- 
»onstruktion.  Bei  dem  I lolz-Pfahlrost  wird  die  Rostdeckc,  ähn- 
lich wie  der  Schwellrost  (vgl.  § lo,  b),  aus  den  auf  die  Pfähle 

gelegten,  Grund-  oder  Rostschwellen  heißenden  und  mindestens  25  cm  .starken 
Uangschwellen , den  darüber  aufgebrachten  15/17  bis  15/20  cm  starken  Quer- 
-chwellen  und  dem  zwischen  diesen  letztem  und  gleichlaufend  mit  ihnen  liegenden, 
h bis  IO  cm  starken  Bohlenbelag  gebildet. 

Die  20  bis  30  cm  starken  Rostpfähle  sind  möglichst  der  Druckrichtung  entsprechend, 
bei  Gebäuden  demgemäß  senkrecht,  bei  Widerlagern,  I'uttermauern  u.  dgl.  dagegen 


NShcres  siehe  im  -Handb.  d.  Ing.-Wissensch.«,  2,  Anti.  1S97,  4.  Hd,.  Kap.  III,  S.  303 — 310. 
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schräg  einzurammen  (Abb.  146).’’)  Die  Pfahlreihen,  die  meistens  gleichlaufend  (Abb.  147 
u.  148),”)  seltener  gegeneinander  versetzt  (Abb.  14g  u.  150)  angeordnet  werden,  haben 
in  der  einen  Richtung  einen  Abstand  von  0,8  bis  1,2  m,  in  der  andern  dagegen  einen 
solchen  von  1,0  bis  1,5  m.  Damit  die  äußern  Pfahlreihen  so  viel  wie  die  übrigen 


Abb.  146.  SchfitgslebendeRoit'* 
pfähle. 


Abb.  147  0.  148.  Pfablrost  mit  gleich-  .\bb.  149  u.  150.  Pfahlrost  mit 
laafcDden  Reihen.  rersetsteo  Reihen. 

Abb.  147.  Ansicht  Abb.  149.  Ansicht. 


Abb.  148. 


■ülrMlÜlP 


Grundriß. 

• o 

t • ^ 


.\bb.  150.  Gniodriß. 


Abb.  151.  Tiefliegender  HoU*Pfahlrost. 
M.  I : too. 


.\bb.  153  u.  153.  Pfahlrost  für  ein  rechteckiges  Gebäude. 
Abb.  152.  Schnitt  <s 


Abb.  153.  Grundriß. 


ZU  tragen  haben  und  kein  ungleich- 
mäßiges Setzen  erfolgt,  dürfen  sie 
nicht  bündig  mit  dem  darüberste- 
henden Mauerwerk  angeordnet  wer- 
den, sondern  sind  um  etwa  0,2  bis 
0,3  m nach  innen  zu  rücken  (Abb. 

151).”) 

Der  Grundriß  des  Pfahlrostes  richtet  sich  nach  demjenigen  des  darauf  zu  setzen- 
den Mauerwerks,  woliei  die  Verteilung  der  Pfähle  so  geschehen  soll,  daß  jeder  Pfahl 
eine  gleich  große  Last  zu  tragen  hat  und  daß  in  jede  Ecke,  sowie  unter  jeden  Kreuzungs- 
punkt der  Lang-  und  Querschwellen  ein  Rostpfahl  zu  stehen  kommt.  Die  Anordnung 
des  Rostes  gestaltet  sich  bei  rechteckigen  Grundrißfornien  (.Abb.  152  u.  153)  am  ein- 
fachsten, wiihrend  z.  B.  bei  dem  Rost  eines  Widerlagers  mit  schrägem  Flügel  (Abb.  1 54) 


Die  .-Vbb.  146,  1 54  bis  156,  l6to  hi^  164  11.  172  sind  nach  dem  11  and  b.  tl.  I n g. - W isse  nsch.*,  4.  .\nti. 
1906,  I.  Teil,  III.  BiL,  Kap.  1:  »Der  (i  rvi  n <1  ba  u «.  hergcsicllt. 

Die  Abb.  147  bii  150,  sowie  152  u.  153  siml  «ach  den»AufgabenaMsdeuGebictenilerBa«- 
k 0 nst  nik  ti  o ns  - Kl  cm  ent  c«  von  L.  von  Win.M.ws,  Dan«>tadt  iSbji.  hergestellt. 

Die  .\bb.  151  u.  137  sind  nach  dem  »Handbuch  der  Architektur»,  3.  ifJOl.  3.  Tctl,  i.  Bd., 
2.  Abt  : »K  u ndamc  nie» , bcarb.  von  Geh.  B.'iur.'tt  Prof.  Dr.  Kl»r.\sii  S<  J1MITT,  hergestcllt. 
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ein  Zusammenschieben  und  gegenseitiges  Verzapfen  der  Rostschwellen,  sowie  eine  ver- 
schieden gerichtete  Lage  der  Querschwellen  nötig  wird. 

Die  erforderliche  Anzahl  der  Pfähle,  deren  Köpfe  so  tief  liegen  müssen,  da0 
die  hölzerne  Rostdeckc  auch  bei  einer  etwaigen  spätem  Senkung  des  Grundwasser- 
spiegels sich  noch  0,3  bis  0,5  m unter 

diesem  befindet,  berechnet  sich  aus  '54-  Pf»h'rost  eines  WiderUgers  mit  schrägem  Flügel, 

der  Formel 


worin  L die  Gebäudclast  in  kg,  k die 
zulässige  Belastung  der  Pfähle  {vgl. 
g 14,  bj  in  kg/qcm  und  A die  Pfahl- 
kopfflnche  in  qcm  bedeutet. 

Die  Verbindung  der  Lang- 
schwellen mit  den  Pfählen  erfolgt 
entweder  mittels  40  cm  langer  Holz- 
schrauben oder  Nägel,  am  besten  je- 
doch durch  etwa  15  cm  lange,  bis 
Sem  breite  und  im  Mittel  10  cm  hohe,  an  den  Pfählen  anzuschneidende  Zapfen,  die  in 
entsprechende  ZapfenUtcher  der  Langschwcllen  eingreifen. 

Die  Langschwellen,  die  zur  Längsverankerung  des  ganzen  Fundaments  gewöhn- 
lich unten  und  nur  bei  starkem,  ein  Ausweichen  der  Pfähle  in  der  Querrichtung  be- 
fürchten lassendem  Seitenschub,  wie  z.  B.  bei  Stützmauern  und  Widerlagern  größerer 
Gewölbe,  auf  den  dann  mit  den  Plahlcn  verzapften  Querschwellen  liegen,  bestehen  bei 
größerer  Länge  aus  mehreren  Teilen,  deren  Stöße  über  einem  Pfahl  liegen  müssen  und 
deren  Verbindung  wie  bei  den  I..angschwellenstößen  des  Schwellrostes  (vgl.  Abb.  84 
bis  86,  S.  26)  erfolgt. 

Die  auch  Zangen  genannten  Querschwellen  werden  mit  den  unter  ihnen  liegen- 
den Langschwellen  durch  etwa  40  cm  lange  Nägel  oder  Holzschrauben,  oder  durch  Ver- 
kämmung verbunden,  wobei  man  jedoch  die  bei  Hochbauten  wichtigeren  Langschwellen 
nicht  ausschneidet.  Die  Schwellenlagen  an  Mauerecken  und  Mauerkreuzungen  werden, 
wie  auch  der  mit  hölzernen  Nägeln  aufzunagelnde  Bohlenbelag,  wie  beim  Schwellrost 
vgl.  § IO,  b)  angeordnet. 

Bei  der  Ausführung  hölzerner  Pfahlroste  für  Hochbauten  wird  gewöhnlich  die 
Baugrube  so  tief,  wie  die  Tiefenl^e  der  Keller  und  diejenige  der  unter  den  niedrigsten 
Wasserstand  zu  legenden  Rostdecke  es  erfordert,  ausgehoben,  die  Pfähle  eingerammt 
und  dann  zwischen  diesen  zur  Firleichterung  deren 
.Abschneidens  und  der  Herstellung  ihrer  Zapfen  der 
Boden  bis  zu  0,5  m Tiefe  und  mehr  ausgehoben. 

Nach  Bearbeitung  der  Pfahlköpfe  wird  die  aus  Sand, 

Steinen,  .Mauenverk  oder  Beton  bestehende  Bettung 
oder  Ausfüllung  der  Rostfache  bis  zur  Höhe  der 
Schwellenuntcrkante  zwischen  die  Pfähle  eingebracht 
und  die  Lang-  und  Querschwellen  verlegt,  worauf  auch 
die  Zwischenräume  zwischen  diesen  mit  Bettungsstoff 
ausgefüllt  werden. 

Zur  Sicherung  gegen  zu  befürchtende  Unterspülung  des  Pfahlrostes  dient  eine  Stein- 
schüttung oder  besser  eine  Umschließung  mit  einer  Spundwand,  die  auch  seitliche 
Bt  «egungen  verhindert  und  während  der  Rammarbeiten  als  F'angdamm  (vgl.  g 6,  h) 


Abb.  15$.  Pfftblrost  mit  Spondwand« 
Umschließung. 
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dienen  kann,  um  naih  Vollendung  der  Gründung  unter  Niedrigwasser  abgeschnitten  zu 
werden.  Diese  Spundwand  kann  entweder  das  ganze  Fundament  (Abb.  155)  oder  nur 
dessen,  dem  Wasserangriff  ausgesetzte  Seite  (vgl.  Abb.  154)  umschlieDen,  darf  aber, 
wenn  ungleichmäßige  Senkungen  vermieden  werden  sollen,  nicht  unter  die  Rostdecke 
gesetzt  und  muß  unabhängig  von  dieser  ausgefiihrt  werden. 

h)  Der  hochliegende  Pfahlrost,  der  bis  nahe  unter  den  niedrigsten  Wasserspiegel 
reicht  und  besonders  bei  Kaimauern  verwendet  wird,  verringert  die,  von  den  auf  Knicken 

beanspruchten  Pfählen  zu  tragende 
Mauermasse  in  erheblichem  Maße.  In 
ihrer  Stellung  werden  die  Pfähle  außer 
durch  die  Rostdecke  noch  durch  Stein- 
schüttungen, schräg  gestellte  Pfähle, 
Verankerungen,  durch  eine  die  Pfahl- 
köpfe zusammenhaltende  Betondecke, 
oder  durch  hölzerne,  sog.  Stein- 
kasten (Abb.  156)  gesichert,  die,  durch 
Belastung  mit  Steinen  versenkt,  den 
einzurammenden  Pfählen  eine  sichere 
Führung  und  einen  guten  Halt  geben. 
Zum  Schutze  gegen  die  Angriffe  des 
Bohrwurms  werden  hohe  Holzpfahlroste 
neuerdings  mit  Eisenbeton-Spund- 
bohlen umgeben,  die  wie  die  Rammpfählc  aus  Eisenbeton  (vgl.  § 14,  a,  5)  mit  eingelegten 
eisernen  Läng.s-  und  Querträgern  hergestellt  werden. 

i)  Der  Betonpfahlrost,  der  ohne  größere  Kosten  einfacher  und  rascher  als  der 
Holzpfahlrost  herzustellcn  ist,  sowie  eine  aus  so  vielen  verschiedenen  Teilen  wie  die 
hölzerne  Rostdecke  bestehende  Zwischenkonstruktion  nicht  erfordert,  ist  für  Hochbauten 
die  empfehlenswerteste  Pfahlrostkonstruktion.  Seine  Ausführung  unterscheidet  sich  von 
derjenigen  des  Holzpfahlrostes  nur  dadurch,  daß  die  eingerammten  Pfähle  in  geringerer, 
aber  in  gleicher  Höhe  über  der  Baugrubensohle  abgeschnitten  und  dann  statt  mit  einem 
hölzernen  Rost  mit  einer  genügend  starken,  aber  wenigstens  0,7  bis  0,9  ni  hohen  Beton- 
schicht überdeckt  werden,  in  welche  die  Pfahlköpfe  mindestens  15  cm  tief  hineinragen. 
Da  sich  hierbei  der  mittels  Trichter  geschüttete  Beton  weniger  gut  um  die  Pfahlköpfc 
herumlegt,’’)  so  wird  besser  wenigstens  die  unterste,  diese  umgebende  Betonschicht 
mittels  Kasten  oder  Säcken  (vgl.  § 13,  b)  eingcbracht. 

Die  Stärke  der  Betonschicht  läßt  sich  unter  der  Annahme,  daß  sie  wie  ein  beider- 
seits eingespannter  Balken  die  ganze  Belastung  auf  zwei  benachbarte  Pfahlreihen  über- 
tragen soll,  folgendermaßen  berechnet.’’’)  Bezeichnet  II'  das  Widerstandsmoment  des 
Querschnitts,  M das  größte  Biegungsmoment  und  /■  die  zulässige  Beanspruchung  des 
Betons,  so  ist 


Das  größte  Biegungsmoment  ist  jedoch,  wenn  p die  Belastung  für  die  Flächeneinheit 
und  l die  freie  Länge  des  cingespannten  Balkens  bezeichnet, 

(15) 


B.  Hakmstii,  »Zur  BcfonfjrUndutijf  der  Scbleuüe  am  Mühlcrulamm  5a  Berlin«  mr  Zenlralbl.  d.  Bauvenv. 
1895,  S.  SUf. 

»Handbuch  der  Architektur«.  3.  Au  fl.  1901.  3.  Teil.  1,  li-l.,  S.  3781". 


Abb.  156.  Hocblicgender  Hob-Pfablrost.  M.  1:250. 
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Sei  die  Stärke  der  Betondecke  gleich  h,  so  ist  für  einen  Streifen  von  der  Breite 


und  demgemäß  nach  Gleichung  14 

^ 

6 ~ k' 

oder  für  M den  Wert  aus  Gleichung  15  eingesetzt 

_ hJA. 

6 ~ k ’ 

woraus  sich  die  gesuchte  Stärke  der  Betonschicht  ergibt 

Für  k — 1,3  kg/qcm  = 13000  kg/qm  findet  sich 

//  = 0,0062  F /»./ . ('?) 

Sei  z.  B.  die  größte  Belastung  p der  Betondecke  60000  kg  qm  und  der  Abstand  / 
der  Pfahlreihen  voneinander  0,87  m,  so  berechnet  sich  nach  Formel  17 

h = 0,0062  V 60000 . 0,87  = 1,42  m. 

Bei  dem  Betonpfahlrost,  der  stets  durch  Spundwände  gegen  Unterwaschung  zu  sichern 
ist,  werden  die  Pfähle  in  den  verschiedenen  Pfahlreihcn  am  besten  gegeneinander  ver- 
setzt (Abb.  157).  Soll  der  Bcton-Pfahlrost  unter 

dem  ganzen  Gebäude  durchgehen,  so  ordnet  man  Abb.  157.  Beton-Ffahlrost. 

die  Pfahle  unter  denjenigen  Stellen  der  Beton- 
platte, die  Mauern  zu  tragen  haben,  dichter 
stehend  an,  als  in  den  übrigen  Teilen. 

k)  Der  Eisenbeton-Pfahlrost  ist  als  Ersatz 
des  I folz-Pfahlrostcs  besonders  in  den  Fällen 
empfehlenswert,  wo  ein  sehr  tiefer  oder  wechseln- 
der Grundwasserstand  es  nötig  machen  würde, 
mit  den  Pfahlköpfcn  auf  größere  Tiefe  hinabzu- 
gehen und  demgemäß  die  Baugrube  ebenfalls 
tiefer  auszuheben.  Auch  setzt  der  Eisenbeton- 
Pfahlrost  infolge  der  rauhern  Außenflächen  der  Bctonpfahle  und  durch  deren  innigere 
Verbindung  mit  der  auf  ihnen  ruhenden  Eisenbetonplatte  einem  Wasserauftriebe  großem 
V\’iderstand  entgegen.  Da  ferner  der  Querschnitt  der  Betonpfähle  größer  als  derjenige 
der  Holzpfahle  angenommen  werden  kann,  so  erfordert  der  tragfähigere  Eisenbeton- 
Pfahlrost  weniger  Pfahle  und  demgemäß  geringere  Rammarbeit. 

Kommen  einfache  Beton-Stampfpfihle  (vgl.  § 14,  a,  7)  zur  Verwendung,  so  stampft 
man  in  die,  20  bis  30  cm  in  die  Rostdecke  eingreifenden  Pfahlköpfe  F.iseneinlagen  ein, 
die  mit  denjenigen  der  Betondecke  durch  Verankerung  verbunden  werden.  Bei  Eisen- 
betonpfahlen  (vgl.  § 14,  a,  o)  sind  hierzu  die  aus  den  Köpfen  hervorragenden  Eisencin- 
lagen  zu  benutzen. 

K 15.  Senkbrunnengrflndung.  Die  Gründung  auf  Senkbrunnen,  auch  Funda- 
mentbrunnen oder  Brunncnpfeiler  genannt,  die  da  Anwendung  findet,  wo  der  gute 
Baugrund  von  wenig  tragfähigen,  durch  Verdichtung  nicht  zu  verbessernden  Boden- 
schichten von  größerer  Mächtigkeit  überl.igert  ist,  gleicht  der  Gründung  auf  einzelnen 
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Fundamentpfeilern  (vgl.  Abb.  73,  S.  20},  indem  auch  hier  auf  den  festen  Baugrund 
tragende  Pfeiler  gesetzt  werden,  die,  oben  durch  gewöhnlich  halbkreisförmige  Gurtbogen, 
oder  Stein-  und  Eisenbeton-Platten  miteinander  verbunden,  das  aufgehende  oder  Tag- 
mauerwerk aufnehmen. 

Diese  Brunnenpfeiler,  die  schon  bei  5 bis  6 m Tiefe  billiger  als  gewöhnliche  Funda- 
mentpfeiler,  und  bei  starkem  Wasserzudrang  und  sehr  lockern,  eine  starke  Auszimmerung 
der  Baugrube  nötig  machenden  Bodenschichten  besonders  empfehlenswert  sind,  werden 
dadurch  hei^estellt,  daß  man  rohrförmige  Mauerkörper  bis  auf  die  erforderliche  Tiefe 
absenkt  und  dann  durch  Ausfüllen  mit  Mauerwerk  oder  Beton  in  feste,  die  Gebaudelast 
auf  den  guten  Baugrund  übertragende  Grundpfeiler  verwandelt. 

Ebenso  wird  die  Pfahlrostgründung  bei  leicht  beweglichem,  den  einzurammenden 
Pfählen  keinen  sichern  Halt  verschaffenden  Boden,  sowie  da,  wo  die  durch  das  Ein- 
rammen verursachten  Erschütterungen  vermieden  wer- 
den müssen,  nicht  selten  durch  die,  auch  von  der 
Höhenlage  des  Wasserspiegels  unabhängige  Grün- 
dung auf  Senkbrunnen  ersetzt. 

Bei  Hochbauten  ordnet  man  unter  allen  Gebäude- 
ecken,  Kreuzungspunkten  der  Mauern  und  Fcnstcr- 
pfeilern  (Abb.  158  u.  159),'')  sowie  dazwischen  in 
solchen  Entfernungen  Senkbrunnen  an,  daß  die  Spann- 
weite der  zur  Verbindung  dieser  Brunnenpfeiler  die- 
nenden Gurtbogen  nicht  größer  als  i bis  2 m wird, 
wobei  man  häufig  die  an  den  Ecken  stehenden  Fun- 
damentbrunnen etwas  stärker  ausfuhrt.  Stehen  die 
Brunnen  in  leicht  zur  Seite  ausweichendem  Boden, 
oder  ist  der  Seitenschub  der  Gurtbogen  auf  die  Eck- 
brunnen  sehr  groß,  so  steift  man  diese  durch  außer- 
halb des  Gebäudes  ausgefuhrte  Hilfsbrunnen  /> 
(vgl.  Abb.  15g)  ab,  die  mit  ihrem  Strebebogen  (vgl. 
Abb.  158)  wie  Strebepfeiler  dem  Gewölbeschub  ent- 
gegenwirken. Auch  kann  durch  eiserne  Zugstangen 
eine  Verankerung  der  Senkbrunnen  und  Gurtbogen 
herbeigcfiihrt  werden. 

a)  Die  Herstellung  der  Senkbrunnen,  deren 
erforderliche  Grundfläche  sich  aus  ihrer  Belastung 
und  der  Tragfähigkeit  des  Baugrunds  ergibt,  erfolgt 
meistens  mit,  das  Absenken  erleichternden  und  dem  Erddruck  am  besten  widerstehenden 
kreisförmigem  Grundriß.  Doch  können  erforderlichenfalls  auch  c]uadratische,  rechteckige 
oder  ovale  Grundrißformen  gewählt  werden. 

Der  Durchmesser  der  Senkbrunnen  muß  so  groß  sein,  daß  in  ihrem  Innern  das 
zum  Absenken  erforderliche  Ausheben  des  Bodens,  sowie  das  spätere  Ausmauern  vor- 
genommen werden  kann,  wozu  ein  Durchmesser  im  Lichten  von  etwa  1,0  m genügt. 
Der  äußere  Durchmesser  der  für  Hochbauten  verwendeten  Senkbrunnen  wird  gewöhn- 
lich zu  1,5  bis  2,0  m und  nur  ausnahmsweise  größer  angenommen.  Die  Entfernung 
der  Brunnenpfeiler  voneinander  beträgt,  von  Mitte  zu  Mitte  gemessen,  im  allgemeinen 
3 bis  4 m und  nur  bei  besonders  ungiinstigen  Verhältnissen  weniger  als  3 m. 

Die  Abb.  158  u.  159  sind  nach  Scil\v.\Tl.o.  »Der  Steinbau«,  Leipzig  1879.  hergestellr. 


Abb.  158  Q.  159.  SenkbronnengrilnduDg 
eines  Wohngebaades. 

Abb.  15S.  Ansicht. 


Abb.  159.  (inindrib. 
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Die  Wandstärke  der  Brunnen  ist,  namentlich  bei  sehr  tief  abzusenkenden,  nicht 
zu  gering-  anzunehmen,  schon  deshalb,  weil  die  Ausmauerung  sich  nicht  erheblich  billiger 
als  das  Brunnenmauerwerk  stellt  und  weil  schwere  Brunnen  besser  absinken  als  leichtere. 
Kleinere,  beim  Hochbauwesen  hauptsächlich  zur  Ausführung  kommende  Senkbrunnen 
von  etwa  4 qm  Grundfläche  bedürfen  einer  Wandstärke  von  einem  Stein. 

Als  Baustoff  für  den  Brunnenmantel,  der  einen  wesentlichen  Teil  des  herzu- 
stellenden Grundpfeilers  bildet,  dienen  scharf  gebrannte,  mit  Zementmörtel  zu  vermauernde 
Klinker,  sowie  in  neuerer  Zeit  Beton’')  und  Eisenbeton.”)  Dabei  wird  die  Brunnen- 
wandung zur  Verringerung  der  Reibung  beim  Absenken  außen  mit  Zementmörtel  ver- 
putzt, während  große  Brunnen  zu  demselben  Zweck  mit  einem  Blechmantel  oder  in 
ihrem  untern  Teil  1,5  bis  3 m hoch  mit  einer  tonnenartigen,  durch  Eisenringe  zusammen- 
gehaltenen Holzumhüllung  *°)  umgeben  werden.  Auch  kann  man  die  Reibung  dadurch 
vermindern,  daß  man  die  Senkbrunnen  0,5  bis  1,0  m über  dem  hölzernen  Brunnenkranz 
etwas  anzieht  (vgl.  Abb.  165),  oder  sie  in  ihrer  ganzen  Höhe  oder  nur  einem  Teil  dieser, 
mit  einer  Neigung  von  i ; 24  bis  i : 12  nach  oben  verjüngt  (vgl.  Abb.  166). 

Zur  Unterstützung  des  Brunnenmauerwerks  beim  absenken  dienen  die,  eine  Art 
liegenden  Rostes  bildenden  Brunnenkränze  oder  Schlinge,  die  zum  leichtem  Ein- 
dringen in  den  Boden  einen  keilförmigen  Querschnitt  erhalten  und  meistens  aus  mehreren 

Abb.  160  bis  163.  <>nen>ebnittc  von  BrunneDkrSnzen. 

Abb.  160.  Abb.  161.  Abb.  162.  .\bb.  163.  Brunnenkranz  mit 

Bronoenkranz  aus  Bnmoenkranz  mit  eiser«  Bninnenkranz  durch  Verankerung  und  tonnen- 
mehreren  Bohlen-  ner  Schneide.  T-Eisen  versthrkt.  artiger  Holzumhüllung. 


lagen. 


Lagen  4 bis  5 cm  starker  miteiiunder  verbolzten  und  vernagelten  Bohlen  hergestellt 
werden  (Abb.  160).®*)  Zur  weitern  Erleichterung  des  Eindringens  in  den  Boden  kann 
man  die  Brunnenkränze  unten  mit  einer  eisernen  Schneide  (Abb.  161)  und  zur  Ver- 
stärkung mit  einem  ringförmigen  ungleichschenkligen  Winkel-  oder  T-Eisen  (Abb.  162) 
versehen.  Bei  ungleichartiger,  ein  ungleichmäßiges  Setzen  befürchten  lassender  Be- 
schaffenheit des  Bodens  muß  der  Senkbrunnen  durch  2 bis  4 cm  starke,  den  Brunnen- 
kranz mit  dem  Mauerwerk  verbindende  eiserne  Anker  (Abb.  163)  gegen  ein  Zerreißen 
geschützt  werden.  Die  Stoße  der  Bohlenstücke,  aus  denen  der  Brunnenkranz  be- 
steht, sind  in  den  einzelnen  Boblenlagen  so  gegeneinander  zu  versetzen,  daß  in  eine  senk- 
rechte Ebene  nur  eine  Stoßfuge  fallt  (Abb.  164’. 


Ottmann,  >I>er  WiDtcrhafcn  in  KmtL'In  uml  die  Urunnen^iiadun^  der  Kaimauer«  im  Zcntralbl.  d. 
Baoverw.  1902,  S.  9^. 

Stohp,  »übet  FomlamenHcrnng  in  Manierkoostroktiont  im  Journ.  f.  (iasbel.  u.  \Va.H><ener».  1902, 

S.  9600*. 

**)  BuKESCii,  «MUteilungea  über  die  Fundierung  großer  Brücken«  im  Notizbl.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  f- 
Niederrhcin  u.  Westfalen  1876.  S.  122. 

**)  nie  Abb.  160  bU  162  sind  dem  »Ilandb.  d.  I n g.  - Wiss e n sch.« . 4.  .\urt.  190b.  i.  'reil.  3.  Bd., 
entnommen. 

Die  Abb.  163  u.  164  sind  den  »Elementen  des  Wasserbaues«  von  SuxNE  u.  FssELborn',  Leipzig 
1904.  entnommen. 

K»»elborn,  H»chl>au.  E.  Bü.  . 
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b)  Das  Absenken  der  Senkbrunnen  erfolgt  entweder  von  der  trocken  liegenden 
Bodenfläche,  bzw.  von  der  geebneten  Sohle  einer  wasserfreien  Baugrube  aus  (Abb.  165)®’) 
oder,  beim  Vorhandensein  von  Wasser,  von  festen  (Abb.  166)  oder  schwimmenden  Ge- 
rüsten aus,  indem  der  Brunnenkranz  mittels  Ketten  oder  eisernen  Stangen  an  dem  Ge- 
rüst aufgehängt  und  mit  der  aufgemauerten  Brunnenwandung  hinabgelasscn  wird.  Zur 

Abb.  164.  Halber  Grundrib  eines  Abb.  166.  Absenken  der  Brunnen  von  festen 

Hrunnenkranzes.  M.  i:ioo.  Gerüsten  aus. 


Abb.  165.  Absenken  der  Brunnen  vom  festen 
Boden  ans. 


Vermeidung  dieser  Gerüste  kann  man  bei  nicht 
zu  großer  Wassertiefe  aus  Sand  eine  bis  über 
den  Wasserspiegel  hinausragende  künstliche  Insel 
schütten,  von  deren  Oberfläche  aus  dann  die 
■\bsenkung  wie  vom  trocknen  Boden  aus  mög- 
lich ist. 

Bei  dem  Absenken  von  der  Erdoberfläche 
aus  wird  zunächst  der  Brunnenkranz  verlegt  und 
auf  diesem  der  untere  Teil  des  Senkbrunnens 
aufgemauert,  wobei,  um  das  Untergraben  des 
Brunnenkranzes  bei  starkem  Brunnenwandungen 
zu  erleichtern,  diese  erst  durch  allmähliches  Aus- 
kragen nach  innen  ihre  volle  Stärke  erhalten  (vgl. 
Abb.  166}.  Nach  genügender  Erhärtung  des  Mauerwerks  wird  der  Boden  im  Innern 
des  Brunnens  trichterförmig  ausgegraben,  wodurch  dieser,  zuerst  nur  durch  sein  eigenes 
Gewicht,  bei  größerer  Tiefe  durch  aufgebrachte,  aus  iMscnbahnschiencn  (vgl.  Abb.  165) 
oder  auf  Bohlen  liegenden  Steinen  bestehende  Belastung  allmiihlich  immer  tiefer  sinkt. 
Uiesem  Absenken  entsprechend  wird  mit  dem  Aufmauern  der  Wandung  des  Brunnens 
solange  fortgefahren,  bis  der  Brunnenkranz  die  erforderliche  Tiefe  erreicht  hat. 

Die  Losung  des  Bodens,  die  am  besten  durch  Ausgraben  in  dem  wasserfrei  ge- 
haltenen Brunnenraum,  aber  auch  unter  Wa.sser  erfolgen  kann,  ist  mit  großer  Vorsicht 
vorzunehmen,  damit  nicht  durch  plötzliches  und  stoßweises  Sinken  des  Brunnens  dessen 
Zerreißen  oder  Schicfstcllen  herbeigeführt  wird.  Das  Ilcrausschaffcn  des  ausgegrabenen 

Quassowski.  »Über  l'ündieruDgen  mit  Senkbnimien  ncb.st  IJcschrcibong  einiger  l-'älle  äu»  der  Praxi», 
in  der  Zeittchr.  f.  lianw.  1S74.  S.  298  fr.  n.  Kl.  J. 
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Bodens  geschieht  bei  geringer  Tiefe  durch  Schaufelwurf,  bei  größerer  jedoch  durch 
Eimer,  die  mittels  einer  Winde  emporgehoben  werden. 

Zur  Beseitigung  des  Bodens  unter  Wasser,  wobei  in  leichten  Bodenarten  die  Her- 
stellung einer  trichterartigen  Baggergrubc  genügt  (vgl.  Abb.  165),  in  die  unter  dem  Druck 
der  Brunnenwandung  der  Boden  von  den  Seiten  her  nachrutscht,  verwendet  man  die  in 
§ 6,  a,  f besprochenen  Baggervorrichtungen,  besonders  die  durch  Arbeiter  zu  hand- 
habenden Stielbagger,  bei  denen  das  Baggei^efäß  an  einem  genügend  langen,  von 
oben  zu  handhabenden  Stiel  befestigt  ist.  Für  sandigen  und  schlammigen  Boden  eignet 
sich  am  besten  der  Sackbohrer  (vgl.  Abb.  42,  S.  13),  für  schwerere  Bodenarten  und 
größere  Tiefen  jedoch  die  von  4 bis  6 Arbeitern  zu  bedienende  indische  Schaufel  (vgl. 
Abb.  43,  S.  13  u.  Abb.  165).  Bei  sehr  grobem  Kies  kommt  der  Schraubenbagger, 
des-sen  unterer  Teil  einem  schmiedeisemen  Schraubenpfahl  gleicht,  und,  wenn  der  Boden 
in  halbflüssigem  Zustand  zu  entfernen  ist,  die  Sandpumpe  oder  der  Preßluftbagger  zur 
Verwendung. 

Stellt  sich  beim  Ausbaggern  der  Senkbrunnen  schief,  so  ist  die  Erde  unter  dem 
höher  .stehenden  Teil  so  lange  mehr  als  unter  dem  tiefer  abgesenkten  zu  entfernen,  bis 
wieder  ein  gleichmäßiges  Sinken  eintritt.  Größere  Steine  werden  mittels  der  Steinzange 
oder  der  Teufelsklaue  (vgl.  § 6,  a,  y),  oder,  wenn  dies  nicht  gelingt  und  ein  Lcerpumpen 
des  Senkbrunnens  nicht  möglich  ist,  ebenso  wie  Baumstämme  und  dergl.  durch  Taucher 
entfernt. 

c)  Das  Ausfullen  der  Senkbrunnen  erfolgt  gewöhnlich  in  der  Weise,  daß  zuerst 
die  unterste  Füllschicht  aus  Beton  hergestellt,  nach  deren  zwei-  bis  dreiwöchigem  Er- 
härten der  Brunnen  leergepumpt  und  dann  mit  der  Herstellung  der  Ausfüllung  begonnen 
wird,  die  aus  Bruchstein-  oder  Backsteinmauerwerk  unter  Verwendung  von  Zement- 
mörtel, sowie  aus  schichtenweise  eingebrachtem  Stampfbeton  bestehen  kann.  Bei  der 
.Ausbetonierung  ist  es  nicht  wie  beim  Ausmauern  unbedingt  erforderlich,  daß  das  Innere 
der,  später  durch  Steinschüttungen  gegen  vorhandene  Strömung  zu  schützenden  Brunnen- 
pfeiler vorher  wasserfrei  gemacht  wird. 

§ 16.  Die  SenkruhrgrOndung.  ^'*1  Bei  der  Gründung  auf  Senkrohren,  welche 
wie  diejenige  auf  Senkbrunnen  zu  den  Pfeilergründungen  gehört,  werden  für  Hoch- 
bauten gewöhnlich  hölzerne,  für  Brückenpfeiler  dagegen  eiserne  Rohre  oder  bodenlose 
Kasten  durch  die  lockern  Bodenschichten  bis  auf  den  tragfähigen  Baugrund  in  derselben 
Weise  wie  bei  der  Brunnengründung  (vgl.  § 1 5,  b)  abgesenkt  und  dann,  nach  Dichtung 
der  Sohle  mit  einer  Betonschicht,  ausgepumpt  und  ausgemauert  oder  ausbetoniert.  Der 
Unterschied  zwischen  Brunnen-  und  Senkrohrgründung  besteht  jedoch  darin, 
daß,  während  bei  der  erstem  der  Brunnenmantel  einen  die  Gcbäudelast  ebenfalls  tragenden 
Teil  des  Pfeilers  bildet,  die  Rohr-  oder  Kastenwandung  nur  als  Umhüllung  des  in  ihrem 
Schutz  herzustellenden  Grundpfeilers  dient. 

a)  Hölzerne  Senkrohre,  die  gewöhnlich  Senkkasten  genannt  werden  und  wegen 
der  sonst  nicht  genügenden  Steifigkeit  nur  für  Gründungstiefen  bis  zu  5 m angewendet 
werden  sollten,  erhalten  bei  Gebäuden  mit  regelmäßigem  Grundriß  fast  immer  einen 
rechteckigen  Querschnitt,  während  bei  unregelmäßigen  Grundrissen  daneben  auch  andere 
Querschnittsformen,  wie  z.  B.  trapezförmige,  erforderlich  werden.  Selbst  der  kreis- 
förmige Querschnitt  kam  in  .Amerika  zur  V'erwcndung,  indem  dort  hölzerne  Rohre 
tonnenartig  hergestellt  wurden.  Die  Anordnung  der  Senkrohre  unter  dem  zu  errichtenden 
Gebäude  erfolgt  nach  denselben  Grundsätzen  wie  bei  der  Brunnengründung  (vgl.  g 1 5 , S.  48). 

**)  Anmerkung  3 aof  Seite  4. 
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Bei  rechteckigem  Querschnitt  des  kastenartigen  Hohlkörpers  wird  dessen  Breite  um 
0,25  bis  0,5  m größer  als  die  Breite  der  daraufzusetzenden  Mauer,  die  Länge  dagegen 
an  Mauerecken  und  Mauerkreuzungen  fast  ebenso  groß  angenommen,  während  die  da- 
zwischenliegenden Kasten  gewöhnlich  kürzer  hergestellt  werden.  Die  l..ängenabmes- 
sung  l der  Kastenpfeiler  in  cm  läßt  sich  aus  der  aufzubringenden  Belastung  L in  kg, 
der  Tragfähigkeit  k des  Baugrunds  in  kg/qcm  und  der  angenommenen  Breite  b in  cm 
berechnen.  Es  ist  alsdann  die  Querschnittsfläche  F des  Pfeilers  in  qcm; 

F = und  / = ^ • 
k 0 

Kleinere  Holzkastcn  werden  aus  etwa  4 cm  starken  senkrechten,  größere  dagegen 
auch  aus  wagerechten  Bohlen  (Abb.  167  u.  168)  hergestellt.  Dabei  werden  die  erstem 
oben  und  unten  auf  wagerechte,  aus  15x15  cm  starken 
Holzem  bestehende  Absteifungskränze  und  bei  größerer  Tiefe 
auch  noch  auf  einen  dazwischen  angeordneten  aufgenagclt, 
der  jedoch  nicht  in  die  Mitte,  sondern  des  nach  unten  zu- 
nehmenden Druckes  wegen  weiter  abwärts  gelegt  wird.  Auch 
sind  die  Seitenwandungen  der  Holzkasten  durch  vorläufige, 
beim  Ausmauern  wieder  zu  beseitigende  Spreizen  gegenein- 
ander abzusteifen  (vgl.  Abb.  i68). 

Bei  den  Kasten,  die  aus  wagerechten,  nach  unten  hin 
stärker  anzunehmenden  Bohlen  hergestellt  werden,  nagelt 
man  diese  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  auf  pfostenartige, 
10  bis  12  cm  starke  Leisten  so  auf,  daß  ihr  Hirnholz  an 
den  Ecken  abwechselnd  an  der  einen  Seite  frei  liegt,  an  der 
andern  jedoch  von  der  in  gleicher  Höhenlage  befindlichen 
Bohle  bedeckt  wird. 

Beim  Senken  des  Kastens,  das  durch  eine  V'erjün- 
gung  des  Querschnitts  nach  oben  im  V'crhältnis  i : 50  bis 
I : 25,  sowie  durch  unten  zugeschärfte  Bohlen  erleichtert 
wird,  wegen  des  verhältnismäßig  geringen  Gewichts  der  Kasten  jedoch  immer  eine 
künstliche  Belastung  erfordert,  wird  dessen  Schiefstellen  und  Kippen  durch  aufgestellte 
Streben  verhütet.**)  Hat  die  Absenkung,  die  wie  bei  der  Brunnengründung  erfolgen 
kann,  hier  aber  unter  fast  ausschließlicher  Benutzung  der  Sackbohrcr  (vgl.  Abb.  42,  S.  13!, 
bis  zu  der  erforderlichen  Tiefe  stattgefunden,  so  wird  wieder  der  ganze  Kasten  nach  Er- 
härtung der  untern  dichtenden  Betonschicht  ausgepumpt  und  ausgemauert  oder,  was  bei 
sehr  engen  oder  durch  eine,  großen  Erddrucks  wegen  vorgenommene  Verstrebung  der 
Wände  stark  verengten  Kasten  empfehlenswert  ist,  ausbetoniert.  Auf  den  so  herge- 
stellten Kastenpfeilern,  die  man  bei  sehr  nachgiebigem  Baugrund  miteinander  verankern 
kann,  wird  die  Mauerung  in  gewöhnlicher  Weise  bis  zu  den  Grundbogen  (vgl.  § 7, 
S.  20)  fortgeführt,  welche  die  Fundamentpfeiler  verbinden. 

b)  Eiserne  Senkrohre  werden  bei  kleinern  Bauwerken  aus  Gußei.sen,  bei  größem 
aus  Schmiedeeisen  hergestellt  und  bieten  gegenüber  den  gemauerten  Senkbrunnen  den 
Vorteil  fest  zusammenhängender  Wandungen  und  geringem  Widerstands  beim  Absenken 
dar.  Gußeiserne  Rohre  bestehen  aus  einzelnen  zylindrischen  Trommeln,  die,  ihrem  Ein- 
sinken in  den  Boden  entsprechend,  übereinander  gesetzt  und  mittels  der  oben  und  unten 
angegossenen  ringförmigen,  nach  innen  vorspringenden  Flanschen  zusammengeschraubt 
werden.  Die,  einen  großem  Durchmesser  besitzenden  schmiedeeisernen  Rohre  stellt 

**]  »Sicherheits- Absteifung  für  Senkkasten«  itn  Zentralbl.  d.  naurerw.  1892,  S.  3i8f. 


Abb.  167  a.  168.  Holzkastcn 
mit  wagerechten  Bohlen. 
Abb.  167.  Schnitt. 
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man  aus  6 bis  12  mm  starken  Eisenblechen  her  und  verstärkt  sie  durch  aufgenietetu 
Winkel-  und  T-Eisen. 

In  Abb.  16g  ist  das  Absenken  eines  gufleisemen  Senkrohrs  dargestellt,  das,  zur  Er- 
leichterung des  Einsinkens  mit  Steinen  belastet,  nicht  nur  durch  das  Holzgerüst,  sondern 
auch  durch  vier  Flaschenzüge  in  senkrechter  Stellung  erhalten  und  aus  dem  der  aus- 
gegrabene Boden  in  Eimern  herausbefördert  wurde. 

.tbb.  169.  Absenkung  eines  gnOeiicraen  Abb.  170.  Arbeitsknmmer  mit  geöfTneter  Abb.  171.  Geschlossene 
Senkrobrs.  M.  i : 180.  I.nftschleose.  I.nftschlense. 
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**)  Ausführliches  siche  im  »Handb.  d.  I ng.-W issen s ch.< , 4.  .\ufl.  1906,  l.  'l'cil,  3.  Hd..  .S.  315  bis  394. 
®^1  Die  .\bb.  170  11.  17 1 sind  Essf.i.bokn,  »Lehrbuch  des  'I'i  e t b au  c s«.  2.  ,\uH.  1907,  Kap.  11:  »C  rund- 
bau>  bearbeitet  von  Prof.  I..  von  Wit.lM.sNN,  entnomnien. 


§ 17.  Die  Druckluftgrflndung.  Zur  Her- 
stellung tiefgehender  Fundamente,  wie  besonders  der- 
jenigen von  Brückenpfeilern,  wird  die  nur  unter  Wasser 
mögliche  Druckluftgründung  angewendet,  bei  der  ein  pris- 
matischer, der  GrundriDform  des  zu  gründenden  Pfeilers 
entsprechender,  unten  offener,  seitlich  und  oben  dagegen  luftdicht  geschlossener,  Caisson 
genannter  eiserner  Kasten  mit  dem  auf  ihm  ausgefuhrten  Mauerwerk  dadurch  allmählich 
durch  die  lockern  Bodenschichten  bis  auf  den  tragfahigen  Baugrund  abgesenkt  wird, 
daß  im  Innern  des  Kastens  Arbeiter  den  Boden  lösen. 

Dies  wird  dadurch  ermöglicht,  daß  in  den  Caisson  a/>cd  (Abb.  170)®')  durch  das  zur 
Luftpumpe  liihrende  Rohr  e so  lange  Luft  eingepreßt  wird,  bis  alles  Wasser  aus  dem 
Innern  des  Kastens  verdrängt  ist,  so  daß  in  dem  nun  wasserfreien,  aber  mit  Druckluft 
gefüllten  Raum  A der  Erdboden  wie  im  trocknen  ausgegraben  werden  kann.  Der  in 
dieser  Arbeitskammer  herrschende  Überdruck  hängt  von  der  Tiefenlage  h ihrer  Unter- 
kante  unter  dem  Wasserspiegel  ab  und  beträgt  z.  B.  bei  einer  Tiefe  von  15m  — da 
eine  Atmosphäre  einer  10  m hohen  Wassersäule  entspricht  — i,';  .Vtmosphären,  «as 
fiir  gesunde,  kräftige  Leute  völlig  ungefährlich  ist,  wenn  nur  das  Ein-  und  Ausschleusen 
möglichst  langsam  und  vorsichtig  erfolgt. 
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Die  zum  Hin-  und  Ausschleuscn  der  Arbeiter  dienende  Luftschleuse  S befindet  sich 
am  obern  Knde  des  Einsteigschachts  A’  und  besitzt  zwei  luftdicht  verschließbare 
Türen  k,  und  X-, , von  denen  diejenige  X-,  ins  Freie,  die  andere  X-,  nach  der  Arbeits- 
kammer A führt,  sowie  zwei  Ventile  v,  und  r,  zur  Verbindung  der  Schleusenkammer  5 
mit  der  AuOenluft  bzw.  mit  der  Preßluft  des  Arbeitsraums.  Sind  wie  in  Abb.  170  die 
Türe  X’,  und  das  Ventil  v,  geschlossen,  X-,  und  v,  dagegen  geöffnet,  so  herrscht  in  der 
Schleusenkammer  der  gewöhnliche  Atmosphärendruck,  während  der  in  dem  Arbeits- 
raum vorhandene  höhere  Luftdruck  ein  Öffnen  der  Türe  X’,  verhindert 

Betritt  jetzt  ein  Arbeiter  die  Schleusenkammer  5,  schließt  die  Türe  X-, , sowie  das 
Ventil  r.  und  öffnet  langsam  das  andere  f,,  so  findet  ein  Ausgleich  des  verschiedenen 
Luftdrucks  in  der  Schleusen-  und  Arbeitskammer  statt,  worauf  sich  die  Türe  X',  öffnen 
läßt  und  der  Arbeiter  durch  den  Einstcigschacht  in  den  Arbeitsraum  gelangen  kann 

(vgl.  Abb.  171).  Will  er  diesen  wieder  ver- 
Abb.  17z.  Drackluftgründung  mit  Schwimm- Caisson  Schleusenkammer 

(Ituchergluckc’,  M.  i ; 2^0.  , 1.  r,...  > . 1 

angclangt,  nun  die  lurcA’,,  sowie  das  V cn- 
til  T',  schließen  und  dann  dasjenige  öffnen, 
worauf  sich  nach  Ausgleich  des  hohem 
Luftdrucks  mit  der  Außenluft  die  ins  Freie 
führende  Türe  X,  öffnen  läßt.  Zum  Her- 
ausschaffen des  ausgehobenen  Bodens  dienen 
besondere  Materialschleusen. 

Beim  Au.sgraben  des  Bodens  in  der 
Arbeitskammer  sinkt  der  Kasten  mit  dem 
auf  ihm  stets  höher  aufzuführenden  Mauer- 
werk immer  tiefer  und  wird,  auf  dem  festen 
Baugrund  angelangt,  ausgemauert  oder  aus- 
betoniert. Hierauf  wird  das  den  Einsteige- 
schacht bildende  Rohr  herausgezogen,  und 
der  von  die.sem  eingenommen  gewesene 
Raum  ebenfalls  mit  Mauerwerk  oder  Beton 
ausgefüllt. 

Da  bei  dieser  Gründungsart  die  Arbeits- 
kammer stets  unter  dem  abgesenkten  Pfeiler 
verbleiben  muß,  so  wird  sie  Druckluftgründung  mit  verlorener  Arbeitskammer 
genannt,  im  Gegensatz  zu  der  bei  geringerer  Tiefe  zur  Anwendung  kommenden  Druck- 
luftgründung, bei  der  die  Arbeitskammer  als  sog.  Taucherglocke  ausgcbildet  ist,  die 
entweder  an  festen  oder  schwimmenden  Gerüsten  über  dem  herzustellenden  Mauerwerk 
aufgehängt,  oder  selbst  schwimmend  als  Schwimm-Caisson  hcrge.stellt  ist  (Abb.  172),®®) 
so  daß  sie  stets  aufs  neue  benutzt  werden  kann. 

Im  Hochbauwesen  fand  die  Druckluftgründung,  mit  der  bei  verkürzter  Arbeitszeit 
und  besondem  Vorsichtsmaßregeln  eine  größte  Tiefe  von  35  m unter  der  Wasserober- 
fläche erreicht  werden  kann,  z.  B.  bei  den  Gründungen  des  Eiffelturms  *'')  und  der  viel- 
stöckigen Gebäude  in  New-\'ork’°)  Anwendung. 

**)  t>ie  .Abb.  172  ist  nach  dem  »Ilandb.  d.  Ing.-Wisacnsch.«,  4.  AuH.  190b,  i.  Teil,  3.  Bd..  Kap.  II : 
• I* rucklu ftgrUndung* , bearbeitet  von  Prof.  Conrad  Zschokkk,  hergcstellt. 

A.  Nkischi.,  »Der  Eiffelturin.  in  der  deutschen  Bauz.  tSSp,  8.391  ff. 

S")  Fr.  V.  Esil'KRr.FK,  »Eiserne  Cerippbanten  in  den  Vereinigten  Staaten«  in  der  Zeitschr.  d.  osterr. 
Ing.-  u.  .Arch.-Ver.  1S93,  S.  424  f. 
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^ 18.  Zusammengesetzte  Gründungen.  Örtliche  Verhältnisse  geben  häufig 
\’eranlassung,  zwei  oder  mehrere  Gründungsarten  bei  einem  und  demselben  Fundament 
gleichzeitig  anzuwenden,  wodurch  zusammengesetzte  Gründungen  entstehen.  So  zeigt 
z.  B.  Abb.  75,  S.  23  die  Vereinigung  des  Pfahlrosts  mit  Sohlengewölben,  Abb.  95,  S.28 
diejenige  des  Pfahlrosts  mit  Senkkasten  und  Abb.  77,  S.  24  die  gleichzeitige  Anwen- 
dung der  Fundamentverbreiterung  mit  der  Sandschüttung.  Da  man  aus  Beton  eine, 
auch  zur  .Abdichtung  gegen  \Va.sserzudrang  dienende  Abdeckschicht  leicht  herstcllen 
kann,  so  ist  die  Verbindung  der  Betongründung  mit  andern  Gründungsarten,  die  sich 
dann  gegenseitig  durch  ihre  guten  Eigenschaften  unterstützen,  von  besonderer  Wichtig- 
keit. Beispielsweise  ist  die  Vereinigung  der  Betongründung  in  Abb.  76,  S.  25  mit 
Sohlengewölben,  in  Abb.  99,  S.  32  mit  dem  Pfahlrost,  in  Abb.  90,  S.  27  mit  einem 
Schwcllrost  und  einer  Fundamentabtreppung  und  in  Abb.  91,  S.  27  mit  dem  Eisen- 
schwellrost dargestellt. 

Selbst  eine  Vereinigung  der  Brunnen-,  Senkrohr-  und  Druckluftgründung  mit  dem 
Pfahlrost  wurde  schon  in  solchen  Fällen  vorgenommen,  wo  bei  sehr  großer  Tiefcnlage 
des  festen  Baugrunds  dieser  mit  den  Fundamcntpfeilern  nicht  zu  erreichen  gewesen  wäre 
und  man  deshalb  die  East  des  Bauwerks  auf  die  tragfahigen  Schichten  durch  einge- 
rammte Pfähle  übertragen  oder  durch  diese  wenigstens  eine  Verdichtung  des  Bodens 
herbeiführen  wollte.  In  solchen  Fällen  wiirde  der  Brunnen  oder  das  Senkrohr  bis  zu 
einer  Tiefe  abgesenkt,  von  wo  aus  der  feste  Baugrund  mit  den,  innerhalb  des  später 
auszumauernden  oder  auszubetonicrenden  Brunnen-  oder  Rohrmantels  eingerammten 
Pfahle  zu  erreichen  war. 

fl  19.  Die  Kosten  der  Gründungen’’)  lassen  sich  nicht  in  allgemeiner  Weise 
angeben,  weil  die  hier  vorkommenden  sehr  verschiedenartigen  Arbeiten  durch  die  Be- 
schaffenheit und  Lage  der  Baustelle , durch  die  Verschiedenheit  der  erforderlichen  Geräte 
und  Maschinen,  sowie  durch  die  Tagespreise  der  Baustoffe  und  die  Höhe  der  Arbeits- 
löhne außerordentlich  beeinflußt  werden.  Nur  bei  den  im  trocknen  au.szufuhrenden 
Flachgründungen  sind  die  Kosten  einfach  zu  ermitteln,  zu  denen,  wenn  Wasser  vor- 
handen ist  und  die  Baugrube  trocken  gelegt  werden  soll,  noch  der  Aufwand  für  deren 
Umschließung  und  die  Wasserschöpfmaschinen  hinzukommt. 

Bei  der  Betongründung  bestimmen  sich  die  Kosten  hauptsächlich  nach  den  Preisen 
für  Beton,  Mauerwerk,  Holz  und  Eisen,  sowie  für  die  etwa  erforderlichen  Ramm-  und 
Zimmerarbeiten  für  die  Umschließungswände,  Grundpfahle  und  Rüstungen.  Die  Kosten 
der  Baggerung,  Dichtung  und  Trockenlegung  der  Baugrube  machen  nur  einen  verhältnis- 
mäßig geringen  Teil  der  Gesamtkosten  aus. 

Die  Herstellungskosten  der  Schwellroste  sind  besonders  von  den  Holzprcisen,  die- 
jenigen der  Pfahlroste  von  den  Preisen  der  Baustoffe  und  den  Ko.sten  der  Ramm- 
arbeiten abhängig,  was  namentlich  für  den  Holzpfahlrost  mit  Betonbett  und  Eisenbeton- 
pfahlrost gilt.  Die  Gesamtkosten  des  Rammens  setzen  sich  aus  den  Kosten  der  Arbeits- 
leistung, sowie  aus  denen  der  Rammaschinen  und  Gerüste  zusammen.  Die  teuerste 
.Arbeitskraft,  die  des  Men.schen,  verlangt  nur  die  einfachsten  Rammen,  .also  den  geringsten 
Kapitalaufwand,  während  die  billigste  Arbeitskraft,  d.  h.  diejenige  des  Dampfes,  die  kost- 
spieligsten Maschinen  und  daher  die  größte  Kapitalanlage  erfordert.  So  kosten  die 
durch  Menschen  bedienten  Zug-  bzw.  Kunstrammen  500  bis  700  .//,  bzw.  700  bis  900 
während  die  .Anschaffungskosten  der  Dampframmen  4<x>o  bis  toooo  .//  und  mehr  be- 


>Handb.  d.  Ing.-Wisscnsch.«,  i.  Teil,  3.  Kil.:  »Der  lirundbau«,  1.  Kap.  bearbeitet  von  Prof. 
VON  WiULMASN,  4.  Aotl.,  Leipzig  1906,  S.  77  bis  80,  191.  235.  236  u.  253. 
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tragen.  An  Zinsen  und  Kapitalabtrag  können  jährlich  1 2 bis  15  “/o  des  Anlagekapitals 
gerechnet  werden. 

Die  Gründung  mittels  Senkbrunnen  besteht  in  einer  Reihe  von  Arbeiten,  von 
denen  die  meisten  zu  den  täglich  bei  Bauausführungen  vorkommenden  gehören  und  hin- 
sichtlich ihrer  Kosten  vorzugsweise  durch  die  Beschaffenheit  der  Baustelle,  sowie  durch 
die  Preise  der  Baustoffe  und  die  Arbeitslöhne  bestimmt  werden.  Dies  gilt  insbesondere 
von  den  Herstellungskosten  der  Brunnen,  der  zugehörigen  Brunnenkränzc,  der  nöbgen 
Gerüste  und  von  den  Kosten  der  Ausfüllung  der  Brunnen  mit  Mauerwerk  oder  Beton. 

Auch  bei  der  Druckluftgründung  lassen  sich  keine  allgemeinen  Preisansätze  auf- 
stellen, weil  das  ln  jedem  einzelnen  Fall  zur  Anwendung  kommende  Verfahren  sich 
nach  den  örtlichen  Verhältnissen  ändert.  Den  größten  Einfluß  auf  die  Kosten  haben 
jedoch  hier  diejenigen  für  das  Mauerwerk,  sowie  die  Bodenverhältnisse.  Professor  Con- 
rad ZscHüKKE  hat  im  >Handb.  d.  Ing.-Wisscnsch.-,  i.Teil,  3.  Bd.,  2.  Kap.,  4.Aufl. 
1Q06,  versucht,  für  mittlere  Verhältnisse  Formeln  für  Annäherungspreise  für  das  mittels 
Druckluft  unter  Niedenvasser  versenkte  cbm  Mauerwerk  aufzustellen,  die  z.  B.  lauten: 

•JQO 

für  eiserne  Caissons;  7’  = i,$(a  ^ ^ und 

für  Taucherglocken:  I'  1,2  <i  -|-  1,5  7 -p  16. 

In  diesen  Formeln  bezeichnet: 

n den  Preis  des  in  freier  Luft  auszuführenden  Mauerwerks, 

i den,  je  nach  der  auszuhebenden  Bodenart  12  bis  20  betragenden  Preis  für 
ein  in  Druckluft  auszuhebendes  cbm  Boden, 
t die  Tiefe  der  Gründung  unter  Niederwasser  in  m und 
P den  Gesamtpreis  für  das  cbm  Mauerwerk  in  ,M. 
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II.  Kapitel. 

Steinkonstruktionen 


Bearbeitet  von 

Bernhard  Koßmann, 

Architekt  und  Professor  ns  der  GroOh.  Baugewerkschule  zu  KarUruhc. 


Mit  473  AbbildungenO 


ü 1.  überblick,  a)  Die  Materialien,  welche  bei  Gebäudeerrichtungen  Verwen- 
dung finden,  sind  »anorganischer«  Art  (Steine,  Erden,  Metalle)  oder  »organischer«  Art 
Hölzer,  Rohre).  Da  organische  Gebilde  der  Zerstörung  durch  atmosphärische  Einflüsse 
schneller  erliegen  als  anorganische  und  auch  bei  Feuersbrünsten  vielfach  in  verhältnis- 
mäßig kurzer  Zeit  vernichtet  werden,  so  wird  bei  Erbauung  von  Monumentalgebäudcn 
die  Verwendung  anorganischer  Materialien  stets  stattfinden;  aber  auch  beim  gewöhn- 
lichen Wohnhausbau  breitet  sich  das  Streben  nach  Benutzung  von  Baumaterialien, 
die  möglichst  lange  Dauer  gewährleisten,  immer  mehr  und  mehr  aus. 

b)  Das  Wesen  der  Baukonstruktionen.  Baukonstruktionen  entstehen  durch 
Zusammenfügung  einzelner  Baumaterialien  bzw.  von  aus  solchen  hergestellten  einzelnen 
Konstruktionsgliedern,  im  Anschluß  an  die  Gesetze  der  Festigkeit  und  in  Berück- 
sichtigung wirtschaftlicher  und  künstlerischer  Gesichtspunkte.  In  wirtschaftlicher  Hinsicht 
sind  ins  Auge  zu  fassen : Gute  Benutzbarkeit  des  Gebäudes  auf  lange  Zeit  hinaus,  Feuer- 
sicherheit  und  — der  Kostenpunkt.  Die  künstlerische  Rücksichtnahme  ist  nicht  in  be- 
stimmten Worten  faßbar,  da  hier  die  »Empfindung«  des  Architekten  den  Ausschlag  zu 
geben  haben  wird  und  betreffende  »Ansichten«  vielfach  weit  ausein.ander  gehen  werden, 
.'selbst  über  Grundfragen,  wie:  ob  gewisse  Konstruktionen  dem  Beschauer  offen  zu  zeigen 
oder  zu  ummanteln  seien,  kann  wohl  innerhalb  einzelner  Baustile  Einigung  erzielt  werden, 
niemals  aber  wird  es  möglich  sein.  Regeln  aufzustellen,  die  für  alle  Baustile  Gültigkeit 
hätten. 

c|  Zur  Geschichte  der  Baukonstruktionen.  Die  Erfindung  neuer  Baukonstruktionen 
fußt  auf  der  Kenntnis  von  Baumaterial- Eigenschaften,  sowie  auf  der  Erweiterung  (min- 
destens Veränderung)  der  menschlichen  Bedürfnisse  und  Ansprüche,  und  der  hierdurch 
bedingten,  neuen  baulichen  Aufgaben:  namentlich  sind  es  die  großen  Bauaufgaben, 
"eiche  die  geistige  Schöpferkraft  der  .Architekten  anspornen,  um  in  konstruktiver  wie 
«uivstlerischer  Hinsicht  neue  VN'erte  zu  schaffen.  \’ielfach  läßt  sich  die  »Geschichte«  der 
eazelnen  Baukonstruktionen  verfolgen  unter  gleichzeitiger  Erkennung  der  Richtung,  in 
«elcher  dieselben  die  ver.schiedencn  Baustile  in  formaler  Beziehung  beherrscht  haben. 

Bei  der  antiken  Sakralarchitektur  vollzog  sich  die  Übertragung  von  einst  in  Holz  her- 
gestellten Tempeln  mit  Pfosten,  W’änden  und  Pfetten  in  eine  Steinkonstruktion  auf  Grund 
CCS  hierfür  geeigneten  »Steinquader«-Matcrials;  und  anderenorts  hat  ein  reiner  Quaderba  u 
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als  Uranfang'  monumentaler  Bauweise  direkt  zur  Anordnung  von  Mauern,  Stützen  und  wage- 
rechten Architraven  geführt. 

Wie  es  noch  heutigen  Tages  bei  wilden  Völkern  Gebrauch  ist,  zeltartige  Hütten  aus 
Asten  oder  Schilf  zum  Schutz  gegen  die  Glut  der  Sonnenstrahlen  und  gegen  das  Ein- 
dringen von  Regen  mit  Lehm  zu  umkleiden,  so  mag  wohl  sehon  in  längst  vergangenen 
Jahrtausenden  der  Lehm  zum  Bauen  verwendet  worden  sein.  Und  in  Gegenden,  die 
weder  natürliche  Steine  noch  Bauholz  darboten,  waren  die  Menschen  durch  die  Ver- 
hältnisse veranlaßt,  dort  vorhandene  Erdmassen,  die  unter  dem  Einfluß  der  sengenden 
Sonne  erhärteten,  zur  Herstellung  von  Wohnungen  zu  verwenden.  In  solcher  Konstruk- 
tionsweise sind  zunächst  wohl  nur  kleine  Bauten  errichtet  worden;  größere  W'andflächen 
konnten  — auch  zugleich  unter  Gewähr  längeren  Bestandes  — aufgefuhrt  w'erden,  wenn 
die  betreffende  Erde  nicht  im  Rohzustand  am  Gebäude  aufgeschichtet  wurde,  sondern 
vorher  in  eckige  Klumpen  geformt  und  letztere  an  der  Sonne  getrocknet  waren.  Solche 
>künstliche  Bausteine«  (Luftsteine)  ermöglichen  den  Bau  nicht  nur  von  Pyramiden, 
sondern  auch  von  umfangreichen  Palästen. 

Durch  den  in  späterer  Zeit  eingeführten  »künstlichen  Brand«  der  geformten  Ton- 
massen wurde  den  »Backsteinen«  große  I'estigkeit  verliehen.  Diese  »künstlichen 
Steine«  lieferten  dann  in  Verbindung  mit  geeignetem  Mörtel  ein  Baukonstruktions- 
Element,  das  sowohl  in  technischer  wie  in  stilistischer  Beziehung  von  allergrößter  Be- 
deutung geworden  ist. 

Nachdem  die  Kenntnis  des  »Morteb«  sich  ausgebreitet  hatte,  oder  nachdem  man 
vielleicht  in  verschiedenen  Ländern  in  voneinander  unabhängiger  Weise  zur  Bereitung 
von  »Mörtel«  gelangt  war,  konnte  m.an  auch  kleinere  natürliche  Steine  zur  Herstellung 
fester  Mauern  verwenden.  Bei  Bestimmung  der  nötigen  Mauer- Stärken  w'urde  ver- 
suchsweise vorgcgangeii , indem  man  der  Sicherheit  wegen  zunächst  mit  bedeutenden 
Starken  begann;  und  da  einstens  bei  den  Steinbauten  vielfach  fortifikatorische  Zwecke 
eine  Rolle  spielten,  so  treffen  wir  alte  Mauern  von  überaus  starken  Abmessungen  an. 
Heutigen  Tages  wird  auf  diesem  Gebiete  häufig  rechnerisch  vorgegangen  unter  Be- 
schränkung auf  das  möglich  geringste  Stärkemaß. 

V'on  großem  Einfluß  auf  die  Baukonstruktionen  war  der  Einbezug  von  Zementen 
und  von  Guß-  nebst  Walzeisen  in  den  Bereich  der  Baumaterialien  des  Hochbaues  und 
neuerdings  führt  die  weitgehende  V'ereinigung  von  Eisen  mit  Zement,  bzw.  Beton,  zu 
neuen  Baukonstruktionen. 

Das  vorliegende  Kapitel  ist  in  folgende  Abschnitte  gegliedert: 

I.  Baumaterialien. 

II.  Mauern  (Wände)  und  Pfeiler. 

III.  Kamine. 

IV.  Wölbungen  (Bogen  und  Gewölbe). 

y.  Treppen  in  Haustein. 

I.  Baumaterialien. 

A.  Natürliche  Gesteine. 

§ 2.  Allgemeines.  Die  Eigenschaften,  welche  verschiedene  Gesteine  für  die  \'er- 
wendung  im  Hochbauwesen  besonders  geeignet  erscheinen  lassen,  sind: 

in  technischer  Hinsicht:  Härte  (innerer  Widerstand  gegen  Zerdrücken  und 

Zerknicken),  Wetterbeständigkeit  und  Unvcrbrcnnlichkeit; 
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in  künstlerischer  Hinsicht:  Verwendbarkeit  in  Stucken  von  bedeu- 
tendem Rauminhalt  und  vorteilhafte  äußere  Erscheinung  (Struktur, 
Farbe,  Zulässigkeit  verschiedener  Bearbeitungsarten). 

Auf  gewisse  ungünstige  Eigenschaften  der  Gesteine  soll  bei  den  betreffenden  Einzel- 
bcsprechungen  hingewiesen  werden. 

Die  in  Deutschland  bei  Gebäuden  am  häufigsten  verwandten  Gesteine  sind:  Sand- 
und  Kalksteine  sow'ie  Granite.  Über  »Technik  der  wichtigeren  Baustoffe*  s.  u.  a.  »Hand- 
buch der  Architektur«,  I.  Teil,  1,  Band,  i.  Heft,  III.  Aufl.  IQ05. 

3.  Gewinnung  des  Rohmaterials.  Mannigfach  trifft  man  in  Berg  und  Tal, 
in  Ebenen  wie  in  Flüssen  und  Bächen  mehr  oder  weniger  große  Steine,  als  Trümmer 
einstiger  Felsmassen.  Der  Bezug  dieser  im  Hinblick  auf  ihr  »Vorkommen«  als  »Feld- 
steine« oder  »Findlinge«  bezeichneten  Steine  verursacht  an  Kosten  häufig  lediglich  die 
Geldausgabe  für  Auf-  und  Abladen  nebst  Transport,  teurer  wird  sich  die  Erwerbung 
von  »Bruchsteinen«  stellen,  d.  h.  von  Steinen,  die  in  einem  Steinbruch  besonders 
gebrochen  werden.  Solche  Bruchsteine  werden  für  die  V'’erwendung  dann  an  der  Bau- 
stelle noch  des  weitern  vom  Maurer  mit  dem  Hammer  entsprechend  zugerichtet;  die  sich 
hierbei  ergebenden  .Abfälle  werden  »Schruppen«  genannt.  Erfolgt  die  Be.arbeitung 
gebrochener  Steine  mit  Steinhauerwerkzeugen,  so  werden  solche  Steine  als  »Hau-«  oder 
• Werksteine«  bezeichnet.  Eine  Bearbeitungsart  zwischen  derjenigen  bei  »Bruch- 
steinen« und  derjenigen  bei  »Hausteinen«  zeigen  die  » hammerrcchten  Schichten- 
steine«, die  eine  saubere  V^orderfläche  mit  lauter  rechten  Winkeln  aufweisen. 

Der  für  die  meisten  Gegenden  Deutschlands  wichtigste  Baustein  ist  der  »Sandstein«. 
Er  findet  sich  in  natürlichen  Lagerungsschichten  vor,  deren  »Mächtigkeit«  (Dicke,  Stärke 
sehr  verschieden  ist,  und  läßt  sich  verhältnismäßig  leicht  in  Schichten  losen,  deren 
l'Tächen  parallel  zu  den  Haui>tlagerungsschichten  liegen.  Die  Steine  werden  im  »Stein- 
bruch« »gebrochen«;  das  Lösen  entsprechend  dem  »Lager«  heißt  »heben«,  so  lange  der 
Stein  im  F'clsen  liegt  und  »spalten«,  wenn  er  bereits  losgebrochen  ist  und  weiter  zerlegt 
wird.  Das  Trennen  eines  Steines  senkrecht  zum  Lager  nennt  man  »stoßen«  (schroten). 
Wenn  bei  einem  bearbeiteten  Werkstein  die  Lagerflächen  mit  den  natiirlichen  Ab- 
sonderungsflächen im  Steinbruche  zusammcnfallen,  so  xverden  sie  .natürliche«  (harte) 
I.ager  genannt  zum  Unterschied  von  »weichen«,  die  durch  parallele  Bearbeitung  erzielt 
«erden.  Das  Einfügen  der  Hausteine  beim  Bauen  nennt  man  »versetzen«. 

Sowohl  Hausteine«  als  auch  gewöhnliche  »Bruchsteine«  sollen  bezüglich  ihrer  »Lager 
•liegend«  und  nicht  »stehend«  Verwendung  finden.  Bei  Hausteinen,  die  ein  hartes  und 
ein  weiches  Lager  haben,  soll  beim  Versetzen  ersteres  nach  unten  zu  liegen  kommen. 
Das  harte  Lager  wird  in  manchen  Gegenden  seitens  der  Steinhauer  mit  dem  Zeichen 
X oder  44^  versehen,  das  weiche  mit  Q oder 

Bruchfeuchte  Sandsteine  erhärten  an  der  Luft.  Gute  Bausteine  sollen  gleichmäßig 
in  Struktur,  Härte  und  Farbe  sein,  sich  nicht  mit  Moos  und  Algen  überziehen  und  im 
I.aufe  der  Zeit  eine  unveränderliche  Kruste  fpatina)  annehmen.  Auch  sollen  sie  frei  von 
Xesternc,  Gallen«,  »Stichen«  sowie  schädlichen  Lagern  sein. 


B.  Künstliche  Steine. 

§ 4.  AJlgeincines.  Wie  einleitend  erwähnt,  waren  die  ältesten  künstlichen  Bau- 
steine »ungebrannte  Backsteine«.  Solche,  lediglich  an  der  Luft  erhärteten  Ton- 
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steine  (Luftsteine)  gelangen  jetzt  nur  noch  sehr  selten  zur  Venvendung.  Seit  Jahrtausen- 
den ist  es  Gebrauch,  die  Tonsteine  >zu  streichen  und  zu  brennen«. 'i 

Neuerdings  hat  die  vorgeschrittene  Technik  verschiedenerlei  künstliche  Steine  erfunden, 
die  aus  anderen  Materialien  als  tonhaltiger  Ziegelerde  hergestellt  werden.  Diese  sollen 
als  Ersatz  für  Backsteine  oder  natürliche  Steine  dienen  und  unterscheiden  sich  dem- 
entsprechend auch  äußerlich  von  jenen  bezüglich  Rauminhalt,  Struktur  und  Farbe.  Über 
den  ästhetischen  Wert  täuschender  Nachbildungen  natürlicher  Steine  haben  bereits 
vielfache  Erörterungen  stattgefunden,  ohne  die  Praxis  beherrschen  zu  können;  hier  soll 
bei  Besprechung  des  .Betons«  diese  Frage  gestreift  werden. 

Gewissermaßen  als  Ersatz  für  Backsteine  kommen  aus  der  großen  Anzahl  verschie- 
dener Arten  solcher  künstlicher  Steine  für  die  moderne  Bautechnik  besonders  in  Betracht; 

Kalksandzicgelstein  (Kalkziegel),  Kalkschlackenziegelstein,  Zement- 
schlackenziegclstein,  Bimssandziegelstein  (Schwemmstein,  Tuffstein; 
und  Korkstein. 

Ferner  ist  hier  der  Glasstein  zu  nennen,  der  eine  immer  weitergehende  Verwendung 
findet.  Er  wird  mit  oder  ohne  Drahtnetzeinlage  hergestellt  und  erhält  vielfach  eine  vom 
Backstein  verschiedene  Form.  Als  Nachbildung  für  Werksteine  und  Bruchsteine  kommen 
verschiedene  Arten  von  «Kunststein«  in  den  Handel  und  neuerdings  auch  der  Beton- 
hohlstein. 

§ 5.  Gebrannte  künstliche  Steine.  Der  aus  geeigneter  Tonerde  gebrannte 
Backstein  (Ziegelstein)  muß  durch  und  durch  gebacken,  d.  h;  »gebrannt«  sein  und 
darf  keine  »Nester«  fremder  Stoffe  enthalten.  Zur  Prüfung  der  Güte  des  Backstein.-; 
können  auf  dem  Bauplatze  kurzer  Hand  folgende  Arten  von  Proben  vorgenommen 
werden : 

Eintauchen  des  Steines  in  Wasser.  Letzteres  soll  keine  Trübung  durch  Lösung 
erdiger  Stoffe  in  dem  Steine  erfahren. 

Anklingen  des  Steines  mit  einem  Schlüssel  oder  dgl.  Der  erzeugte  Klang 
soll  hell,  nicht  dumpf,  sein. 

Zerschlagen  des  Steins.  Die  Bruchflächen  sollen  möglichst  muschelig  und 
hart  erscheinen. 

Man  unterscheidet: 

a)  Bezüglich  der  Herstellungsart:  a)  Feldbrnndsteine.  Die  gestrichenen  rohen 
'fonklumpen  werden  in  Haufen  aufgesetzt,  die  im  Innern  einen  Feuerraum  und  Rauch- 
züge enthalten.  Die  Durchbackung  der  gesamten  Ware  wird  nicht  gleichmäßig  er- 
folgen; es  werden  sich  harte  und  weniger  harte  Steine  ergeben,  auch  die  einzelnen 
Steine  werden  Ungleichmäßigkeiten  bezüglich  ihrer  Härte  zeigen  und  in  Form  und 
l-'arbe  verschieden  sein. 

,^)  Ofenstcinc.  Die  Tonklumpen  werden  in  besonderen  Heizanlagen  so  aufgelegt, 
daß  jeder  derselben  — ohne  Belastung  zu  erfahren  — gleichmäßig  von  der  Hitze  durch- 
drungen wird. 

b)  Bezüglich  des  Grades  der  Durchbrennung:  n)  Gewölmliclic  Backsti  ine 
(Ziegelsteine)  und  J3)  Klinker,  d.  h.  besonders  hart  gebrannte  Steine. 


*)  I.  Moses,  XI.  3.  . . . >Usd  sprachen  untereinander:  Wohlauf,  laaaet  uns  Ziegel  streichen  und  brennen. 

Vnd  nahmen  Ziegel  zu  Stein,  und  Ton  zu  Kalk...«  — Nach  neuerer  Übersetzung:  «Wohlan,  lasset  uns  Ziegel 
streichen  und  brennen  zu  Brand.  Und  cs  war  ihnen  der  Ziegel  statt  Steines  und  das  Erdharz  war  ihnen 
statt  Mürtels.« 
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cj  Bezüglich  der  äufierenForm:  i]  Narvialstcint  i biss).  Im  deutschen 
Reich  ist  als  NormalmaD  angenommen:  l^ge  25  cm,  Breite  12  cm,  Dicke  6,5  cm. 
Abgesehen  von  solchen  >ganzen«  Backsteinen,  werden  auch  »Teilsteine«  verwendet 
Abb.  2 bis  5),  die  meistens  sei- 
tens der  Maurer  durch  »Ver- 
hau« mittels  des  Hammers 
hergestellt  werden. 

ln  PreuDen  wurden  für 
größere  Backsteine,  nament- 
lich zur  Anwendung  bei 
Kirchenbauten,  im  Jahre  1 Q02 
auch  noch  folgende  Maße 
eingefiihrt;  Länge  28,5  cm, 

Breite  13,5  cm,  Dicke  8,5  cm. 
ln  Österreich  betragen  die 
Backsteinma0e:29cm,i4cm, 

6,5  cm. 

Verblender  sind 
äußerst  sorgfältig  und  scharf- 
kandg  ausgeflihrte  Back- 
steine, die  bei  Fassaden- 
Außenflächen  Verwendung 
finden.  Um  hier  die  Fugen 
dünner  und  schärfer  zu  er- 
halten, als  es  bei  dem  ge- 
wöhnlichen, dahinter  befind- 
lichen, Backsteinmauerwerk  der  Fall  ist,  wird  die  Dicke  der  Verblender  zu  6,9  cm 
oder  7 cm  angenommen;  die  Tiefen  der  Steine  betragen;  5,8  cm  oder  12,2  cm  und 
die  Längen:  12,2  cm,  18,7  cm  und  25,2  cm  (Abb.  7 bis  10).  Damit  trotz  der  Glätte  der 
Oberfläche  dieser  Steine,  dem  Mörtel  eine  geeignete  Angriffsfläche  geboten  wird,  er- 
halten die  Lagerflächen:  Riefelungen  (Abb.  7 u.  8). 

y)  Formsteine  werden  namentlich  im  Gebiete  des  »unverputzten  Backsteinbaues« 
vielfach  verwendet  und  umfassen  Formen  mit  einfachsten  Abschrägungen  und  Wülsten 
bis  zu  reichen  Profilen. 

d)  Bezüglich  der  inneren  Ausgestaltung  des  Steines: 

Aus  reiner  Ziegelerde:  a)  Volts t ein e [Fbeh.  i),  Lochsteine  6),  y)  Hohl- 
steine (Abb.  7 bis  10). 

Die  runden,  bzw.  quadratischen  oder  rechteckigen  Löcher  und  Höhlungen  können 
sowohl  bei  den  ganzen  wie  bei  den  Teilsteincn  nach  den  in  den  Abb.  6 bis  10  angegebenen 
Richtungen  liegen.  »Verblender«  und  »Formsteine«  werden  meistens  als  Hohlsteine 
gebildet. 

Der  Vorteil  von  Loch-  und  von  Hohlsteinen  gegenüber  den  Vollsteinen  besteht  in 
geringerem  Gewicht,  wodurch  die  Transportkosten  herabgesetzt  werden  und  das  be- 
treffende Gemäuer  »leichter«  ausfüllt.  Ferner  hindert  die  in  den  Steinen  enthaltene 
Luft  einigermaßen  das  Eindringen  von  P'euchtigkeit  in  das  Mauerwerk. 

Aus  Ziegelerde  mit  Zusätzen.  Um  das  Gewicht  von  Vollsteinen  zu  verringern 
können  der  Ziegelerde:  Torf,  Lohe,  Sägemehl,  Steinkohlenstaub  und  dgl.  in  Pulverform 
beigemengt  werden.  Diese  Stoffe  verbrennen  beim  »Brand«  der  Steine  in  der  Hitze. 


Ahb.  I bU  5.  Normalsteioc. 


I Normalstem.  2 Viertelstcin  (Einquarticr).  3 Halbstem  iZwci- 
qaartier  . 4 DreiviertelstclD  fDreiqnartier'.  5 Kopfstück  (Riemcnstücki. 


Abb.  6 bis  10.  Loch-  und  Hohlsteine. 


Abb.  6.  Loebstein.  .Abb,  7 bis  10.  Hohlsteine. 
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wodurch  >Poren«  im  Backsteine  entstehen.  Solche  »poröse«  Steine  sind  allerdings 
leichter  als  Backsteine,  doch  ist  auch  ihre  Qualität  geringer;  sie  dürfen  nur  im  Innern 
der  Gebäude  Verwendung  finden. 

C.  Mauer-Bindemittel,  -Butzmassen,  -Gußmassen. 

§ 6.  Allttemeincs  über  Mürtcl.  Die  Aufgabe  der  Mauerbindemittel,  d.  h.  der  Mörtel, 
ist  eine  dreifache,  sie  sollen:  die  Mauerfugen  ausfüllen;  vermitteln,  daß  die  Last  der 
oberen  Mauersteine  die  unter  diesen  befindlichen  Steine  nicht  in  einzelnen  Punkten  trifft, 
sondern  auf  deren  ganzen  Oberfläche  verteilt  wird  und  die  Steine  zu  einem  festen  Ge- 
mäuer zusammenkitten. 

Ein  uraltes  Mauerbindemittel  ist  das  »Erdharz«  (Erdpech,  Asphalt)’',  sowie  der 
»Lehm« ; doch  ist  dieser  längst  durch  Kalkmörtel  verdrängt  und  sollte  auch  als  Zusatz 
zu  letzterem  keine  Verwendung  mehr  finden.  Auch  der  Asphalt  kommt  für  uns  als 
Mauerbindcmittcl  nicht  mehr  in  Betracht. 

Mörtel  (Speis)  wird  durch  Mischung  von  »Kalk«,  »Gips«  oder  »Zement«  mit  Sand 
und  Wasser  hergestellt ; unter  Umständen  wird  dem  Kalkmörtel  noch  Zement  zugesetzt. 
Man  unterscheidet  »gewöhnlichen  Luftmörtel«,  der  nur  an  der  Luft,  nicht  aber  im 
Wasser,  erhärtet  und  »hydraulischen  Mörtel«,  der  sowohl  an  der  Luft  als  auch  im 
Wasser  hart  wird.  Alle  Mörtel  können  nur  ein  einziges  Mal  Verwendung  finden.  Sind 
sie  erhärtet  — sei  es  im  Mauerwerk  oder  schon  vor  der  beabsichtigten  Verw’cndung  — , 
so  ist  cs  ausgeschlossen,  daß  ihre  Bestandteile  nach  Pulverisierung  und  Mischung  mit 
Wasser  nochmals  Bindekraft  entwickeln. 

§ 7.  Mürtclarten.  Bezüglich  eingehender  Besprechung  des  »Mörtels«  sei  auf  die 
Veröffentlichung  im  »Handbuch  der  .Architektur«  (I.  Teil,  I.  Band,  i.  Heft)  hingewiesen, 
woselbst  auch  ausführliche  Literaturverzeichnisse  anzutreffen  sind.  Die  haupt- 
sächlichsten, sowohl  für  Mauerungen  als  Putzarbeiten  in  Betracht  kommenden  Mörtel- 
arten sind: 

a)  WeiBkalkmörtel  (gewöhnlicher  Luftmörtel).  Bei  dessen  Bereitung  findet  Luft- 
kalk (Fettkalk)  Verwendung,  der  durch  Glühen  von  »kohlensauren  Kalksteinen«  unter 
Austreibung  der  Kohlensäure  gewonnen  und  dann  in  Kalkpfannen  vermittels  Zusatz  von 
Wasser  »gelöscht«  wird.  Die  entstehende  Kalkflüssigkeit  wird  in  Gruben  geleitet,  wo 
bei  allmählichem  Verdunsten  des  Wassers  nach  etwa  z Wochen  der  zum  Mauern  brauch- 
bare »Kalkbrei«  entsteht  (»Einsumpfung«).  Wenn  dieser  für  Fassadenputz  Verwendung 
finden  soll,  so  muß  er  mindestens  ein  halbes  Jahr  in  der  Grube  lagern. 

Der  gewöhnliche  Mauermortel  wird  erhalten  durch  Mischung  von  i Raumteil  Kalk- 
brei mit  3 Raumteilen  Sand  und  Wasser.  Unter  langsamer  Verdunstung  des  Wassers 
erhärtet  der  Mörtel,  indem  er  Kohlensäure  aus  der  Luft  aufnimmt  (»Abbindung«)  und 
eine  Verbindung  mit  den  Mauersteinen  cingeht.  Da  trockene  Backsteine  im  Mauer«  erk 
das  Wasser  aus  dem  Mörtel  begierig  heraussaugen,  so  entziehen  sie  diesem  die  Feuchtig- 
keit zu  schnell.  Bei  Back.steingemäuer  sind  deshalb  die  Steine  vor  der  Verwendung  an- 
zufeuchten;  hingegen  müssen  Bruchsteine  um  so  trockener  vermauert  werden,  je  mehr 
Bruchfeuchtigkeit  sie  noch  enthalten.  Für  sehr  dicke  Bruchsteinmauern  empfiehlt  es 
sich,  dem  Mörtel  »Backsteinstaub«  zuzusetzen.  Der  Mörtel  muß  an  demselben  Tage 
verwendet  werden,  an  dem  er  angemacht  ist,  da  er  sonst  an  der  Luft  erhärtet  und  die 
Bindekraft  einbüßt. 

b)  Schwarzkalkmörtel  wird  aus  magerem  (hydraulischen)  Kalk  mit  etwas  weniger 
Sand  als  der  vorher  genannte  und  gleichfalls  unter  Zusatz  von  Wasser  hergestellt. 

Vgl.  nach  Fubnole  i,  S.  6o. 
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EHeser  Kalk  wird  in  kleinen  Häufchen  aufgeschüttet,  mit  Sand  bedeckt  und  mit  Wasser 
übei^ossen.  Der  Schwarzkalkmörtel  erhärtet  schneller  und  fester  als  WciDkalkmörtel 
und  darf  daher  nicht  später  als  einige  Stunden  nach  seiner  Zubereitung  Verwendung 
finden;  er  wird  bei  dünnen  oder  stark  belasteten  Mauern,  sowie  bei  Pfeilern  und  dgl. 
vielfach  benutzt. 

c)  Verlängerter  Mörtel  wird  durch  Zusatz  von  Zement  zu  Kalkmörtel  hergestellt 
und  bindet  in  noch  kürzerer  Zeit  als  Schwarzkalkmörtel,  den  er  auch  an  Festigkeit 
übertrifft. 

d)  Zementmörtel  besteht  aus  i Teil  Zement  und  etwa  z bis  4 Teilen  Sand  nebst 
Wasser;  er  bindet  schneller  als  alle  anderen  Mörtelarten  ab  und  übertrifff  sie  auch  be- 
züglich der  Festigkeit. 

e)  Gipsmörtel.  Der  erforderliche  Gips  wird  durch  Glühen  von  schwcfelsaurem  Kalk 
durch  Austreibung  des  vorhandenen  »Hydratwassers«  gewonnen  und  ihm  nur  wenig 
Sand  und  dann  das  nötige  Wasser  zugesetzt,  welches  direkt  die  Erhärtung  des  Gipses 
verursacht.  Deshalb  muD  angemachter  Gipsmörtel  schleunigst  Verwendung  finden. 
Gipsmörtel  ist  nur  im  Innern  von  Gebäuden  verw'endbar,  da  er  nach  seiner  Erhärtung 
aus  feuchter  Luft  Wasser  anzieht  und  verfault.  Gelegentlich  wird  er  auch  anderen 
.Mörtelarten  zugesetzt.  Ein  Nachteil  des  Gipsmörtels  entsteht  durch  das  »Treiben«  des 
im  Gips  enthaltenen  Schwefels. 

Man  unterscheidet  Gipsmörtel  mit  gering  gebranntem  Gips  und  solchen  mit 
stark  gebranntem.  Ersterer,  von  Farbe  bläulich-weiß , findet  besonders  Verwendung 
bei  Wand-  und  Deckenputz;  letzterer,  von  rötlich-w-eißer  Farbe,  als  Boden-Estrich,  der 
direkt  als  Fußboden  oder  zunächst  als  Unterlage  für  Linoleum  dient.  Unter  Zusatz 
besonderer  Chemikalien  werden  mit  dem  Gipsmörtel  Gesimse,  Ornamente,  Kunstmarmor- 
gegenstände usw.  hergestcllt. 

§ 8.  Mörtelsand.  Je  weniger  Erdbestandteile  und  je  mehr  Quarz  ein  Sand  ent- 
hält, um  so  geeigneter  ist  er  für  Mörtelbereitung.  Die  Probe  kann  in  einfacher  W'eise 
durch  Eintauchen  der  mit  Sand  gefüllten  Hand  in  reines  Wasser  erfolgen:  bleibt  das 
Wasser  sauber,  so  entspricht  der  Sand  den  betreffenden  Anforderungen.  Auch  ohne 
Wasser  kann  der  Sand  nach  Reibung  desselben  zwischen  den  Händen  beurteilt  werden: 
bleiben  diese  sauber,  so  ist  der  Sand  quarzhaltig.  — Guter,  aber  mit  l-'rde  oder  mit 
organischen  Stoffen  gemischter  Mörtelsand  muß  vor  der  Verwendung  gewaschen  werden. 
Bezüglich  des  Rauminhalts  der  Sandkörner  empfiehlt  sich  ein  Gemisch  von  möglichst 
verschiedenartigen  Korngrößen. 

§ 9.  Mörtelwasser.  Auch  das  Wasser  eignet  sich  für  Mörtel  um  so  mehr,  je 
reiner  cs  ist.  Höhere  Temperaturen  des  Wassers  beschleunigen  das  ».Abbinden«  von 
Mörtel,  weshalb  es  sich  bei  geringem  Frostwetter  empfiehlt,  warmes,  bzw.  heißes  Wasser 
bei  der  Mörtelbcreitung  zu  verwenden.  Bei  starkem  Frostwetter  wird  nicht  gemauert. 

§ 10.  Zement  wird  verwendet  bei:  Mörtel,  Wandputz  und  Beton  und  ist  für  das 
moderne  Bauwesen  von  weitgehender  Bedeutung,  denn  er  ermöglicht  ein  schnelles 
Bauen,  was  bei  gegenwärtigen  Verhältnissen  in  finanzieller  Beziehung  besonders  wichtig 
erscheint;  andernteils  wird  es  durch  seine  Verwendung  als  Mauermörtel  möglich,  Mauern 
und  Pfeiler  in  den  Maßen  möglichst  gering,  und  somit  auch  im  Gewicht  verhältnis- 
mäßig leicht  zu  halten.  Besondere  Wichtigkeit  verleiht  dem  Zement  auch  seine  Eigen- 
schaft, nicht  nur  an  der  Luft,  sondern  auch  im  VV'asser  zu  erhärten.  Man  unterscheidet 
natürlichen  und  künstlichen  Zement. 
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a)  Natürlicher  (Roman-)Zement  besteht  aus  i bis  1,5  Teilen  Kalk  und  i Teil 
Ton;  er  bindet  auch  im  VV'asser  sehr  rasch  ab. 

b)  Künstlicher  (Portland-)Zement  wird  hergestellt  durch  Brennen  einer  Mischung 
von  kalk-  und  tonhaltigen  Gesteinen,  die  nachträglich  fein  gemahlen  werden.  Er  hat 
vor  dem  natürlichen  Zement  den  Vorzug,  nicht  so  überaus  schnell  wie  jener  abzubinden 
und  kommt  deshalb  für  Hochbauten  beinahe  ausschließlich  in  Betracht.  Je  nach  seinen 
Eigenschaften  wird  das  Mischungsverhältnis  mit  Sand  usw.  zu  bestimmen  sein. 

Zemente  sind  gut  trocken  zu  lagern,  da  sie  sonst  schon  durch  Aufnahme  von  l'cuchtig- 
keit  aus  der  Luft  >abbinden<;  auch  muß  ihre  Verwendung  beim  Bau  sofort  nach  dem 
Zusatz  von  Wasser  erfolgen.  Nach  der  Verwendung  sind  die  Zementflächen  (Putz  oder 
Beton)  zunächst  durch  Nässen  noch  feucht  zu  erhalten,  damit  nicht  infolge  zu  schneller 
Austrocknung  Risse  in  der  Zementmasse  entstehen;  auch  erlangt  der  Zement  sonst 
nicht  den  größtmöglichsten  Härtegrad. 

Zementmörtel  und  Zementputz  bestehen  aus  Zement,  feinem  Sand  und  Wasser. 
Letzterer  darf  nur  aufgetragen  werden,  wenn  die  betreffende  Mauerfläche  vorher  sauber 
gereinigt  ist;  trotzdem  hat  man  bei  ihm  mit  der  Bildung  von  Flecken  und  mit  Aus- 
blühungen zu  rechnen;  auch  haften  an  ihm  weder  Tapeten  noch  Ölfarben.  Einiger- 
maßen werden  diese  störenden  Eigenschaften  des  Zements  gemildert,  wenn  die  geputzte 
Fläche  mit  schwacher  Säurelösung  behandelt  und  dann  wieder  rein  abgewaschen  wird. 
Die  Verwendung  von  Zement  als  Zwischenlage  bei  Werksteinen  kann,  infolge  chemischer 
Wirkung,  Flecken  an  den  Steinen  verursachen. 

§11.  Beton  wird  durch  Mischung  von  Portlandzement,  Sand,  Kies  (oder  Ersatz 
von  Kie.s)  und  Wasser  hergestellt.  Die  Güte  des  Zements  ist  in  jedem  Falle  besonders 
festzustellen.  Der  Sand  muß  aus  scharfkantigen  Quarzkörnern  von  kleinstem  Korn  bis 
zu  einer  Korngröße  von  etwa  0,5  cm  bestehen  und  durchaus  rein  sein.  Der  Kies  soll 
ebenfalls  gemischte  Korngrößen  enthalten  von  0,5  cm  bis,  je  nach  seiner  Verwendung, 
etwa  4 oder  4,5  cm.  Als  Ers.atz  für  Kies  dient  Steinschlag  aus  scharfkantigem,  hartem 
Material,  und  für  Beton  mit  geringerer  Tragfähigkeit:  Bimskies  oder  Schlacken.  Da  der 
Zement  im  Beton  aus  dem  oben  erwähnten  Grunde  nicht  zu  schnell  austrocknen  darf, 
so  ist  aus  dem  in  § 7 unter  a)  angegebenen  Grunde  vor  Benutzung  von  Backstein- 
brocken als  Ersatz  von  Kies  zu  warnen. 

Das  Mischungsverhältnis  der  Bestandteile  richtet  sich  je  nach  den  vorliegenden  kon- 
struktiven Verhältnissen;  bei  Wohnhaus-Kellergewölben  ist  cs  etwa:  i Raumteil  Zement, 
4 Teile  Sand  und  6 Teile  Kies.  Bei  der  Herstellung  soll  zuerst  der  Zement  mit  dem 
Sand  in  trockenem  Zustande  gründlichst  durcheinander  gemengt  werden,  dann  erfolgt 
etwas  Wasserzusatz  und  hernach  Mischung  mit  Kies,  oder  erst  Zusatz  von  Kies  und 
dann  W'asser;  dieses  Gemisch  i.st  ebenfalls  gründlichst  durchzuarbeiten.  In  manchen 
Fällen  gelangt  jedoch  ein  Kies  zur  Verwendung,  der  .schon  in  der  Kiesgrube  im  Gemenge 
mit  Sand  gewonnen  wurde. 

Neuerdings  wird  empfohlen,  dem  Zementbeton  gemahlenen  hydraulischen  Kalk 
(»Beton-Kalk«)  zuzusetzen  um  die  Masse  plastischer  und  widerstandsfähiger  gegen  Frost 
und  Wasserdurchdringung  zu  gestalten.  Als  Mischungsverhältnis  kommt  in  Betracht: 

I Teil  Zement,  i Teil  gemahlener  hydraulischer  Kalk,  4 Teile  Sand  und  12  Teile  Kies 
(Steinschlag  . 

Seit  einigen  Jahrzehnten  sucht  man  bei  den  sichtbaren  Betonmassen  an  Gebäuden 
das  Aussehen  von  Steinen  nachzubilden.  Meistens  werden  dann  die  Fassaden  mit  Beton- 
Quadern  oder  -Platten  verkleidet,  denen  durch  Zusatz  von  Steinmehl  an  ihrer  Oberfläche 
möglichst  das  Aussehen  natürlicher  Steine  verliehen  ist.  Eine  solche  Täuschung  des 
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Beschauers  ist  sicherlich  unangebracht.  Bauten,  die  auch  äußerlich  in  Betonmasse  her- 
gestellt sind,  sollten  solches  offen  zeigen,  und  daß  auf  diesem  Gebiete  in  künstlerischer 
Beziehung  Erfreuliches  geleistet  werden  kann,  beweisen  einige  Ausführungen  der 
neuesten  Zeit. 

H 12.  Zement  und  Eisenverbindung. Wenn  angefeuchteter  Zement  in  «noch 
nicht  abgebundenem  Zustand«  mit  Eisen  in  Berührung  kommt,  so  tritt  eine  Verbindung 
beider  Materialien  ein,  die  sich  bei  Temperaturschwankungen  nicht  lö.st,  da  Zement  und 
Eisen  sich  im  selben  Verhältnis  bei  Wärme  ausdehnen  und  bei  Kälte  zusammenziehen. 
Gleichzeitig  schützt  die  Eisen-Zementverbindung  das  Eisen  gegen  Rosten,  sowie  gegen 
Einwirkung  von  Feuer  bei  Bränden. 

Eisenträger,  welche  im  Bau  mit  Zement  [in  entsprechendem  Mörtel  oder  Putz,  oder 
Beton)  zusammengebracht  werden  sollen,  dürfen  nicht  vorher  zum  Schutze  gegen  das 
Rosten  auf  dem  Lagerplatz  mit  Mennigfarbe  oder  einem  anderen,  die  Verbindung  von 
Eisen  mit  Zement  verhindernden  Anstrich  versehen  werden,  sondern  sind  entweder  mit 
Zementwasser  zu  streichen  oder  besser,  durch  ein  Schutzdach  vor  Regen  zu  schützen 
und  dann  vor  der  Benutzung  sauber  zu  reinigen. 

Unter  geschickter  Benutzung  der  Verbindungsfähigkeit  von  Zement  und  Eisen  [Eisen- 
träger, Eisendraht),  sowie  des  Verhaltens  vom  Zement  bei  Druck-  und  des  Eisens  bei 
Zugsjrannungen  ist  eine  Anzahl  neuzcitiger  Konstruktionen  erfunden  worden,  die  im 
folgenden  an  geeigneter  Stelle  Erwähnung  finden  sollen.  Für  ihre  Dauerhaftigkeit  ist 
von  g.anz  besonderer  Bedeutung  der  Umstand,  daß  der  das  Fusen  umhüllende  Zement 
dieses  vor  dem  Verrosten  schützt. 

II.  Mauern  (Wände)  und  Pfeiler. 

^ 13.  Allgemeines.  Dem  Wesen  nach  besteht  zwischen  «Mauer«  und  «Wand« 
kein  Unterschied:  dünne  Mauern  werden  Wände,  dicke  Wände  dagegen  Mauern  ge- 
nannt. Pfeiler  sind  Mauern,  deren  Längenausdehnung  sehr  gering  ist.  Man  unter- 
scheidet: Mauern,  die  frei  für  sich  stehen,  M.auem,  die  von  oben  her  eine  Last  zu 
tragen  haben,  Mauern,  die  einem  Seitenschub  ausgesetzt  sind  und  solche,  die  Druck 
und  Schub  zugleich  erhalten. 

Diese  Umstände  sind  von  Einfluß  auf  die  den  Mauern  zu  verleihende  »Stärke« 

'Dicke):  in  erster  Linie  aber  kommt  für 

' .Abb.  II.  M*uer«cmf. 

diese  das  Baumaterial  als  solches  in  Be- 
tracht, sowie  die  Form  der  Mauersteine 
und  die  Güte  der  Arbeitsausführung  nebst 
der  Zeit,  die  dem  Mörtel  zum  Abbinden 
gewährt  wird,  ehe  Druck-  oder  Schub- 
Beanspruchung  des  Neugemäuers  erfolgt. 

Die  geeignetste  Form  für  Mauersteine 
ist  die  des  Parallelflächners  {Parallelepipe-  ö 
donj.  Sowohl  für  natürliche  wie  für  künst-  airJ  vorderes  Haupt,  or/irf  rechte  Stoßfuge.  i/gM 
liehe  Baasteine  gelten  die  in  Abb.  l I ein-  hinteres  Haupt,  t/gc  linke  Stoßfuge.  <ii/e  oberes 
getragenen  Bezeichnungen.  Lager.  unteres  Lager. 

Die  untere  Fläche  einer  M.auer  nennt  man  «Sohle«,  den  oberen  Teil  «Mauerkrone«- 
Die  seitliche  Endigung  n.ich  Abb.  34  u.  35  heißt  «Kopfzahnung«  oder  «Zahnung«, 
diejenige  nach  Abb.  52  «Treppenzahnung«  oder  «Abtreppung«.  Eine  gemauerte 
Lage  auf  die  Schmalseite  gestellter  Back.steine  wird  «Rollschicht«  genannt.  Die 

VgL  auch  Kap.  V:  »Eisenbetonkonstriiktionen  < dic«eä  Lehrbuch». 

Estelboro,  Hochbau.  1.  ßd.  ^ 
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• äußere  Mauerflucht«  heißt  »Mauerhaupt«;  sind  beide  Mauerfluchten  »sauber« 
ausgeführt,  so  ist  das  Gemäuer  »zwei-  oder  doppelhäuptig«. 


A.  Mauerwerk  aus  natürlichen  Steinen. 

§ 14.  Mauerwerksarten.  Die  ursprünglichste  Art  von  Mauerbildung  erfolgt 
durch  ein  einfaches  Aufeinanderhäufen  von  »Findlingen«,  solche  Mauern  werden  »Trocken- 
mauern« genannt;  die  Zwischenräume  der  Steine  erhalten  eine  Ausfüllung  mit  Sand, 

Erde  oder  Moos.  Diese  können  bei  Verwendung 
großer  Steine  und  bei  bedeutender  Mauerdicke  hohe 
Festigkeit  erlangen;  doch  handelt  es  sich  bei  den- 
selben meistens  um  VVallmauem  und  dgl.,  aber  nicht 
um  Gebäudemauem.  Eine  Steigerung  der  Festigkeit 
wird  eintreten,  wenn  die  Steine  solcher  Mauern  unter 
Anwendung  von  »Behau«  aneinander  gepaßt  werden. 
Abb.  12  zeigt  Mauerwerk  nach  dem  Prinzip  des  ur- 
alten»Zyklopenmauerwerks«unterZusammenstoß 
von  3 oder  von  4 Steinen  an  deren  Eckpunkten. 
Trockengemäuer  mit  Moosausfüllung  findet  heutigen  Tages  gelegentliche  Verwendung  bei 
billigen  Gebäude-Böschungsmauern. 

Wie  in  § 6 ausgeführt,  wird  die  Festigkeit  eines  Gemäuers  durch  Anwendung  von 
Mörtel  erhöht  und  je  unregelmäßiger  oder  runder,  sowie  je  kleiner  die  Mauersteine 
sind,  um  so  größer  wird  die  erforderliche  Menge  von  Mörtel  sein  zur  Erlangung  der 
notwendigen  Mauerfestigkeit. 

Das  beste  Mauerwerk  in  konstruktiver  Hinsicht  wird  durch  den  reinen  »Quader- 
bau« geboten,  der,  lediglich  vom  Steinhauer  bearbeitete  parallelepipedische  »Hau- 
steine« (Werksteine,  Werkstücke)  enthält;  da  ein  solches  Gemäuer  aber  sehr  teuer  zu 
stehen  kommt,  so  wird  es  heutigen  Tages  nur  äußerst  selten,  etwa  bei  Sakralbauten, 
ausgefuhrt.  In  praktischer  Beziehung  hat  es  übrigens  auch  den  Nachteil,  daß  bei  voll- 
ständigem Durchbinden  von  Quadern  durch  die  Mauer  nach  lang  andauerndem  Regen- 
wetter die  innere  Mauerfläche  infolge  der  von  den  Quadern  eingesogenen  Nässe,  feuchte 
Stellen  zeigen  wird. 


Abb.  12.  Zyklopeomanerwerk. 


§ IS.  Werkstein >(Quader-)Mauerwerk.  Bei  modernen  Werkstein- 
mauern werden  »Werksteine«  nur  an  der  Außenseite  der  Mauer  angeordnet; 

hinter  ihnen  befindet  sich 

Abb.  13  0.  14.  Mauen'crblcndunv  aus  Werksteinen.  , . 

® dann  ein  Gemäuer  aus 

Bruch-  oder  Backsteinen : 
die  »Hintermauerung«. 
Ist  den  Werksteinen  eine 
beträchtliche  Tiefe  gege- 
ben, so  bilden  sie  gemein- 
schaftlich mit  der  Hinter- 
mauerung die  tragende 
Mauer;  werden  sie  jedoch 
sehr  flach  gehalten,  so 
bilden  die  Werksteine  le- 
diglich eine  »Mauer- 
verblendung«. Die  Hintermauerung  muß  dann  in  sich  stark  genug  sein,  die  Gesamt- 
last zu  tragen,  ln  solchem  P'alle  kann  die  äußere  Verblendungsschale  unter  Umständen 
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nachträglich  zur  Ausführung  gelangen,  wie  z.  B.  die  Marmorverkleidung  vieler  in  Back- 
stein ausgeführter  italienischer  Renaissance-Kirchen ; doch  ist  die  gleichzeitige  Ausführung 
beider  Mauerscheiben  in  konstruktiver  Beziehung  durchaus  vorzuziehen. 

Um  einen  guten  »Verbände  zwischen  »Hausteinen«  und  »Hintermauerung«  zu  erzielen, 
werden  erstere  abwechslungsweise  als  »Läufer«  und  »Binder«  (Abb.  ii,  S.  65)  ange- 
ordnet. Dieser  Verband  kann  in  wagerechter  (Abb.  13)  oder  in  senkrechter  (Abb.  14) 
oder  in  gemischter  Weise  erfolgen. 

Die  Einbindungstiefe  der  Hintermauerung  (siehe  Abb.  13)  sollte  mindestens 
15  cm  betragen;  wo  irgend  tunlich  sind  die  Lagerfugen  der  Hausteine  in  der  Hinter- 
mauerung  durchzuführen  (Abb.  14).  Bei  Bruchsteinhintermauerung  empfiehlt  es  sich,  an 
den  »Einbindungen«  keine  schwächeren  Bruchsteine  als  von  etwa  14  cm  Dicke  anzu- 
ordnen; wo  geeignete  Bruchsteine  nicht  vorhanden  sind,  greift  man  für  diesen  Teil  des 
Gemäuers  vielfach  zu  Backstcinmaterial. 

Die  Ausführung  des  Gemäuers  hat  bei  bedeutenden  Mauerstärken  in  der  Weise  zu 
erfolgen,  daß  schichtenweise  zunächst  die  Werkstücke  hintermauert  werden,  dann  ist  die 
innere  Mauerflucht  herzustellen  und  schließlich  wird  der  Zwischenraum  mit  möglichst 
großen  Steinen  satt  in  Mörtel  ausgefüllt  (s.  § 20). 

§ 16.  Hilfskonstruktionen.  Zur  Erlangung  einer  möglichst  fest  geschlossenen, 
starren  Masse  des  Gesamtmauerwerks  wird  vielfach  zu  besonderen  Hilfskonstruktionen 
gegriffen. 


Abb.  u.  16.  Verbindung  der  Steine  untereinander  mittels  Falz. 


Abb.  17  u.  18.  Verbindung  der  Steine  untereinander  mittels  Spund. 


Die  Verbindung  von  Steinen  untereinander  kann  nach  dem  System  von  »Falz« 
■Abb.  15  u.  16)  oder  »Spund«  (Abb.  17  u.  18)  erfolgen.  Hierbei  empfiehlt  es  sich  in 
Rücksicht  auf  die  Sprödigkeit  des  M,aterials,  alle  »Ausladungen« 
dieser  Konstruktionen  gering  zu  halten. 

Eine  uralte  Art  der  Zusammenfassung  von  Hausteinen  beruht 
luf  Verwendung  von  »doppelhakenförmigen«  Werkstücken  als 
steinerne  Klammern  (Abb.  19).  Liegend  angeordnete  Klam- 
merst ei  ne  trifft  man  im  Altertum  beispielsweise  bei  den  grie- 
chischen Tempeln  und  im  Mittelalter  z.  B.  auf  dem  Heidelberger  Schloß;  in  stehender 
Lage  finden  sich  solche  am  Hauptgesims  des  Palazzo  Strozzi  in  Florenz.  Diese  Kon- 
struktion ist  nicht  empfehlenswert,  da  die  Umklammerungsteile  auf  »Schub«  in  Anspruch 


Abb.  19.  KlammersteiD. 
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genommen  werden  und  das  Steinmaterial  diesem  nur  geringen  Widerstand  entgegen- 
setzt. Aus  gleichem  Grunde  ist  die  Anwendung  steinerner  Zapfen  nach  Abb.  20  und 
steinerner  Klammem  in  entsprechender  Dicke  nach  Art  von  Abb.  2i  bedenklich. 


Abb.  20.  Steinerne 
Zapfen. 


Zuverlässiger  als  Verbindungs-Hilfsmittel  in  Stein  sind  solche  aus 
Hartholz  oder  noch  besser  aus  Metall,  als  welches  der  Billigkeit  wegen 
meistens  Eisen  gewählt  wird;  haltbarer,  aber  teurer,  ist  Kupfer. 

Die  gebräuchlichsten  eisernen  Verbindungsstücke  sind:  Klammern 
(Abb.  21  u.  22)  etwa  20  bis  25  cm  lang,  Dollen  [Abb.  23  u.  24), 
Schlaudern  (Abb.  25)  etwa  20  bis  40  cm  lang  und  Anker  (Abb.  20 
bis  28)  ehva  30  bis  50  cm  lang;  die.se  Stücke  werden  aus  2 bis  3 cm 
starkem  Quadrateisen  oder  entsprechend  starkem  Elacheisen  hergestellt. 
Dollen  fertigt  man  gelegentlich  auch  aus  Rundeisenstäben,  doch  leisten 
solche  dann  keinen  Widerstand  gegen  drehende  Verschiebung.  \'iel- 
fach  werden  Dollen  in  Verbindung  mit  Schlaudern  verwendet.  Bei  den 


Ankern  empfiehlt  cs  sich,  den  Splint  (die  Schließe}  in  senkrechter  Lage  anzuordnen 
(Abb.  27  u.  28):  die  weniger  wirkungsvolle,  wagerechte  Lage  derselben  kommt  nur  bei 


Platzmangel  in  .Anwendung. 


Abb.  21  D.  22.  Klammem. 


Abb.  23  u.  24.  Dollen.' 


Um  das  ICisen  in  möglichst  feste  Verbindung  mit  den  Werksteinen  zu  bringen, 
werden  die  Höhlungen  um  das  »eingelassene«  Eisen  »ausgegossen«:  hierzu  verwendet 

man  in  Wasser  gelösten  Zement  oder  gcschmol- 


Abb.  29  n 30.  Widerhaken. 


zenes  Blei.  Da  letzteres  beim  Eingieflen  Höh- 
lungen bildet,  .so  ist  es  absatzweise  in  kleinen 
Partien  einzugießen,  die  dann  jeweils  nach  ihrem 
P>kaltcn  mit  feinen  Eisen  festzustampfen  sind.  Viel- 
fach wird  zum  Ausgießen  auch  Schwefel  verwandt : 
da  dieser  jedoch  »treibt«  und  hierbei  die  Steine 
sprengt,  so  ist  vor  dessen  Gebrauch  zu  warnen 


Um  die  in  Stein  eingelassenen  Eisenteile  möglichst  fest  cinzubetten,  erhalten  sie 


Widerhaken  (Abb.  29  u.  30  . 
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Unter  Umständen  «erden  gleichzeitig  Steinverbindungen  entsprechend  den  Abb.  15 
bis  18  und  eiserne  Verbindungskonstruktionen  angeordnet. 


Abb.31.  HühederWerk- 
Ktcine  neben  Hackstcln- 
gcmSucr. 


fi  17.  Die  Werksteine,  a)  Allgemeines.  Wo  irgend  tunlich,  muß  bei  der 
Ilöhenbemessung  der  einzelnen  Hausteine  auf  die  Mächtigkeit  der  > natürlichen«  Schich- 
tung : Lagerung)  der  betreffenden  Gesteinsmassen  im  »Steinbruch«  (natürliche  Steinlager) 
Rücksicht  genommen  werden;  doch  ist  dies  in  jenen  Fällen  von  vornherein  ausge- 
schlossen, in  denen  die  »Vergebung«  der  Arbeit  auf  Grund  fertig  gestellter  Zeich- 
nungen erfolgt  und  somit  die  Wahl  des  bezüglichen  Steinbruchs 
erst  nachträglich  geschehen  kann. 

Alle  Quader  aus  lagerhaften  Gesteinen  sind  so  zuzuhauen, 
ilaD  ihre  Lager  sich  in  der  Richtung  der  Gesteinlager  befinden; 
bei  Fenstergewänden,  Pfeilern  und  dgl.  ist  eine  solche  An- 
ordnung jedoch  undurchführbar. 

Die  Höhe  von  Werksteinen  neben  Hacksteingemäucr  (Hinter- 
mauerung: Abb.  14,  S.  66;  seitl.  Anschluß:  Abb.  31)  ist  als  Viel- 
faches der  Backsteinschichten  plus  der  zugehörigen  Fugen  zu  be- 
messen, damit  nicht  zur  Spaltung  von  Backsteinen  gegriffen  werden 
muß.  Bei  unverputztem  Fa.ssadenbacksteinmauerwerk  (Abb.  31), 
namentlich  bei  scharfkantigen  Verblendern,  empfiehlt  sich  die 
Durchführung  der  Hausteinlagerfugen  im  Backsteinmauerwerk  auch 
aus  ästhetischen  Gründen. 

Dem  Prinzip  nach  sollen  alle  Werksteine,  wie  in  Abb.  11,  13  u.  14  dargestellt,  mit 
entsprechenden  parallelen  Flächen  und  lauter  rechten  Winkeln  ausgearbeitet  sein;  im 
Hinblick  auf  Materialersparnis  aber  tritt  seitens  der  Stein- 
lieferanten das  Bestreben  auf,  die  Steine  mehr  oder  weniger 
keilförmig  zu  liefern.  Es  ist  jedoch  bei  Abnahme  der  Liefe- 
rung nachdrücklichst  darauf  zu  bestehen,  daß  die  Lager- 
flächen in  rechten  Winkeln  zur  Fassadenfläche  stehen  und 
eben  behauen  sind. 

Anders  liegt  der  Fall  für  die  Stoßflächen.  Diese  haben, 
um  die  »Versetzarbeit«  zu  erleichtern  (s.  § 18),  längs  der 
Fassadenflucht  einen  etwa  5 cm  breiten  sauber  bearbeiteten 

Streifen  zu  erhalten,  der  genau  rechtwinklig  zur  Fassade  steht;  nach  hinten  zu  ist 
der  Stein  etwas  keilförmig  zuzuspitzen,  damit  sich  die  Stoßfugen  gegen  das  Innere 
der  Mauer  um  ein  geringes  erweitern  (Abb.  32). 

Während  die  Art  der  Bearbeitung  am  vorderen  Haupt  der  Werkstücke  in  jedem 
Falle  vorzuschreiben  ist,  wird  das  hintere  Haupt  beliebig  rauh  gehalten ; doch  soll  dieses 
in  Rücksicht  auf  den  Anschluß  der  Hintermauerung  auch  möglichst  lotrecht  ausgcliihrt 
werden.  Aus  konstruktiven  und  finanziellen  Gründen  ist  die  Tiefe  der  VV'erksteine  stets 
seitens  der  Bauleitung  anzuordnen. 

b)  Formgebung  in  bezug  auf  die  statischen  Gesetze.  Wie  im  Prinzip  bei  der 
Bildung  eines  jeden  Gebäudes  dreierlei  .Arten  von  F'ormgebungen  zu  unterscheiden  .sind: 

1.  konstruktive  Nutz-(VV'erk-)form  (Grundform), 

2.  künstlerische  Ausgestaltung  derselben, 

3.  angefügter  Schmuck, 

so  «ird  auch  bei  einzelnen  Gebäudeteilen  und  bei  den  einzelnen  Werkstücken  auf 
Grund  dieser  drei  Gesichtspunkte  verfahren.  Währeml  das  unter  2 und  3 Genannte 


Abb.  32.  Stoßfläche  der  Werk- 
steiQc. 
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zurücktreten  oder  gänzlich  fehlen  kann,  liegt  der  unter  i bezeichnete  Gesichtspunkt  stets 
dem  Ganzen  und  allen  seinen  Stücken  zu  Grund  und  haben  wir  es  in  diesem  Kapitel 
in  erster  Linie  mit  dieser  Konstruktions-Grundform  zu  tun.  Zu  deren  Festlegpmg  bei 
den  Werkstücken  bedarf  es  unter  allen  Umständen  der  Kenntnis: 

1.  der  Eigenschaften  des  betreffenden  Gesteins, 

2.  der  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  technische  Formgestaltung  und 

3.  der  besonderen  Anforderungen  im  Einzelfall. 

a)  Eigenschaften  der  Bausteine.  Neben  dem  Umstand,  daß  Bausteinmaterial 
nicht  brennen  kann*)  und  neben  der  Wetterbeständigkeit  guter  Bau.steine,  ist  es  auch 
deren  Festigkeit,  die  das  Steinmaterial  für  unsere  Bauten  empfehlenswert  macht.  Die 
Festigkeit  ist  um  so  höher,  je  weniger  Feuchtigkeit  im  Gestein  vorhanden  ist.  Mit 
Feuchtigkeit  gesättigte  Steine  haben  unter  Umständen  nur  | ihrer  Festigkeit  in  trockenem 
Zustande.  Frisch  aus  dem  Steinbruch  gelieferte  Steine  sind  meist  noch  »bruchfeucht«.  Die 
Festigkeit  der  eituelnen  Gesteinsarten  ist  in  den  verschiedenen  Steinbrüchen  verschieden, 
kann  sogar  selbst  im  einzelnen  Steinbruch  an  mehreren  Stellen  voneinander  abweichen. 

Wie  bei  allen  irdischen  Gegenständen,  unterliegen  die  Einzelteile  in  jedem  Bauwerk 
dem  großen  Gesetze  der  Schwerkraft  und  da  es  mit  unseren  technischen  Baumitteln  nicht 
zu  erreichen  ist,  daß  die  Gebäude  zu  einer  vollständig  einheitlichen,  starren  Masse  wer- 
den, so  treten  infolge  ungleicher  Setzungen  im  Gemäuer  {s.  § 20),  sowie  infolge  der 
Wirkung  von  Einzelkonstruktionen  wie  Bögen,  Pfeiler  und  dgl.,  stets  viele  Einzel- 
kräfte auf,  die  sich  als  »Druck«,  »Schub«,  »Zug«  oder  »Drehung«  äußern.  Gegenüber 
diesen  verschiedenen  Arten  von  Kräften  verhält  sich  das  Steinmaterial  verschieden.  Ge- 
ringen Widerstand  leistet  es  gegenüber  Beanspruchung  auf  Zerknickung,  Abscherung 
und  Drehung,  weshalb  diese  Inanspruchnahmen  atiszuschließen  sind.  Am  meisten 
können  und  werden  die  Bausteine  auf  Druckfestigkeit  beansprucht. 

Auf  Grund  vielfacher  Versuche  werden  bei  unseren  Bauausführungen  als  Durchschnitts- 
zahlen der  Tragfähigkeit  für  i qcm  Steinflächc  angenommen;  Granit  45  kg,  Sandstein  1 5 
bis  30  kg,  Kalkstein  25  kg.  Tatsächlich  können  die  Gesteine  in  den  meisten  Fällen 
wesentlich  höhere  Belastungen  tragen;  doch  muß  bei  unseren  Bauten  im  Hinblick  auf 

ebvaige  verborgene  Fehler  im  Gestein  und  auf  die  Mög- 
lichkeit vieler  sonstiger  ungünstig  einwirkender  Faktoren 
stets  eine  weitgehende  »Sicherheit«  erstrebt  werden.  Die 
Berücksichtigung  der  »Bruchfestigkeit«,  die  bei  un- 
seren Gesteinen  sehr  verschieden  ist,  spielt  beim  Bauen 
eine  große  Rolle  sowohl  bei  »überkragenden«  als  bei 
»hohl  liegenden«  Stücken. 

3)  Allgemeines  cur  Formgebung  der  Werk- 
stücke. Da  »Steinplatten«  weniger  druckfest  sind  als 
»Quader«,  so  sind  sie  — abgesehen  von  praktischen 
Gründen  hinsichtlich  der  »Bauausführung«  und  von 
»künstlerischen«  Bedenken  — als  Mauersteine  nicht 
verwendbar.  Man  wird  die  1 lausteinschichten,  je  nach 
Druckfestigkeit  der  Gesteine,  durchschnittlich  nicht  nie- 
driger als  etwa  1 5 cm  halten.  Je  niedriger  aber  diese 
sind  und  je  weniger  hart  das  Steinmaterial  ist,  um  so 
kürzer  werden  sic  zu  bemessen  sein,  da  sonst  bei  ungleichen  Setzungen  im  Gebäude, 

l>ic«es  Verhalten  der  Steine  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  ^erstcining,  welche  sie  durch  Hitze  und 
Wasser  bei  Feuerschaden  und  dessen  l.uschung  erfahren. 


Abb.  33.  Öffnung  im  Mauerwerk. 
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die  Steine  durchgedrückt  werden  können.  Für  Werksteinquader  aus  Sandstein,  die  weder 
Läufer  noch  Binder  sind,  gilt  im  allgemeinen  das  Verhältnis  2:3:5  als  das  geeignetste 
für  Höhe  zu  Breite  zu  Länge. 

Bei  Öffnungen  im  Mauerwerk  erfordert  die  Verteilung  und  Übertragung  der  oberen 
Lasten  nach  abwärts  besondere  Sorgfalt  und  ist  hier  — sofern  nicht  Gewölbe  oder 
eiserne  Hilfskonstruktionen  in  Betracht  kommen  — nach  dem  Priiuip  der  Vorkragung 
zu  verfahren  (Abb.  33),  auch  da,  wo  »Stürze,  oder  »Fensterbänke«  angeordnet  werden. 

§ 18.  Versetzen  der  Werksteine.  An  dem  Hausteinwerk  vieler  Gebäude  sind 
kleine  oder  größere  Brüche  wahrzunehmen.  Diese  sind  oft  Folge  fehlerhafter  Kon- 
struktion, vielfach  Jedoch  lediglich  durch  mangelhafte  Bauausführung  veranlaßt.  Da 
solche  Schäden  unter  Umständen  zu  weitgehenden,  kostspieligen  Reparaturen  Veran- 
lassung sein  können,  so  ist  es  notwendig,  auf  die  Ausfiihrungsarbeiten  ganz  besondere 
Sorgfalt  zu  verwenden.  Werden  die  Hausteine  nicht  auf  dem  Werkplatz  der  Baustelle, 
.sondern  im  Steinbruch  oder  an  drittem  Orte  zubehauen,  so  erfordert  schon  der  Trans- 
port zum  Bau  Schutzvorrichtungen  für  dieselben;  auch  muß  Vorsorge  getroffen  werden, 
daß  auf  dem  Bau-Lagerplatz  das  angelieferte  Material  nicht  Schaden  erleide. 

Als  sehr  wichtig  für  ungehinderte  Bauausführung  und  Vermeidung  der  Zwangslage, 
in  Rücksicht  auf  Zeitersparnis,  minderwertige  Werkstücke  verwenden  zu  müssen,  emp- 
fiehlt sich  der  geschäftliche  Druck  auf  den  Lieferanten  der  Steinhauer-(Steinmetz-)Ware, 
seine  Stücke  in  der  richtigen  Reihenfolge  anzuliefem,  wie  sie  benötigt  werden.  Solches 
wird  am  einfachsten  dadurch  erzielt,  daß  die  Werkzeichnungen  in  der  richtigen  Aufein- 
anderfolge ausgefertigt  und  diejenigen  für  die  oberen  Gebäudeteile  nicht  zu  früh  aus  der 
Hand  gegeben  werden.  Das  Versehen  der  Werkzeichnungen  mit  dem  Datum  des  Ab- 
gabetages sollte  keine  solide  Bauleitung  unterlassen. 

Die  angelieferten  Werkstücke  sind  sofort,  nicht  nur  auf  die  Güte  des  Materials  und 
.scharfe,  schöne  Ausführung,  sondern  auch  auf  Innehaltung  der  betreffenden  Maße  zu 
prüfen.  Annahme  von  Ungeeignetem  ist  sogleich  zu  verweigern. 

Das  Festlegen  der  Werksteine  an  den  ihnen  zukommenden  Plätzen  im  Bau  wird 
»versetzen«  genannt.  Die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Arbeiten  sind:  Einprobieren 
des  Steines  an  seiner  Bestimmungsstelle,  Wiederentfernung  desselben  und  Abgleichen 
der  genauen  Höhe  nebst  Zurichtung  der  Lager  für  senkrechte  Stellung;  hierauf  Bereitung 
der  Bettungsunterlage  für  den  Werkstein  und  dann  endgültige  Festlegung  desselben. 

Bei  größeren  Gebäuden  in  Werksteinen  werden  nach  Abgleichung  des  Fundament- 
'.«emäuers  zunächst  an  einzelnen  Eckpunkten  die  betreffenden  Stücke  der  Sockelfuß- 
schicht versetzt;  zwischen  diese  werden  dann  die  übrigen  Quader  der  ersten  Schicht 
cingefügt.  Weiter  hinauf  soll  die  Versetzarbeit  ebenfalls  möglichst  schichtenwei.se  um 
den  ganzen  Bau  herum  erfolgen.  Emporgehoben  werden  die  Werksteine  heutigen  Tages 
meistens  vermittels  Hebemaschinen  (Kabelwinden),  die  sich  auf  dem  Erdboden  oder  — 
was  häufiger  der  Fall  ist  — auf  einem  Laufgerüst  befinden.  Das  Befestigen  der  Steine 
an  die  .Aufzugskette  erfolgt  mit  dem  »großen«  oder  »kleinen  VV’olf«,  der  »Zange«  oder 
dem  »Kranztau«  (Seilpackung). 

Damit  die  Werksteine  gut  aufeinander  gelagert  werden  können,  sind,  wie  erwähnt, 
die  Lager  eben  zu  bearbeiten;  trotzdem  besteht  die  Gefahr,  daß  die  Steine  sich  gegen- 
seitig ihre  Kanten  abdrücken  (es  »brennen«  »Lappen«  aus  den  Steinen).  Zum  Schutz 
hiergegen  werden  die  Steine  nicht  preß  aufeinander  gesetzt,  sondern  es  erhält  das  obere 
l.ager  des  bereits  versetzten  Stückes  eine  dünne  Schicht  von  Kalkbrei  oder  feinem 
Silbcrsandmörtel,  auch  werden  nasse  Pappdeckelstücke  oder  Bleistrcifen  eingelegt;  diese 
Materialien  müssen  einen  Abstand  von  i bis  2 cm  von  der  .Außenkante  der  Werkstücke 
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haben,  damit  die  Kanten  vollständig  frei  daliegen.  Die  so  vielfach  beliebte  Anwendung 
von  Holzkeilen  an  den  Steinkanten  (auch  wenn  die  Keile  vorher  angefeuchtet  wurden), 
ist  durchaus  verwerflich.  ‘)  Desgleichen  ist  es  im  allgemeinen  unzulässig,  statt  des 
Kalkes  >Zcmentbrei«  als  Zwischenlage  anzuwenden,  da  durch  diesen  eine  Zerstörung 
der  Außenfläche  verschiedener  Hausteine  bewirkt  wird.  Auch  das  mancherorts  beliebte 
nachträgliche  > Ausgießen  c der  Haustein-Lagerfugen  unter  Anwendung  außen  an- 
getragener ■ Lchmnester»,  ist  wegen  Schwindens  des  Ausgußmörtels  nicht  empfehlenswert. 

Die  für  Fassadenquader  geschaffene  Unterlage  soll  etwa  6 mm  hoch  sein,  damit 
sie  ordentlich  mit  Kalk  oder  Silbersandmörtel  ausgefiillt  werden  kann,  da  sonst 
Feuchtigkeit  in  die  Hintermauerung  eindringen  kann:  auch  soll  sie  sich  in  gleicher 
Höhe  unter  dem  ganzen  Quader  durchziehen.  Liegen  Steine  teilweise  hohl,  so  kann 
unter  dem  Drucke  von  oben  ein  »Bersten«  derselben  erfolgen. 

Um  an  den  Seitenflächen  der  Quader  scharfe  Stoßfugen  zu  erhalten,  werden  die 
nach  Abb.  32  zugerichteten  Steine,  nachdem  diese  in  die  beabsichtigte  Lage  gebracht 
sind,  in  der  Stoßfuge  vermittels  Quarzsand  und  Wasser  unter  Zuhilfenahme  eines  Stahl- 
bandes (meist  ein  altes  zahnloses  Blatt  einer  Holzsäge)  »gesägt«.  Damit  diese  Säge 
bequem  gehandhabt  werden  kann,  hat  sich  die  Stoßfuge  nach  rüclavärts  zu  öffnen; 
vorne  an  der  Fassadenflächc  wird  man  ihr  eine  Weite  von  ehva  3 mm  geben.  Schließ- 
lich wird  die  Stoßfuge  vollständig  mit  Mörtel  ausgegossen,  wobei  Sorge  zu  tragen  ist, 
daß  dieser  nicht  an  der  Fassade  herausläuft. 

Zum  Schutze  der  Fassaden-Hausteinflächen  während  der  Bauarbeiten  werden 
die  sichtbaren  Teile  der  Hausteine  vielfach  mit  Lehmwasser  übertüncht,  welcher  Überzug 
nach  Fertigstellung  des  Gebäudes  wieder  abgewaschen  wird.  Da  jedoch  der  Lehm  bei 
manchen  Gesteinsarten  Flecken  bewirkt,  so  kann  dieses  V^erfahren  nicht  in  jedem  Fall 
Anwendung  finden.  Die  an  der  Fassade  vorspringenden  Werkstücke  sind  während  des 
Bauens  durch  Bretter  gegen  Beschädigung  zu  schützen.  Ein  ständiger  Schutz  derselben 
gegen  Witterungseinflüsse  wird  entweder  durch  Anstriche  oder  durch  Tränkung  der 
Steine  mit  Fluaten  erzielt:  auch  ist  cs  vielfach  Gebrauch,  die  vorspringenden  Werkstücke 
mit  Zinkblech  oder  besser  mit  Kupferblech  abzudecken.  Da  Zink  in  direkter  Berührung 
mit  verschiedenen  Gesteinen  verhältnismäßig  bald  »zerfressen«  wird,  so  empfiehlt  sich 
hier  eine  Zwischenlagc  von  Dachpappe  oder  Papier. 

Zur  Fertigstellung  der  Fassade  gehört  meistens  noch  das  »Ausfugen«.  Hierfür 
werden  die  sämtlichen  Lager-  und  Stoßfugen  auf  eine  Tiefe  von  etwa  i cm  mit  einer 
feinen  Eisenspitze  sauber  gereinigt  und  dann  mit  einem  feinen  Mörtel,  dem  auch  F'arb- 
stofle  beigefügt  sein  können,  ausgefiillt. 

§ 19.  Bruchstein-Mauerwerk.  Man  unterscheidet;  Gemäuer  in  Bruchsteinen 
aus  lagerhaften  Gesteinsarten  und  Gemäuer  in  Steinen  aus  Massengesteinsarten  und  F'luß- 
geschieben.  Form  und  Größe  der  Steine  beeinflußt  den  »Verband«  des  Mauerwerks, 
worunter  die  .Art  verstanden  wird,  wie  die  Mauersteine  zusammengefügt  werden;  cs  gibt 
überaus  viele  solcher  .Arten,  von  denen  jedoch  einer  großen  .Anzahl  heutigen  Tages 
nur  noch  ein  geschichtliches  Interesse  zukommt. 

Im  Vergleich  zum  »Versetzen  der  Werksteine«  (s.  § 18),  wofür  mehrere  Arbeiter  er- 
forderlich sind,  wird  unter  »Mauern«  das  einfache  Auf-  und  .Aneinanderfiigen  von 

5)  Vermittels  der  llolzkcUe  werden  zwar  die  Werkstücke  in  einfachster  und  be<|uemster  Weise  — ohne 
daß  ein  Empurheben  derselben  und  stellcnweises  Unterlegen  ntdig  wird  — «in  den  Senkel«  gebracht.  So- 
bald jedoch  eine  Itelnstung  der  Werkstücke  erfolgt  und  die  Keile  ausgetrocknet  und  erhärtet  sind,  werden 
nm  die  Ifolzkeilc  »Kantenlappen  abbrennen«. 
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Mauersteinen  verstanden,  wie  es  ein  einzelner  Arbeiter  bewältigen  kann.  Bei  Verwendung 
von  Mörtel  zum  mauern,  darf  dieser  nicht  nachträglich  auf  die  trocken  verlegten  Steine 
gebracht  werden,  sondern  es  ist  für  jeden  Stein  zunächst  ein  Mörtelbett  herzurichten; 
dann  erhält  der  zu  vermauernde  Stein  einen  Antrag  von  Mörtel  an  jene  Stoßfugen, 
die  an  bereits  am  Platze  befindliche  Steine  zu  stoßen  sind  und  wird  schließlich  an 
seinem  eigenen  Platze  nach  unten  zu,  sowie  seitlich  an  die  vorhandenen  Mauersteine 
gepreßt. 

Ergibt  sich  im  Hinblick  auf  VVeiterförderung  des  Mauerwerks  die  Notwendigkeit,  die 
Lage  eines  vermauerten  Steines  zu  ändern,  so  darf  — wenn  dessen  Mörtel  auch  nur  in 
geringer  Weise  bereits  »abgebunden«  hat  — der  Stein  nicht  einfach  verschoben  werden, 
sondern  er  ist  vollständig  zu  entfernen  und  muß  von  seinem  Mörtel  durchaus  sauber 
befreit  werden.  Ebenso  ist  das  gebrauchte  Mörtelbett  gründlich  wegzunehmen  und 
durch  ein  neues  zu  ersetzen;  dann  erst  soll  der  Stein  in  der  nunmehrigen  I^ge  ver- 
mauert werden. 


§ 20.  Gemäuer  aus  lagerhaften  Bruchsteinen.  Hier  kommen  für  die 
moderne  Technik  in  Betracht;  hammerrcchtes  Schichtenmauenverk,  sauberes,  halbsaubercs 
und  gewöhnliches  Mauerwerk. 

Im  Unterschiede  von  den  »Werksteinen«,  die  vom  Steinhauer  mittels  verschiedener 
liesonderer  Werkzeuge  nach  jeweiliger  Maß-  und  P'ormangabe  bearbeitet  sind,  werden 
die  »Bruchsteine«  in  den  Steinbrüchen  aus  etwa  iz  bis  30  cm  starken  Lagerschichten 
in  beliebiger  Flächengröße  gebrochen. 

Das  hammerrechtc  Schichtenmauerwerk  bildet  den  Übergang  von  der  Quaderfassade 
zur  Bruchsteinfassade;  die  Fassadensteinc  sind  genau  schichtenweise  als  Läufer  und 
Rinder  angeordnet,  nachdem  dieselben  vorher  am  Haupte  in  lauter  rechten  Winkeln 
»winkelrecht«)  bearbeitet  wurden;  doch  sind  die  Steine  kleiner  als  Quader.  Sie 
werden  aus  besonders  guten,  regelmäßigen  Bruchsteinen  lediglich  unter  Benutzung  des 
Hammers  (»hammerrecht«)  zugerichtet  und  dann  »vermauert«,  nicht  »versetzt«.  Die 
höheren  Schichtenlagen  werden  am  Gebäude  unten,  die  niedrigeren  nach  oben  zu 
.ingeordnet. 

Sowohl  bei  dieser  Gattung  als  bei  den  anderen  Arten  des  lagerhaften  Bruchstein- 
gemäuers sollen  die  Lagerfugen  winkclrecht  zum  Mauerhaupt  stehen;  um  solches  zu 
erreichen,  wird  das  Haupt  der  Steine,  sei  es  im  Steinbruch,  sei  es  an  der  Baustelle,  mit 
dem  Hammer  zubehauen,  und  da  auch  die  Stoßflächen  der  Steine  senkrecht  (»winkel- 
recht«)  zur  Fassade  auf  eine  Tiefe  von  5 bis  10  cm  stehen  müssen,  so  werden  auch 
diese  nötigenfalls  mit  dem  Hammer  zugerichtet. 

Wo  beim  mauern  für  die  Ausebnung  der  »Lager«  Schieferstucke  Verwendung  finden, 
sind  diese  nicht  etwa  nachträglich  in  die  P'ugen  einzuschicben,  sondern  ehe  die  folgen- 
den Steine  in  ihr  Mörtelbett  gedrückt  werden,  in  letzteres  einzulegen. 

Je  besser  das  Mauenverk  hergestellt  werden  soll,  um  so  sorgfältiger  ist  folgenden 
Gesichtspunkten  zu  entsprechen:  Gutes  Aneinanderpassen  der  Steine  mit  möglichst  ge- 
ringen Zwischenräumen,  die  mit  kleinen  Steinen  ausgefüllt  werden;  genügende  Verwen- 
dung von  Bindersteinen,  damit  nicht  schließlich  die  Mauer  aus  einer  äußeren  und  einer 
uineren  Mauerschale  bestehe,  welche  beide  dann  eine  mittlere,  nur  durch  Mörtel  mit 
ihnen  verbundene,  senkrechte  Mauerschicht  einschließen.  Auch  beim  billigsten  Mauer- 
werk sollte  in  Abständen  von  höchstens  1,5  m aufwärts  eine  wagerechte,  durch  die 
ganze  Länge  und  Tiefe  der  Mauer  gehende  .Abgleichung  des  Gemäuers  erfolgen;  besser 
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ist  es,  diese  Abgleichung  alle  8o  cm  anzuordnen,  noch  besser,  alle  drei  Mauerschichtca 
und  bei  vollsfcindig  schichtenweiser  Ausführung  wird  — wie  es  der  Name  sagt  — jede 
Schicht  nach  Lange  und  Tiefe  wagerecht  durch  die  Mauer  geführt.  Für  nachträgliche 
Kontrolle  über  die  tatsächliche  Ausführung  der  vorgeschriebenen  Ausgleichen  bei  ge- 
wöhnlichem Bruchsteinmauerwerk  empfiehlt  sich  die  Anordnung  von  Backsteinschichten 
in  einer  oder  in  zwei  Lagen  an  den  betreffenden  Höhenabsätzen.  Je  dünner  die  Mauern 
sind,  um  so  häufiger  müssen  Abgleichungen  angeordnet  werden. 

Zur  Erzielung  eines  guten  Verbandes  der  Mauersteine  miteinander  sollen  diese  nicht 
zu  wenig  übereinander  greifen,  im  Mauerhaupt  mindestens  15  cm.  In  den  Stoßfugen 
sollen  auch  die  Mauersteine,  entsprechend  Abb.  32,  winkelrecht  mit  parallelen  Saum- 
streifen auf  eine  Tiefe  von  etwa  6 cm  versehen  sein  und  hier  eine  Stoßfugenbreite  von 
nicht  über  8 mm  erhalten;  nach  hinten  zu  erweitern  sich  die  Stoßfugen,  doch  sollten 
dieselben  nicht  so  breit  werden,  daß  sie  nachträglich  mit  »Schruppen«  »ausgezwickt« 
werden  müssen;  namentlich  ist  ein  nachträgliches  Eindrücken  von  Schruppen,  Schiefer- 
stücken u.  dgl.  durchaus  unstatthaft.  Noch  nachteiliger  wäre  allerdings  ein  Offenlassen 
zufällig  entstandener  Hohlräume  im  Mauerwerk.  Die  Lagerfugen  sollen  höchstens  1 5 mm 
betragen.  Das  schichtenweise  Einhalten  gleicher  Lagerfugenhöhen  am  ganzen  Bau  ist 
im  Hinblick  auf  ungleiche  Leistungen  der  verschiedenen  Maurer  kaum  durchführbar;  die 
Folge  hiervon  ist  ein  ungleiches  Setzen  der  Mauermassen  sobald  deren  Belastung  durch 
Mauerwerk  oder  Gebälk,  erfolgt. 

Sauber  ausgefuhrtes  Schichtenmauerwerk  dient  vielfach  den  Fassaden  als  Schmuck: 
es  wird  dann  ebenso  wie  Quadermauerwerk  »ausgefugt«  (s.  § 1 8,  letzter  Absatz).  Neuer- 
dings wird  häufig  in  Rücksicht  auf  kräftige  Wirkung  der  Mauerfläche  das  Haupt  der 
F'assaden-Schichtensteine  »rauh«  bearbeitet  und  des  weiteren  werden  vielfach  die  Schichten 
durch  höhere  Steine  unterbrochen,  deren  Haupt  ein  Quadrat  oder  ein  liegendes  oder 
stehendes  Rechteck  zeigt.  Auch  solche  hohe  Steine  sind  so  hcrzustellen,  daß  sie  auf 
ihr  Lager  zu  »liegen«  kommen  und  nicht  »gestellt«  zu  werden  brauchen.  Anderer 
Fassadenschmuck  kann  erzielt  werden  durch  Vorsetzen  von  Schichten  mit  besonders 
rauher  Außenfläche,  während  die  übrige  Fläche  glatt  gehalten  ist  u.  dgl.  m.;  auch  durch 
Schichten  in  Steinmaterial  von  verschiedener  Färbung  kann  besondere  Wirkung  erzielt 
werden. 

§ 21.  Gemäuer  aus  Massengesteinsarten  und  Flußgeschieben.  Aus  den 
Massengesteinen  können  nur  ganz  unregelmäßige  Bausteine  gebrochen  werden.  Bei 
deren  Vermauern  ist  das  Augenmerk  auf  geschicktes  Aneinanderfügen  zu  richten  unter 
Verteilung  der  kleineren  Steine  zwischen  die  großen.  In  Abb.  12  ist  ein  solche.» 
Gemäuer  (Zyklopenmauerwerk)  dargestellt,  bei  dem  möglichst  nur  große  Steine  ver- 
wandt sind.  Soll  bei  Herstellung  dieser  Mauerart  der  »Winkel«  für  einen  einzupassen- 
den Stein  bestimmt  werden,  so  wird  hierzu  von  den  Arbeitern  meistens  ein  Stück 
Draht  benutzt. 

Bei  Gebäudemauern  aus  unregelmäßigen  Bruchsteinen  liegt  noch  mehr  als  bei  .solchen 
aus  lagerhaften  Steinen  V'eranlassung  für  die  erwähnten  periodischen  ».Abgleichungen« 
\'or;  auch  ist  der  Ersatz  des  Verbandes  durch  ».Auszwicken«  mit  Schiefer  und  Schruppen 
bei  ihm  zwar  noch  näherliegcnd,  jedoch  für  die  Festigkeit  der  Mauer  noch  nachteiliger. 

In  manchen  Gegenden  muß  der  Kostenerparnis  wegen  sogar  bei  Fachwerkw-änden 
für  Ausfüllung  der  Gefache  zur  Verwendung  von  Steinbrocken  aus  M.i.ssengesteinen  ge- 
griffen werden;  solche  Wände  dürfen  nicht  schwächer  als  mindestens  18  cm  gemacht 
werden.  Man  pflegt  dann  die  eine  Seite  der  Wand  vorläufig,  d.  h.  während  der  .Aus- 
führungsarbeit, mit  Brettern  zu  verschalen,  gegen  die  gemauert  wird;  des  weiteren  werden 
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für  die  besprochenen  wagerechten  »Ausgleichungen«  Bretter  eingelegt,  die  auch  nach 
Fertigstellung  der  Arbeit  an  ihrem  Platz  in  der  Wand  verbleiben. 

An  anderen  Orten  werden  der  Billigkeit  wegen  mehr  oder  weniger  große  Steine  aus 
VVasserläufen,  sog.  Bachwacken,  zum  Mauern  verwendet.  Da  diese  abgerundet  sind,  so 
wird  das  betreflfende  Mauerwerk  auch  bei  Benutzung  von  vielem  Mörtel  und  bei  sorg- 
fältiger Abwechslung  von  kleinen  und  großen  Steinen  immerhin  von  zweifelhafter  Güte 
sein.  Zum  mindesten  wird  die  Zeit,  bis  ein  solches  Gemäuer  belastet  werden  darf,  eine 
wesentlich  längere  sein,  als  bei  Mauerwerk  in  lagerhaften  Steinen. 


B.  Mauerwerk  aus  künstlichen  Steinen. 

§ 22.  Allgemeines.  Von  den  unter  I,  B.  erwähnten  künstlichen  Steinen  kommt 
in  erster  Linie  der  in  § 5 besprochene  »Backstein«  in  Betracht.  Die  mit  diesem  auf- 
geführten Mauern  weisen  gegenüber  Bruchsteinmauem  Vorteile  auf  wie; 

a)  Unter  Umständen  billigeres  Material. 

b)  Bei  gleicher  Mauerdicke  größere  Tragfähigkeit  bzw.  für  gleiche  Belastung 
geringere  Mauerstärke.  Infolge  des  gleichmäßigen  Formats  der  Steine  läßt 
sich  ein  festeres  Mauergefüge  erzielen. 

c)  Wegen  geringerer  Mauerstärke  Raumersparnis,  was  bei  kleinen  Gebäuden 
mit  geringen  Zimmergrößen  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 

d)  Schnellere  Ausführung  der  Gebäude. 

e)  Wesentlich  raschere  Austrocknung  des  neuhcrgestcllten  Mauerwerks. 

f)  Im  Anschluß  an  Punkt  d und  e eine  schnellere  Benutzbarkeit  der  Gebäude 
und  damit  eine  bessere  Verzinsung  des  Anlagekapitals. 

g)  Schnellere  Austrocknung  des  Gemäuers,  wenn  das  fertige  Gebäude  bei  Regen 
und  Nebel  atmosphärische  Feuchtigkeit  aufgesaugt  hat,  als  Vorteil  in  hygie- 
nischer Hinsicht. 

h)  Größere  Dauerhaftigkeit  bei  Feuersbrünsten. 

i)  Größere  Verwendbarkeit  für  gewisse  Konstruktionen,  wie  Gewölbe. 

k)  Leichteres  Gewicht. 

Als  Nachteile  wären  zu  bezeichnen: 

a)  Unter  Umständen  teureres  Material. 

ß)  Vielfach  geringere  Wetterbeständigkeit. 

f)  Die  geringe  Größe  der  Backsteine  gegenüber  Werksteinen  kann  bei  gewissen 
Konstruktionen  nachteilig  werden. 

3)  Geringere  monumentale  Flächenwirkung  bei  unverputzten  Fassaden. 

Bei  Herstellung  von  Gemäuer  aus  Backsteinen  ist  Sorge  zu  tragen,  daß  alle  Schichten 
nach  Länge  und  Tiefe  »wagerecht«  liegen.  Wie  bei  den  Bruchsteinmauern  wird  jeder 
Stein  in  ein  Mörtelbett  gedrückt,  vorher  erhält  er  an  jenen  Stoßflächen,  mit  denen  er 
an  bereits  festgelegte  Steine  gepreßt  wird,  einen  Mörtelantrag.  Bei  der  Stärke  der 
Stoßfugen  ist  in  Rücksicht  auf  den  »Verband«  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  2 Back- 
steinbreiten -+■  Fuge  gleich  1 Backsteinlänge  ausfallen;  da  die  Back.steine  häufig  etwas 
ungleiche  Größe  zeigen,  so  wird  auch  das  Maß  für  die  VN'eite  der  Stoßfugen  in  einem 
und  demselben  Gebäude  schwankend  sein.  Zur  Bezeichnung  der  Mauerstärken  wird 
im  allgemeinen  auf  die  »Backsteinlänge«  Bezug  genommen:  i Stein  starke  Mauer 
(12  cm  Dicke.,  1 Stein  stark  (25  cm),  ij  Stein  stark  (38  bis  40  cm),  2 Steine  stark  {51  bis 
52  cm],  2 J Steine  stark  (64  cm). 
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Die  Dicke  der  Lagerfugen  beträgt  rund  12  mm,  so  daß  bei  »NormaLsteincn<  (6,5  cm 
Höhe)  auf  den  steigenden  Meter  > 10  Schichten«  kommen,  bei  den  8,5  cm  hohen  Back- 
steinen ergeben  sich  dann  10  Schichten.  Um  auf  einfachste  und  zuverlässigste  Art  im 
ganzen  Neubau  gleiche  Stockhohen  zu  erzielen,  werden  an  verschiedenen  Stellen  litten 
mit  Auftrag  der  Schichteneinteilung  aufgestellt.  Das  Maß  der  Stockhöhen  soll  ein 
Vielfaches  der  Schichtenhöhe  sein,  damit  nicht  zur  Aushilfe  mit  Dachziegeln  oder  ge- 
spaltenen Backsteinen  geschritten  werden  muß. 

Je  trockener  das  Material  ist,  um  so  mehr  wird  es  vor  Berührung  mit  dem  Mörtel 
genäßt  (s.  S 7?  auch  muß  jeder  Mauerabsatz,  auf  dem  nach  einer  Ruhepause  Neu- 
mauerwerk aufgefiihrt  werden  soll,  vor  Beginn  der  Arbeit  sauber  gereinigt  und  an- 
gefeuchtet werden. 

Bei  unverputzt  bleibendem  Mauerhaupt  werden  die  an  ihm  sichtbaren  Mauerfugen, 
sofern  es  sich  um  allereinfachste  Ausführung  handelt,  bis  außen  hin  mit  Mörtel  aus- 
gefüllt  (»geschlossene  Fugen«):  bei  diesem  V'erfahren  wird  das  Aussehen  der  Maucrßäche 
ein  ungleichmäßiges  sein.  Zur  Erzielung  eines  sauberen  und  gleichmäßigen  Aus.sehens 
wird  von  außen  her  auf  eine  Tiefe  von  i bis  2 cm  mit  »offenen«  h'ugcn  gearbeitet,  die 
enhveder  in  diesem  Zustande  verbleiben  oder  nachträglich  mit  Mörtel  ausgestrichen 
werden.  Hierfür  müssen  diese  Fugen  noch  besonders  ausgekratzt  und  ausgewaschen 
werden;  alsdann  wird  ein  feiner  Kalkmörtel,  erforderlichenfalls  mit  Farbzusatz  (Zement 
ist  für  diesen  Zweck  nicht  empfehlenswert)  mit  feinen  Eisen  eingestrichen.  Sollen  die 
Fugen  offen  bleiben,  so  sind  sie  ebenfalls  scharf  auszukratzen,  desgleichen,  wenn  die 
ganze  Fassade  einen  Putzauftrag  erhält. 

Abb.  34.  I.äufer-  oder  5^hornstetnverband.  Abb.  35.  Binder-  oder  .Streckerverband. 


§ 23.  Yerbandarten.  Die  wichtigsten  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  guten 
Backstein\’erband  lassen  sich  zusammenfassen  in: 

a)  Soweit  irgend  tunlich  sind  »ganze«  Backsteine  zu  verwenden. 

b)  Im  Innern  der  Mauer  sind  möglichst  viele  »Binder«  anzuordnen. 

c)  Wenn  die  Mauer.stärke  durch  »ganze«  Steinlängen  teilbar  ist,  so  erhält  jede 
Schicht  an  beiden  Mauerseiten  entweder  eine  Läufer-  oder  eine  Bindcrlage; 
ist  die  Mauerstärke  aber  nur  durch  »halbe«  Steinlängen  teilbar,  so  erhält  jede 
Schicht  auf  einer  Mauerseite  eine  Läufer-  und  auf  der  anderen  eine  Binderlage. 

d)  Die  Stoßfugen  müssen  in  jeder  Schicht  geradlinig  durch  die  ganze  Mauer- 
dicke hindurchreichen. 

c)  Die  Stoßfugen  zweier  in  der  Höhenrichtung  aufeinander  folgenden  Schichten 
dürfen  nicht  in  einer  Ebene  liegen, 

Die  gebräuchlichsten  Backsteinverbändc  im  1 lochbau  sind : 

I.  Läufer-  oder  Schornsteinverband  (.\bb.  34);  nur  bei  j Stein  starken 
Wänden  ausführbar. 
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Abb.  36  bis  42.  Blockverhand. 
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Abb.  43  bis  50.  Kreuivcrbsnd. 


I Stein  stark. 
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2.  Binder-  oder  Streckerverband  (Abb.  35);  nur  bei  i Stein  starken  Mauern 
möglich. 

V Blockverband  (Abb.  36  bis  42). 

4.  Kreuzverband  (Abb.  43  bis  50). 

Bei  den  beiden  letzten  Arten  wechselt  in  der  Höhenrichtung  regelniäüig 
eine  Binder-  und  eine  Läuferschicht,  wobei  die  Stoßfugen  in  allen  Binder- 
schichten senkrecht  übereinander  liegen. 
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Beim  Blockverband  befinden  sich  die  Stoßfugen  sämtlicher  Läuferschichten 
ebenfalls  senkrecht  übereinander,  während  beim  Kreuzverband  die  2.,  4.,  6. 
usw.  Läuferschicht  gegen  die  i.,  3.,  5.  usw.  um  eine  j Steinlänge  verschoben 
ist.  Dieser  Wechsel  wird  bewerkstelligt  durch  Einlage  der,  in  der  Abbildung 
schraffiert  dargestellten  »VV'echselsteinc«. 

Beim  Blockverband  sind  bei  allen  Mauerstärken  nur  »2t  verschiedene 
Schichtenanlagen  erforderlich. 

Beim  Kreuzverband  sind  (ur  jene  Mauerstärken,  die  durch  »ganze« 
Steinlängen  teilbar  sind,  »3«  verschiedene  Schichtcnanlagen  erforderlich;  für 
jene  Mauerstärken,  die  nur  durch  »halbe«  Steinlängcn  teilbar  sind,  bedarf  es 
»4«  verschiedener  Schichtenanlagen. 


Abb.  $1.  Polnischer  oder  gotischer  Verband.  Abb.  52.  Holländischer  Verband. 


5.  Polnischer  oder  gotischer  Verband  (Abb.  51).  In  jeder  Schicht  wechseln 
regelmäßig  Läufer  und  Binder  ab,  wobei  die  Binder  mitten  auf  die  Läufer  der 
nächst  unteren  Schicht  zu  liegen  kommen. 

6.  Holländischer  Verband  (Abb.  52).  Es  wechseln  regelmäßig  Binderschichten 
und  Schichten  des  polnischen  Verbandes. 

7.  Blendverband.  Aus  praktischen  Gründen  gelangen  von  den  »Verblendern« 
(s.  Abb.  7 bis  10)  meistens  nur  die  Halb-  und  die  Viertelsteine  zur  Verwendung. 

I Wo  es  nötig  ist,  muß  in  der  Tiefe  der  Mauer  mit  Dreiviertelsteinen  aus- 
geholfen werden.  Die  Fassadenfläche  erhält  in  solchen  F'ällen  das  Aus.sehen 
des  Binderv’erbandes. 


Abb.  53  bis  56.  Rechtwinkliger 


ZusammcDstoß  von  Maaem. 


§ 24.  MaueranscblOs- 
sc,  -kreuzungen  und 
•ecken.  Schließt  eine  Mauer 
rechtwinklig  an  eine  andere 
an  (»rechtwinkliger  Zusam- 
menstoß«), so  beanspruchen 
regelmäßige  Verbände  (Abb. 
53  bis  56)  keinen  weiteren 
\'erhau  als  bezüglich  Drei- 
viertel- und  Halbstcincn;  das 
Gleiche  gilt  für  Mauerkreu- 
zungen (Abb.  5 7 bis  60).  Wie 
aus  diesen  Beispielen  ersicht- 
lich, wird  der  in  § 23  unter  e 
angeführten  allgemeinen  .-Vn- 
forderung  entsprochen,  in- 
dem an  der  .Anschluß-,  bzw. 
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Rreuzungsstclle  in  der  einen  Schicht  die  Längsmauer  und  in  der  folgenden  Schicht  die 
Quermauer  durchgeführt  ist.  Beim  Blockverbande  kommen  jeweils  nur  die  Schichten 

Abb.  57  bU  6o.  Manerkrenzimg. 


Abb.  6i  bis  64.  Rechtwinklige  Manerecke.  Abb.  65.  Spitzwinklige  Mauerecke. 


wird  ein  weitergehendercr  Steinverhau  stattfinden 


I und  2 in  Betracht,  beim  Kreuzver- 
bande  je  alle  vier  Schichten;  es  muß 
somit  bei  letzterem  zur  Anwendung 
von  Wechselsteinen  iHalbsteine)  ge- 
griffen werden.  Entsprechend  liegen 
die  Verhältnisse  bei  rechtwinkligen 
Mauerecken  (Beisp.  Abb.  6j  bis  64). 

Bei  spitzen,  bzw.  stumpfen  Mauer- 
anschlüssen, -kreuzungen  und  -ecken 
müssen;  doch  ist  im  Auge  zu  behalten. 
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daQ  derselbe  trotz  Einhaltung  der  erwähnten  »allgemeinen  Verbands-Gesichtspunkte« 
nur  auf  das  durchaus  Notwendige  beschränkt  bleibt  (Abb.  65). 


Abb.  66, 

Auskllnken  derSteine. 


Abb.  67. 

VierteUchrSgfnge. 


§ 25.  Mauervorsprünge  (Risalite),  Eckverstärkungen,  Nischenecken, 
Fenster-  und  Türgewände.  Beträgt  die  Ausladung  von  Mauervorsprüngen  genau 
eine  Backsteinbreite  und  ist  die  Breite  des  ganzen  V'orsprungs  durch  halbe  Steinlängcn 
teilbar,  so  bietet  die  Herstellung  eines  guten  Verliandcs  keine  Schwierigkeiten;  bei 
anderen  Abmessungen  aber  muß  unter  Umständen  zu  weitgehender  Verwendung  kleiner 

Teilstücke  von  Backsteinen  gegriffen  werden.  Das 
»Ausklinken«  (Abb.  66;  Aushauen  der  Ecken)  ist 
möglichst  zu  umgehen;  mit  Vorteil  wird  oft  die 
»V'iertelschrägfuge«  (Abb.  67)  angewendet. 

Wenn  bei  Tür-  und  Fenstergewänden  der 
».Anschlag«  eine  halbe  Steinlänge  beträgt,  so 
ist  auch  hier  der  Verband  mit  Leichtigkeit  her- 
zustellen. Bei  geringerem  Anschlag  muß  in  der 
zweiten  Schicht  aufwärts  ein  kleiner  Teilstein  angeordnet  werden.  Bei  schrägen  (iffnungs- 
leibungen  (» Verkleifungen«,  s.  Abb.  218,  S.  117),  wird  starker  Verhau  stattfinden,  wobei 
die  vielfach  heliebtcn  Riemenstückc  jedoch  tunlichst  zu  vermeiden  sind. 


4 

N': 

Je  nach  den  Maßen  der  Einzelfälle  werden  für  alle  hier  in  Betracht  kommenden 
Bauglicder  sich  besondere  Konstruktionen  ergeben;  für  jede  dieser  gelten  die  in  § 23 
unter  a und  e angegebenen  Gesichtspunkte. 


C.  Besondere  .Arten  von  Mauern  und  Wänden. 

§ 26.  Gemi.schte.s  Mauerwerk.  Die  Abb.  13  u.  14,  S.  66  bringen  Mauern  zur 
.Anschauung,  die  am  Haupte  Quadern  zeigen;  die  Hinterm.iuerung  ist  in  Bruchstein, 
bzw.  Backstein  angegeben.  Bei  manchen  .Architekturen  werden  »Quader«  in  Bruch- 
oder Backsteinmauern  an  einzelnen  Stellen  in  der  Fassade,  namentlich  an  den  Gebäude- 
ecken verwendet,  ln  allen  Fällen  gilt  bezüglich  Durchführung  der  Lagerfugen  das  in 
i(  17,  a Erwähnte. 

Neuerdings  wird  der  Mauerteil  hinter  Quaderverblendern  vielfach  auch  in  Beton  her- 
gestellt. 

§ 27.  Ilohltnaucril.  Bei  den  bisher  betrachteten  Mauern  handelte  es  sich  um 
»Vollmauern«.  Da  diese  gute  Leiter  für  Feuchtigkeit,  Temperaturwechscl  und  Schall 
sind,  so  empfiehlt  es  sich  unter  Umständen  in  ihnen  zur  Isolation,  wie  bei  den  Vor- 
fenstem,  »Luft«  anzuordnen.  Solches  geschieht  in  einfachster  Weise  durch  Verwendung 
von  Loch-  oder  Hohlsteinen  (s.  § 5).  Wo  jedoch  diese  Anordnung  nicht  ausreicht, 
werden  in  den  Mauern  »Hohlräume«  hergestellt.  Solche  Hohlmauern  werden  meistens 
so  kon.struiert,  daß  eine  starke  tragende  Mauer  in  Bruch-  oder  Backsteinen  und  eine  dünne 
Backsteinwand  in  einem  etwa  4 bis  12  cm  betragenden  Abstand  aufgefuhrt  werden:  die 
Verbindung  der  beiden  Mauerschichten  erfolgt  durch  »Ankersteine«  (.Abb.  68)  oder 
»Flacheisen«  in  den  verschiedensten  Formen.  Ist  besondere  Gefahr  des  seitlichen  Ein- 
dringens von  Feuchtigkeit  vorhanden,  so  sind  .Ankersteine  vor  ihrer  N’erwendung  zu 
teeren  und  mit  Zementmörtel  zu  vermauern.  Die  Hohlschicht  kann  durch  die  Anker 
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in  beliebiger  Weise  durchsetzt  werden  (Abb.  68  bis  70);  es  kann  sich  aber  auch  um  Hohl- 
streifen handeln,  die  wagerecht  oder  (Abb.  69  u.  70)  senkrecht  angeordnet  sind. 

In  anderen  Fällen  wird  der  Hohlraum  auch  zwischen  zwei 
>tragenden«  Mauern  angeordnet  (Abb.  6g  u.  70),  deren  Kronen  Hohlnuoero. 

dann  möglichst  durch  g^oOe  Bindersteine  als  Abdeckung  zu- 
sammenzufassen  sind. 

Die  Mauerhohlräume  dürfen  an  Tür-  und  Fensterleibungen 
keine  Öffnungen  haben;  auch  sind  sie  von  Mörtelabfallen 
sauber  zu  reinigen,  bzw.  ist  es  zu  verhindern,  daO  Mörtel- 
abfälle  in  sie  gelangen.  Für  diesen  Zweck  erfolgt  die  Her- 
stellung der  Hohlräume  unter  Anwendung  von  >Lehren«  aus 
Brettern,  die  mit  fortschreitender  Arbeit  in  die  Höhe  gezogen 
«•erden. 

§ 28.  Fachwerlcwande  in  Holz  und  Eisen.  Außer 
den  vollständig  in  Steinen  ausgefuhrten  Mauern  und  Wänden 
werden  auch  Wände  hergestellt,  bei  denen  die  Steine  in  ein 
Gerippe  von  Holz  oder  Eisen  eingefugt  sind.  Der  Ursprung  dieser  »Fachwerk- 
wände« liegt  im  Holz-Blockständerbau,  bei  dem  die  Gefache  ursprünglich  durch  Balken 
oder  Bohlen,  dann  aber  auch  durch  geflochtene  Weidenäste  mit  Lehmputz  ausgefiillt 
waren ; später  wurden  für  die  Ausfüllung  Steine  benutzt.  Bei  dem  Rückgang  der  Holz- 
verwendung  im  Bauwesen  wird  diese  Steinfullung  immer  mehr  als  »tragender«  Kon- 
struktionsteil ausgebildet  und  während  die  Fachwerkweiten  in  den  letzten  Jahrzehnten 
noch  etwa  i m betrugen,  werden  sie  zur  Zeit,  namentlich  bei  Verwendung  von  Zement- 
mörtel, bis  zu  1,80  m und  z m ausgedehnt,  wobei  die  wagerecht  liegenden  Holzriegel 
durch  Backstein-Rollschichten  ersetzt  werden. 

Über  die  wenig  empfehlenswerte  Ausfüllung  der  Gefache  mit  Bruchsteinmauerwerk 
ist  in  § 21  berichtet;  meistens  werden  Backsteine  hierfür  verwendet.  Eine  besondere 
Schwierigkeit  bietet  die  Verbindung  des  Steinmaterials  mit  dem  Holzwerk;  da  an  letzterem 
weder  Mauermörtel  noch  Zement  haftet.  Die  Anbringung  von  Mörtel  zwischen  Stein 
und  Holz  ist  nicht  nur  konstruktiv  zwecklos,  sondern  kann  durch  die  Feuchtigkeit  im 
Mörtel  sogar  für  das  Holz  schädlich  werden. 

In  früheren  Zeiten  wurden  zur  Erzielung  eines  guten  Anschlusses  des  Gemäuers  an 
die  hölzernen  Pfosten,  Streben  und  Büge  mit  dem  Beil  Nuten  aus  dem  Holzwerke  aus- 
gespänt  (Abb.  71  u.  72)  und  dazu  die 

Backsteine  an  den  Kopfenden  so  zube-  .\bb,  71  bis  74.  Anschluß  der  Backsteine  an  Holzwerk, 
hauen,  daß  eine  entsprechende  Nase  stehen 
blieb,  die  daim  in  die  Holznute  gepreßt 
wurde.  Neuerdings  pflegt  man  hingegen 
das  Kopfende  der  Backsteine  mit  einer 
Nute  zu  versehen  und  an  das  Holzwerk 
»Dreikantleisten«  oder  »Gipserlättchen«  zu  nageln,  auf  welche  die  Backsteine  preß  an- 
geschoben werden. 

Damit  die  über  Fenster-  und  Türöffnungen  befindlichen  Holzriegel  nicht  durch  das 
Gewicht  des  über  ihnen  befindlichen  Gemäuers  abwärts  gedrückt  werden,  sind  über  den- 
selben Steinbogen  anzuordnen  (s.  § 45  auf  S.  109). 

Bei  modernen  Hochbauten  sind  vielfach  eiserne  Fachwerkwände  beliebt,  die  aus 
I-  oder  C-Eisen  hergestellt  sind,  in  welche  die  an  den  Kopfenden  entsprechend  zube- 
bauenen  Backsteine  unter  Anwendung  von  Zementmörtel  geschoben  werden. 

F. «selbota,  Hochbau.  I.  B<t.  6 
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Zur  Ausfüllung  der  Gefache  linden  auOer  den  soeben  genannten  Materialien  noch 
verschiedene  Arten  künstlicher  Steine  (s.  § 4)  Verwendung,  ferner  liegende  oder  stehende 
Bretter  aus  Holz  oder  Gips  mit  Einlage  von  Schilfrohren;  des  weiteren  werden  Platten 
aus  Beton  (ohne  oder  mit  Eisenanlagen),  Xylolith  u.  dgl.  verwendet.  SchlieClich 
können  die  Gefache  auch  ausgegossen  werden  mit  Gußwerk  aus  Beton  oder  Kalksand- 
oder Gips-  oder  Lehmmassen. 

In  neuer  Zeit  werden  auch  in  eisernen  Fachwerkwänden  die  Gefache  mit  mehr  oder 
weniger  starken  Eisennetzen  ausgefiillt,  an  welche  Backsteinplatten  u.  dgl.  Baumaterialien 
gemauert  werden.  Die  Erfindung  neuer  Konstruktionen  für  Scheidewände  ist  in  stetem 
Wachsen. 

§ 29.  Wände  aus  kflnstlichen  Dielen.  Für  leichte  Scheidewände  finden  viel- 
fach künstliche  Dielen  Verwendung;  am  verbreitetsten  dürften  die  .Gipsdielen«  sein, 
derem  Material  des  öftem  noch  besondere  Zusatzstoffe  beigemengt  sind.  Sie  kommen 
in  Dicken  von  2 bis  12  cm  bei  einer  Breite  von  25  cm  und  einer  Länge  von  2,5  m in 
den  Handel.  Ihr  Inneres  ist  entweder  massiv  oder  mit  Hohlräumen  versehen;  auch 
werden  sie  mit  Einlagen  von  Schilfrohr  hergestellt.  Man  verwendet  die  Gipsdielen  in 
lotrechter  oder  — wie  es  meistens  erfolgt  — in  wagerechter  Lage.  Zur  besseren  Verbindung 
sind  sie  mit  Nut  und  Spund  (Wolfsrachen)  versehen.  Bei  gewöhnlicher  Ausführung  der  Wand 
werden  die  Dielen  trocken  aufeinander  gesetzt,  besser  aber  ist  es,  sie  in  einen  dünnen, 
nassen  Gipsaufstricb  zu  drücken.  Müssen  die  Dielen  «gestoßen«  werden,  so  hat  solches 
im  »Verband«  zu  erfolgen.  Schließlich  erhält  die  ganze  Wand  beiderseitigen  Gips- 
verputz. 

Mancherorts  werden  in  «Zement«  hergestellte  Dielen  entsprechend  der  Gipsdielen- 
behandlung benutzt;  auch  breitet  sich  die  Verwendung  von  «Spreutafeln«  mehr  und 
mehr  aus. 


Ahb.  75.  Kiillmauer. 


§ 30.  Guß.  und  Stampfmauern.  Aus  dem  Altertum  sind  uns  sogenannte 
«Füllmauern«  überkommen,  die  entsprechend  .*\bb.  75*1  zwei  durch  Binder  verbundene 
Quaderschichten  zeigen,  die  durch  Kleinsteinwerk  in  einem  Mörtelbctt  ausgefüllt  sind. 

Heutigen  Tages  wird  es  bei  Mauern  mit  Quaderverblendung  mehr 
und  mehr  Gebrauch,  statt  Hintermauerung  (s.  § 15)  Beton  anzu- 
ordnen. Von  diesen  Konstruktionsweisen  unterscheidet  sich  die 
«Gußmaucr«  dadurch,  daß  sie  vollständig  oder  mindestens 
in  der  Hauptsache  aus  Gußmasse  besteht. 

Die  für  uns  wichtigste  Gußmasse  ist  der  Zementbeton.  Je 
nach  Güte  des  Materials  und  der  Belastungsbeanspruchung  wird 
das  Mischungsverhältnis  der  betreffenden  Masse  zu  bestimmen 
sein.  Einige  Mischungsverhältnisse  ausgeführter  Bauten  sind  in  Kapitel  V;  «Eisenbeton- 
konstruktionen« angegeben. 

Am  häufigsten  findet  die  Gußmauer  Verwendung  bei  Fundamenten.  Zwar  werden 
auch  ganze  Gebäude  (Wohnhäuser,  Kirchen  ussv.)  in  Beton  hergcstclit,  doch  liegt  meistens 
kein  Grund  für  eine  so  weitgehende  Verwendung  des  Betons  vor,  da  ein  solcher  Bau 
nicht  billiger  ausfallt  als  in  Backsteinen  und  nachträgliche  Bauänderungen  — wie  es  bei 
Wohnhäusern  häufig  der  Fall  ist  — nur  schwer  bei  Betonbauten  au.sgeführt  werden  können 
auch  ist  die  Anbringung  von  Schmuck  an  Betonflächen  mit  Schwierigkeiten  verbunden 
Der  Hau])tvorteil  der  Betonmauer  wird  stets  in  ihrer  »Gleichmäßigkeit«  und  «schneller 
Erhärtung«  zu  suchen  sein. 


*)  Die  .-\hb.  75  ist  .Motiif.s  »inustriertem  Itau-I.exikon«  entnommen. 
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Die  Herstellung  der  Betonmauern  kann  auf  zwei  Arten  erfolgen,  entweder  trägt 
man,  wie  es  im  Altertum  bei  der  »Füllmauer«  geschah,  Mörtelschichten  übereinander 
auf,  in  die  Kies,  Steinschlag  u.  dgl.  eingesteckt  (eingepackt)  wird  (»Packung«),  oder  der 
Beton  wird  (s.  § 1 1)  schichtenweise  aufgetragen.  Wird  der  Beton  lediglich  eingegossen, 
so  erhält  man  eine  Gußmauer;  wird  er  jedoch  auch  noch  festgestampft,  so  haben  wir 
es  mit  einer  Stampfmauer  zu  tun.  Eine  solche  Stampfung  darf  nicht  zu  lange  Zeit 
andauern,  um  das  Abbinden  des  Zementes  nicht  zu  verhindern.  Im  ersten  Falle  beträgt 
die  Schichtenhöhe  etwa  20  cm,  im  zweiten  Fall  etwa  50  bis  6$  cm. 

Gegen  das  seitliche  Ausweichen  der  Stampfmassen  kann  bei  Fundamentmauern  in 
entsprechenden  Gräben  der  gewachsene  Erdboden  dienen,  meistens  jedoch  und  stets  bei 
Stockwerkmauern  werden  Schalwände  aus  Brettern  angeordnet,  die  zwischen  Ständern 
in  Höhe  der  einzubringenden  Gußschichten  aufeinander  lagern,  bzw.  an  den  Ständern  in 
die  Höhe  geschoben  und  an  diesen  wieder  befestigt  werden.  Die  Förderung  der  Arbeiten 
sollte  auch  bei  dieser  Bauart  möglichst  gleichmäßig  um  den  ganzen  Bau  herum  erfolgen. 
Vor  Aufbringung  einer  neuen  Betonschicht  ist  die  Oberfläche  der  bereits  vorhandenen 
zu  säubern,  rauh  aufzupicken,  zu  nässen  und  mit  Zementmörtel  zu  versehen. 

Werden  Holzgebälke  nachträglich  in  den  Gußbau  gelegt  — und  solches  Vorgehen 
empfiehlt  sich,  damit  keine  Feuchtigkeit  in  das  Holzwerk  dringt  — , so  sind  die  ent- 
sprechenden Balkenkopflöcher  auszusparen.  Die  Herstellung  der  Rauch-  und  Ventilations- 
kamine erfolgt  in  sehr  bequemer  Weise  unter  Emporziehen  von  entsprechenden  Öflhungs- 
lehren  aus  Holz  oder  Blech. 

Die  Anbringung  von  Gesimsen  und  sonstigen  Verzierungen  geschieht  da  direkt  in 
Zement,  wo  es  sich  um  schwache  Ausladungen  handelt;  stärkere  Profilierungen  werden 
entweder  nachträglich  in  besonders  ausgesparte  Nuten  eingesetzt  oder  es  werden  gleich 
in  den  Beton  ausladende  Backsteine  eingefügt,  um  welche  später  die  Stuckprofilierung 
angetragen  wird.  Die  Herstellung  besprochener  Balkenkopflöcher  und  Nuten  erfolgt 
durch  provisorische  Einlage  von  Holzstücken,  Latten  u.  dgl. 

Betonbauten  erhalten  außen  einen  Verputz  in  Zement,  dem  etwas  hydraulischer  Kalk 
zuzusetzen  ist;  im  Inneren  des  Gebäudes  empfiehlt  es  sich,  auf  einen  Putz  aus  Zement 
und  Schwarz-  oder  Weißkalk  noch  einen  zweiten  Putzauftrag  in  Kalkmörtel  zu  bringen, 
damit  Tapeten  daran  haften. 

Guß-  und  Stampfmauern  werden  vielfach  (s.  auch  § 11)  mit  natürlichen  oder  künst- 
lichen Steinen  verkleidet.  Eine  solche  Verkleidung  kann  bei  genügender  Stärke  auch 
zugleich  als  Schalung  für  den  einzubringenden  Beton  dienen,  doch  wird  es  sich  dann 
um  Guß-  und  nicht  um  Stampfmauern  handeln.  Bei  der  Verkleidung  wird  auf  Anord- 
nung von  Bindern  Bedacht  zu  nehmen  sein  oder  es  gelangen  C-geformte  Backsteine, 
entsprechend  den  Wandplatten  von  Kachelöfen,  zur  Verwendung. 

§ 31.  Wände  aus  Gußma.ssen  mit  Eisenarmicrung.  Diese  neuzeitlichen 
Konstruktionen')  finden  mehr  und  mehr  Anwendung;  einige  derselben  dienen  lediglich 
.Abschlußwänden,  andere  sind  auch  für  Trag^vände  verwendbar;  sie  bieten  den  Vorteil 
schneller  Herstellbarkeit,  geringen  Gewichtes  und  der  Feuersicherheit.  Auch  bedürfen 
diese  Wände  keiner  Unterfangung,  sofern  sie  mit  den  Seitenmauern  konstruktiv  ver- 
bunden sind,  was  durch  das  Eingreifen  der  Wand-Eiseneinlagen  in  die  Seitenmauern  in 
einfacher  Weise  zu  bewerkstelligen  ist. 

a)  Rabitzwand.  Zwischen  Winkeleisen  wird  ein  Drahtnetz  von  i bis  3 cm  Maschen- 
weite eingespannt  und  wenn  nötig  durch  Eisenstangen  versteift;  auf  dieses  wird  doppel- 

' AoitUhrlicbes  siehe  im  V.  K&pitcl : > Kisenhet  onko  ns  t ru  kt  ione  n < dieses  I.ehrhachs. 
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Abb.  76.  Streckmetall. 


seitig  ein  Mörtel  aufgetragen,  der  aus  Gips,  Kalk,  fein  gewaschenem  Kies  und  Leim- 
wasser unter  Zusatz  von  Kälberhaaren  besteht.  Diese  Wände  erhalten  eine  Stärke  von 
3 bis  8 cm.  Sollen  Schiebetüren  in  einer  Rabitzwand  angeordnet  werden,  so  sind  Doppel- 
wände herzustellen,  die  dann  einseitigen  Mörtclauftrag  erhalten.  Wenn  feuersichere 
Türen  in  Rabitzwänden  angeordnet  sind,  so  werden  sie  aus  Tafeln  in  Rabitzkonstruktion 
hergestellt.  Diese  Wände  sind  nicht  traglahig  und  vertragen  keine  Feuchtigkeit;  sie  sind 
daher  nur  im  Inneren  von  Gebäuden  verwendbar. 

b)  Monierwände  beruhen  auf  V'erbindung  von  Eisennetzen  mit  Zement,  bzw.  mit 
Beton.  Nach  diesem  System  lassen  sich  Tafeln  oder  Hohlsteine  hersteilen,  die  zur  Er- 
richtung von  Wänden  oder  Mauern  dienen;  neuerdings  wird  aber  meistens  in  der  Art 
der  Rabitzwände  verfahren,  indem  die  ganze  Monierwand  im  Gebäude  direkt  an  Ort 
imd  Stelle  unter  Auftrag  von  Zement  an  große,  in  den  Seitenmauern  befestigte  Draht- 
netze hergestellt  wird,  wobei  man  den  Zement  gegen  provisorische  Schalwände  aufträgt. 
Solche  Wände  können  eine  Stärke  von  3 cm  an  bis  zu  beliebiger  Dicke  erhalten. 

Das  Drahtnetz  besteht  aus  sich  rechtwinklig  kreu- 
zenden dickeren  und  dünneren  Eisenstäben  und 
Drähten,  die  an  den  Kreuzungspunkten  durch  beson- 
dere Drahtstückchen  verknüpft  sind.  Die  Stärke  der 
Stangen  und  Drähte,  sowie  die  Maschenweite  sind 
abhängig  von  der  Größe  der  Wandfläche. 

Stimmt  die  Maschenweite  in  der  Höhenrichtung 
mit  Backsteinschichten  der  Seitenmauern  überein,  so 
ist  die  Verbindung  der  Monierwand  mit  letzteren  leicht 
herzustellen ; ist  solches  nicht  der  Fall  oder  handelt  es 
sich  um  Nebenmauern  in  Bruchstein,  so  ist  das  Draht- 
netz seitlich  an  Eisenstangen  zu  befestigen,  die  mit  den  Mauern  verbunden 
werden  müssen.  Da  sich  auch  der  Zement  der  Monierwände  mit  letz- 
teren verbindet,  so  sind  besondere  Unterfangen  der  Monierwände  meist 
überflüssig. 

Soll  die  Wand  feuersicher  sein,  so  sind  alle  Türumrahmungen  und 
Türen  aus  Eisen  herzustellen;  in  anderen  Fällen  können  die  Öffnungen 
für  die  Türen  einfach  mit  starken  Eisenstäben  umrahmt  sein,  die  Holz- 
umkleidungen erhalten.  Auch  bei  diesem  System  werden  Doppel- 
wände mit  Hohlraum  ausgeführt,  namentlich  wenn  cs  sich  um  Außenmauem  handelt. 

c)  Ersatz  für  Drahtgeflecht.  Statt  des  Drahtnetzes  findet  neucstens  auch  das 
Streckmetall  (Abb.  76)  Verwendung;  ferner  kommt  für  nicht  tragfähige  dünne  Wände, 
für  Eisenträger-Umkleidungen  u.  dgl.  das  Drahtziegelnetz  (Abb.  77)  in  Betracht,  das 
in  verschiedenen  Größen  hergestellt  wird. 


D.  Pfeiler  (.Säulen). 

§ 32.  Allgemeines  und  Stützen  in  Stein.  Man  unterscheidet  Stützen  aus 
einem  einzigen  Konstruktionsstück  und  zusammengefügte.  Zu  der  ersten  Art  gehören 
Pfeiler  oder  Säulen  aus  Steinmonoliten,  Holz  oder  aus  Guß-,  Walz-  oder  Schmiedeeisen. 
Die  zusammengefügten  Stützen  können  aus  einzelnen,  »versetzten«  Stücken  bestehen  wie 
die  mächtigen  Steinsäulcn  aus  Quadertrommeln  in  Stein  oder  Beton  oder  aus  Mauerwerk 
oder  schließlich  aus  Guß-  oder  Stampfmassen  allein  oder  in  Verbindung  mit  Eisen. 

Uber  Berücksichtigung  von  Lagerungen  in  Gesteinen  s.  i;  3.  Bei  allen  Stützen  ist 
ganz  besonders  auf  die  Güte  ihres  Materials  Bedacht  zu  nehmen,  sowie  bei  gemauerten 
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darauf,  daD  dem  Mörtel  die  nötige  Zeit  zum  Abbinden  gewährt  ist,  ehe  weiter  ge- 
arbeitet wird. 

Im  allgemeinen  wird  man  im  Pfeilermauerwerk  den  sämtlichen  ungeraden  und  den 
sämtlichen  geraden  Schichten  unter  sich  die  gleiche  Fugeneinteilung  geben.  Ist  der 
PfeilergrundriO  ein  Quadrat  oder  eine  Figur,  die  sich  in  ein  Quadrat  einbeziehen  läßt, 
so  hat  jede  folgende  Schicht  die  gleiche  Einteilung  wie  die  vorhergehende,  jedoch  sind 
die  Schichten  gegeneinander  um  90°  gedreht. 

Bei  Bruchsteinmauerwerk  sind  möglichst  Binderschichten  zu  venvenden;  bei  Verwen- 
dung von  Backsteinen  ist  timlichst  mit  ganzen  oder  | Steinen  zu  arbeiten.  Für  mehr 
als  vierseitige  oder  für  runde,  ovale  und  ähnlich  geformte  Pfeiler  (Säulen)  empfiehlt  es 
sich,  besondere  Formsteine  anfertigen  zu  lassen.  Die  Abb.  78  bis  93*}  zeigen  einige 
Beispiele  für  Backsteinpfeiler. 


Abb.  78  bis  93.  Backsteinpfcller. 


§ 33.  Neuere  Konstruktionen.  Da  eiserne  Säulen  vielfach  bei  Brand- 
schäden durch  Hitze  und  Wasser  zerstört  worden  sind,  so  werden  solche  zu  besserem 
Schutz  mancherorts  mit  Backsteinen  verkleidet.  Neuerdings  werden  Stützen  in  armiertem 
Eisenbeton  angefertigt.  Solche  Stützen  sind  schnell  herzustellen,  haben  große  Tragkraft 
und  werden  durch  Feuersbrünste  weniger  leicht  zerstört.  Näheres  hierüber  findet  sich 
im  V.  Kapitel;  »Eisenbetonkonstruktionen«  dieses  Lehrbuchs. 


E.  Stärke  der  Mauern,  Wände  und  Pfeiler. 

§ 34.  Allgemeines.  Die  Tragfähigkeit  von  .Mauern  ist  abhängig: 

a)  von  ihrem  inneren  Gefüge  Material  und  Ausführung), 

b)  von  ihrer  Ausdehnung  (Länge,  Höhe  und  Stärke), 

c)  von  der  mechanischen  Einwirkung  äußerer  Kräfte  (Größe  und  Richtung  der- 
selben), sowie 

d)  von  chemischen  Einwirkungen  (Atmosphärische  Niederschläge  usw.'. 

§ 35.  Eigengewichte  und  zulässige  Druckbelastungen  von  Materialien 
und  Baukonstruktionen.  Über  Material  und  Mauerausführung  i.st  in  vor- 

* Die  Abb.  78  bis  93  und  loi  bis  108  sind  dem  »Handbuch  der  .\rcbilektur«,  2.  .\iiil..  1891 

1901,  cDtnoromen. 
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stehenden  Paragraphen  gesprochen;  es  erübrigt  jedoch  hier,  den  allgemeinen  Erörterungen 
über  Mauertragfähigkeit  hinzuzufugen,  daß,  wenn  auch  die  beim  Mauern  in  Betracht 
kommenden  »Bruchsteine»  härter  als  die  im  allgemeinen  verwendeten  »Backsteine»  sind, 
doch  eine  Mauer  aus  Bruchsteinen  bei  gleicher  Stärke  wie  eine  solche  aus  Back- 
steinen infolge  ihres  unregelmäßigen  Gefüges  eine  geringere  Traglahigkeit  besitzt.  Bei 
mittlerer  Ausführungsgüte  wird,  um  gleiche  Mauerstärkc  zu  erzielen,  eine  Mauer  aus 
lagerhaften  Bruchsteinen  etwa  i j und  eine  solche  aus  unregelmäßigen  Bruchsteinen  ebva 
mal  so  stark  sein  müssen  als  eine  Backsteinmauer.  Wie  wiederholt  erwähnt,  ist  aber 
jede  Gebäudemauer,  im  Gegensatz  zu  unbelasteten  Trockenmauern,  überhaupt  erst  trag- 
fahig,  wenn  der  Mörtel  — mindestens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  — »abgebunden» 
hat.  Bei  obigem  Vergleiche  bleibt  noch  zu  berücksichtigen,  daß  der  Mörtel  in  dicken 
Bruchsteinmauern  viel  langsamer  abbindet  als  in  Backsteinmauerwerk  und  oft  überaus 
lange  Zeit  weich  bleibt. 

Bezüglich  der  Eigengewichte  von  Baumaterialien  und  Baukonstruktionsteilen,  sowie 
über  deren  zulässige  Beanspruchungen  geben  die  Tabellen  I bis  IV  Auskunft.  Diese  sind 
den  neuesten  bezüglichen  staatlichen  Veröffentlichungen  entnommen  (Landesbauordnung 
für  das  Großherzogtum  Baden  vom  i.  September  IQ07),  bei  denen  die  Arbeiten  anderer 
deutschen  Bundesstaaten  berücksichtigt  sind. 

I.  Eigengewichte  der  Baustoffe. 

A.  Holz.  B.  Metalle. 


1.  Eichenholz 800  kg/cbm  j i.  Schweißeisen 7800  kg  cbm 

2.  Buchenholz 750  » | 2.  Flußeisen 7850  » 

3.  Forlen-(Kiefern-Jholz  . . . 650  » ' 3.  Gußeisen 7250  » 

4.  Tannenholz 600  » 4.  Blei >*37°  » 

5.  Lärchenholz 700  » 5.  Kupfer 8900  » 

6.  Zink  (gewalzt) 7200  » 

C.  Mauerwerk  und  Baustoffe. 

1.  Backsteinmauerwerk  aus  gewöhnlichen  Steinen 1600  kg/cbm 

2.  Backsteinmauerwerk  aus  Hohlsteinen 1300  » 

3.  Backsteinmauerwerk  aus  Klinkern 1800  » 

4.  Tuffsteinmauerwerk  (Schwemmsteine) 850  » 

5.  Mauerwerk  aus  porösen  Steinen 1300  » 

6.  Bruchsteinmauerwerk 2400  » 

7.  Sandsteinquader,  weich  und  mittelhart 2400  » 

8.  Sandsteinquader  hart 2500  » 

g.  Kalksteinquader,  weich  und  mittelhart 2600  » 

10.  Kalkstcinquader,  hart 2700  » 

1 1 . Granit  imd  Marmor 2 700  » 

12.  Beton  aus  Kies  oder  Kleinschlag '.  2200  » 

13.  Beton  aus  Kohlenschlacken,  Bimsstein  oder  Koks.  . tooo — 1150  » 

14.  Eisenbeton 2400  » 

15.  Mauerschutt 1400  » 

16.  Erde,  Lehm  und  Sand 1600  » 

17.  Kalk-  und  Zementmörtel 1700  » 

18.  Reiner  Asphalt 1100  » 
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19.  GuOasphalt  mit  Rieselschotter 1600  kg/cbm 

20.  Stampfasphalt 1800  » 

21.  Terrazzo 2000  » 

22.  Gips 1150  • 

23.  Fensterglas 2600  » 

24.  Schlacke  und  Koksasche 600  > 

25.  Bimsstein 900 — 1650  » 

26.  Kalk-  und  Zementputz  für  i cm  Stärke 16 — 17  kg  qm 

27.  Gipsestrich  für  i cm  Stärke 18  » 

28.  Tonfliesen  gesintert  für  1 cm  Stärke 19  > 

29.  Wandplatten  für  i cm  Stärke 18  > 

30.  Korkplatten  für  i cm  Stärke 2,8  > 

31.  Gipsdielen,  5 cm  stark 33  » 

32.  Rabitzrvand  mit  Drahtgewebeeinlage,  4 cm  stark  ....  60  • 


D.  Sonstige  Stoffe  für  i qm  bei  i m Schütthöhe. 


1. 

Mehl 

. . 700 

kg 

8.  Zucker 

, ...  750  kg 

2. 

Gries 

. . 650 

> 

9.  Salz 

. . . 800  > 

3- 

Gerste 

. . 650 

> 

10.  Heu  und  Stroh  . . . . 

. . . 100  » 

4- 

Weizen  und  Roggen  . . 

• ■ 750 

> 

II.  Holz 

. . . 400  » 

5- 

Hirse 

. . 850 

> 

12.  Steinkohlen 

. . . 900  » 

6. 

Lein-  und  Rübsaat  . . . 

. . 650 

> 

13.  Koks 

...  450  » 

7- 

Kartoffeln 

. . 700 

> 

14.  Eis 

. . . 910  » 

II.  Eigengewichte  von  Dächern 

(ohne  NoUlasten) 
in  kg  fUr  l qm  GnindHäche. 


h 

i 

1 

• 

I 

i 

i 

S a 

45" 

33" 

26” 

21® 

18" 

16® 

14“ 

M 

ii“ 

a.  Holzdächer  elnichließlich  Binder. 

1.  Einfaches  Ziegeldach 

130 

108 

100 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2.  Doppel'  und  Kronendach 

170 

140 

130 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5.  Falzziegeldach 

•45 

125 

•■5 

110 

— 

— 

— 

— 

— 

4.  Deutsches  Schieferdach 

120 

100 

94 

9> 

— 

— 

— 

— 

— 

5-  Dachpappdach 

46 

38 

36 

34 

33 

32 

3« 

3« 

30 

6.  Zink*  und  Eisenblech  auf  Schalung  . . 

58 

49 

46 

44 

43 

43 

42 

42 

4> 

7.  Holzzementdach 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

180 

b.  Metalldicher  ohne  Bindergewicht. 

1.  Schiefer  anf  Winkeleisen 

71 

£0 

58 

54 

— 

— 

— 

— - 

— 

2.  Ebenes  Eisenblech  aof  Winkeleisen  . . 

35 

30 

2S 

37 

26 

26 

26 

26 

35 

3.  Eisenwellblech  anf  Winkeleisen  .... 

31 

26 

25 

24 

23 

23 

23 

33 

22 

4>  Zinkwellblech  auf  Winkeleisen 

34 

29 

27 

26 

25 

25 

25 

25 

34 

5.  Ebenes  Zinkblech  auf  Schalung  .... 

6S 

58 

54 

52 

51 

50 

49 

49 

49 

6.  Glas  anf  Winkeleisen  oder  Sprossen  . . 

71 

60 

58 

54 

— 

— 

— 

— 

— 

Für  die  Bindergewichte  sind  je  nach  der  Konstruktion  der  Spannweite  und  der  Binderentfernnng  20  bis 
I qm  überdeckter  Fläche  anzunehmen. 
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111.  Nutzlasten  (Verkehrslasten). 

A.  Decken. 


1.  Wohnräunie  ....  200 — 250  kg  qm 

2.  Schulräume  ....  250 — 300  » 

3.  Tanzsäle,  Versamm- 
lungssäle  350—400  • 

4.  Heuboden 400 — 500  • 

5.  Kaufmannspeicherund 

Lagerräume  ....  500 — 850  • 

6.  Walzspcicher  ....  600  • 

7.  Werkstätten  und  Fa- 

briken mit  leichten  Ma- 
schinen   300 — 500  • 


8.  Werkstätten  und  Fa- 
briken mit  schweren 

Maschinen 600 — 800  kg  qm 

Q.  Menschengedränge  . 400  > 

10.  Treppen 400 — 500  » 

11.  Durchfahrten  und  be- 
fahrene Höfe  ....  800 — 1000  » 

12.  Baikone,  Altane  und 

dergleichen 350  » 


B.  Dächer. 

kg  für  I qm  <*mnddäcbe. 


i 

i ^ 

i ' 

' t 

! ^ 

i j i 

A 

33” 

I 26« 

21” 

lg» 

16^ ' 

j 

14°  12» 

11“ 

62 

1 

67 

70 

73 

75 

78  j 78 

78 

82 

, 54 

! 40  { 

32 

25 

25 1 19 

1 »7 

1.  Schneelast  . 

2.  Winddruck  . 


Winddruck  kg  für  l qm  senkrecht  zur  Dachfläche 

I 57  I 43  I 34  I 27  I 23  I 

ln  ufTcncn  Hallen,  für  von  innen  nach  außen  wirkenden  Wind  (k>  kg/qm. 


20  I iS 


IV.  Zulässige  Beanspruchung  der  Baustoffe. 


1.  Schmiedecisen-FluOeisen  auf  Zug 

auf  Druck 

auf  Abscherung 

Bei  genau  berechneten,  zusammengesetzten  Konstruktionen,  *wie  Blech- 
träger, Gitterträger  und  Dachstiihle  (auch  bei  Eisenbetonausführungen) 

auf  Zug 

auf  Druck 

2.  Gußeisen  auf  Zug . . 

auf  Druck 

auf  .Abscherung 

3.  Bombiertes  Eisenwellblcch  auf  Zug •.  . . 

auf  Druck 

4.  Eichen-  und  Buchenholz  auf  Zug 

auf  Druck 

5.  Forlen-' Kiefern-  holz  auf  Zug 

auf  Druck 

6.  Tannenholz  auf  Zug 

auf  Druck 


875  kg/qcm 
875  . 

600  » 


1000  > 

1000  » 

250  » 

500  » 

200  » 

500  » 

500  . 

100  > 

80  » 

80  > 

60  • 

80  > 

60  » 
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7.  Sandstein,  je  nach  Härte  auf  Druck 15 — 30  kg/qcm 

8.  Granit  auf  Druck 45  » 

9.  Marmor  auf  Druck 10 — 15  > 

10.  Kalksteinquader  auf  Druck 25  • 

1 1 . Kalksteinmauerwerk  in  Kalkmörtel  auf  Druck 5 » 

12.  Backsteinmauenverk  in  Kalkmörtel  auf  Druck 7 » 

13.  Backsteinmauenverk  in  Zementmörtel  auf  Druck ii  » 

14.  Bestes  Klinkermauerwerk  in  Zementmörtel  auf  Druck 12 — 14  > 

15.  Bruchsteinmauerwerk  in  Kalkmörtel  auf  Druck 5 » 

16.  Bruchsteinmauerwerk  in  Zementmörtel  auf  Druck 8 » 

17.  Schichtenweise  ausgeglichenes  Bruchsteinmauenverk  in  Kalkmörtel  auf 

Druck 8 » 

18.  Schichtenweise  ausgeglichenes  Bruchsteinmauerwerk  in  Zementmörtel  auf 

Druck 12  > 

19.  Stamplbeton  aus  Portlandzement, ’)  Kleinschlag  und  Kiessand  nach  dem 

Verhältnis: 

1:6:9  nach  4 Wochen  auf  Druck 9 » 

1:3:6  nach  4 W'oehen  auf  Druck 20  » 

20.  Beton  bei  Eisenbetonkonstruktionen,  aus  Portlandzement ‘“j  auf  Druck 

höchstens 33 — 40  » 

2 1 . Stampfbeton  mit  Schwarzkalk  an  Stelle  des  Portlandzementes  1:3:6 

auf  Druck 6 » 

22.  Mauerwerk  aus  porösen  Steinen,  d.  h.  z,  B.  mit  Spreu  gebrannte  Back- 

steine, mit  Holzkohle,  Gerberlohe  usw.  gemischte  Tonsteine  auf 
Druck 3 — 6 » 

23.  Guter  Baugrund  in  der  Regel  auf  Druck 2,5  * 

24.  Baugrund  von  außergewöhnlicher  Tragfähigkeit  bis  zu 5 » 


Bei  der  Berechnung  auf  Zcrknickung  ist  anzunehmen: 

bei  Schmiedeeisen  4 bis  5 fache  Sicherheit 
» Gußeisen  6 > 8 > » 

» Holz  IO  » » 


V.  In  Österreich  kommen  folgende  > zulässige  Beanspruchungen  von  Mauerwerk  c 

in  Betracht.“) 

a)  Mauern  nicht  unter  45  cm  stark,  sowie  Trag]ifeiler,  deren  kleinste  Querschnitts- 
abmessung mindestens  ^ der  Höhe  beträgt. 

b)  Mauern  unter  45  cm  stark,  sowie  Tragpfeiler,  deren  kleinste  Querschnittsabmessung 
j bis  j der  Höhe  beträgt. 

c,  Pfeiler  mit  mindestens  30  cm  kleinster  Abmessung,  deren  kleinste  Querschnitts- 
abmessung j bis  der  Hohe  beträgt. 


AI3  Portlflndzemcnt  gilt  oar  cio  /ement.  der  den  vom  Kgl.  Preui*.  Minist,  f.  Handel,  Ccwcrbe  and 
offentl.  Arbeiten  «iifgestelltcn  Normen  entspricht. 

*®)  Mabgebend  sind  die  preußischen  >ßeHtimmungcD  für  die  Ausführung  von  Konstruktionen  aus  Kisen» 
beton  bei  Hochbauten  vom  24.  Mai  1907«. 

*')  Aufgestellt  vom  BanmateriaIien*AuKschuß  in  Wien. 
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Manerwerkgattnng 

1 a 

kg/qcm 

b 

kg/qcm 

c 

kg  qcm 

1.  Ziegelmanerwerk  mit  Weibkalkmärtel 

5 

2.5 

— 

3.  Ziegelmaner^'crk  mit  Roman^Zemcntmörtel 

5 

— 

3.  Ziegelmanerwerk  mit  Portland^Zementmörtel ^ 

1 IO 

7,5 

5 

4.  Gemischtes  Manerwerk  oder  Bmebsteinroanerwerk  mit  Weibkalkmörtel  .... 

4 

— 

— 

5.  Gemischtes  Manerwerk  oder  Bmehsteinmauerwerk  mit  Roman-Zementmörtel  . . 

5 

— 

— 

6.  Gemischtes  Manerwerk  oder  Mauermerk  aus  lagerhaften  Bruchsteinen  mit  Portland- 
Zementmörtel 

* 

7.  Bruchsteinmauerwerk  au5  zugerichtetem  festen  Stein  mit  Portland-Zementmörtel , 

10 

— 

' — 

8.  Manerwerk  ans  geschlemmten  Ziegeln  bester  Sorte  (sog-  doppelt  geschlemmte) 
oder  Pfeilerziegel  mit  Portland-Zementmörtel 1 

12  ' 

S 

6 

9.  Maoerwerk  ans  Klinkern  mit  Portland-Zementmörtel 

30  ■ 

«5 

10 

VI.  Mxndeststärke  von  Brandmauern,  die  wenigstens  in  Abständen  von  je  lo  m 
mit  Querwänden  oder  sonstigen  Querversteifungen  versehen  sind,  bei  Geschoßhöhen 
von  höchstens  4 m,  ausschließlich  des  Gebälkes. 


Geschoßzahl 
der  Gebäude 

Beteichnnng  der 
einzelnen  Geschosse 

Mauerstlrke 

bei  Herstellung  bei  Herstellung  in 

in  Backsteinen  lagerhaften  Bruchsteinen 

eingeschossige  bis  zu 

Erdgeschoß 

1 Stein 

50  cm 

9 m Höhe 

Dachgesebob  und  Giebel.  . . 

1 > 

50  . 

eingeschossige  Über 

Erdgeschoß 

*4 

55  • 

9 m Höbe 

Dachgeschoß  und  Giebel.  . . 

I • 

50  . 

zweigeschossige 

Erdgeschoß 

■j  • 

55  • 

Obergeschoß 

'S  • 

55  • 

Dachgeschoß  und  Giebel  . . . 

1 

50  . 

dreigeschossige 

Erdgeschoß 

2 » 

öo  » 

I.  Obergeschoß  ....... 

'S  • 

55  • 

3.  Obergeschoß 

'S  • 

55  • 

Dachgeschoß  und  (Üebel.  . . 

I » 

50  . 

viergeschossige 

Erdgeschoß 

2 

60  • 

I.  Obergeschoß 

2 

60  » 

2.  Obcrgeschül' 

'S  ■ 

55  • 

3.  Obergeschoß 

'S  • 

55  ' 

Dachgeschoß  und  Giebel.  . . 

' • 

50  . 

fünfgeschossige 

Krdgescbol^ 

2j  . 

70  . 

1.  Obergeschoß 

2 

60  > 

2.  (Obergeschoß 

2 • 

60  * 

3.  Obergeschoß  ....... 

'S  • 

55  • 

4.  Obergeschoß 

'S  ■ 

55  • 

Dachgeschoß  und  Giebel . . . 

■ • 

50  . 

Wenn  die  Höhe  der  Brandmaaer  im  Dachgeschof'  und  (liebel  bis  zur  Spitze  zusammen  das  MaD  von 
6 m Übersteigt,  so  Ut  bei  zwei  und  mebrgeschoi^sigen  Gebfiaclen  die  Mauerstlrke  im  Dachgeschoß  bis  rum 
Kehlgebälk  bei  Backsteinen  auf  Stein,  bei  lagerhaften  Bruchsteinen  auf  55  cm  zu  erhöhen. 
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VII.  Von  der  Baupolizei  in  Berlin  genehmigte,  bei  Neubauten  anzuwendende 

Mauerstärken  in  cm  für: 


Wohngebäude 

Fabrikgebäude 

Front- 

Mittel- 

Giebel- 

Giebel- 

Hohe 

Trep- 

Front- 

Mincl- 

Giebel- 

Hohe 

Trep« 

wand 

wand 

wand 

wand 

W.nd'*i 

wand 

wand 

wand 

Wand 

mit  Bal- 
kenlast 

mit  Bal- 
kenlast 

ohne  Öff- 
nungen 

mit  öff- 
nnngen 

mit  Bal- 
kenlast 

pen- 

wand 

mit  Bai' 
kenlast 

mit  Bal- 
kenlast 

ohneöff- 

nnngen 

mit  Bal- 
kenlast 

pen- 

wand 

DacbgcschoD. 

»5 

S5 

35 

35 

35 

35 



35 

35 

35 

IV.  Stock  . . 

38 

38 

äS 

35 

38 

35 

38 

38 

35 

38 

35 

in.  Stock  . . 

38 

38 

35 

35 

38 

35 

5* 

38 

35 

38 

35 

II.  Stock  . . 

5> 

38 

35 

38 

38 

35 

5> 

38 

38 

5« 

35 

I.  Stock  . . 

5< 

38 

38 

38 

5« 

*5 

64 

51 

38 

5« 

38 

Erdgeschob  . 

64 

3' 

38 

5< 

5« 

38 

77 

5> 

5' 

64 

38 

Keller.  . . . 

77 

5' 

5‘ 

5> 

64 

38 

90 

64 

5> 

77 

5' 

FundameDt.  . 

90 

64 

64 

64 

77 

5> 

103 

77 

64 

90 

64 

§ 36.  Praktische  Gesichtspunkte  ffir  Bestimmung  von  Mauerstärken. 

Beim  Enhvurf  eines  Neubaues  ergeben  sich  die  Längen  und  Höhen  der  Gebäude- 
mauem  aus  Erfüllung  des  betreffenden  Bauprogramms;  die  den  Mauern  zu  gebende 
Stärke  erfolgt  auf  Grund  technischer  Erwägungen.  In  modernen  Gebäuden  dienen 
Zwischengebälke  mit  Gebälkankern  in  den  Mauern  sowie  die  inneren  Scheidemauern 
oder  Wände  zur  Versteifung  der  AuOenmauem.  ”)  Aber  auch  wo  diese  Versteifung 
fehlt,  werden  Außenmauem  sobald  sie  eine  geschlossene  Ummantelung  des  Gebäude- 
hohlraums bilden,  sich  gegenseitig  versteifen  und  stützen,  sofern  es  sich  nicht  um  ganz 
außergewöhnlich  lange  Mauern  handelt,  so  daß  man  bei  denselben  mit  geringeren 
Stärken  auskommen  kann,  als  es  bei  einer  einzigen,  völlig  frei  stehenden  Mauer  der 
Fall  ist.  Wie  bedeutende  Längenmaße,  so  beeinträchtigen  auch  bedeutende  Höhenmaßc 
die  Standfestigkeit  der  Mauern,  deren  Stärkemaße  seit  alters  her  durch  »Erfahrungen« 
bestimmt  wurden. 

Bei  Festsetzung  der  Stärkenmaße  mehrgeschossiger  Mauern  wird  beim  obersten 
Mauerteil  begonnen.  Umfassungsmauern  in  Backsteinen  werden  neben  Dach- 
speichenräumen  nicht  schwächer  als  i Stein  stark  und  neben  Wohnräumen  im  obersten 
Geschoß  mindestens  ij  Stein  stark  angenommen.  Letzteres  Maß  ergibt  sich  im  Hin- 
blick auf  unsere  klimatischen  Verhältnisse  sowohl,  um  gut  heizbare  Räume  zu  be- 
kommen, als  auch  um  ein  Durchschlagen  atmosphärischer  Feuchtigkeit  zu  verhindern. 

Meistens  wird  zweien  Stockwerkmauem  die  gleiche  Stärke  verliehen,  dann  tritt 
'nach  abwärts]  eine  Verstärkung  um  j Backstein  ein.  Wo  die  Ausführung  des  Keller- 
mauerwerks in  Bruchsteinen  erfolgt,  wird  der  Absatz  bei  der  Kelleroberkante  größer  als 
12  cm  angenommen. 

Bei  Bruchsteinmauerwerk  wird  im  obersten  Gebäude-Mauerteil  mit  einer  Stärke 
nicht  unter  45  oder  50  cm  begonnen ; nach  unten  zu  sind  in  ent.sprechenden  Stockwerk.s- 
Abschnitten,  alle  ein  oder  zwei  Geschosse,  Mauerverstärkungen  um  etwa  10  cm  an- 
ruordnen.  Diese  Absätze  von  12  oder  10  cm  entsprechen  zugleich  den  Maßen  hölzerner 
Mauerlatten.  Der  Absatz  beim  Beginn  der  Erdgeschoßmauer  beträgt  etwa  15  cm. 

Bei  den  Umfassungsmauern  unterscheidet  man:  nicht  oder  kaum  durchbrochene 
Brandmauern  (Hrandgiebel)  und  Fassaden-  oder  Frontmauern.  Letztere  sind  durch 

**)  Unter  »Hohe  Wand«  ist  eine  dem  NachbargmodstUck  zugekehrte  Umfassnngswand  eines  Gebäude« 
Seitenflügels  zu  verstehen. 

Im  Mittelalter  und  in  der  Kenaissancezeit  wurden  innere  Fachwerkwändc  vielfach  er<>t  nach  Fertig« 
steUong  des  Rohbaues  eingefügt. 
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Öffnungen  unterbrochen  und  vielfach  geradezu  in  Pfeiler  aufgelöst,  weshalb  ihnen  eine 
größere  Stärke  als  den  erstgenannten  zu  verleihen  ist.  P'inden  Hausteinquader  an  der 
Fassade  Verwendung,  so  werden  solche  Fassadenmauern  im  Hinblick  auf  gediegene 
Ausführung  der  Hintermauerung  bedeutende  StärkemaÜc  erhalten. 

Innere  Gebäudemauem,  Scheide-  oder  Zwischenmauern,  bzw.  Wände,  werden  selten 
mehr  in  Bruchsteinen  ausgeführt.  Haben  sie  keine  Lasten  zu  tragen,  so  steht  in  kon- 
struktiver Beziehung  nichts  im  Wege,  sie  in  leichtester  Weise  auszuiiihren;  haben  sic 
jedoch  als  »Mittelmauern«  die  Gebälk-  und  Zimmernutzlast  aufzunehmen,  so  beanspruchen 
sie  eine  größere  Stärke  als  ihnen  vielfach  durch  Ausbildung  in  Holzfachwerk  gegeben 
w’ird.  Bei  mehrgeschossigen  Gebäuden,  die  eine  Tiefe  von  über  lo  m haben,  sollte 
mindestens  eine  innere  Tragwand  massiv  ausgeführt  sein. 

Bezüglich  Treppenhauswänden  stimmen  die  neuen  Polizeiverordnungen  wohl  im 
allgemeinen  darin  überein,  daß  dieselben  nicht  in  P'aehwerk  herzustellen  sind,  aber  über 
ihre  Stärke,  sowie  bezüglich  der  Frage,  ob  Holzgebälke  in  sie  »eingreifen«  dürfen  oder 
nicht,  gehen  die  Ansichten  sehr  auseinander. 

Gestützt  auf  die  Erfahrungsergebnisse,  werden  behördlicherseits  Mindestmauer- 
stärken vorgeschrieben.  Die  oben  erwähnte  neueste  (badische)  I-andeshauordnung  gibt 
die  in  Tabelle  VI  angegebenen  Maße  für  Brandm.aucm  an;  in  Tabelle  VII  sind  die  für 
Berlin  geltenden  Mauerstärken  abgedruckt.  Handelt  es  sich  um  besondere  Belastungen 
in  Gebäuden,  so  sind  die  betreffenden  Mauern,  Wände,  Pfeiler  oder  Säulen  im  einzelnen 
zu  berechnen;  bzw.  sind  die  betreffenden  Stärkemaße  zuverlässigen  entsprechenden 
Rechnungpitabellen  zu  entnehmen.  Solche  besondere  Belastungen  oder  besondere  In- 
anspruchnahmen von  Mauern  oder  Pfeilern  entstehen  nicht  nur  bei  den  Großkonstruktionen, 
sondern  auch  bei  gewöhnlichen  Wohnhausbauten,  wo  größere  Lasten  auf  kleine  F'lächen 
zusammengezogen  werden,  sowie  l^ei  der  Schubwirkung  von  Gewölben. 

§ 37.  Berechnung.sarten.  Zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  veröffentlichte 
»Rondelet«  Beobachtungen  über  Mauerstärken,  die  er  an  alten  Mauern  ange.stellt  hatte. 
Als  Ergebnis  seiner  Beobachtungen  fand  er,  daß  eine  gerade,  freistehende  und  frei 
endigende,  unbelastete  Mauer  ohne  Zwischenpfeiler  durchschnittlich  ihrer  Höhe  zur 
Stärke  haben  müsse,  um  als  standsicher  gelten  zu  können.  Von  solcher  Grundlage 
ausgehend  stellte  ROSDELET  graphische  und  rechnerische  Verfahren  auf,  um  die  Stärke 
verschiedener  Mauern,  je  nach  ihrer  Bestimmung  im  Gebäude,  zu  ermitteln,  wobei  er 
deren  Höhe  und  Länge  in  Betracht  zog.  Die  Stärke  von  Gebäudemauern,  welche  Ge- 
bälke  oder  das  Dach  zu  tragen  haben,  machte  er  abhängig  von  dem  Verhältnis  ihrer 
Höhe  zu  der  lichten  Gebäudetiefe. 

Auf  Grund  dieser  trefflichen,  bahnbrechenden  .=\rbeiten  ergaben  sich  folgende  For- 
meln.'*) 

a)  Freistehende  Mauern:  s (Mauerstärke)  mindestens  = ,\/i  (Höhe),  höchstens 

= ;//. 

Im  Anschluß  an  diese  Formel  bezeichnet  in  den  folgenden  P'ormeln  der  Buchstabe  »«< 
einen  Wert  entsprechend  dem  Mauermaterial:  für  Werkstein  iz,  für  Backstein  lo,  für 
Bruchstein  8,  für  unregelmäßige  Bruchsteine  6.  Ferner  ist  / = Mauerlänge. 

b)  Umfassungsmauern: 

l ■ h 

n)  Bei  unbelasteten  geraden:  s — • 


S.  MoTHts,  »Illustriertes  B.-ui-Lcxikon«  1876,  3.Bd.,  S.  309. 
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3)  Bei  unbelasteten  kreisrunden  Mauern  mit  äuOercm  Durchmesser  D\ 

+ 1‘  . 

«V(i>)  + Ä* 

r)  Bei  belasteten  geraden:  bei  nur  i Geschoß,  Minimum  s = — = : 

bei  mehreren  Geschossen,  wenn  die  Gebäudetiefe  •/«,  die  Höhe  des  obersten  Geschosses  h 
genannt  wird: 

wenn  das  Gebäude  keine  Mittelmauer  hat:  s “ Obergeschoß; 

wenn  das  Gebäude  eine  Mittclmauer  hat,  können  die  Mauern  schwächer  werden, 

- , l h 

namlrch:  s — — • 

4 • « 

c)  Mittelmauern:  Bei  diesen  ist:  / =— — 

3 ■ « 


Im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  sind,  wie  er- 
wähnt, eingehend  bezügliche  Untersuchungen  an- 
gestellt worden  (siehe  Tabelle  1 bis  \^,  auf  welche 
gestützt,  heutigen  Tages  in  jedem  Einzelfail  die 
Mauerstärke  im  Hinblick  auf  ihre  Inanspruchnahme 
(senkrechte  Belastung,  Gewölbeschub,  VVinddruck) 
berechnet  werden  kann. 

Handelt  es  sich  nur  um  senkrechte  Belastungs- 
drucke bei  gewöhnlichen  Stockwerkshöhen,  so  ist 
die  Berechnung  für  Mauer-  und  Pfeilerstärken  eine 
sehr  einfache.  Bei  höheren  Stockwerkhöhen  da- 
gegen ist  Knickungsfestigkeit  in  Anrechnung  zu 
bringen  und  bedarf  es  hier  besonderer  Formeln, 
wie  solche  im  IV.  Kapitel  »Eisenkonstruktionen«  an- 
geführt sind.  Daselbst  finden  auch  die  im  mo- 
dernen Bauwesen  eine  wichtige  Rolle  spielenden 
»Reaktionswirkungen«  von  Unterzügen  an  ihren 
Auflagerpunktcn  Berücksichtigung. 

In  schematischer  Weise  erläutert  folgendes  Bei- 
spiel (Abb.  94  u.  95)  die  Berechnung  der 
Stärke  einer  Fassadenmauer  für  die  einzelnen 
Stockwerke ; demselben  ist  ein  Speicherbau  mit 
»kleinen  Bogenfenstern«  zu  Grunde  gelegt.  Die  Auf- 
lagerlast der  einzelnen  Balkenköpfe  wird  durch 
Mauerlatten  gleichmäßig  auf  das  Gemäuer  der 
Fassadenmauer  verteilt.  Die  Fensteröffnungen  bean- 
spruchen keine  Berücksichtigung.  Man  wählt  als 
Unterlage  der  Berechnung  einen  Mauerwerkstreifen 
Op  (Abb.  95)  vom  Dachgesims  bis  zum  Erdreich 
in  Breite  von  i m.  Dieser  nimmt  in  jedem  Stock- 
werk eine  Deckenlast  auf  von  i m Breite  und 
einer  Tiefe  gleich  der  halben  Spannweite  zwischen 
Fassadenmauer  und  den  eisernen  Längsunterzügen, 
die  auf  den  freistehenden  Stützen  aufliegen.  Die 


Abb.  94  a.  95.  Berechnung  der  Stärke  einer 
Fassndenmaucr. 


/ 06trj  tsc^. 
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Dachkonstruktion  ist  unter  Berücksichtigung  des  Winddruckes  angenommen;  die  Knic- 
stockwand  ist  nach  behördlicher  Vorschrift  bestimmt  {meistens  stärker  als  das  Mindest- 
maß der  Berechnung  ergeben  würde). 

Es  sind  nun  die  Berechnungen  in  Reihenfolge  der  Positionen  A bis  /•'  vorzunehmen 
unter  Berücksichtigung  der  in  vorstehenden  Tabellen  angegebenen  Einheitsmaßen. 

Pos.  A.  Die  Belastung  des  i m langen  Mauerquerschnittes  setzt  sich  zusammen  aus: 

a)  Eigengewicht  des  i m langen  Kniestockteiles  und  dessen  Belastung,  gebildet 
aus  der  entsprechenden  Last  des  Dachstuhles  samt  Beanspruchung  durch 
Schnee  und  Winddruck. 

b)  Eigenlast  des  entsprechenden  Teiles  vom  Stockgcbälk. 

c)  Nutzlast  bezüglich  b). 

Setzt  man  <»  + i + r = 2T  und  bezeichnet  den  Belastungs-Koeffizienten  der  ver- 
schiedenen Mauerarten  (Tabelle  IV,  Pos.  ii  bis  inkl.  19)  mit  w,  so  erhält  man: 

Z 

Pos.  A:  Mauerquerschnitt  Q — ~' 

Pos.  B\  Belastung  = Z Gewicht  des  Mauerstreifens  im  II.  Obergeschoß 

4-  ^,  + f,  = 1 • 
y 

Mauerquerschnitt  (?,  = — • 

Pos.  C\  Belastung  = Y Gewicht  des  Mauerstreifens  im  I.  Obergeschoß 

+ 6,+c,^.\: 

X 

Mauerquerschnitt  (2,  = 

Pos.  /):  Belastung  = -V -j-  Gewicht  des  Mauerstreifens  im  Erdgeschoß 

-h  + n: 

IV 

Mauerquerschnitt  • 


Abb.  96  u.  97.  Berechnung  einer 
in  einzelne  Maucrpfcilcr  aufgelösten 
Fossadeninauer. 


Zur  Bestimmung  des  Fundamentes  ist  zu  bemerken:  Wird  der  Boden  unterhalb 
Horizont  Pos.  E durch  Felsgestein  gebildet,  so  kommt  eine  weitere  Berechnung  nicht  in 
Betracht;  ist  aber  (entsprechend  Tabelle  IV  Pos.  23)  demselben  etwa  nur  eine  Bela.stung 
von  2,5  kg/qcm  zuzumuten,  so  schlägt  man  das  Verfahren  der  Annahme-Versuche 

ein,  zeichnet  die  Fundamentsohle  (-bankett)  für  Mauer- 
werk oder  Beton  bezüglich  Höhe  und  Breite  probeweise  ein 
und  untersucht  rechnerisch  diese  Annahme.  Es  wird  angesetzt: 
Drucklast  des  i m breiten  Mauerstreifens  vom  Dach- 
geschoß bis  auf  das  Erdreich  = II' -F  Gewicht  des  Mauer- 
streifens im  Kellergeschoß  und  Eigengewicht  des  schätzungs- 
weise angenommenen  F'undamentsohleteiles  = V. 

Nun  wird  das  in  kg  erhaltene  Gewicht  V durch  die 
Anzahl  der  qcm  der  Unterfläche  des  Fundamentsohlstreifens 
geteilt.  Ergibt  sich  hierbei  eine  größere  Zahl  als  2,5,  so 
war  die  Unterfläche  für  diesen  Baugrund  zu  klein  angenommen;  man  muß 
dann  solange  auf  Grund  neuer  Annahmen  Berechnungen  anstellen,  bis 
das  Ergebnis  ein  befriedigendes  ist. 

Bei  Berechnung  des  gemauerten,  freistehenden  Pfeilers  im  Kellergeschoß 
wird  ebenfalls  entsprechend  diesem  Kechenschema  verfahren,  doch  sind 
hierbei  auch  noch  die  »Reaktionen«  der  Gebälkunterzüge  auf  die  Stützen  zu  berücksichtigen. 
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Ist  die  Fassadenmauer  durch  große  Fenster  in  einzelne  Mauerpfeiler  aufgelöst,  so 
wird,  entsprechend  Abb.  96  u.  97,  statt  eines  Fassadenstreifens  von  i m Länge  der  ganze 
Mauerpfeiler  uvwx  zu  berechnen  sein.  Die  in  Betracht  kommende  Gebälklast  hat 
dann  bei  derselben  Tiefe  die  Länge  yz  und  wird  über  den  Fenstern  durch  >Überlags- 
träger«  auf  die  Fassadenpfeiler  übertragen. 

Würde  das  Gebälk  parallel  zur  Fassade»  verlegt«(Abb.98), 
so  hätte  der  Fassadenpfeiler  def g bei  h die  Reaktionslast 
des  Gebälkunterzuges,  bestehend  aus  zwei  I-Trägem  auf- 
zunehmen. Die  Länge  der  in  Betracht  kommenden  Boden- 
fläche ist  ik. 

Es  ist  Sorge  zu  tragen,  daß  die  Last  der  Eisenträger 
auf  eine  möglichst  große  Mauerfläche  verteilt  wird,  zu 
welchem  Zwecke  »Steinquader«  unter  die  Trägerköpfe  ver- 
legt werden.  Bei  Bestimmung  der  Größe  derselben  wird  die 
Reaktionslast,  ausgedrückt  in  kg/qcm,  durch  die  betreffende, 
für  das  qcm  zulässige  Steinbelastungszahl  (s.  Tabelle  IV 
Pos.  7 bis  10)  geteilt.  Die  gefundene  Zahl  gibt  die  Größe 
der  Oberfläche  für  den  Quader  an,  die  dann  meist  als  Qua- 
drat oder  Rechteck  ausgebildet  wird.  Die  Dicke  der  Quader 
richtet  sich  nach  deren  Größe,  und  steigt  von  etwa  15  cm  bis  zu  30  und  40  cm.  Statt 
des  Steinquaders  wird  neuerdings  häufig  eine  Eisenplatte  angeordnet. 

§ 38.  Mauerversteifungen.  Abgesehen  von  den  im  § 36  angegebenen  Ver- 
steifungen, die  bei  allen  Gebäuden  anzutreffen  sind,  werden  Mauern  unter  Umständen 
auch  mit  Zwischenpfeilern  oder  Streben  versehen,  die  an  einer  der  beiden  Mauerseiten 
oder  auf  beide  verteilt  angeordnet  sein  können.  Die  Höhe  derselben  kann  beliebig  an- 
genommen werden,  ebenso  ihr  Querschnitt,  der  sich  auch  nach  oben  zu  des  öftem  ver- 
jüngen wird.  Je  stärker  die  Pfeiler  und  je  größer  ihre  Anzahl,  um  so  schwächer  kann 
bei  gleicher  Belastung  die  Mauer  selbst  angenommen  werden. 

Mauerstreben  werden  bei  Gewölbekonstruktionen  in  weitgehender 
Weise  veiAvendet;  aber  auch  bei  Flachdecken,  entsprechend  der 
Konstruktion  in  Abb.  98,  empfiehlt  sich  deren  Anordnung,  wie 
hei  / angedeutet  ist. 

Eine  weitere  Art  der  Verstärkung  von  Mauern  beruht  in  Ver- 
legung  ihres  Schwerpunktes  nach  abwärts  durch  Verbreiterung 
ihres  unteren  Teiles  nach  Art  der  Futter-  und  Böschungsmauern. 

Eine  Vergrößerung  der  Mauerstandfläche  wird  auch  erzielt  durch  Einschaltung  gebogener 
.Vlauerteilc  als  Nischen  (Abb.  99)  oder  dgl. 

III.  Kamine  (Rauchkamin,  Schornstein,  Esse,  Schlot)  und 

V entilationsschächte. 

§ 39.  Allgemeines.  Als  man  einstens  die  offenen  Holzfeuerstellen  in  Burgen, 
Wohnhäusern  usw.  von  ihrer  ursprünglichen  1-age  in  der  Mitte  des  Wohnraums  an  eine 
■Seitenmauer  desselben  verlegte,  wurden  über  den  Feucrstellcn  — sowohl  im  Hinblick 
auf  besseren  Abzug  des  Rauches  als  für  Herbeiführung  erwünschten  Luftzuges  zur 
Unterhaltung  des  Feuers  — »Rauchkamine«  angeordnet.  Durch  Ummantelung  der 
Feuerstelle  entstanden  die  »Heizkamine«.  Nachdem  letztere  den  später  erfundenen 
»Öfen«  das  Feld  überlassen  mußten,  konnten  die,  zunächst  mit  sehr  weitem,  lichten 


Abb.  99.  Vergröberung 
der  M.Tucrstanddäcbe 
durch  Kinscfa&ItuDg  ge- 
bogener  Mauerteile. 


Abb.  98. 

Berechnung  einer  Fassadenmauer, 
za  der  das  Gebälk  parallel  Hegt. 
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Querschnitt  ausgebildeten  Rauchkamine  wesentlich  enger  hergestellt  werden,  doch 
behielten  sie  anfangs  noch  so  bedeutenden  Querschnitt,  daß  sie  von  den  Kaminfegern 
bestiegen  werden  konnten  (»deutscher«  Kamin). 

Bei  der  jetzt  weit  verbreiteten  »Kohlenfeuerung«  wird  — namentlich  bei  Öfen  mit 
Dauer-(Permanent-)Feuerung  — im  Hinblick  auf  genügenden  »Zug«  im  Ofen,  der  Quer- 
schnitt der  Rauchkamine  wesentlich  geringer  gestaltet.  Da  in  den  Gebäuden  die  für 
Abführung  von  Dämpfen,  Dünsten  und  verbrauchter  Luft  und  unter  Umständen  auch 
die  für  Zuführung  frischer  Luft  dienenden  Vcntilationsschächte  außerdem  als  »Rauch- 
kamin. benutzt  werden  können,  so  sind  diese  in  der  Ausführung  wie  Rauchkamine  zu 
behandeln. 

Die  Entstehung  des  »Zuges«  im  Kamin  beruht  auf  folgenden  Gesetzen: 

1.  Jeder  gas-(luft-)förmige  Körper  hat  Schwere. 

2.  Kalte  Luft  ist  schwerer  (weil  dichter),  als  warme  Luft. 

3.  Kalte  Luft  drängt  bei  ihrem  Sinken  wärmere  Luft  in  die  flöhe. 

4.  Hiernach  wird  bei  kalter  Außenluft  die  Luft  in  einem  Kamin,  der  höhere 
Temperatur  als  die  Außenluft  besitzt,  in  die  Höhe  steigen  (Zug).  Ist  dagegen 
die  Außenluft  wärmer  als  der  Kamin  — »Sonnenstrahlen  liegen  auf  dem 
Kamin«  — , so  entsteht  eine  Abwärtsbewegung  der  Luft  im  Kamin  (Gegenzug 

5.  Zu  diesen  Gesetzen  tritt  noch  die  »saugende  Wirkung  eines  Luftstrotnes«, 
der,  je  nach  seiner  Stärke,  die  ihn  berührende  Luftmasse  von  beliebiger 
Temperatur  mitreißen  kann. 

6.  Des  weiteren  können  auf  den  Zug  im  Kamin  Winde  v'on  Einfluß  sein,  die 
den  Kaminkopf  treffen. 

Man  unterscheidet: 

1.  Kamine  in  Gebäuden: 

a)  »angebaut«  an  Mauern  (Wänden), 

b)  ganz  oder  teilweise  in  Mauern  »eingebaut«  und 

c)  freistehend. 

2.  Im  Freien  (nicht  in  Gebäuden)  befindliche  Kamine,  ebenfalls  »freistehend, 
genannt. 

Wie  das  Wort  »freistehend«  hier  in  zweifacher  Weise  gebraucht  wird,  so  die  Be- 
zeichnung »eingebaut«,  die  sich  auch  ganz  allgemein  genommen  auf  »Kamine  in  Ge- 
bäuden« (Pos.  1)  beziehen  kann.  Ebenfalls  schwankend  ist  das  »Geschlecht«  des  Wortes 
»Kamin«.  In  vorliegendem  Kapitel  ist  der  Einfachheit  halber  das  Wort  »Kamin«  als 
Bezeichnung  von  »Rauchkamin«  männlich,  und  für  »Heizkamine«  (»Cheminc«) 
sächlich  angewendet. 

§ 40.  Kamine  in  Gebäuden.  Jedes  Heizkamin  mit  offener  Holzfeuerung  be- 
ansprucht einen  besonderen  Rauchkamin,  damit  der  »Zug«  ungestört  wirken  kann;  be- 
finden sich  solche  Heizkamine  in  verschiedenen  Stockwerken  senkrecht  übereinander, 
so  werden  deren  einzelne  Rauchkaminc  »gekuppelt«,  und  in  dieser  Weise  über  Dach 
oder  mindestens  über  die  Gebäudemauer  geführt,  ln  jenen  Ländern,  in  denen  die  An- 
lagen von  Cheminds  in  weitgehender  W’eise  in  Gebrauch  ist,  werden  die  StraOenbilder 
durch  die  große  Anzahl  solcher  Kamine,  die  vielfach  an  den  Gebäude-Außenmauem 
sich  befinden,  beherrscht. 

ln  Deutschland  wird  möglichst  vermieden,  Kamine  in  Außenmauern  zu  legen;  wo 
solches  jedoch  nicht  zu  umgehen  ist,  sollte  — da  der  Luftzug  im  Kamin  durch  Schwan- 
kungen der  Außentemperatur  ungünstig  beeinflußt  werden  kann  — die  Außenmauer 
neben  dem  Kamin  als  Hohlmauer  gebildet  sein  (.Abb.  100). 
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Bei  unserer  Ofenfeuerung  diente  bis  vor  nicht  langer  Zeit  vielfach  ein  einfacher  be- 
steigbarer Kamin  sämtlichen  in  seiner  Nähe  befindlichen  Zimmern  aller  Stockwerke. 
Bei  Kohlen-  und  Koks-Feuerung,  namentlich  bei  Dauerfeuerung,  kann  ein  mehreren  Stock- 
werken gemeinsamer  Kamin  den  Bewohnern  sehr  gefährlich 

, 11.  ’f’  «I  1 . /-VI-  1 1 Abb.  loo.  Kamin  in  einer 

werden,  da  die  giftigen  Abgase  irgend  eines  Ofens  durch  Xubenmauer 

den  Kamin  und  durch  andere  Ofen  hindurch,  bei  schwachem, 

normalen  Zuge  in  oberen  Räumen,  bei  Gegenzug  in  un- 

teren  Räumen,  austreten  können,  wodurch  namentlich  nachts  > 

in  Schlafzimmern  schon  mancher  Todesfall  verursacht  wurde.  | 

Es  empfiehlt  sich  deshalb  bei  genannten  Feuerungen,  für  jedes 

Stockwerk  einen  besonderen  Kamin  anzulegen. 

Die  neuen  behördlichen  Vorschriften  bezüglich  der  mindestzulässigen  Maße  für  die 
lichte  Weite  der  Kamine  richten  sich  nach  der  Anzahl  der  in  diese  mündenden  Feue- 
rungen, sind  aber  sonst  in  den  deutschen  Ländern  verschieden.  Für  Gasfeuerung  werden 
meist  kleinere  Querschnitte  als  für  Kohlenfeuerung  zugelassen. 

a)  Reinigung.  Bei  dem  nicht  besteigbaren,  engen  {•  russischen c)  Kamin  wird  die 
Reinigung  von  oben  herunter  mit  einem  Besen  vorgenommen ; der  hierbei  von  den 
inneren  Kaminwänden  gelöste  Ruß  fällt  abwärts  und  muß  unten  durch  eine  Öffnung  im 
Kamin  entfernt  werden.  Die  Einführung  des  Besens  in  den  Kamin  erfolgt  am  besten 
durch  seine  Ausmündung;  doch  wird  bei  hoch  über  Dach  geführten  Kaminen  auch 
wohl  eine  besondere  Seitenöffnung  im  Kamin  für  den  Beseneinschub  angelegt.  Die 
Anordnung  einer  Kamin-Putz-Ölfnung  im  Dacbstock-wcrk  empfiehlt  sich  in  Rücksicht 
auf  Feuergefahrlichkeit  nicht.  Jede  Kaminöffnung  ist  mit  eisernen  Doppeltüren  in  eisernem 
Rahmen  gut  zu  verschließen. 

b)  Ausführung.  Die  Querschnittform  der  Kamine  kann  beliebig  sein.  Geht  die 
lichte  Weite  besteigbarer  Kamine  über  ein  gewisses  Maß  (in  >Badcn«  52  52  cm)  hinaus, 
so  sind  Steigeisen  im  Innern  anzuordnen.  Einfache  Kamine  sind  in  • Normalbacksteinen« 
auszuführen,  so  daß  ihre  Wandstärke  mindestens  12  cm  beträgt.  Damit  kein  .V'erhau« 
an  den  Steinen  stattfindet,  sollte  der  Mindestquerschilitt  der  Kamine  eine  Steinlänge 
-(-  zweier  Stoßfugenbreiten  betragen.  Sogenannte  »Kaminsteine«,  mit  geringeren 
Maßen  als  die  Normalstcine,  sind  mancherorts  bei  gekuppelten  Kaminen  zugelassen. 
Statt  der  Backsteine  werden  zur  Herstellung  von  Kaminen  auch  eingemauerte  oder  frei- 
stehende, innen  möglichst  glatte  Rohre  verw  endet,  die  in  verschiedenen  Materialien  im 
Handel  zu  haben  sind.  Die  Dichtung  ihrer  Muffen  hat  besonders  sorgfältig  zu  erfolgen. 

Da  das  Gewicht  von  Kaminen  im  \’erhälnis  zum  Maß  ihrer  Grundfläche  ein  sehr 
bedeutendes  ist,  so  erfordert  ihre  Unterlage  die  grf.ßte  Sorgfalt.  Es  empfiehlt  sich,  die 
K.amine  im  Erdreich  zu  fundieren.  Diese  Anordnung  gestattet  zugleich  die  Anlage  des 
unteren  Kaminputztürchens  im  Keller,  wodurch  es  vermieden  wird,  daß  bei  der  Kamin- 
reinigung »Ruß«  in  Wohnungsstockwerke  gelangen  kann.  Ist  es  aus  besonderen  Gründen 
nicht  angängig,  Kamine  schon  im  Keller  anfangen  zu  lassen,  so  müssen  sie  auf  festen 
Mauern  oder  Pfeilern,  bzw.  Säulen,  aufgeführt  werden  oder  auf  eisernen  Trägern,  die 
selbst  sicher  unterfangen  sind.  Das  Aufsetzen  eines  Kamines  auf  Zwischengcbälken  oder 
hölzernen  Fachwerkwänden  ist  unzulässig. 

Wird  ein  Kamin  nachträglich  in  einem  Gebäude  aufgeführt,  so  ist  es  in  Rücksicht 
auf  ungleiche  Setzungen  fehlerhaft,  denselben  in  »V'erband«  zu  vorhandenen  Mauern 
oder  Wänden  zu  bringen;  dagegen  empfiehlt  es  sich  bei  Neubauten,  sowohl  bei  frei- 
stehenden als  auch  bei  an-  und  eingebauten  Kaminen,  diese  im  Verband  mit  den 
Mauern  oder  Wänden  auszuführen.  Bestehen  letztere  aus  Backsteinen,  so  bietet  die 
Herstellung  einer  guten  Einbindung  keine  Schwierigkeiten:  handelt  es  sich  um  Bruch- 

Ettclborn.  Hochbau.  I.  Bd.  7 
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Steinmauern,  so  hat  der  Verband  nach  dem  System  der  >Kopfzahnung 
erfolgen.  Die  Abb.  loi  bis  log ’*)  zeigen  einige  Beispiele. 


K.-unin-Vcrbflndif. 


In  manchen  Fällen  wird  eine  lotrechte  Aufführung  von  Kaminen  von  unten  bis  oben, 
dufch  Wände,  Balken  oder  Firstpfette  unmöglich  gemacht;  dann  müssen  die  Kamine 
»geschleift«  {»gezogen«)  werden  (Abb.  iiou.  in).  Hierbei  ist  Sorge  zu  tragen,  daß 


Abb.  HO  a.  III.  Abb.  112  bU  114. 
Geschleifter  Kamin.  Zwischraum  zwischen 
Deckenbalken  n.  Kamin. 


der  Kaminquerschnitt,  normal  zur  Lauffinie  der 
Schleifung  gemessen,  keine  Maßänderung  erfahrt. 
Bei  größeren  Schleifungen  bedarf  der  Kamin  zu 
seiner  Unterstützung  einer  Untermauerung  (Abb.  iio 
u.  in),  die  gleichzeitig  mit  der  Ausführung  des 
Kamins  herzustellen  und  auf  das  Beste  zu  unterfangen 
ist  Hierfür  ist  in  vorliegendem  Beispiel  eine  Fisen- 
platte  auf  I-Trägern  angenommen;  in  anderen  Fällen 
bedient  man  sich  einer  Steinplatte.  Wo  angängig, 
setzt  man  die  Schleifung  auf  Mauerwerk.  Die 
Schleifung  soll  nicht  plötzlich,  sondern  im  Bogen  er- 
folgen und  zwar  bei  steigbaren  Kaminen  nicht  flacher 
als  in  einem  W'inkel  von  60",  bei  engen  Kaminen 
nicht  unter  45°.  Bei  solchen  starken  Schleifungen 
ist  unter,  bzw.  auch  über  diesen,  ein  Putztürchen 
anzuordnen. 

Die  Stoß-  und  Lagerfugen  der  Kaminwan- 
dungen sind  voll  mit  Mörtel  zu  versehen,  da  sonst 
Ofenrauch  und  sogar  Funken  herausdringen  können; 
auch  dürfen  keine  Holzbalken,  -bretter  oder  -keile 


in  Kaminwände  eingreifen.  Hölzerne  Deckenbalken 


und  Sparren  sollen  mindestens  einen  Abstand  von  5 oder  6 cm  von  der  Kaminwand  haben 


und  ist  der  Zwischenraum  mit  unverbrennbarem  Material  auszufullen;  meistens  wird  eine 


* Abb.  109  ist  entn(mmien  aus:  ScHLlssER,  »Die  bau-  und  feuerpolizeilichen  Vorschriften  im  (iroßb. 
Baden«.  2.  Aufl  . 1894. 
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doppelte  Schicht  von  Dachziegeln  eingeschoben,  die  unter  Umständen  auch  an  den 
Balken  genagelt  werden.  Neuerdings  wird  der  Zwischenraum,  entsprechend  Abb.  1 1 2 bis 
114,  mit  Zementmörtel,  bzw.  feinem  Beton,  ausgcfüllt.  Entgegen  früheren  Bestimmungen, 
ist  es  an  vielen  Orten  nunmehr  gestattet,  Kamine  mit  Holzvertäfelungen  und  Leisten  zu 
umgeben,  doch  müssen  dann  die  Kaminwandungen  unbedmgt  verputzt  sein,  ferner  muß  sich 
zwischen  diesem  Putz  und  der  Verkleidung  ein  Belag  von  Asbestpappe  oder  dgl.  befinden: 
auch  empfiehlt  es  sich,  zwischen  Putz  und  Verkleidung  einen  Isolier-Lufiraum  anzuordnen. 

Im  allgemeinen  erhalten  die  gemauerten  Kamine  in  allen  Räumen  einen  Verputz: 
unbedingt  ist  ein  solcher  in  den  Dachräumen  erforderlich,  während  der  über  dem  Dach 
befindliche  Kaminteil  vielfach  als  sauber  ausgefugtes  Backsteinmauerwerk  behandelt  wird. 
Das  Innere  der  Kamine  erhielte  bei  sauberem  Backsteinmaterial  am  besten  einfachen 
P'ugenausstrich:  doch  ist  eine  solche  Ausführung  schwierig.  Um  dem  Zug  im  Kamin 
keine  Hindernisse  an  den  Wandungen  zu  bereiten,  wodurch  störende  Wirbel  entstehen 
können,  wird  das  Kamininnere  verputzt.  Der  Mörtel  ist  möglichst  dünn  zu  nehmen  und 
glatt  auszustreichen,  wobei  man  sich  angefeuchteter  Mauerkellen  bedient  oder  besser 
eigens  angefertigter  Holzblöcke  vom  Umfang  der  lichten  Kaminweite,  die  auf  und  ab 
gezogen  werden. 

c)  Kaminausmündungen.  Damit  Kamine  gut  »ziehen«,  ist  eine  gewisse  Höhe  der- 
selben über  der  Feuerstelle  erforderlich;  von  wesentlichem  Einfluß  auf  die  Brauchbarkeit 
der  Kamine  ist  aber  auch 

die  Ausbildung  ihrer  Aus-  ”5  Kamin.i.5ii.ui.dangcn. 

mündung,  wobei  es  sich 
darum  handelt,  das  Ein- 
dringen von  Wind  zu  ver- 
hindern. Unter  den  vielen 
eingeführten  Kaminköpfen 
ist  die  einfachste  und  wohl 
auch  auf  die  Dauer  zuver- 
lässigste Konstruktion  die 
Anbringung  eines  wagerechten,  oder  besser  leicht  gewölbten  Deckels  in  Stein  oder  Blech, 
der  auf  Stützen  in  nicht  zu  großer  Höhe  über  der  Kaminkrone  angebracht  wird  (Abb.  1 15). 

Die  früher  sehr  beliebten  Vorsprünge  der  Kaminabdeckplatten  nach  Abb.  1 16  empfehlen 
sich  nicht  für  jene  Fälle,  in  denen  der  Wind  wagerecht  oder  unterschlächtig  wirkt,  da  dann 
am  Vorsprung  Wirbel  entstehen,  die  in  den  Kamin  gedrückt  werden  können;  man  deckt 
daher  besser  die  Kamine  mit  Kaminkränzen  ohne  Vorsprung.  Wird  aus  künstlerischem 
Bedürfnis  eine  vorspringende  Verzierung  oben  am  Kamine  gewünscht  — was  namentlich 
bei  hohen  Kaminen  häufig  der  Fall  ist  — so  empfiehlt  es  sich,  diese  entsprechend 
Abb.  117  anzuordnen. 

d)  Anlage  der  Kamine  im  Gebäude.  Sowohl  im  Hinblick  auf  das  Aussehen  von 
Zimmerwänden,  als  in  Rücksicht  auf  geeignete  Ausnützung  der  Wandflächen  beim  Mö- 
blieren der  Zimmer,  sind  Kamine  in  den  Wohn-  usw.  Räumen  tunlichst  zu  vermeiden. 
Man  legt  deshalb  — sowie  auch  aus  konstruktiven  Gründen  bei  an-  und  eingebauten 
Kaminen  — diese  in  Wandecken. 

Wo  es  sich  um  gekuppelte  Kamine  mit  geringer  Lichtweite  oder  um  enge  Vcntila- 
tionsschächte  handelt,  werden  solche  vielfach  in  massive  Zwi.schenmauern  gelegt;  wobei 
dann  die  meist  vorhandenen  Mauervorsprünge  in  die  Wohnungsgänge  ragen  (s.  Abb.  105 
u.  106,  S.  98).  Durch  Anlage  starker  Zwischenmauern  werden  diese  Vorsprünge  über- 
flüssig. ln  gewissen  Fällen  la.ssen  sich  solche  Vorsprünge  — wenn  nötig  unter  Anordnung 
entsprechender  weiterer  blinder  \'orsprünge  — für  interessante  Innenarchitekturenverwenden. 
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IV.  Wölbungen  (Bogen  und  Gewölbe). 

A.  Allgemeines. 

§ 41.  Begriff  der  Wölbung.  Bei  der  Abdeckung  von  Maueroffnungen 
vermittels  Hausteinen,  kommt  bei  einfachster  Konstruktion  ein  »Sturz«  zur  Verwendung 
(Abb.  ii8);  ehvas  umständlicher  ist  die  Herstellung  der  »Überkragung«  (Abb.  119). 
ln  beiden  Fällen  handelt  es  sich  bei  der  Abdeckung  um  senkrecht  abwärts  wirkende 
Druckkräfte.  Wird  zur  »Spreizung«  (Abb.  120)  gegriffen  — eine  Anordnung,  die  nur 
selten  angewendet  wird  — so  hat  man  es  mit  Seiten.schub  zu  tun.  Selten  ist  auch 
heutigen  Tages  die  Anordnung  vieler  Überkragsteine  über  einer  Maueröffnung,  während 
die  Verwendung  einzelner  Überkrngsteinc  iKonsolen)  zur  Verringerung  der  Spannweite 
unter  wagerechten  Trägern  (in  Stein,  Holz  oder  Eisen)  im  Bauwesen  eine  große  Rolle 
spielt.  Ganz  unentbehrlich  ist  für  uns  der  »Sturz«. 


Abb.  118.  Der  Sturz. 


.\bb.  1x9.  Die  Cherkragung. 


Abb.  120.  Die  Spreizung. 


Eine  weitgehende  Bedeutung  kommt  der  Öffnung.sabdeckung  entsprechend,  Abb.  121, 
der  »Wölbung«  zu,  deren  Wesen  darauf  beruht,  daß  jeder  Wölbungsstein  durch  seine 
beiden  Berührungssteine  fest  eingespannt  ist.  Infolgedessen  wird  das  senkrecht  abwärts 
wirkende  Gewicht  aller  einzelnen  Gewölbesteine  in  »Seitenschub« 
umgewandelt  und  wirkt  schließlich  als  »Wölbungsschub«  auf 
die  Sciten-Mauem  oder  -Pfeiler.  Je  bedeutender  das  Gewicht 
der  Einzelsteine  ist  und  je  mehr  die  Wölbung  an  Nutzlast  zu 
tragen  hat,  um  so  bedeutender  gestaltet  sich  der  Wölbungs- 
schub. 

Überdeckt  eine  solche  Wölbung  eine  Maueröffnung  oder 
Mauer-Flachnische  (s.  Abb.  184,  S.  1 12),  so  wird  sie  » Bogen« 
genannt;  überdeckt  sie  dagegen  einen  Gebäuderaum,  so  bezeichnet  man  sie  mit  dem 
.*\usdruck  »Gewölbe«,  ln  beiden  Fällen  h.at  die  Einteilung  der  Fugen  auf  der 
Wölbungslauflinie  [tt,  c in  Abb.  121)  zu  erfolgen.  Ist  letztere  ein  Kreisteil,  so  sind 
sämtliche  Wölbungsfugen  nach  dem  Kreismittelpunkt  zu  richten. 

{(  42.  Wölbungsformen.  Benennung  der  Einzelteile  von  Bogen  und 
Gewölben.  Bei  Bauausführungen  kommt  eine  große  Zahl  von  Wölhungsformen 
in  Betracht;  diesen  liegen  die  geometrischen  Bogenlinien  zugrunde.  Die  gehräuch- 
lich.sten  Formen  sind:  (s.  Abb.  122  bis  135)'*)  Halbkreis-  oder  Rundbogen  (Abb.  122), 

Die  .\bb.  122  bis  135,  2.^4  u.  421  bis  423  sind  entnommcD:  Osü.ar  Motmes  »Illustriertem 
lexikon«.  Bd.  I u.  IV,  3.  Aull..  1S74  l)7.w.  1S77. 


Abb.  121.  Die  \V olhung. 
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Flacher-  oder  Stich-Bogen  {Abb.  123),  Hoher  Stichbogen  (Abb.  124),  Spitz- 
bogen (Abb.  125  u.  126),  Korbbogen  (Abb.  127  bis  129),  Elliptischer  Bogen, 


Abb.  I2Z  bii  13s.  Wölbongsfarmcn. 


-\bb.  136.  Zylinderkurper.  Abb.  137.  Kegelkörper. 


Abb.  138  n.  139. 
Sphkrische  Körper. 


Tudorbogen  (Abb.  130),  Einhüftiger  Bogen  (Abb.  131  u.  132),  Hufeisenbogen 
(Abb.  133),  Eselsrückenbogen  (Abb.  134),  Hufeisenspitzbogen  (Abb.  135).  Hierzu 
tritt  der  scheitrechte 
Bogen,  dessen  Unterkante 
eine  gerade  Linie  ist  (s. 

Abb.  149,  S.  105). 

Bei  Wölbungskurven, 
die  aus  Teilen  von  Kreis- 
bogen zusammengesetzt 
sind,  erhalten  die  Wölbe- 
fugen die  Richtung  nach 
den  Mittelpunkten  der 
Krümmungstcile. 

DieWölbungsflächen 
sind  Mantelteile  von  Zy- 
linderkörpern (Abb. 

136) ,Kegelkörpern(Abb. 

137)  und  Sphärischen 
Körpern  (Abb.  138  u. 

'39). 
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Werden  durch  Zylinder-  und  Kegelkörper  senkrechte  und  wagerechte  Schnitt- 
ebenen gelegt,  so  ergeben  deren  Durchschneidungen  mit  dem  Körpermantel  je  eine  gerade 
und  eine  gebogene  Linie. 

Bei  den  sphärischen  Körpern  dagegen  ergeben  die  senkrechten  und  wagerechten 
Schnittebenen  in  den  Durchschneidungen  mit  dem  Mantel  zwei  gebogene  Linien. 

Die  sphärischen  Körper  lassen  sich  als  durch  Umdrehung  einer  gebogenen  Linie  um 
eine  Achse  entstanden  denken. 

Diejenigen  Gewölbearten,  die  im  Baufache  hauptsächlich  Verwendung  finden,  bzw. 
auf  denen  zusammengesetzte  Gewölbegattungen  fußen,  sind: 

Tonnengewölbe,  Klostergewölbe,  Kuppelgewölbe  im  engeren  und  (Abb.  140) 
im  weitern  Sinn  des  Wortes,  sowie  Kreuzgewölbe. 

Unter  vollen  Gewölben  versteht  man  solche,  bei  denen  die  Pfeilhöhe  {ab  in 
Abb.  14 1)  gleich  der  halben  Gewölhespannweite  {ef]  ist;  bei  größerer  Pfeilhöhe  handelt 

es  sich  um  überhöhte  und  bei 
kleinerer  Pfeilhöhe  um  gedrückte 
Gewölbe,  bzw.  um  Kappenge- 
wölbe (Tonnen  - Kappengewölbe, 
Kugel -Kappengewölbe  usw.).  Des 
weitem  unterscheidet  man  geschlos- 
sene und  offene  Gewölbe;  bei 
ersteren  ist  der  unterhalb  der  Ge- 
wölbe befindliche  Gebäuderaum  von 
den  Gewölbe-Widerlagsmauern  voll- 
ständig umschlossen,  bei  letzteren 
sitzen  die  Gewölbe  auf  Pfeilern  und 
der  übenvölbte  Gebäuderaum  ist  in- 
folgedessen nach  allen  Seiten  völlig 
offen. 

Die  Benennungen  der  Wölbungseinzelteile  stimmen  für  Bogen  und  Gewölbe 
in  entsprechender  Weise  überein;  sie  sind  aus  den  Abb.  141  u.  142  ersichtlich. 

§ 43.  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Stärke  von  Wölbungen  und 
Widerlagern.  Die  Bestimmung  der  Stärken  von  Bogen  und  Gewölben  und  ihrer 
Widerlager,  welche  für  die  Festigkeit  der  Gebäude  meistens  von  größter  Wichtigkeit  ist, 
kann  auf  drei  Arten  erfolgen. 

Die  erste  Art  gründet  sich  auf  die  Erfahrungsergebnisse  bei  den  auf  uns  über- 
kommenen Wölbungsbauten  früherer  Zeiten.  Zu  diesem  Zweck  ist  eine  große  Anzahl 
von  Beispielen  der  einzelnen  Wölbegattungen  — unter  Berücksichtigung  der  Bau- 
materialien, in  denen  sie  hcrgestellt  sind  — bezüglich  Spannweite,  Pfeilhöhe  und  Stärke 
der  VV'ölbungsschale,  sowie  der  Widerlager  gemessen  worden.  Auf  Grund  solcher  Auf- 
nahmen konnten  die  Ergebnisse  zusammengestellt  und  Durchschnittswerte  der 
Stärken  von  Wölbungsschale  und  Widerlager  für  bestimmte  Verhältnisse  von  Pfeilhöhe 
zur  Spannweite  der  Wölbungen  angegeben  und  als  Richtschnur  für  ähnliche  .Anordnungen 
empfohlen  werden.  Für  ganz  einfache  und  oft  wiederkehrende  Wölbungsverhältni.s.se 
genügen  tatsächlich  solche  Kirfahrungsergebnisse.  Im  Folgenden  sollen  daher  diese 
an  betreffendem  Platze  mitgcteilt  werden. 

Die  zweite  Bc.stimmungsart  der  genannten  Stärken  gründet  sich  aut  »Berechnung«. 
Unter  Zuhilfenahme  von  physikalischen  .Apparaten  ist  im  Anschluß  an  die  Gesetze  der 
Schwerkraft  und  Reibung  eine  vollständige  Wissenschaft  der  »Theorie  der 


Abb.  140.  Kuppelgewölbe  im  weitern  Sinne  dei  Wortes. 
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Wölbung«  geschaffen  worden.  In  der  Praxis  findet  diese  jedoch  im  Hinblick  auf  die 
Umständlichkeit  ihrer  Handhabung  nur  seltene  Anwendung. 

Die  dritte  Bestimmung  beruht  auf  der  «Graphischen  Statik«,  d.  h.  zeichnerisch- 


Abb.  141  u.  142.  Benennungen  der  WölbnngsemzelteUe. 

Abb.  141.  Qnerschnitt. 


Abi).  142.  Grundriß. 


>z  Mittelpunkt  des  Wölbotigsbogens.  /'  u.  b'  Scheitelpunkte,  bij  innere  ScheitelUnie.  b' y*  äußere  Scheitel* 
Kaie,  ab  Pfeilhöhe  oder  Gcwölbcstich.  r/' Spann-  oder  Spreng\veite.  A' Kämpfer.  G Gewulbeanfänger. 
5 Schlußstein.  A Kämpferhohe,  r ä/ Bogen-  oder  Gewölblinic.  GewülbcfußJl.Äcbc.  äeb/gb^J  Bogen- 

(GewölheJ-Slirn  oder  Haupt,  bb'  Bogen  '/.iewölbe' -Stärke. 

bildliche  Darstellung  der  Kräftewirkungen;  sie  wird  heutzutage  in  der  Praxis  vielfach 
verwandt.  Bei  derselben  werden  die  Kraftewirkungen  bezüglich  ihrer  Lage  und 
Lichtung  durch  Pfeilstriche  dargestellt,  während  zugleich  die  Lange  des  Pfeil- 
striches die  Größe  der  Kraft  angibt. 
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Ahb.  143.  Zeichnerische  Darstellung 
der  Kraftäo0erung  eines  W<>Ibangs> 
Schnittes. 


4^ 


Die  KraftäuOerung  eines  Wölbungsschnittes  läßt  sich  nach  Richtung  und  Größe 
aus  Gewicht  und  Lage  seiner  einzelnen  Wölbungssteine  darstellcn,  indem  zunächst  das 
Gewicht  jeden  Steines  einzeln  bestimmt  und  zeichnerisch  durch  Richtung  und  Länge 
eines  in  seinem  Schwerpunkt  ansetzenden  Pfcilstriches  dargestellt  wird  (Abb.  143). 

Des  weiteren  kommt  hier  das  > Parallelogramm  der 
Kräfte«  mit  der  Diagonale  als  «Resultierende«  ;Mittel- 
kraft)  in  Betracht,  bzw.  die  Behandlung  einer  bekannten 
Kraft  als  eine  «Resultierende«  und  deren  Zerlegung  in 
Einzelkräfte. 

Hiernach  läßt  sich  der  Druck  des  Wölbungsschluß- 
steins auf  die  beiden  Nebensteine  angeben  und  schließ- 
lich — von  Stein  zu  Stein  weiterschreitend  — die  Rich- 
tung und  Stärke  des  Schubes  bestimmen,  den  die 
Wölbungsanfängersteine  auf  die  Widerlager  ausüben. 
Kommt  bei  der  Wölbung  nicht  nur  die  Eigenlast,  sondern 
auch  noch  eine  Nutzlast  in  Betracht,  so  werden  lediglich 
die  zu  berücksichtigenden  Lasten  sich  größer  gestalten,  während  das  einzuschlagendc 
Verfahren  keine  Änderung  erleidet.  Die  Bestimmung  der  Stärke  der  Wölbungsschale 
ergibt  sich,  indem  man  zunächst  für  den  Schlußstein  die  Stärke  annimmt  im  Hinblick 
auf  die  notwendige  Steinstärke  des  betreffenden  Steinmaterials  an  sich,  bzw.  zugleich 
unter  Berücksichtigpmg  einer  Nutzlast;  für  jeden  folgenden  Stein  gilt  das  Gleiche 
plus  der  Last,  die  er  vom  Gewölbescheitel  aus  empfangt. 

Für  Bestimmung  der  Stärke  des  Wöl- 
bungswiderlagers (Abb.  144U.  145),  kommt, 
neben  der  Belastung  durch  den  Gewölbe- 
schub [A],  die  Schwere  des  Widerlagers  selbst 
in  Betracht.  Man  hat  deshalb  — wie  in  tj  37 
bei  Berechnung  der  Mauersohle  — zunächst 
eine  beliebige  W'iderlagerstärke  anzunehmen 
und  für  diesen  Widerlager-Mauerkörper  das 
Gewicht  fcstzustellen.  Dieses  Gewicht 
wird  unter  Umständen  vermehrt  durch  eine 
Mauerlast  {6‘)  oder  auch  noch  durch  einen 
Gewölbegegenschub  (^"j.  Die  Lastwirkung 
b ergeben  die  Kraft  B und  aus 

A und  B erhält  man,  nach  Abb.  145,  die 
Resultierende  C.  Diese  muß  nun  zur  Erzielung 
der  notwendigen  Widerlagerstärke  vollständig 
im  W'iderlagskörpcr  eingebettet  sein  und  darf 
— auch  wenn  der  VV'iderlagskörper,  um  Mauer- 
werk zu  sparen,  abgetreppt  ist  — nirgends 
zu  nahe  an  dessen  Außenfläche  treten. 

Ausführliches  über  «Gewölbethcoric«  ist  enthalten  in  »Handbuch  der  Archi- 
tektur«, I.  Teil,  I.  Band,  2.  Hälfte,  sowie  in  »Lehrbuch  des  Tiefbaues«,  heraus- 
gegeben von  Esselbokn.  111.  Aufl.,  Leipzig  iyo8«. 


Abb.  144  Q.  145.  Bcstimronog  der  Stärke  des  Wöl- 
bungswiderlagers. 


A Gcwalheschub.  6 Eigengewicht  des  Widerlagers. 
^ Gewicht  einer  oberen  Mauer.  Schuh  eines 
Gegcngewölbcs. 


§ 44.  Ergebnisse  der  Wölbungstheorie.  Kruchfugen  bei  den  ver- 
schiedenen Wölbungsformen.  Bei  einer  Wölbungsform  entsprechend  Abb.  144 
gestaltet  sich  die  Kur\e,  in  der  die  Gewölbeschubkraft  wirkt,  entsprechend  Abb.  140. 
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Dieselbe  läßt  sich  auch  körperlich  feststellen,  wenn  eine  Schnur  oder  Kette  entsprechend 
der  Länge  dieser  gekrümmten  Linie  (a,  b)  ausgestreckt  wird  und  an  ihr  in  Entfer- 
nungen, die  gleich  den  Abständen  der  Schwerpunkte  der  einzelnen  Wölbesteine  sind, 
Körper  befestigt  werden,  deren  Gewicht  je  demjenigen  der  einzelnen  Wölbesteine  ent- 


spricht (Abb.  147).  Werden  nun  die  Endpunkte 
der  Schnur  oder  Kette  auf  die  Kämpferpunkte 
a und  b gehalten,  so  nimmt  sie  die  Gestalt  eines 
nach  abwärts  gerichteten  parabolischen  Bogens 
an  jAbb.  148).  Dieses  Verfahren  (Anwen- 
dung der  Kettenlinie)  empfiehlt  sich  als 
Probe  für  die  Richtigkeit  eines  Entwurfes  für 
»Wölbung«;  hierbei  wird  die  Zeichnung  um- 
gedreht und  die  Kettenlinie  auf  diese  gelegt. 

Sowohl  aus  Rechnung  und  graphostatischer 
Behandlung,  als  auch  aus  der  Anwendung  der 
Kettenlinie  ergibt  sich  die  Erkenntnis,  daß  die 
Druckparabel  um  so  flacher  wird,  je 
niedriger  die  Pfeilhöhe  der  Wölbung 
im  Verhältnis  zu  ihrer  Spannweite  ist; 
dementsprechend  wächst  der  Gewölbe- 
schub mit  Verkleinerung  der  Wölbungs- 
pfeilhöhe und  mit  ihm  die  Notwendigkeit 
Widerstandes,  sowie  für  Verstärkung  der 


Abb.  146  bis  14S. 

Kurve  der  Gewölbeschobkruft. 


r.  ! 

* \ -1* 


für  Vergrößerung  des  Widerlager- 
Wölbeschale  an  ihren  Anfängen. 


.\bb,  149.  Bmchfugen 
bei  der  scheitrechten 
Wölbung. 


Abb.  150.  Bnichfagea  bei  der  Halb- 
kreUwölbuDg. 


c 


Abb.  151. 

Bmchfugen  bet  der  Stich- 
wölbang. 


Um  an  Mauerwerk  des  Widerlagers  zu 
sparen  wird  man  besorgt  sein,  den  Wölbe- 
schub so  gering  wie  möglich  zu  gestalten  und 
daher  in  allen  Fällen,  in  denen  Wölbungen  keine 
Nutzlast  aufzunehmen  haben,  dieselben  in  tun- 
lichst leichtem  Material  herstellen.  Bezüg- 
lich der  Widerlager  selb.st  ist  Sorge  zu  tragen, 
daß  diese  ein  recht  großes  Gewicht  erhalten.  Sie 
sind  deshalb  in  schwerem  Material  herzustellen 
und  zu  belasten,  was,  entsprechend  Abb.  144 
u.  145,  durch  Mauerwerk  oder  durch  Wölbungs- 
gegendruck erfolgen  kann.  Oftmals  wird  auch  zu 
Verankerungen  gegriffen,  s.  § 46. 

Je  nach  den  Wölbungsformen  werden  sich 
beim  Einsturz  von  Wölbungsausführungen  zunächst 
offnen;  man  nennt  diese  die  > Bruchfugen «. 


Abb.  152.  Broebfugen  bei  der  Spitzenbogea- 
wölbaog. 


an  gewissen  Stellen  die  Wölbefugen 
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Bei  der  am  wenigsten  tragfähigen  Wölbung,  der  »scheitrechten«,  entstehen  die 
Bruchfugen  entsprechend  Abb.  14g;  die  Zerstörung  der  Halbkreiswölbung  erfolgt 
nach  Abb.  150,  die  der  Stichwölbung  nach  Abb.  151  und  die  der  Spitzbogen- 
wölbung nach  Abb.  152. 

Hieraus  geht  hervor,  daß  eine  Belastung  von  Wölbungen  im  Scheitel  bei  Spitz- 
bogenwölbungen für  deren  Standfestigkeit  günstig,  den  anderen  genannten  Wölbungs- 
arten aber  nachteilig  ist  und  zwar  um  so  mehr,  je  flacher  diese  Wölbungen  gestaltet  sind. 


B.  Hilfsmittel  bei  Ausführung  von  Wölbungen. 


1.  Bei  Herstellang  von  Bogen  und  Gewdlben. 


§ 45.  Gerüste  und  zeichnerische  Hilfskonstruktionen.  Die  Herstellung 
von  Gewölben  erfolgt  vielfach  auf  einer  Gerüstschale  aus  Brettern,  die  auf  Gerüst- 
bogen, aufgestellt  in  Abständen  von  etwa  i m,  ruhen;  die  äußere  Umrißlinie  der  Bogen 

entspricht  der  gewählten  Wölbungs- 


Abb.  153.  GerüsUcbale. 


form.  Diese  Gerüstbogen  sind  ge- 
wöhnlich durch  Holzgerüste  unter- 
fangen (Abb.  153].'')  Je  gekrümm- 
ter die  Wölbungsform  ist,  um  so 
schmäler  sind  die  zu  verwendenden 
Schaldielen  zu  wählen,  bzw. 
kommen  Latten  zur  Benutzung. 
Letztere  empfehlen  sich  auch  für 
Wölbungen  in  Quadern,  wobei  die 
Stoßfugen  auf  den  Latten  (Abb. 
154),  oder  besser  zwischen  diesen 
[Abb.  155)  angeordnet  werden,  da- 
mit sie  von  unten  sichtbar  sind. 
Die  Gerüstbogen  werden  aus  dop- 
pelten oder  dreifachen,  im  Verband 
aneinander  genagelten  Brettern  von 
2,5  oder  3 cm  Dicke  hergestellt 
(Abb.  156;. 

Um  die  äußere  Umrißlinie  der 
Gerüstbogen  herzustellen,  wird  der 


Abb.  154  u.  155.  I.attcn  zur  L’nierstiiUang  von 
(iewulb<|tia<Icrn. 


Abb.  136.  Cierüstbogen  au»  doppelten  auf- 
einander genagelten  Kreitern. 


’^)  Die  Abb.  153  bis  156,  159  bis  161,  207,  245,  247  bi»  250,  252  bis  255,  280  bi-s  28S.  292  bi»  293, 
304  bis  306,  310  bis  311,  325.  326,  328  bis  330,  341  bis  344.  414  bi»  41S  u.  430  hi»  435  sind  entnommen 
dem  »Handbuch  der  Architektur«,  III.  Teil,  2.  IJd..  Heft  3 » 0 c w 9 1 bc  de  ck  c n « von  Geh.  Ifofrat 

Prof.  Cari.  Kornfr,  2.  AuH.,  Stuttgart  1901. 


I 
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Gew olbequerschnitt  in  natürlicher  Größe  auf  einem  • Reißboden«  »aufgerissen«.  Die 
hierfür  erforderliche  Zeichnungsunterlage  auf  Papier  wird,  wenn  die  Wölbungsform  eine 
verwickelte  Kurve  bildet,  in  möglichst  großem  Maßstab  hcrgestellt  und  nach  dem 
Koordinatensystem  auf  den  Reißboden  in  die  natürliche  Größe  übertragen,  d.  h.  man 
überzieht  die  Zeichnung  mit  einem  Netz  von  wagerechten  und  senkrechten  Linien,  das 
unter  entsprechender  Vergrößerung  auf  den  Reißboden  übertragen  wird.  Nunmehr 
ist  es  ein  leichtes,  die  für  Darstellung  der  Kurvx  in  natürlicher  Größe  benötigten  Punkte 
ebenfalls  zu  übertragen. 

Kinfacher  gestaltet  .sich  die  Zeichnnng  der  Wölbungskurve  auf  dem  Reißboden,  wenn 
es  sich  nicht  um  aus  freier  Hand  entworfene  Bogenlinien  handelt,  sondern  um  Formen, 
die  aus  Zirkelschlägen  zusammengesetzt  sind.  In  diesem  Falle  sind  die  Mittelpunkte 
für  die  Kreislinien  der  einzelnen  Bogenteile  auf  den  Reißboden  zu  übertragen,  von 
denen  aus  dann  vermittels  Schnüren  oder  Latten  die  betreffenden  Kur\x-nteile  aufge- 
rissen werden. 

Handelt  es  sich  um  Ableitung  von  Hogenformen  aus  gegebenen  Bogenlinien,  so  wird 
die  Methode  der  Vergatterung  angewendet.  Durchdringen  sich  beispielsweise  zwei 


■\bb.  157  u.  15S.  Vergatternng. 

V 


m'a'  = mn 


gleich  große  Halbkreistonnen,  so  ergeben  sich  zw'ei  unter 
sich  gleiche  elliptische  Diagonalbogen.  Zur  Bestimmung 
dieser  Kurve  teilt  man  den  Durchmesser  des  Halb- 
kreises (Abb.  157)  in  eine  beliebige  Anzahl  gleicher  Teile 
und  die  — ihrer  Länge  nach  bekannte  — Längsachse  der 
zu  konstruierenden  Ellipse  in  die  nämliche  Anzahl  auch 
unter  sich  gleicher  Teile;  dann  errichtet  man  in  den  beiden 
Figuren  auf  den  Linien  mn  und  m'n  in  den  Teilungspunkten  Senkrechte.  Die  in  der 
linken  Figur  sich  ergebenden  Höhenpunkte  der  Halbkreislinie  über  dem  Durchmesser 
werden  auf  die  entsprechenden  Senkrechten  der  Figur  rechts  übertragen  und  liefern  die 
notwendigen  Anhaltspunkte  für  die  gesuchte  entsprechende  Ellipsenkurve.  In  diesem 
Falle  ist  eine  gleiche  Höhe  der  beiden  Kurven  angenommen. 

Handelt  es  sich  um  eine  Veränderung  der  Höhe  der  Kurven  bei  gleicher  Breite  der- 
selben, .so  ist  nach  Abb.  158  zu  verfahren.  Soll  aus  einem  Bogen  mit  wagcrechter 
.\chsc  ein  solcher  mit  geneigter  Achse  entwickelt  werden,  so  wird  ebenfalls  nach  dem- 
selben System  verfahren. 

Bei  Aufstellung  der  Gerüste  unter  den  Lelu-bogen  ist  mit  der  Schwierigkeit  zu 
rechnen,  diese  nach  Gebrauch  in  solcher  Weise  wieder  zu  entfernen,  daß  keine  un- 
gleichen Setzungen  im  Gewölbe  entstehen.  Theoretisch  genommen,  sollte  das  Gerüst 
stehen  bleiben,  bis  der  Mörtel  vollständig  abgebunden  hat;  praktisch  ist  solches  aber 
meistens  nicht  durchführbar  und  deshalb  wird  jede  Wölbung  (Bogen  oder  Gew  ölbe)  sich 
»setzen«,  indem  seine  eigene  Last  den  Mörtel  der  Fugen  zusammenpreßt,  ebenso  wie 
es  bei  der  Aufführung  von  Mauern  der  Fall  ist.  Bei  ungleichem  Setzen  eines  Gewölbes 
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liegt  aber  die  Gefahr  vor,  daß  bei  Verbreiterung  einer  Wölbefuge  die  über  dieser  befind- 
lichen Steine  infolge  ihres  Eigengewichtes  aus  dem  Gewölbe  herausrutschen  und  unter 
Umständen  herausfallen.  Ein  zu  frühes  Entfernen  des  Gerüstes  hat  auch  schon  in  vielen 
Fällen  den  Einsturz  einer  Wölbung  verursacht.  Bei  Gewölben  darf,  je  nach  deren 
Größe  und  der  Art  der  verwendeten  Baumaterialien,  sowie  nach  Güte  der  Ausführung,  nicht 
vor  vier  Tagen  bis  zu  vier  Wochen  »ausgerüstet«  oder  »ausgeschalt«  werden. 
Je  weniger  Zeit  ein  Gerüst  unter  einem  Gewölbe  verbleiben  soll,  um  so  besser  muß  die 
Gewölbe-Ausführung  sein;  auch  empfiehlt  es  sich  unter  Umständen  die  Gewölbefugen 
um  so  enger  zu  halten. 

Im  Hinblick  auf  eine  durchgängig  gleichmäßige  Entfernung  des  Gerüstes,  werden  die 
Lehrbogen  oder  die  Pfosten,  auf  denen  die,  die  Lehrbogen  tragenden,  Pfetten  ruhen,  auf 


Abb.  159.  Hartholzkeile. 


Abb.  160.  Die  Rutsche. 


Abb.  161.  Herstellung  von  Gewülben  ohne  Gerüst. 


Hartholzkeile  gestellt  (Abb.  159),  die 
dann,  an  möglichst  vielen  Punkten  gleich- 
zeitig, langsam  entfernt  werden  oder 
man  verwendet  als  Zwischenunterlage 
mit  Sand  gefüllte  Säcke,  Töpfe  oder 
Kästen,  bei  denen  man  für  die  Nieder- 
senkung des  Gerüstes  den  Sand  langsam 
auslaufcn  läßt.  In  anderen  Fällen  werden 
besondere  Schraubenwinden  auf- 
gestellt. 

Eine  andere  Art  von  Unterstützung 
bei  Gewölbeausführungen  besteht  in  der  »Rutsche«  (Abb.  160),  die  bei  einigen  Gewölbc- 
Verbandsarten  Verwendung  finden  kann.  Es  ist  dies  eine  umgekehrte  Holzkiste,  deren 
Boden  entsprechend  der  betreffenden  Wölbung  hergcstellt  ist,  und  die  mit  Leichtigkeit 
auf  einem  feststehenden  Gerüst  bewegt  werden  kann. 

Bei  gewissen,  einfachen  Wölbungsformen  ist  cs  möglich,  die  Gewölbe  ohne  Gerüste 
»freihändig«  auszuführen.  Hierbei  müssen  die  einzelnen  Wölbesteine  in  ihrem  Mörtel- 
bett nicht  nur  auf  die  unter  ihnen  befindlichen  Steine  gedrückt,  sondern  auch  zunächst 
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in  dieser  Lage  festgehalten  werden,  bis  der  Mörtel  wenigstens  einigermaßen  abgebunden 
hat.  Hierfür  bedient  man  sich  einer  Schnur  mit  Gewicht  (Abb.  i6i). 

Einfacher  als  bei  Gewölben  gestaltet 
sich  die  Herstellung  der  Wölbung  bei 

Bogen.  Handelt  es  sich  um  bedcu-  Q°e.^chmti.  Abb. ^63.  Ansirte 

tende  Leibungsstärken  und  um  große 
Spannweiten,  so  bedient  man  sich  auch  hr—M 

hier  hölzerner  Lehrbogen,  die  jedoch  ^ 

meist  nur  aus  einer  Lage  Bretter  be-  . jy.. 

stehen,  die  durch  aufgenagelte  Latten  ;■  * J 

zusammcngehaltcn  werden  (Abb.  162  u.  . I 

163).’®)  Bei  noch  einfacheren  Verhält-  ; 

nissen  und  geringen  Wölbung.s-Pfeil-  ' -j---  ” I 1 

höhen  wird  die  Aufstellung  zweier 
einfacher  Bretter  genügen,  deren 
obere  Kante  nach  der  Wölbungs- 
kur\‘e  geschnitten  ist.  Wenn  nötig 
werden  über  diese  Bretter  Latten- 
stücke gelegt  (s.  Abb.  237,  S.  1 20). 

Mauer-Entlastungsbogen  über 
hölzernen  Türgestellen  erhalten 
mancherorts  Lehrbogen  aus  zu- 
gehauenen Backsteinen,  über  die 
eine  etwa  2 cm  dicke  Schicht 
Sand  gestrichen  wird,  die  dann 
nach  Abbinden  des  Bogenniörtels 
zu  entfernen  ist.  Die  Backsteine 
verbleiben  an  ihrem  Platz;  an 
diese  wird  später  der  Mauerver- 
putz angetragen.  Gegen  diese 
Konstruktion  ist  als  solche  nichts 
cinzuwenden,  doch  besteht  er- 
fahrungsgemäß die  Gefahr,  daß 
die  Entfernung  des  Sande.s  unter- 
bleibt; alsdann  wird  der  Bogen 
nur  einen  Teil  seiner  Eigen-  und 
Seiner  Nutzlast  durch  Schub  seit- 
wärts abgeben,  während  der  an- 
dere Teil  als  Druck  auf  das  Tür- 
gestcU  wirkt. 

Bei  Verwendung  hölzerner 
Uhrbogen  ist  ein  Belassen  der- 
selben unter  dem  Entlastungs- 
bogen  nicht  zu  befürchten.  Zur 
.Ausfüllung  des  dann  entstandenen  Hohlraumcs,  sowie  im  Hinblick  auf  Anbringung  des 
Wandputzes,  ist  der  Raum  zwischen  Türgestell  und  Mauerbogen  nachträglich  in  der 


Abb.  164  bU  175.  Patent-Sp&rbogen. 


**;  Die  Abb.  162,  163,  216  bis  220  u.  270  sind  entnommen:  Kuuoi-iH  Gom;nREU 
Hoebbau>  Konst  raktionen  «,  [.Teil,  Berlin  iSSo. 
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VV’eise  auszufullen,  daO  zwischen  der  Füllung  und  dem  Mauerbogen  ein  kleiner  Hohlrauni 
verbleibt,  der  Hohlfugc  genannt  wird,  s.  Abb.  zog  u.  zio,  S.  ii6. 

Eine  praktische  Neuerung  für  Lehrbogen  ist  im  »Patent  Sparbogen«  geboten 
(Abb.  164  bis  175),'’)  dessen  Benutzung  aus  vorstehenden  Abbildungen  ohne  besondere 
Erläuterung  erhellen  dürfte. 


2.  Znr  Unterstützung  des  Bestandes  von  Bogen  nnd  Gewölben. 


S 46.  Verankerungen.  Soll  an  der  Stärke  von  Wolbungswiderlagem  gespart 
werden,  so  läßt  sich  bei  Bogen  und  Gewölben  durch  Einziehung  von  Gewolbcankern  der 
Wölbungsschub  auf  dieselben  wesentlich  verringern.  Solche  Anker  wurden  in  alten  Zeiten 

und  bis  in  das  späte  Mittelalter. 


Abb.  176.  (iewülbeanker. 


auch  noch  darüber  hinaus,  viel- 
fach in  Holz  ausgeführt;  doch 
hat  sich  solches  aus  nahe  liegen- 
den Gründen  nicht  bewährt. 
Neuerdings  werden  diese  Anker 
aus  Eisen  hergestellt  und  zwar  in 
Eisenstangen  mit  rundem  Quer- 
schnitt, wo  es  sich  um  deren 
Beanspruchung  auf  Zug  handelt, 
und  in  I-,  T-,  I-,  C-Eisen  bei  In- 
anspruchnahme auf  Zerknickung. 

Die  für  die  beabsichtigte  >zu- 


.\bb.  177  bis  179.  Verdeckte  eiserne  Verankerung  in  der  Kricdhofsanlage  zu 
Karlsruhe.  Architekt:  Dr.  Dl’RM. 


kann. 


sammenfassendc«  Wir- 
kung der  Anker  zweck- 
mäßigste Höhenlage 
(s.  Abb.  176)  ist  bei 
den  am  häutigsten  in 
Betracht  kommenden 
Wölbungsarten  die 
Kämpfer  höhe  (Anker 
i),  bzw.  der  Horizont 
oberhalb  der  Wider- 
lager-Vorkragung (.An- 
ker rr).  Die  .Ankcr- 
schlicßen  beläßt  man 
entweder  außen  sicht- 
bar am  Mauerwerk 
(Abb.  176  bei  A),  oder 
fugt  sie  in  einen  Mauer- 
schlitz ein,  so  daß 
schließlich  »W'andputz* 
iiber  dieselben  greifen 
In  anderen  Fällen  werden  sie  vollständig  in  Mauerwerk  eingebettet  oder  in 


'>)  Die  Abb.  164  bis  175,  177  bis  179,  212  bil  215,  251.  256  bis  2dS,  277.  289  bis  291,  307  bl»  309. 
322  bi»  324,  374,  380  bi»  384,  393,  394.  407  bis  410,  426  bis  429  u.  458  bi»  462  sind  entnommen: 
G.  A.  Brevmann,  . Allgemeine  Baak  onstrukti  onsie  hre  « , I.  Bd.,  7.  .Aufl..  Leipzig  1903,  bearbeitet  van 
Oberbaurat  l’rof.  Dr.  War  nt. 
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durchlochte  Hausteine  eingesteckt.  Statt  der  >Schließen«  finden  auch  »Kopfplatten« 
(Abb.  176  bei  r)  oder  C-Eiscn  (Abb.  176  bei  t)  Verwendung. 

Solche  eiserne  V'erankerungen  spielen  beispielsweise  in  der  italienischen  Spätgothik 
und  Renaissance  eine  große  Rolle  (Abb.  180  u.  i8ij.’“)  Auch  heutigen  Tages  werden 
sie  sehr  häufig  angewendet,  wobei  als  Neuerung  der  gelegentliche  Gebrauch  von  »Spann- 
schrauben« hinzugetreten  ist  (Abb.  176  bei  i). 

Vielfach  werden  die  Hilfskonstruktionen  verborgen.  Wie  die  Abb.  177  bis  17g  zeigen, 


.\bb.  tSo  u.  181.  Gewölbeanker.  Abb.  181  u.  183.  Verbindung  der 

Teile  eiserner,  um  Gewölbe  ge- 
legter RiCnHer. 


erfordern  diese  in  solchem  Falle  einen  weit  größeren  Aufwand  an  Material  und  Arbeit 
als  die  einfachen  Zugstangen  und  werden  die  Kraftwirkung  der  letzteren  kaum  er- 
reichen; doch  wird  es  auf  solche  Weise  möglich,  die  oft  in  künstlerischer  Beziehung 
sehr  .störenden  sichtbaren  Zugstangen  zu  vermeiden. 

Werden  eiserne  Bänder  in  oder  um  Gewölbeschalen  gelegt,  so  sind  ihre  Einzelteile 
in  sicherer  Weise  zu  verbinden;  es  kann  solches  entsprechend  den  Abb.  182  u.  183 
erfolgen. 

C.  Bogen. 

§ 47.  Allgemeines.  Bei  Mauerbogen  kommen  hinsichtlich  ihres  Querschnittes 
hauptsächlich  die  in  den  Abb.  184  bis  189  dargestellten  Formen  in  Betracht.  Bei 
.\bb.  184  reicht  der  Bogen  nicht  durch  die  ganze  Mauerdicke  (FLachnische,  Blendbogen], 
bei  Abb.  187  u.  igo  ist  dieses  der  Fall.  Der  für  die  Ausführung  solcher  Bogen  zu 
wählende  »Verband«  ist  derselbe  wie  bei  freistehenden  Pfeilern  (s.  Abb.  78  bis  93,  S.  85). 

IHe  Abb.  iSo  bis  183,  193  u.  347  bis  349  sind  entnommen : dem  »Handbuch  der  Architektur«, 
II.  Teil,  5.  Hd. : »DießauknnstderKenaissancc  inltalien«  von  Geheimrat  Prof.  Dr.  Di  km,  Stuttgart  1903. 
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Bei  Herstellung  von  B<^en  nach  der  Querschnittsform  der  Abb.  189  u.  191  werden  ent- 
weder die  VVölbungssteine  vor  Ausführung  des  Bogens,  unter  Berücksichtigung  des  Vor- 
sprungs, bzw.  der  Vertiefung,  passend  zubehauen  oder  der  Bogen  wird  aus  zwei  neben- 


Abb.  184  a.  185.  Nicht  durch  die  ganze  Mauer- 
dicke reichender  Manerbogen. 


einander  liegenden  Ringteilen  gebildet  (s.  Abb. 
21 1,  S.  1 17).  Die  erste  Art  kommt  bei  kleinen 
Verhältnissen  und  namentlich  bei  Verwen- 
dung von  Bruchsteinmaterial  zur  Anwendung, 
die  zweite  ist  die  bessere.  Wenn  bei  Bogen 
in  Backsteinen  der  vorspringende  Ab.satz 
{Abb.  i8q)  oder  der  einspringende  Absatz  {Abb. 
191),  genau  eine  halbe  Backsteinlänge  be- 
trägt, so  kann  bei  geeigneten  Höhen-  und 
TiefenmaOen  des  Bogenquerschnitts  der  Bogen 
auch  ohne  Verhau  und  ohne  Scheidung 


Abb.  186  bb  189.  Durch  die  ganze  Mauerdlcke  reichender  Mauerbogen. 


Abb.  190  n.  191.  Manerbogen  mit  einspringeodem 
Absatz. 


in  zwei  Ringe,  in  gutem  Verband  hergestcllt 
werden. 

Erhält  bei  Mauerbogen  die  untere  Leibung 
einen  gelinden  Anstieg  {Abb.  i88  u.  191),  so 
wird  auch  hier  der  Bogen  nach  vorhergehen- 
dem, entsprechend  geringem  Behau  der  Steine 
ausgeführt. 

Für  Hestimmungder  Bogen- und  VV'ider- 
lagerstärke  werden  im  allgemeinen  folgende 
Erfahrungsmaße  verwendet; 


Bogen. 


Bei  der  Spannweite 

halbkrci>b>nnlg 

Uberhuht 

gedrückt  bis  zn 
i Pfcilhöhe 

bi-t  nahezu  1.75  ^ 

t Stein 

^ Stein 

' 1 1 Stein 

von  2 bb  3 m 

1 1 > 

1 > 

bb  2 Steine 

• 3-5  Ws  5,75  m 

2 > 

il  > 

2 bis  2-\  » 

> 6 bis  8.5  m 

2i  * 

1 4 bih  2 Steine 

1 bi«  3 . 

Widerlager. 

Bei  Rundbogen  -j  der  Spannweite, 

» überhöhten  oder  Spitzbogen  bis  | der  Spannweite, 

> gedrückten  bis  zu  ^ Pfcilliöhe  | bis  j der  Spannweite, 
. Segmentbogen  bis  i Pfeilhöhe  j der  Spannweite, 

. scheitrechten  Bogen  | der  Spannweite. 
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Entsprechend  Abb.226,  S.119 
werden  bei  Bogen  unter  Um- 
ständen »Keilsteine«  ver- 
wendet: handelt  es  sich  hierbei 
nicht  um  Formsteine,  sondern  um 
zubehauene  Normal -Backsteine, 
so  empfiehlt  es  sich,  dieselben 
nicht  weitergehend  zu  behauen 
als  bis  deren  Spitze  etwa  noch 
43  mm  mißt.  Hierdurch  bestimmt 
sich  das  Mindestmaß  des  Halb- 
messers für  entsprechende 
Backsteinbogen,  nämlich: 
bei  j Stein  Stärke  zu  25,1  cm, 

»I  » » » 53,3  cm  und 

• I i » » » 79,6cm. 

Für  Flachbogen,  die  nach  Abb. 

227,  S.  119  mit  Normalsteinen 
hergestellt  sind,  ergibt  sich  als 
kleinstes  Maß  für  die  ent- 
sprechenden Bogenhalbmesser: 

bei  I Stein  Stärke  zu  2,416  m, 

• i j » » » 3,671  m und 

» 2 . . - 4,930  m. 

Bezüglich  der  Anlage  von  Bogen 

sind  zu  unterscheiden:  solche,  die 
gewissermaßen  selbständig  dastehen 
und  solche,  die  mehr  oder  weniger 
sich  in  Mauern  befinden ; bei  letzteren 
haben  wir  wieder  getrennt  zu  be- 
trachten: Bogen  als  sichtbareFassaden- 
-•krchitekturglieder,  und  Bogen  als 
I lilfskonstruktionen. 


§ 48.  Selbständige  Bogen. 

In  erster  Linie  sind  hier  Prunkbauten 
zu  nennen,  wie  Triumphpforten  und 
dgl.;  die.se  sind  meistens  in  mächtigen 
Quadern  errichtet  und  bringen  den 
Bogen  als  Kunstform  zur  Geltung. 

Ferner  kommen  hier  Bogen  in  Be- 
tracht, die,  wenn  sie  auch  einem 
konstruktiven  Zwecke  dienen,  doch  frei  sichtbar  da- 
stehen, wie  Bogen  unter  Treppenläufen  (ähnlich  wie  hei 
Abb.  207,  S.  1 16),  Bogen  bei  Laubengängen  (Arkaden  , 
Hallen,  Loggien,  Veranden,  Korridoren  um  Treppen- 
häuser u.  dgl.  Sollen  solche  Bogen  nicht  zwischen  Mauer- 
korpern,  sondern  freistehend  errichtet  werden,  und  erfolgt 
ihre  Unterfangung  nicht  durch  breite  Pfeiler,  sondern  durch 

Ktielborn,  Hochbau.  I.  Bd. 


.\bb.  192.  Bauernhaus  zu  Porrena. 


.Abb.  193  a.  194.  Den  Maoem  Vorgesetzte  Bogen. 
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Säulen,  so  werden  aZugfstangenc  als  I lilfskonstruktionen  kaum  zu  umgehen  sein 
(Abb.  192). 

Freistehende  Mögen  können  durch  besondere  Art  der  Zusammenfiigung  zu  einem 
Traggerippe  für  Gewolbeschalen  werden,  wie  bei  den  Kreuzgewölben  unter  E,  6,  § 78 
zur  Besprechung  gelangen  soll.  Des  weiteren  finden  selbständige  Bogen  im  Bauwesen 
Verwendung  bei  Fundamenten,  s.  I.  Kapitel:  Grundbau. 

Den  Übergang  von  Selbständigen  Bogen  zu  solchen,  die  im  Zusammenhang 
mit  Gebäudemauern  stehen,  bieten  Bogen  entsprechend  den  Abb.  193  u.  194;  sie 
sind  den  Mauern  vorgesetzt  und  greifen  zugleich  mehr  oder  weniger  in  diese  ein. 

§ 49.  Bogen  in  Gebäudemauern  als  sichtbare  Architekturglieder. 

Dergleichen  Bogen  — in  ihren  mannigfaltigen  Formen  — können  als  Verblendungen 


Abh.  195.  Schettreebte  Bogen. 


an  Mauern  auftreten,  entsprechend  Abb.  184,  oder  durch  die  ganze  Tiefe  der  Mauern 
reichen  wie  in  Abb.  187,  S.  112. 

a)  Scheitrechte  Bogen.  Stehen  für  1 lausteinfassaden  keine  IVerksteine  von  be- 
deutenden Abmessungen  zur  \"erfiigung,  so  muD,  wie  Abb.  195  ’*)  zeigt,  als  Aushilfe 
zur  Anwendung  von  scheitrechten  Bogen  gegriffen  werden.  Hier  erblicken  wir  über  der 
Fensteröffnung  einen  solchen  und  über  diesem  noch  drei  weitere  >scheitrechte  Bogen«, 
ln  solchem  Fall  ist  es  Regel,  zwischen  den  Bogenschichten  »Hohlfugen«  anzuordnen, 
damit  jeder  Bogen  nur  sich  selbst  zu  tragen  hat.  VV'eiter  empfiehlt  es  sich,  um  gefähr- 
lich-spitze Winkel  an  den  einzelnen  Bogensteinen  zu  vermeiden  die  Wölbungsfugen  ent- 


”)  Die  Abb.  195  i»t  cmnomnien : Paul  Joiian.ses  Ret.  »Nürnberg«,  Leipzig  und  Berlin  1900. 
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sprechend  der  Darstellung  in  Abb.  196  zu  gestalten.  Die  Widerlager  sind  nach  Abb.  196 
oder  nach  Abb.  197  zu  bilden.  Letztere,  hakenförmige  Form  ist  weniger  zu  empfehlen, 
da  Hakensteine  bei  d . . .a  leicht  brechen  können ; je  weniger  zuverlässig  das  Gesteins- 
material  derselben  ist,  um  so  kürzer  wird  die  Hakenausladung  (d...c)  und  um  so  länger  die 


Abb.  196.  WOlbuagsfageo  zur  V'er-  Abb.  197.  Metalleinlagen  Abb.  198. 

mciduDg  spitzer  Winkel  an  den  als  Ersatz  des  Verbandes  Hakenförmige  Form  der  Wölb- 

Steinen.  der  Wölbsteine.  steine. 


.\bb.  199.  Verband 
der  Wölbung  durch 
Steinansätze. 


.Abb.  200.  Scheitrechter  Hogen 
mit  eiserner  Hilfskonstruktion. 


Hakenhöhe  (6...c)  sein  müssen.  Eine  seit  alter  Zeit  überlieferte  Form  für  die  Wölbe- 
steine zeigt  Abb.  198;  auch  ist  ein  Verband  der  W'ölbsteinc  durch  Steinansätzc  nach 
Abb.  199  zur  Ausführung  gekommen. 

Emen  Ersatz  für  letztere  bieten  Metall- 
einlagen nach  Form  von  — oder  J"  (s. 

.Abb.  197). 

Binden  die  Wölbungssteine  bei  einer 
A'erblendarchitektur  in  ihrem  hinteren  Teile 
in  die  Mauer  ein,  so  wird  der  Bogen  teil- 
weise entlastet;  reicht  aber  der scheitrcchte 
Bogen  über  einer  Maueröffnung  (Fenster  oder  Türe)  durch 
die  ganze  Mauertiefe,  so  erscheint  irgend  eine  Hilfs- 
konstruktion in  Eisen  erwünscht.  Die  einfachste  Art  einer  solchen  dürfte  wohl  die 
■Abb.  200  veranschaulichen. 

b)  Halbkreisbogen.  Bei  Werkstein-Fassaden  mit  Bogen  über  Öffnungen,  liegt  der 
Gedanke  nahe,  die  Schichtenhöhe  der  E'assade  in  die  Quadereinteilung  der  Bogen 
zu  überführen;  die  Abb.  201  bis  203  zeigen  einige  Beispiele.  Die  sich  bei  Ausbildung 


Abb.  201. 

Nicht  empfcbicDSwerter  I lolbkreisbogen  au» 
Haustein. 


.\bb.  202  u.  203.  Überfuhruag  der  Schichten* 
teilung  der  Fassade  in  die  Quadereinteilung 
der  Bogen. 


nach  Abb.  201  ergebenden  spitzen  Stcinwinkel  und  die  geringe  Höhe  der  Schichten- 
steine über  dem  BogenschluDstein  sind  sehr  bedenklich. 

Wie  bei  der  Wahl  solcher  Bogenformen  meistens  künstlerische  Gesichtspunkte  maß- 
gebend sind,  so  werden  Bogen  oft  aus  ästhetischen  Gründen  gestelzt,  d.  h.  man  ver- 
legt hinsichtlich  der  formalen  Ausbildung  des  Bogens  die  .Kämpferlinie«  nach  abwärts. 
Der  Grund  hierfür  liegt  in  dem  Umstand,  daß  für  den  aufwärts  Blickenden  die  über 

s* 
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seiner  Augenhöhe  sich  beendenden  lotrechten  Linien  scheinbar  Verkürzung  erfahren. 
Damit  nun  nicht  in  hoher  Lage  befindliche  Bogen  gedrückter  aussehen  als  sie  in  Wahr- 
heit sind,  nimmt  man  diese  Stelzung  vor  (s.  Abb.  202). 

c)  Stichbogen.  Die  Ausbildung  der  Bogensteine  kann  hier  entsprechend  Abb.  204 
u.  205  erfolgen.  Eine  Ausbildung  des  Widerlagers  nach  Abb.  206  ist  venverflich. 


Abb.  204  u.  20$.  Konstruktion  der  Stich»  Abb.  207.  Einhüftiger  Bogen, 

bogen  aus  Haustein. 


Abb.  206.  d)  Spitzbogen. 

VeTOerfliche  diese  sind  Kur- 

venformen  in  Abb. 
i25,I26u.i34,S.ioi 
gegeben.  In  schlan- 
ken Spitzbogen  lassen  sich  die  Fugen  der  Wölbsteine  in  der  Nähe  des  Scheitels 
nicht  nach  den  Kurvenmittelpunkten  richten;  cs  müssen  daher  für  diese  be- 
sondere Fluchtpunkte  auf  der  Kämpferlinie  oder  auf  der  senkrechten 
Bogenachsc  gewählt  werden  (s.  Abb.  234,  S.  120  u.  245,  S.  121). 

e)  Bei  Bogen  mit  zusammengesetzten  Krümmungskurven  sind,  wie 
oben  erwähnt,  die  Bogenfugen  radial  nach  den  einzelnen  Krümmungsmittclpunkten  zu 
richten;  auch  bei  diesen  Wölbungen  kann  Stelzung  angeordnet  werden.  Abb.  207 
zeigt  die  Ausführung  eines  einhüftigen  Bogens. 

Werden  Wölbungsformen  freihändig,  solcherweise  angenommen,  daß  Mittelpunkte 
nicht  bestimmbar  sind,  so  sind  die  Richtungen  der  W'ölbfugen  nach  statischer  Empfindung 
anzulegen. 


§ 50.  Bogen  in  Gebäudemauern  aLs  Hilfskonstruktionen.  Wenn  die  im 
vorigen  Paragraphen  besprochenen  Bogen  den  Blicken  durch  Mauerverputz  entzogen 


Abb.  208.  Unrichtig  angeordneter 
Entlastungshogcn. 


Abb.  209  u.  210.  Entlastungsbogen  über  Tür-  und  FensterstUnen. 
Hobifugen  unter  denselben. 


werden,  kann  man  sie  in  gewissem  Sinne  auch  als  Hilfskonstruktionen  bezeichnen;  doch 
handelt  es  sich  an  dic.ser  Stelle  um  Bogen,  die  zur  Entlastung  von  Tür-  und  Fenster- 
übcrdeckungen  dienen  und  um  solche,  die  in  Mauerwerk  einge.setzt  werden,  so  daß  ihre 
untere  Leibung  unsichtbar  ist.  Man  nennt  solche  Bogen:  Entlastungsbogen. 
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a)  Um  das  Durchdrücken  von  Öffnungsüberdeckungen,  seien  es  Stürze  oder  schwache 
Bogen,  durch  Mauerlasten  zu  verhindern,  werden  über  denselben  tragfähige  Entlastungs- 
bogen angeordnet.  Bei  Tür-  und  Fensterstürzen  empfiehlt  es  sich  — im  Gegensatz  zu 
Abb.  208  — die  Wölbungswiderlager  (Abb.  209)  oder 

die  Köpfe  der  Bogen  (Abb.  210)  auf  den  Sturzenden  auf-  Abb.  m.  aetreante  AnsHihnrng  des 

, j iL  ■ Fntlastnngsboeens  und  des  Uber- 

sitzen  zu  lassen,  um  den  Sturz  selbst  fest  einzuspannen.  ^ v 

' ^ decknngsbogens  der  r ensteniische. 

Diese  Entlastungsbogen  erhalten  als  »Stichs  etwa  J bis 
ihrer  Spannweite.  Erfolgt  die  Überdeckung  der  dahinter 
befindlichen  Fensternische  gleichfalls  durch  einen  Bogen, 
so  können  diese  beiden  Bogen,  wie  bereits  erwähnt,  ge- 
trennt als  zwei  Ringe  (Abb.  21 1)  oder  in  einen  ein- 
zigen Bogen  vereinigt  ausgeführt  werden  (Abb.  2 1 2 bis  2 1 5). 

Erhält  die  innere  Fenster- oder  Türleibung  »Verklei- 
fung«,  d.  h.  stehen  ihre  Wandflächen  nicht  senkrecht, 
sondern  schräg  zum  inneren  Mauerhaupt  (Abb.  218),  so 
«ird  die  Kämpferlinie  des  Nischenbogens  (mn  in  Abb.  186, 

S.  112)  bei  Ausführung  des  Bogens  mit  wagerechter 
Scheitellinie  (Abb.  1 86),  nicht  ebenfalls  wagerecht,  sondern 


Abb.  213  bis  215.  EntlastDDgs-  nod  Überwölbuogsbogcn  als  ein  einziger  Bogen  ausgeführt. 

•Abb.  212.  Ansicht.  Abb.  313.  Rückseite.  Abb.  214  u.  215.  Querschnitte. 


gegen  das  Innere  des  Ge- 
bäudes abfallend  verlaufen,  wa.s 
als  Cbclstand  empfunden  würde. 
Bei  starker  Nischenverkleifung 
und  dicken  Mauern  empfiehlt  es 
sich,  den  Nischenbogen  in  ein- 
zelnen Ringschichten  auszufuhren, 
die  dann  auf  wagerechter  Käm- 
pferebene  stufenförmig  aufgesetzt 
werden  (Abb.  216  bis  218). 

Zur  Entlastung  von  Stürzen 
oder  schwachen  Bogen  bei  zwei- 
oder  mehrteiligen  Fenstern  ist 
eine  Konstruktion  wie  in  Abb.  219 
oder  220  geeignet. 

Besondere  Schwierigkeit  bietet 


Abb.  216  bis  2tS.  Nischenbogen  in  dicken  Maoern. 
Abb.  216.  Ansicht.  Abb.  217.  Widerlager. 


bei  dicken  Mauern  die  Herstellung  von  Nischeniiherwölbungen,  wenn  die  unter  denselben 
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befindlichen  Öffhungsverschlüsse  (Fensterflügel,  Türen,  Tore)  seitwärts,  um  senkrechte 
Achsen  sich  drehend,  zu  öffnen  sind,  in  welchem  Falle  die  Wölbung  als  »Kernbogen«, 

Abb.  219  a.  220.  EotlactnngsbogeD  bei  mehrteiligen  Fenstern. 


der  eine  muldenförmige  Aushöhlung  bildet,  herzustellen  ist.  Die  Abb.  221  bis  224”) 
zeigen  die  Konstruktion  desselben,  die  auch  für  den  Fall  Gültigkeit  hat,  daß  die  obere 
AbschluOkante  des  Kernbogens  nicht  eine  gebogene,  sondern  eine  wagerechte  Linie  zeigt. 

.\bb.  321  bi>  224.  Kernbogcn. 

Abb.  221.  Ansicht.  .^bb.  223  u.  224.  Gewülbstcinc. 


.\bb.  222.  Gnindrib. 


b)  Befinden  sich  über  einem  Teil  einer  Mauer  Aufbauten  oder  besonders  schwere 
Konstruktionsstücke,  so  fügt  man  der  Mauer  selbst  einen  Entlastungsbogen  ein.  Des- 
gleichen wird  solches  erforderlich,  wenn  unterhalb  eines  Maucrteils  viel  Öflhungsraum 
sich  befindet  oder  wenn  das  Erdreich  unter  einem  Teil  der  Mauer  sich  als  wenig  trag- 
fähig erweist.  Da  in  vielen  solchen  Fällen  cs  nicht  angängig  ist,  unter  dem  Entlastungs- 


')  Die  .tbb.  221  bis  224  sind  hcrgcstclit  nach:  Lejeusk 
es«,  Paris. 
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bogen  eine  Hohlfuge  anzuordnen,  so  wird,  wie  bereits  besprochen,  der  Bogen  einen  Teil 
seiner  Nutzlast  durch  Druck  abwärts  weitergeben,  weshalb  es  sich  unter  Umständen  empfiehlt, 
statt  eines  solchen  Entlastungsbogens,  deren  mehrere  übereinander  anzulcgen  (Abb.  225]. 


Abb.  225.  Mehrere  Entla«tongsbogen  Übereinander. 


Abb.  226.  Gewölbefugen  mit  paral- 
lelen Seiteoü&cfaen  (KeiUteine). 


Abb.  227.  Keilförmige  Mörtcl- 
fngen  NormaUteine). 


§ 51.  Ausführung.  Was  für  die  Ausführung  der  Bogen  gilt,  hat  auch  Bedeutung 
für  die  Herstellung  der  Tonnengewölbe,  deren  Querschnitt  diesen  Bogen  entspricht,  so 
daß  dieser  Paragraph  zugleich 

als  Ergänzung  zu  § 60  zu  be-  *33-  Bogen»inftthrangen. 

trachten  ist. 

Bei  Benutzung  von  Werk- 
oder Bruchsteinen  zu  Wöl- 
bungen ist  denselben  eine  keil- 
förmige Gestalt  zu  geben;  die 
Gewölbefugen  erhalten  dann  pa- 
rallele Seitenflächen  (Abb.  2 2 61. 

Wird  mit  Backsteinen  ge- 
wölbt, so  benutzt  man  entweder 
ebenfalls  keilförmige  Backsteine 
.Formsteine«,  sofern  solche 
erhältlich  sind,  oder  man  ver- 
wendet — wie  cs  meistens  der 
Brauch  ist  — unbehauene  »Nor- 
malsteine« und  bildet  die  Mör- 
telfugen keilförmig  (.^bb.  227). 

Die  Abb.  228  bis  243’^) 
zeigen  eine  Anzahl  von  Bogen- 
ausführungen  in  Backsteinmate- 
rial. Bei  entsprechender  Dicke 
von  Bogen  und  Gewölben  lassen 
sich  bei  denselben  auch  mehrere 
der  für  Mauern  und  Pfeiler  be- 


**J  Die  .\bb.22S  bis  243  sind  hergcsteilt  nach:  I.ACirNER,  »1  chrhefte  für  den  Einreiiimerricht Leipzig. 


Digiti.:’: ; ! . -Ogi 


120 


Bernhard  KoL^mann.  Kap.  II.  SteiDkonstniktionen. 


Abb.  334  bis  243.  BogcDausfahmogen. 


sprochenen  Verbandarten  an- 
wenden; im  allgemeinen  gelten 
für  Wölbungen,  deren  Schalen- 
dicke aus  mehreren  Steinen  be- 
steht, folgende  Regeln; 

1 . Radialfugen  ‘Lagerfugen) 
müssen  durch  die  ganze 
Tiefe  der  Wölbungsschale 
reichen. 

2.  Stoßfugen  zweier  benach- 
barten Wölbungsschichten 
dürfen  weder  im  Innern 
der  Wölbungsschalcn  noch 
an  deren  Leibungen  Zu- 
sammentreffen. 

Handelt  es  sich  um  Wöl- 
bungen von  sehr  bedeutender 
Dicke  bei  verhältnismäßig  kleiner 
Spannweite,  so  empfiehlt  es  sich, 
die  Wölbung  in  zwei  oder  mehr 
Ringen  auszuführen  (Abb.  244  , 
da  bei  einer  einzigen  Wölbungs- 
schicht an  ihrer  inneren  Leibungs- 
fläche die  Gewölbesteine  zu  spitz 
und  an  der  äußeren  die  Fugen 
zu  weit  ausfallen  würden.  Auch 
die  Abb.  228  zeigt  einen  dop- 
pelten Bogen,  sowie  ferner  Abb. 
2 40  an  den  beiden  Bogenanfänger- 
Teilen  dreifache  Schichtung.  Die 
Anordnung  mehrerer  Wölbungs- 
ringe übereinander  findet  haupt- 
sächlich V'erwendung  bei  Bogen, 
während  sie  bei  Gewölben 
heutigen  Tages,  mindestens  in 
Deutschland,  ziemlich  außer  Ge- 
brauch ist.  Verstärkung  von  Ge- 
wölben erzielt  man  durch  Anord- 
nung von  »Gurten«  (Rippen), 
entsprechend  der  Verstärkung 
von  Mauern  durch  Pfeiler. 


Daß  für  Wölbungsausführungen  sowohl  beste  .Arbeit  als  auch  beste  Materialien  durch- 
aus erforderlich  sind,  liegt  nahe.  V'on  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  hier  die  Güte 
des  Mörtels,  da  seine  Bindekraft  bei  Wölbungen  noch  wesentlich  mehr  in  Anspruch  ge- 
n»)mmen  wird  als  bei  senkrecht  in  die  Höhe  geführtem  .Mauerwerk.  Man  verwendet 
daher  beim  wölben  meistens  »verlängerten«  Mörtel  oder  reinen  »Zementmörtel«.  Die 
Weite  der  Mörtelfugen  soll  in  der  g.anzen  Wölbung  die  gleiche  sein,  um  ungleiche 
Setzungen  einzelner  Teile  der.selbcn  zu  verhüten. 


§5'-  Ausführung.  § 52.  Gewölbe.  Zweck  und  Anlage. 
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Bezüglich  der  Bogenwiderlager  und  Bogenanfänger  sei  auf  die  folgenden  Aus- 
fiihrungen  bei  den  Gewölben  verwiesen,  da  das  dort  zu  Besprechende  auch  für  die 
Bogen  gilt. 


.\bb.  244.  Wölbungen  von  sehr  bedeutender  Dicke.  Abb.  245.  SchluDstein  im  Bogenscbeitel. 


Hinsichtlich  der  Bogenscheitel  ist  zu  bemerken,  daß  bei  Ausführung  der  Wölbung 
in  Backsteinen  die  Bogen  häufiger  im  Scheitel  einen  Werkstein  als  Schlußstein 
(Abb.  245)  erhalten,  als  solches  entsprechen- 
derweise bei  Gewölben  der  Fall  ist.  Stehen 
für  den  Scheitelschluß  weder  Werksteine 
noch  besondere  Ziegel-Formsteine,  sondern 
lediglich  Bruchsteine  oder  Normalbacksteine 
zur  Verfügung,  so  ist  Sorge  zu  tragen,  daß 
die,  die  Wölbung  schließenden  Steine  vom 
Maurer,  soweit  es  die  Dicke  des  Steines  ge- 
stattet, keilförmig  zubehauen  werden,  oder 
man  mauert  den  Wölbungsschluß  ent- 
sprechend Abb.  246.  Bei  mittelalterlichen 
Spitzbogen-Maueröffnungen  trifft  man  ge- 
iegentlich,  namentlich  bei  Hausteinbogen  lotrechte  Fugen  im  Wölbung.sscheitel  an,  doch 
i-st  eine  solche  Ausführung  nicht  zu  empfehlen;  für  Gewölbe  muß  diese  Konstruktionsart 
aber  als  durchaus  unzulässig  bezeichnet  werden. 

Schlußsteine  der  Bogen  und  Gewölbe  müssen  sehr  vorsichtig  mit  dem  Hammer  in 
die  Wölbung  eingetricben  werden,  um  die  weiter  unten  bereits  begonnene  Arbeit  des 
.Abbindens  seitens  des  Mörtels,  nicht  zu  unterbrechen,  bzw.  aufzuheben. 


Abb.  246.  WülbangsschloB. 


I).  Gewölbe.  Allgemeines. 

H 52.  Zweck  und  Anlage.  Im  Hochbau  dienen  die  Gewölbe  hauptsächlich 
folgenden  Aufgaben: 

I.  Sie  können  den  Gebäudegrundmauern  Schutz  gegen  Erd-  und  Wasser- 
druck bieten,  oder  die  Verteilung  von  Pfeilerlasten  auf  größere  Grund- 
flächen vermitteln.  Hierüber  ist  im  1.  Kapitel:  >Grundbau«  das  Nähere 
mitgeteilt. 
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2.  Sie  können  den  Abschluß  eines  Raumes  nach  oben  hin  bilden,  wobei  die 
Wölbung  auch  gleichzeitig  zum  Träger  einer  Nutzlast  werden  kann.  Solche 
Raum-Deckwölbungen  können  auch  zugleich  das  Dach  über  einem  Gebäude 
oder  einem  Teile  desselben  bilden ; in  anderen  Fällen  werden  über  den  Deck- 
wölbungen besondere  Dächer  aufgefuhrt. 

Im  folgenden  haben  wir  es  mit  den  unter  Punkt  2 genannten  Gewölben  zu  tun. 

Im  Zusammenhang  mit  der  kurzen  Betrachtung  über  Erfindung  und  Ausbildung  von 
Baukonstruktionen  in  § i u.  § 67  sei  hier  hervorgehoben,  daß  nördlich  der  Alpen 
nicht  etwa  Mangel  an  Holz,  sondern  das  Bestreben  feuer-  und  fäulnissichere 
Raumdecken  zu  erhalten,  Veranlassung  zur  Ausbreitung  der  Gewölbe  ge- 
worden ist.  Wir  wissen,  daß  vielfach  die  alten  ursprünglichen  Anlagen  unserer 
mächtigen  Kirchen  »Holzdecken«  enthielten.  Sicherlich  hat  bei  der  Entwicklung 
des  Gewölbebaues  aber  auch  das  Streben  nach  möglichst  großräumiger,  monu- 
mentaler Wirkung  mitgespielt.  P'erner  war  es  in  vielen  Fällen,  z.  B.  bei  Burgen, 
Schlössern,  die  bedeutende  Tragfähigkeit  gewisser  Gewölbe,  die  deren  Anlage  er- 
wünscht erscheinen  ließ. 

Alle  diese  Gesichtspunkte  haben  auch  für  die  Architektur  der  Gegenwart  ihre  Be- 
deutung; man  versieht  Kirchen  mit  Gewölben  und  desgleichen  in  Monumentalbauten  die 
Hallen,  Vorplätze,  Treppenhäuser,  Korridore  usw.;  ferner  kommen  Gewölbe  zur  Anwendung 
bei  Archiven,  Kassenräumen,  Kellern  u.  dgl.  m.  Da  die  Gewölbe  starke  Widerlagsmauem 
beanspruchen,  so  werden  sie  besonders  für  jene  Räume  in  Frage  kommen,  deren  Um- 
fassungsmauern schon  aus  anderen  Gründen  bedeutende  Stärkenmaße  aufweisen. 

Im  Wohnhausbau  ist  gegenwärtig  die  Verwendung  von  Gewölben  eine  wesentlich 
geringere  als  im  Mittelalter;  dieselben  kommen  hier  hauptsächlich  noch  als  Keller- 
decken in  Frage,  wo  sie  jedoch  auch  durch  neue  Deckenkonstruktionen  verdrängt 
werden.  Handelt  es  sich  aber  um  Kclleranlagen,  die  besonders  gut  gegen  die  Schwan- 
kungen der  Außentemperatur  geschützt  sein  sollen,  so  wird  zu  dem  bewährten  alten 
System  hoher  und  dicker  Kellergewölbe  zurückgegriffen. 

53.  Baumaterialien.  Für  die  Herstellung  von  Gewölben  kommen  in  Betracht: 
Werkstücke  in  Stein  und  aus  Stampfmassen,  Bruchsteine,  Backsteine  (massive  oder  Hohl- 
Steine),  Töpfe,  Gußmassen  mit  Kalkmörtel  oder  mit  Zement  als  Bindemittel  (Beton), 
armierte  Gußmassen  (Rabitz-,  Monier-,  Hennebique- Systeme,  Drahtziegelnetz-,  Streck- 
metall- usw.,  -Konstruktionen).  Unter  diesen  Materialien  und  Verfahren  wird  bei  Gewölbc- 
ausführungen  zu  wählen  sein,  je  nachdem,  ob  es  sich  um  Gewölbe  handelt,  die; 

1.  außer  der  eigenen  Last  noch  Nutzlasten  aufzunehmen,  oder 

2.  lediglich  sich  selbst  zu  tragen  haben. 

3.  Ferner  ist  hier  die  P'rage  von  Einfluß,  ob  das  Gewölbe  in  einem  gedeckten 
Raum  ausgeführt  werden  soll,  oder  ob  es  zugleich  selbst  als  Bedachung  dient, 
so  daß  dasselbe  den  atmosphärischen  Einflüssen  ausgesetzt  ist. 

Je  größer  die  Last  der  Gewölbe  — um  so  fester  und  schwerer  muß  ihr  Herstellungs- 
material  sein.  Werden  Gewölbe  lediglich  als  wirkungsvoller  Raumab.schluß , unterhalb 
von  tragenden  Decken  oder  selbständigen  Dächern,  ausgeführt,  so  wird  man  sie  aus 
möglichst  leichten  Stoffen  hersteilen.  Da  die  moderne  Technik  in  der  Erfindung  leichter 
und  bequem  auszuführender  entsprechender  Konstruktionen  sehr  schöpferisch  ist,  so 
dürfte  solches  auf  die  Wiederbelebung  der  Anordnung  von  Gewölben  fördernd  wirken, 
nachdem  diese  in  den  letzten  Jahrzehnten  infolge  der  weiten  Verbreitung  der  I-Eisen- 
trager  wie  eben  erwähnt  vielfach  außer  Gebrauch  gekommen  sind. 
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Besteht  ein  Gewölbe  aus  einem  System  tragender  Gurten  (Rippen)  und  dazwischen 
behndlichen  Wölbeschalen,  so  werden  die  Gurten  in  Haustein  (bzw.  in  «Ersatz*  desselben 
durch  Beton  oder  Kunststein)  und  die  Zwischenfelder  in  leichtestem  Material  ausgeführL 
Bei  Gewölben,  die  zugleich  auch  als  Dach  zu  dienen  haben,  kann  als  Baumaterial 
Haustein  verwendet  werden;  fuhrt  man  diese  Gewölbe  in  Backsteinen,  oder  in  einer 
konstruktiven  Verbindung  von  Backsteinrippen  und  Gußmassen,  oder  in  Töpfen  aus,  so 
muß  die  äußere  Gewölbeleibung  mit  Verputz  überzogen  und  mit  einer  Dachdeckung,  zu 
der  am  besten  Metall  gewählt  wird,  umhüllt  werden.  Die  allergeeignetste  Dachdeckung 
bietet  das  Kupfer. 

§ 54-.  Herstellung  der  Gewölbeschale.  (S.  zunächst  §51,  S.  119.)  Wie  in 
§42,  S.  loi  besprochen,  handelt  es  sich  bei  den  Gewölbeschalen  um  Zylinder-,  um 
Kegel-  und  um  sphärische  Flächen.  Werden  diese  Schalen  in  Stein  hergestellt, 
so  hat  man  unter  folgenden  Ausfuhrungsarten  zu  wählen. 

a)  Steinverbände,  a)  Für  Zylinder  flächen.  Der  gebräuchlichste  Verband  ist 
hier  der  Läuferverband  (Lagerverband,  Kufmauerung)  (Abb.  247  bis  250).  Bei 


Abb.  247  bis  250. 
•Abb.  247  u.  248. 


Läuferverband. 

.Abb.  249  n.  250. 


diesem  laufen  die  Lagerfugen  (s.  Abb.  1 4 1 , S.  1 03)  deren  Lage  sich  gegen  den  Gewölbescheitel 
hin  immer  mehr  einer  lotrechten  Ebene  nähert,  mit  der  Kämpferlinie  parallel,  an  welcher  der 
Beginn  der  Wölbeaus- 


.Abb.  251.  Scbabloneo  rar  Ein* 
haltung  der  Fugenrichtung. 


.Abb.  252  a.  253.  Verstärkung  der  Gewölbe- 
schale  an  ihren  .Anfängen. 


fuhrung  stattfindet.  Die 
Stoßfugen  jeder  Laufer- 
schicht  (auch  »Schar« 
genannt),  befinden  sich 
in  Ebenen  normal  zur 
Kämpferlinic  und  müssen 
unter  sich  einen  regel- 
rechten Verband  bilden. 

Die  .Ausführung  der  Wöl- 
bung bedarf  beim  Läuferverband  einer  vollstän- 
digen «Einrüstung«,  d.  h.  einer  Schalung  auf 
Lehrbogen,  die  auf  Pfosten  oder  dgl.  stehen  (s.  § 45, 

S.  106).  Zur  Einhaltung  der  Fugenrichtung  be- 
nutzt man  Schablonen  (Abb.  251),  die  auf  der  Gerüstschalung  entlang  geschoben  werden. 

Je  flacher  ein  zylinderförmiges  Gewölbe  gestaltet  ist,  um  so  notwendiger  wird  eine 
Verstärkung  der  Gewölbeschale  an  ihren  Anfängen  (s.  §44,  S.  105;.  Meistens  \A-ird 
eine  solche  unter  Anordnung  von  -Absätzen  ausgefuhrt  (.Abb.  252);  wesentlich  eni[>- 
fehlenswcrter  ist  jedoch  der  allmähliche  Übergang  zu  größerer  Gewölbestärke  (.Abb.  253). 
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Sollen  auf  der  Gewölbeschale  zu  ihrer  Verstärkung  im  allgemeinen  (s.  § 51)  oder  fiir 
Aufnahme  von  Lasten  an  bestimmten  Stellen  (für  Querwände  u.  dgl.)  Gurten  (Rippen)  ange- 
ordnet werden,  so  sind  solche  im  Verband  mit  den  Gewölbeschalen  auszufuhren  (Abb.  254 
u.  255).  Was  hier  für  Backsteine  gezeigt  ist,  gilt  auch  für  Werk-  und  für  Bruchsteine. 


;\bb.  254  u.  255.  Verstirkaog${pirteD 
anf  der  (iewdlbeschale. 


Abb.  256  bis  258.  Kingschichtenverband  mit  Läuferschichten 
an  den  Stlromanero  und  in  der  Mitte  des  Gewölbes. 


Abb.  2590.260.  Schwalbenschwanzverband 
Abb.  259.  Gnmdrib. 


Der  Ringschichten-(MOLI.KRsche) Verband  beruht  auf  einem  im  Altertum  wohl  be- 
kannten, später  in  Vergessenheit  geratenen  System.  Nach  demselben  wird  das  Zylinder- 
gewölbc  in  einzelnen  selbständigen  Gewölberit^en  hergestellt,  die  durch  Mörtel  fest  mit- 
einander verbunden  sind  und  unter  sich  in  regelrechtem 
Verbände  stehen.  Je  kleiner  die  Gewölbespannweite  ist, 
um  so  spitzer  muß  die  keilförmige  Gestalt  der  Einzelsteine 
bezüglich  ihrer  Stoßfugen  werden;  wird  nicht  überForni- 
steine  verfügt,  so  ist  das  Zurichten  der  Wölbsteine  um- 
ständlich. Diesem  Nachteil  steht  der  Vorteil  gegenüber, 
daß  bei  Anwendung  des  MOLLERschen  Verbandes  die 
ihrerseits  umständliche,  vollständige  Lehrbogen-Auf- 
stcllung  gespart  wird,  da  hier  die  Benutzung  der 
Rutsche  (s.  Abb.  160)  genügt. 

Bei  der  Wölbeausführung  wird  mit  den  Ring- 
schichten an  den  beiden  Stirnmauem  b^onnen  und 
gegen  die  Mitte  des  Raumgrundrisses  hin  gearbeitet: 
die  Herstellung  jeden  Ringes  beginnt  an  den  Kämpfer- 
linien. Die  Gewölberinge  können  senkrecht  oder, 
wie  in  Abb.  256  bis  258,  gegen  die  Stirn-(Schild-)Mauem 
geneigt  hergestellt  werden.  Der  Gewolbeschluß  an  der 
mittleren  Raum-Querachse  kann  unter  Herstellung  eines 
Gewölberinges  in  Läufer\-erband  erfolgen,  wodurch  in 
bequemer  Weise  eine  Verspannung  der  Ringschichten 
erzielt  wird:  desgleichen  empfehlen  sich  Läuferschichten 
an  den  Stirnmauem  bei  geneigten  Ringschichten  (Abb.  256 
bis  25.8].  Bel  solchen  geneigten  Ringschichten  spitzt  sich  der  mittlere  im  Läuferverband 
ausgeführte  Schlußring  nach  den  Gewölbe-Kämpfern  hin  zu. 

Der  Schwalbenschwanz-Verband  (Weiherschwanzverbandj  zeigt  Lagerfugen  der 
Wölbung  in  einem  Neigungswinkel  von  45"  gegen  die  Gewölbekämpfer  gerichtet  (Abb.  259 


Abb.  260.  Anöcbt. 
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u.  260).  Es  ergeben  sich  hierbei  4 Gewölbefelder,  deren  Schub  auf  die  Längsmauern 
und  auf  die  Schildmauern  wirkt,  so  daß  auch  letztere  ein  Gewölbewiderlager  zu  erhalten 
haben.  Neben  der  Druckentlastung  der  Längsmauern  tritt  auch  fiir  die  Herstellung  des  Ge- 
wölbes ein  Vorteil  auf.  Da  nämlieh  die  entsprechenden  Gewölbeschichten  sich  sofort  gegen- 
seitig verspannen,  so  kann  ein  eigentliches  Lehrgerüst,  auf  dem  die  Gewölbeteile  zunächst 


zu  ruhen  haben,  vollständig  ent- 
heb r t w e r d e n,  sofern  man  nicht 
von  der  Mitte  der  Raumfläche, 
wie  solches  aber  auch  ab  und  zu 
beliebt  wird,  sondern  von  den 
Raumecken  aus  mit  der  VV'öl- 
bungsarbeit  beginnt.  Um  die 
Richtung  der  Wölbungsform  ein- 
zuhalten, stellt  man  Diagonal- 
Lehrbogen  auf,  die  jedoch 
keine  Belastung  erfahren. 

Ein  Übelstand  bei  Herstel- 
lung dieses  Gewölbes  ist  die 
Kotivendigkeit,  die  einzelnen 
Wölbungssteine  in  umständ- 
licherer Weise  als  bei  den  beiden 
anderen  genannten  Wölbungs- 
verbänden zuzuhauen.  Der 
Schwalbenschwanzverband 
empfiehlt  sich  daher  nur  bei 
flachen  Gew’ölben,  da  bei  diesen 
der  Steinbehau  geringer  ist  als 
bei  stark  gewölbten  Flächen. 


.\bb.  261  bis  263.  Scbwalbenschw&nzverband  bei  koniachcD  (iewölben. 

Abb.  261.  Ansicht.  .\bb.  262.  Querschnitt. 


.\bb.  263.  Grnntlrib. 


Über  den  Zusammenschluß  der  4 Gewölbefelder  wird  in  § 55  abgehandelt  werden. 


3)  Für  Kegelflächen  (Konische  Gewölbe).  Bei  Ausführung  derselben  können  die 


genannten  3 Verbandarten  ebenfalls 
.Anwendung  finden,  wobei  sich  beim 
Läuferverband  (Kufmauerung),  und 
beim  Schwalbenschwanzverband 
.Abb.  261  bis  263)  die  Notwendigkeit 
des  Zuhaucns  der  Steine  bezüglich  ihrer 
Lagerflächen  ergibt.  Beim  Moi.i.er- 
schen  V erband  (Abb.  264bis  266)  wird 
die  Herstellung  des  Gewölbeschlusses 
durch  einen  Läuferstreifen  — wie  bei  den 
geneigten  Ringschichten  im  zylinder- 
lormigen  Gewölbe  — erforderlich,  so- 
fern nicht  in  jeder  einzelnen  Schicht 
die  Wolbesteine  gegen  die  Spitze  des 
Kegeiszu  geringere  Breite  erhalten.  Die 
.Abb.  267  u.  268  zeigen  eine  weiter- 
gehendere  Vereinigung  von  Läufer- 
und Ringschichten. 


Abb.  264  bis  266.  Moi-LKRScher  Verband  bei  konischen  Ge- 
wülben. 

Abb.  264.  Ansicht.  .Vbb.  265.  Querschnitt. 


Abb.  266.  (ifundriß. 


7)  Für  sphärische  Flächen.  Beim  Wölben  derselben  wird  meistens  der  Läufer\’crband 
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Abb.  267  n.  268.  Vereinigung  von 
LKufer«  and  Ringschichten. 
Abb.  267.  Querschnitt. 


.\bb.  269.  Werksteine  sphärischer 
Gewölbe. 


Steines,  sofern  er  durch  die 
ganze  Dicke  der  Gewölbescbale 
zu  binden  hat  und  somit  seine 
Außenfläche  einen  Teil  der 
AuDenleibung  des  sphärischen 
Gewölbes  bildet, 
ölbe  ein  Kugelgewölbe,  so 
r Wölbung  keiner  vollständigen 
ider  Lehrbogen.  Man  bedienl 
3.  161,  S.  108),  die  Spielmann 
oder  Leier  genannt  wird.  Auf  der  Spitze  eines  Pfostens,  die 
sich  im  Mittelpunkt  der  Kugel  befindet,  wird  in  einer  Öse  eine 
Latte  •/«  oder  eine  Schnur,  bzw.  werden  mehrere  Schnüre, 
befestigt,  deren  Länge  dem  Radius  der  Kugel  entspricht. 
Mit  diesem  Apparat  kann  jedem  Wölbstein  die  richtige 
Entfernung  vom  Kugelmittelpunkt  angewiesen  werden.  Bei 
den  unteren  Schichten  (Scharen)  der  Wölbung  werden  die 
Wölbesteine  durch  ihr  Eigengewicht  im  Mörtelbett  fest- 
gehalten;  weiter  hinauf  müssen  infolge  der  größeren  Neigung  der  Läuferfugen  gegen 
den  Horizont  (bei  über  30“]  die  einzelnen  Steine  durch  ein  Gewicht  an  einer  Schnur  »r- 
,,,  , , „ . . so  lange  in  ihrem  Mörtelbett  festgehalten  werden, 

.\bb.  270.  Zerlegung  von  Ocwülbcn  in  tragende  ^ 

und  getragene  Teile.  Mörtel  begonnen  hat  abzubinden. 

, Handelt  es  sich  nicht  um  Kugel-,  sondern  um 

beliebige  sphärische  Gewölbeflächen,  die  durch  L'ni- 
drehung  von  Bogenlinien  um  Achsen  entstanden 
A (s.  Abb.  i3y,  S.  loi),  so  wird  in  der  Achse  des 

/ /fj  \ Spielmanns  über  der  Gewölbekämpferhöhe  ein  ent- 

h /jj  \ sprechender  Lehrbogen  aufgestellt,  der  um  die  senk- 

V \ rechte  Achse  zu  drehen  ist,  wodurch  ebenfalls 

jedem  Stein  der  richtige  Platz  bestimmt  werden 

r A ^ flache  sphärische  Gewölbe  empfiehlt  sich 

_ \ der  Schwalbenschwanzverband  oder  eine  stück- 
X^crcinigung  desselben  mit  Läuferverband. 
Einige  Beispiele  für  sphärische  Wölbungen  bieten 
yz'- die  Abbildungen  278,  346,  352  u.  407  bis  410, 

Zerlegung  von  Gewölben  in  tragende  und 
getragene  Teile.  Durch  die  regelrechte  Aus- 
führung von  Gewölben  in  einem  der  drei  genannten  Steinverbände  wird  deren 
innere  P'estigkeit  erzielt.  Ein  weiteres  Mittel  in  dieser  Richtung  beruht  auf  Zer- 


Abb.  268.  Grundriß. 
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Icgung  großer  Gewölbeflächen  in  einzelne  Pfeiler,  die  durch  Bogen  miteinander 
verbunden  werden,  auf  denen  die  zwischen  den  Pfeilern  befindlichen  Wölbungsteile 
sitzen.  Die  Abb.  270  zeigt  das  Prinzip  dieses  Systems.  Dasselbe  fußt  auf  der  Erfahrung, 
daß  — die  nötige  gute  Berechnung  und  Ausführung  vorausgesetzt  — durch  die  Ver- 
teilung von  bedeutenden  Lasten  auf  einzelne  Punkte  mehr  Gewähr  für  die  Stand- 
festigkeit eines  großen  Körpers  geboten  wird,  als  wenn  dessen  Last  gleichmäßig 
auf,  oder  in,  einer  sehr  langen  Mauer  auftritt.  Ein  Blick  auf  die  »Füße«  großer  Eisen- 
konstruktionen, wie  etwa  bei  dem  allbekannten  Eiffelturm  in  Paris,  wird  hier  die  beste 
Erläuterung  bieten. 

Im  Gewölbebau  wird  die  Gliederung  des  Gewölbes  in  tragende  und  getragene  Kon- 
struktionsteile in  sichtbarer  Weise  beim  Rippenkreuzgewölbe  und  in  verdeckter  Weise 
bei  Kuppelg^oßkonstruktionen  angewendet. 

c)  Topfgewölbe.  Sowohl  in  früheren  Zeiten  als  auch  gegenwärtig  werden  gelegentlich, 
des  leichten  Gewichtes  wegen,  statt  der  Backsteine  Töpfe  zum  Wölben  verwendet.  Diese 
können  einfache  zylindrische  oder  konische  Form  haben  oder  unterschiedliche  kunstvolle 


Abb.  271  bis  276.  Topfformen  für  Topfgewölhe. 


Formen  aufweisen  (Abb.  271  bis  276!.”*)  Sie  werden  sowohl  stehend  als  liegend,  und 
sowohl  nebeneinander  als  auch  ineinander  gesteckt,  unter  reichlicher  Anwendung  \on 
Mörtel  venvendet. 

d)  Guflgewölbe.  Im  Altertum  wurde  vielfach  bei  den  Gewölben  ein  Rippenwerk 
aus  Backsteinen  und  Backsteinplatten  hergestcllt,  das  in  den  Hohlzellen  Gußgemäuer 
erhielt.  In  vielen  Fällen  herrschte  die  Gußmasse  räumlich  aber  noch  wesentlich  mehr 
vor  (s.  Abb.  385  bis  392). 

Nach  Einführung  des  »Betons«,  und  namentlich  nach  Einführung  des  »armierten 
Betons«,  wird  — wie  oben  bemerkt  — diesen  Konstruktionsarten  beim  Gewölbebau 
m der  nächsten  Zukunft  voraussichtlich  eine  sehr  große  Bedeutung  zukommen.  — Eine 
Besprechung  der  Konstruktionen  mit  diesen  Baumaterialien  wird  im  V.  Kapitel;  »Eisen- 
betonkonstruktionen« geboten. 


IMe  .abb.  271  bis  276,  331  bis  337,  385  bis  392  u.  411  bis  413  sind  entnommen:  dem  »Hand- 
baeh  der  .\rchitelcto r« , 11.  Teil,  2.  Bd. : »I-He  Baukunst  der  Ktrnsker  und  Römer«  von  Geheimrat 
I^of.  Dr.  Josef  Duhm,  2.  Aufl.,  Stuttgart  1905. 
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§ 55.  Zusammcnfügung  von  GcwAlbeschalen.  Gewölbeschalen  können: 
konzentrisch  preß  aufeinander  liegen  iFlächenberührung); 

in  der  Lauflinie  ihrer  Wölbungsform  aneinander  stoßen  (Kantenberührung  in 
einer  Fläche)  oder 

unter  irgend  einem  Winkel  aufeinander  stoßen  (Winkelberuhrung). 


Abb.  277.  Konzentrische  Gewölbe. 


.\bb.278.  Nahtbiidong  durch  eingeschobene  Gewölbchen. 


a)  Konzentrische  Gewölbe.  Wie  in  § 51,  S.  1 20  erwähnt,  werden  solche  Gewölbe  kaum 
mehr  ausgeführt.  Läßt  sich  diese  Ausführungsart  nicht  umgehen,  so  empfiehlt  es  sich, 

die  einzelnen  Wölbungsschichten  durch  Binder 
•\bb.  279.  Halle  ia  Ypem.  aus  Quadern  oder  Mauerblöcken  zu  verbinden 

wie  Abb.  277  zeigt. 

b)  Kantenberührung  von  Gewölben  oder 
Gewölbeteilen  in  einer  Fläche.  Am  häu- 
figsten tritt  dieser  F'all  ein  beim  Zusammen- 
stoß der  iMnzelteile  eines  Gewölbes,  das  nach 
Schwalbcnschwanzart  gemauert  ist,  wobei,  wie 
aus  Abb.  25g  S.  124  hervorgeht,  eine  »fisch- 
grätenartige« oder  »ährenartige«  »Naht« 
entsteht.  Dieser  Nahtverband  kann  aus 
je  einer,  oder  je  zweier  oder  ie  dreier 
Steinschichten  gebildet  werden. 

Eine  andere  Art  der  Nahtbildung  zeigt 
Abb.  278.  Hier  ist  die  Verbindung  der 
beiden  Schwalbenschwanz- Gewölbeteile  durch 
Anordnung  kleiner  eingeschobener  Gewölb- 
chen  erzielt,  die  in  konzentrischen  Läufer- 
schichten gemauert  sind.  Die  innere  Leibung 
dieser  Gewölbchen  liegt  durchaus  in  der  Ge- 
samtwölbungsfläche, so  daß  bei  letzterer  nir- 
gends eine  Vertiefung  oder  ein  Vorsprung 
entsteht. 

ln  ähnlicher  Weise  lassen  sich  die  ver- 
schiedenen Verbandarten  bei  allen  zylindri- 
schen, kegelfiirmigen  oder  sphärischen  F'lächcn 
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verwerten,  um  das  Entstehen  von  Gewölbebruchfugen  bei  dem  Aneinanderliigen  von 
Gewölben  oder  Gewölbeteilen  zu  verhüten. 

c)  Berührungen  oder  Kreuzungen  von  Gewölben  in  gegeneinander  geneigten 
Flächen.  Hier  kommen  sowohl  die  aus  verschiedenen  VVölbungsteilen  zusammen- 
gesetzten Gewölbe,  beispielsweise  das  Kreuzgewölbe,  in  Betracht,  als  auch  Über- 


Abb.  280  bis  287.  Verstärkungsrippen  an  Graten. 

Abb.  280  Q.  281.  Abb.  282  a.  283. 


Wölbungen  von  Öffnungen  bei  verschiedenen  Gewölbearten  und  schließlich  die  Über- 
gänge von  einer  Gewölbeform  in  eine  andere.  Handelt  es  sich  darum,  ein  kleines,  leichtes 
Gewölbe  auf  ein  tragfähiges,  großes  aufzusetzen,  welcher  Fall  bei  Lichtöflfnungen  in 


Abb.  288  bis  291. 
Abb.  288. 


Selbständige  Bogen  an  den  Graten. 
Abb.  289. 


Abb.  290. 


.\bb.  29t. 


Deckenwölbungen  sehr  häufig  cintritt,  so  wird  in  dem  großen  Ge- 
wölbe über  der  Lichtöffnung  ein  .Kranz«  cingemauert  (s.  .\bb.  407;, 
auf  welchen  das  kleine  Gewölbe  nachträglich  aufgesetzt  wird. 

Bei  Winkelanschluß  größerer  Gewiilbc  aneinander  werden,  so- 
fern sie  in  Werksteinen  ausgefiihrt  sind,  in  der  Berührungskurve 
Winkelsteine  angeordnet,  die  in  beide  W'ölbungsschalen  eingreifen.  Beim  Wölben  mit 
Backsteinen  wird  entweder  ebenfalls  im  Hauptgewölbe  an  der  Bcrührungsstelle  ein 
«Kranz«  hergestellt,  gegen  den  sich  das  Nebengewölbe  lehnt,  oder  es  erfolgt  die  Ver- 
bindung beider  Mauerschalcn  nach  dem  Prinzip  der  Naht,  wobei  je  nach  der  Gewolbcart 

l^kielborn,  lluchbau.  I.  Bd,  q 
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an  der  unteren  Gevvölbeleibungsfläche  entweder  eine  Kehle  oder  ein  Grat  ent- 
steht; die  obere  Gewölbefläche  weist  dann  umgekehrt  im  ersten  Fall  einen  Grat  und  im 
zweiten  Fall  eine  Kehle  auf.  Abb.  279  zeigt  bezüglich  der  Verbindung  von  Gewölbe- 
schalen  auf  der  linken  Seite  die  Anordnung  des  Kranzes  und  auf  der  rechten  den 
fischgrätenartigen  (ährenartigen)  Gratverband. 

Bei  Kehlen  und  Graten  empflchlt  sich  die  Anordnung  von  Verstärk-ungsrippen  ent- 
sprechend Abb.  280  bis  287.  Gröüere  Gewähr  für  die  Haltbarkeit  der  Gewölbe  bietet 
die  Unterfangung  der  Gewölbeverbindungen  vermittels  selbständiger  Bogen,  die  wo- 
möglich zugleich  als  Gewölbewiderlager  dienen  und  gleichfalls  in  Backsteinen  oder  in 
Werkstücken  hergestellt  sein  können;  die  Abbildungen  288  bis  291  zeigen  einige  Bei- 
spiele hierfür. 

§ 56.  GewOlbewiderlager.  (S.  auch  § 43,  S.  102.)  In  Abb.  141,  S.  103  ruht  die 
untere  Fläche  des  Gewölbeanfängers  in  der  wagerechten  Kämpferebene  auf  der  Wider- 
lagsmauer. Hier  handelt  es  sich  um  ein  »volles  Gewölbe«  in  Quaderausfuhrung  auf 
einer  Mauer,  die  nicht  über  die  Kämpferfläche  weiter  empor  geführt  ist.  In  der  Praxis  tritt 
häufig  — wie  beispielsweise  bei  Kellerwölbungen  — der  Fall  ein,  daß  die  Gewölbewider- 
lagsmauern über  den  Kämpfer  hinaus  nach  oben  hin  Fortsetzung  erfahren.  Dann  müssen 
die  Gewölbeanfänger  entweder  auf  einem  einspringenden  Widerlager  (s.  Abb.  251, 
S.  123)  oder  auf  einem  zurückgeschafften  (s.  Abb.  253,  S.  123  u.  Abb.  299,  S.  132)  oder 
auf  einem  vorspringenden  (vorkragenden)  (Abb.  292)  aufsitzen.  Ein  Herunterführen 


Abb.  294. 

EiDspringende&  Widerlager. 


Abb.  392  a.  293.  Fortsetzung  der  Gewölbewiderlagsmauer 
Uber  den  Kämpfer  aufwärts. 


der  Wölbung  bis  zur  Kämpferlinie  würde  die  Tragfähigkeit  der  oberen  Mauer  verringern 
(Abb.  293) ; auch  würde  die  Last  der  oberen  Mauer  die  Gewölbeanfänger  hinwegdrücken.  Für 
Widerlagvorsprünge  in  Backsteinmaterial  empfiehlt  sich  die  Anwendung  von  Formsteinen. 

Vorspringende  Widerlager  bieten  zugleich  den  Vorteil,  die  Widerlagsmauem  zu 
verstärken  und  die  Wölbungsspannweitc  zu  verkleinern,  wodurch  dann  auch  die  Schub- 
kraft des  Gewölbes  verringert  wird. 

Die  Anlage  einspringender  Widerlager  (.*\bb.  251),  für  die  bei  Herstellung  in 
Backsteinen  sich  ebenfalls  Formsteine  empfehlen,  sollte  nur  bei  dünnen,  leichten  Ge- 
wölben awsgeführt  werden. 

Beide  .Arten  von  Widerlagern  werden  nicht  nur  bei  vollständigen  Mauern,  sondern 
auch  bei  Gurten  in  Haustein  oder  Mauerwerk  angewendet,  die  zur  .Aufnahme  von  Ge- 
wölbeschub dienen.  .Abb.  294  u.  295  /.eigen  Widerlager  in  Gurtbogen;  bei  Abb.  294 
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bandelt  es  sich  um  ein  einspringendes  Widerlager,  bei  Abb.  295  sind  Hohlräume  aus- 
gespart, um  ein  leichtes  Gewölbe  vermittels  »Zahnung«  eingreifen  lassen  zu  können. 


Abb.  296  u.  297,  Herstellung  vorspringender 
Widerlager. 

Abb.  296.  Widerlager. 


§ 57.  Einige  Bemerkungen  zur  Ausführung  von  Gewölben.  Im  allge- 
meinen werden  im  Hochbau  die  Gewölbe  erst  nach  Herstellung  des  Gebäudedaches  aus- 
gefiihrt,  um  ein  Auswaschen  des  Mörtels  aus  den  Fugen 
bei  etwaigem  Regen  zu  vermeiden  und  um  die  Ge- 
wölbe unter  Umständen  auch  gegen  Frost  zu  schützen. 

Die  nachträgliche  Herstellung  von  Keller-  und 
Stockwerk-Gewölben  bietet  auch  den  Vorteil,  daß 
mittlerweile  die  Widerlagsmauern  sich  gesetzt  haben 
und  ihr  Mörtel  im  Abbindeprozeß  vorgeschritten 
ist;  ferner  werden  dieselben  durch  weitere  Mauern, 
durch  Gcbälkc  und  durch  das  Dach  .Belastung « er- 
fahren und  so  anWiderlagstärke  gewonnen  haben. 

Die  Herstellung  der  vorspringenden  Widerlags- 
(lächen  (Abb.  296)  hat  gleichzeitig  mit  der  Aufluhrung 
der  Widerlagsmauern  selbst  zu  erfolgen;  man  be- 
dient sich  hierbei  besonderer  Brettschablonen, 

.■\bb.  297,  im  Anschluß  an  die  Wölbelinie  der  betreffenden  Lehrbogen.  Die  Oberfläche 
solcher  Widerlager  erhält  für  1 Stein  starke  Backsteingewölbe  eine  Länge  von  25  cm, 
für  Bruchsteingewölbe  eine  Länge  von  etwa  40  cm. 

Bei  jedem  Gewölbe  empfiehlt  es  sich,  dessen  Oberfläche  mit 
dünnem  Mörtel  auszugießen,  womöglich  unter  Zusatz  von  Zement. 

Wird  ein  Gewölbe  nicht  unter  Dach,  sondern  im  Freien  aus- 
geführt, so  sollte  nicht  unterlassen  werden,  dasselbe  mit  reinem 
Zementmörtel  herzustellen  und  mit  solchem  auszugießen.  In  diesem 
Fall  ist  auch  für  Abfluß  des  Regenwassers  auf  der  Wölbung 
selbst  zu  sorgen;  des  weiteren  wird  dann  das  Lehrgerüst  — sofern 
ein  solches  benutzt  wurde  — besonders  lange  Zeit  unter  dem  Gewölbe  zu  belassen  sein. 

Erhalten  Gewölbe,  die  mit  Graten  versehen  sind,  Verputz,  so  wird  dieser  häufig  aus 
künstlerischen  Gründen  an  den  Graten  besonders  scharf  .ausgezogen«  (Abb.  298). 


Abb.  298.  Scharf  aasge- 
zogener Verputz  an  den 


E.  Die  (iewolbearten. 

1.  Tonnengewölbe. 

§ 68.  Tonnengewölbefonnen.  Alle  Tonnengewölbeformen  entsprechen  Zy- 
lindermänteln (s.  Abb.  136,  S.  loi);  ihr  Querschnitt  kann  Kurven  nach  Abb.  122 
bis  135  zeigen. 

In  der  Praxis  kommt,  im  Hinblick  auf  die  technische  Ausführung,  in  cnster  Linie  der 
Halbkreis-  und  der  Korbbogen-Querschnitt  in  Betracht,  dann  die  Ellipse  und  der 
Spitzbogen.  Zu  diesen  Formen  tritt  des  öfteren  die  besprochene  Stelzung.  Die 
meist  angewendete  Form  des  Tonnengewölbes  beruht  auf  dem  Halbkreisbogen,  der  ent- 
weder vollständig  (Vollbogen)  oder  als  Segment  (Stichbogen)  zugrunde  gelegt  wird. 
Befindet  sich  die  eine  Kämpferlinic  in  höherer  Lage  als  die  andere,  so  ist  das  Gewölbe 
einhüftig. 

Bezüglich  der  Form  der  Gewolbeachse  unterscheidet  man  gerade  (s.  .-^bb.  142,  S.  103) 
und  gebogene,  und  im  Hinblick  auf  die  Lage  der  Gewölbeachse;  wagerechte  und 
steigende  Tonnengewölbe,  sowie  gerade-steigende  und  gebogen-steigende. 

9* 
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Erfolgt  die  Biegung  der  Achse  entsprechend  der  Kreisform,  so  erhalten  wir  wagerccht- 
ringförmige,  sowie  schraubenförmig-ansteigende  Ringtonnen  »Schnecken- 
gewölbe (z.  B.  Tonnengewölbe  als  Decke  in  Treppenhäusern  mit  Wendeltreppe  oder 
Wcndelrampe). 

Ferner  ist  für  die  Konstruktion  der  Tonnengewölbe  die  Richtung  ihrer  Stirnflächen 
zur  Gewölbeachse  von  Belang.  Im  einfachsten  Fall  ist  dieselbe  »normal«,  d.  h.  die 
Stirnflächen  bilden  mit  der  Gewölbeachse  nach  jeder  Richtung  rechte  Winkel.  Eine 
oder  beide  Stirnflächen  können  sich  aber  auch  in  irgend  einer  schrägen  Lage  zur  Ge- 
wölbcachse  befinden. 

§ 59.  Anlage  der  Tonnengewölbe  in  Gebäuden.  Die  Annahme  der  Tonne 
als  Gewölbeform  empfiehlt  sich  besonders  für  lange,  schmale  Räume,  deren  Längsrich- 
tung dann  zur  Gewölbeachse  wird.  Tonnen  werden  bei  rechteckigem  Grundriß  über  die 


Abb.  299  bis  302.  CberdcckuDg  eines  rechteckigen  Raumes  mit  2 Haupt-  und  2 Hilfstonnen. 


kürzere  der  beiden  Lichtweiten  gewölbt,  um  möglichst  geringe  Spannweite  zu  erhalten. 
Der  Einfachheit  wegen  bezeichnet  man  die  Anordnung  von  Tonnengewölben  in  Grund- 
riOzeichnungen  durch  einwärts  umgeklappte  Bogen  an  ihren  Stirnenden,  die  zugleich 
den  »Stich«,  d.  h.  die  Pfeilhöhe  des  Gewölbes  angeben  {s.  Abb.  142,  S.  103). 
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In  großen  Räumen,  bei  denen  die  Anlage  einer  einzigen  Tonne  im  Hinblick  auf 
die  bedeutende  Spannweite  zu  Bedenken  Anlaß  gibt,  können  zwei  Quertonnen  angelegt 
»erden  nach  Teilung  des  Raumes  etwa  durch  einen  Gurtbogen,  der  als  Mittel-Widerlager 
der  beiden  Tonnen  dient.  Wo  ein  solcher  Gurtbogen  aber  den  zu  über«'ölbenden 
Raum  störend  beengen  würde,  zieht  man  andere  Konstruktionen  vor,  wie  die  Anlage  von 
einem  oder  mehreren  Pfeilern,  die  als  Träger  von  quer  zu  den  beiden  Tonnen  ge- 
richteten Hilfstonnen  dienen.  Die  Abb.  300  zeigt,  links;  von  oben  gesehen,  rechts:  von 
unten  her,  die  Uberwölbung  eines  rechteckigen  Raumes  mit  2 Haupttonnen  unter  Annahme 
von  I Mittel-  und  2 Seitenpfeilern,  auf  denen  gleichzeitig  2 Hilfstonnen,  »Stichkappen« 
;;cnannt,  ruhen. 

Liegen  die  Scheitellinien  der  Hilfstonnen,  in  dem  gleichen  Horizont  wie  diejenigen 
der  Haupttonnen,  so  entstehen  Kreuzgewölbe. 


60.  Ausführung  von  Tonnengewölben,  ln  § 44  war  im  allgemeinen  von 
den  Bruchfugen  der  Wölbungen  die  Rede.  Bei  Tonnengewölben  nach  Halbkreisform 

Abb-  303  u.  304.  Mittel,  um  den  Gewtdbeanfängcrn  möglichste  Festigkeit  ru  verleihen. 


tritt,  wenn  sie  zu  schwach  für  die  Eigenlast  oder  für  die  ihnen  zugemutete  Nutzlast  sind, 
nach  -Abb.  150  eine  Zerstörung  derselben  in  der  Weise  ein,  daß  an  den  Stellen  ^ und 
in  etwa  | der  Gew'ölberückcnhöhe,  entsprechend  einem  Winkel  der  P'uge  zur  Kämpfer- 
ebene von  45  bis  50°)  die  Fugen  sich  öffnen.  Wahrend  hierbei  die  Gewölbestücke  afi 
und  Je  auf  der  Kämpferebene  um  a und  e nach  auswärts  gekippt  werden,  öffnet  sich 
die  Fuge  bei  c,  die  Scheitelfuge,  einwärts  und  die  Gewölbestücke  6c  und  cd  fallen 
abwärts  — das  Gewölbe  stürzt  ein. 

Um  gegen  solche  Gefahr  aufzukommen  i.st  den  Gewölbeanfängern  möglichste 
Festigkeit  zu  verleihen;  Mittel  hierfür  sind; 

Ausführung  von  Wölbungsw'iderlagern  über  Kämpferhöhe  durch  Über- 
kragung (s.  § 56,  S.  130), 

Verstärkung  der  Gewölbeanfänger  (s.  Abb.  253,  S.  123), 

Belastung  der  Gewölbcanfänger  durch  Mauerwerk  oder  Beton,  bzw.  Mörtel- 
gußgemäuer (s.  .Abb.  176,  S.  110). 

Diese  Anordnungen  finden  vielfach  gleichzeitig  und  meistens  entsprechend  Abb.  303 
Verwendung;  zuverlässiger  jedoch  ist  die  in  Abb.  304  dargestcllte  Konstruktion. 

Für  gedrückte  Gewölbe  gilt  das  eben  .Ausgeführte  in  erhöhtem  Maße. 

Dem  Wölbungsmantel  einer  Tonne  gibt  man  in  Wohnhausbauten,  wo  sie  einen  Fuß- 
boden zu  tragen  haben,  unter  Voraussetzung  normaler  Nutzlasten: 
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Bei  Spannweiten 

Am  Widerlager 

Am  Scheitel 

1 

bis  zu  3 m 

1 

I Stein 

^ Stein 

in  Backstein 

40  cm 

30  cm 

ln  Bniebstein 

von  3 bis  6 m 

l4  Stein 

1 Stein 

1 in  Backstein 

50  cm 

35  e™ 

1 in  Bmchstelo 

Sollen  Zwischenwände  auf  die  Tonne  gestellt  werden  oder  ist  deren  Längenausdeh- 
nung besonders  groO  oder  will  man  aus  sonstigen  Gründen  dieselbe  verstärken,  so  erhall 
sie,  wie  in  § 54  erwähnt  (s.  Abb.  254,  S.  124)  Verstärkungsgurten,  die  bei  Verwendung 


Abb.  305  Q.  306.  Schiefes  HeiisteintonncDgewolbe. 
Abb.  305.  .Xnücht. 


Abb.  306,  Gnuidrib. 


von  llacksteinen  meist  ij  Steine  breit  sind,  ~ Stein  über  das  Gewölbe  nach  oben  oder 
nach  unten  oder  nach  beiden  Richtungen  gleichzeitig  vorragen  und  bei  sehr  langen 
Tonnen  in  Abständen  von  etwa  2,5  m angeordnet  werden. 

Für  Widerlager,  die  nicht  starke  Belastung  erfahren  oder  deren  Gewölbeschub 
nicht  durch  ein  Gewölbe  auf  der  anderen  Seite  des  W'iderlagers  in  senkrecht  abwärts 
wirkenden  Druck  umgewandelt  wird  (s.  Abb.  144  u.  145,  S.  104),  kommen  folgende 
Verhältniszahlen  in  Betracht: 
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bei  Rundbogen i der  Spannweite 

» überhöhten  oder  Spitzbogen i bis  | » • 

> bis  zu  I Pfeilhöhe  gedrückten  Bogen  . . . j bis  j • » 

» bis  zu  ^ Pfeilhöhe  gedrückten  Bogen j • • 

Wenn  auf  den  Gewölbe-Widerlagsmauem  sich  Stockmauem  befinden,  so  ergibt 
sich  für  Kellermauern  in  Bruchsteinmaterial  bei  einem  dreistöckigen  Gebäude  unter 
den  Fassaden  eine  Stärke  von  85  oder  90  cm;  die  gegenüberliegende  Gewölbe- Wider- 
lagsmauer wird  etwa  70  cm  stark  angenommen.  Diese  Maße  genügen  in  den  meisten 
Fällen  auch  vollständig  als  Gewölbewiderlager. 

Sind  die  Gewölbestirnflächen  normal  zur  Gewölbeachse  gerichtet,  so  wird  der 
Gewölbeabschluß  bei  Verwendung  von  Backsteinmaterial  in  einfachster  Weise  unter  Ver- 
wendung von  |-Steinen  hergestellt;  sind  die  Stirnflächen  um  ein  geringes  zur  Achse 
geneigt,  so  erhalten  die  Stimsteine,  ehe  sie  zur  Vermauerung  gelangen,  entsprechenden 
V'erhau.  kt  die  Schräge  bedeutender  (schiefe  Tonne),  so  empfiehlt  es  sich,  an  den 
Stirnenden  eine  Verkleidung  mit  Hausteinen  vorzunehmen,  die  entweder  hakenförmig 
oder  sonst  nach  Regeln  des  »Steinschnitts«  auszufiihren  sind.  Deigleichen  Fälle  treten 
jedoch  beim  Hochbau  nur  selten  auf.  Schiefe  Haustein-Tonnengewölbe  können 
auch  in  der  Weise  hergestellt  werden,  wie  die  Abb.  305  zeigt. 

Sollen  Tonnengewölbe  an  ihrer  inneren  Leibung  Verzierungen  durch  »Kassetten«, 
vertiefte  Deckenfelder,  erhalten,  so  befestigt  man  auf  der  Gerüstschalung  »Kästen«,  die 
der  Höhlung  der  Kassetten  als  Lehren  zu  dienen  haben. 

Kommt  auf  ein  Tonnengewölbe  ein  Gebälk  (Balken  oder  Ripphölzer)  zu  liegen,  so 
entscheidet  bezüglich  der  Richtung,  in  welcher  dasselbe  zu  legen  ist,  die  Frage  wie  die 
Tonne  gemauert  ist.  Bei  »Läuferverband«  sind  die  Balken  »quer«  zur  Tonnenachse  und 
beim  MOLLERschen  Verband  »den  langen  Weg«  auf  dieselbe  anzuordnen. 

Abgesehen  von  den  im  Anschluß 
an  die  -Abb.  299  bis  302  besprochenen 
Stichkappen,  werden  auch  zur  wir- 
kungsvollen Unterbrechung  langer 
Tonnengewölbelinien  als  Zierrat  oder 
zur  Abdeckung  von  Öffnungen,  die 
sich  in  den  Gewölbe-Widerlagsmauern 
befinden  und  über  die  Kämpferlinie 
emporreichen,  Stichkappen  (Lü- 
netten) angeordnet.  Dieselben  können 
in  allen  möglichen  Gewölbe-  sowie 
V’erband- Arten  ausgeführt  werden. 

Meistens  legt  man  denselben  Zylinder- 
oder Kegelform  zugrunde  (Abb.  307 
bis  309  u.  26 1 bis  2 66,  S.  1 2 5)  und  fuhrt 
sie  in  Backstein,  j Stein  stark,  aus. 

Wie  in  § 55  erläutert,  setzt  man  sie 
auf  einen  »Kranz«  in  der  Haupttonne 
auf,  wenn  es  sich  um  eine  nennenswerte  Belastung  der  letzteren  handelt;  ihr  Seitenschub 
wird,  wenn  erforderlich,  durch  besondere  kleine  Mäuerchen  aufgenommen. 

Die  Scheitelrichtung  dieser  Stichkappen  kann  wagerecht  oder  schräg,  steigend  bzw. 
fallend,  zur  Haupttonne  angenommen  werden. 

Weiteres  über  Stichkappen  s.  in  § 79. 


Abb.  307  bis  309.  Zylinderförmige  Stichksppe. 
Abb.  307.  Ansicht.  .\bb.  308.  Qnersebnitt. 


Abb.  309.  Grundriß. 
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§ 61.  Steigende  Tonnengewölbe.  Hei  den  gewöhnlichen  im  Hochbau  vor- 
kommenden steigenden  Tonnen  erhalten  beim  »Liiufenxrband«  die  Stoßfugen  normale 
Lage  gegen  die  steigende  Achse  des  Tonnengewölbes. 

Handelt  cs  sich  um  kleine  steigende  Gewölbe,  wie  bei  den  in  Abb.  307  bis  309  und 
261  bis  266  darge.stellten  Stichkappen,  so  können  die  für  die  Ausführung  des  Läufer- 
verbandes benötigten 

Abb.  310  n.  311.  -Xosführung  in  einzelnen  Ringuchichten.  Lehrbogcn  eine  Hogen- 

Abb.  310.  Querschnitt.  .\bb.  311.  .\nsichi.  form  wie  für  die  Tonnen- 

gewölbe mit  wagerech- 
ter .Achse  erhalten;  sie 
werden  dann  für  die 
Rüstung  geneigt,  nor- 
mal zur  schrägenT  onnen- 
achse,  aufgestellt  unter 
Anordnung  entsprechen- 
der Versteifung.  Sollen 
aber  größere  .steigende 
Tonnengewölbes  ausge- 
führt werden,  so  sind  die 
Lchrbogen  lotrecht  auf- 
zustellen, nachdem  ihnen 
die  notwendige  >\Völ- 
bungslinies  — ent- 
sprechend einem  Vertikalschnitt  durch  eine  schräge  Tonne  — 
verliehen  ist. 

Hei  ganz  großen  ansteigenden  Tonnen,  .sowie  bei  solchen 
aus  Haustcinniaterial,  kann  der  abwärtswirkende  Druck  der  Gewölbeschale  gefährlich 
werden;  in  solchen  Fällen  empfiehlt  cs  sich,  die  ganze  Tonne  nach  -Art  des  MoLLER- 
schen  Verbandes  in  einzelnen  Ringschichten  nuszuführen  (Abb.  310  u.  31 1(. 

2.  Kappeiigewillbe  (l’reulti.sche  Kappen). 

H 62.  Form  und  .Anordnung.  Die  t’berdeckung  von  Räumen  mit  Tonnen- 
gewölben nach  Form  des  vollen  Halbkreisbogens  oder  \'on  Stichgewölben  mit  verhältnis- 
mäßig bedeutender  Pfeilhöhe  verringert  wesentlich  die  lichte  Weite  des  betreffenden 
Raumes.  Mehr  »Nutzraum<  gewährt  die.Anlage  flacherTonncngewölbe,  die  »Kappen- 
gewölbe. oder  »Preußische  Kappen*  benannt  werden. 

Soll  ein  Raum  entsprechend  Abb.  312  bis  316  mit  solchen  Gewölben  überdeckt 
werden,  so  zerlegt  man  die  Deckenfläche  in  Querstreifen  durch  Gurtbogen  oder  J-Träger, 
auf  denen  dann  die  Kappengewölbe  ihr  Widerlager  finden.  Der  Gewölbeschub  wird 
teilw'eise  durch  die  Gurtbogen  oder  Eisenträger  auf  die  läingsmauern  des  Raumes  über- 
tragen, teilweise  in  der  Längsrichtung  des  Gebäuderaumes  von  der  Mitte  desselben  aus 
von  F'eld  zu  Feld  übermittelt  und  schließlich  an  die  Quermauern  .abgegeben.  Unter 
Umständen  erhalten  letztere  durch  Zugstangen  .Absteifung  auf  die  nächstliegendcn 
Eisenträger. 

Ein  weiterer  Vorteil  der  .Anlage  von  Kappengewölben  gegenüber  einer  vollen  Tonne 
wird  bei  Kellern  dadurch  geboten,  daß  bei  ersteren  die  Türen  und  Fenster  nicht  wie 
es  bei  letzteren  häufig  der  Fall  ist,  in  die  Gewölbekämpfcrlinien  und  Gewölbeanfänger 
einzugreifen  brauchen,  weil  die  mit  tlffmingen  zu  versehenden  Mauern,  welche  den 
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Tonnengewölben  als  Widerlager  zu  dienen  hätten,  nunmehr  als  Gewölbe-Stirn- 
mauern (Schildmauern)  erscheinen.  Da  nunmehr  auch  die  Anlage  von  Stich- 


kappen über  Fenster- 
und  Türöffnung  weg- 
fällt, so  gestaltet  sich 


Abb.  312  bis  316.  Käppengewulbe. 
Schwalbenschwanzvcrbanci.  Kingverband.  I.äofervcrband. 


die  Gesamtüberwöl- 
bung  des  Raumes  ein- 
facher als  beim  T onnen- 
gewölbe. 


§ 63.  Ausfüh- 
rung. Solche  Kappen- 
gewölbe erhalten  eine 
Spannweite  von  etwa 
0,8  bis  3 m und  eine 
Ausführungsstärke  von 
I Stein,  selten  von 
1 Stein.  Bei  den  ge- 
nannten größeren 
Spannweiten  ist  das 
Gewölbe  gegen  die 
Widerlager  hin  zu  ver- 
stärken (s.  Abb.  253). 
Die  Pfeilhöhe  beträgt 
rund  j der  Spannweite. 
Ist  die  Länge  der  Kappe 
bedeutend,  so  erhält 
das  Gewölbe  zur  Ver- 


stärkung Gurten  (s. 


.•\bb.  254),  doch  bleibt 
im  Hinblick  auf  den 
ihnen  zu  Grunde  liegen- 
den Flachbogen  ihre 
Tragfähigkeit  gering, 
weshalb  etwaige  »Ge- 
bälkbalken« nicht  auf 
diese  Gewölbe  selbst, 
sondern  quer  über  die 
Gurtbogen  oder  Träger 
zu  legen  sind. 


V\’o  Kappengewölbe  auf  Mauerwerk  ruhen,  Abb.  317  u.  318.  Widerlager  der  Kappeagcwülbc. 


pflegt  man  das  Widerlager  entweder  nach 
Abb.  317  zu  gestalten  oder  es  wird  »einge- 
spitzt« (Abb.  318  , doch  soll  letztere  Wider- 
lagsnute nieht  nachträglich  in  eine  Mauer  — na- 
mentlich nicht  nachträglich  in  Gurtbogen 
— gehauen  werden,  da  sonst  deren  Steinver- 
band gelockert  würde,  sondern  es  sind  die  in 
Frage  kommenden  Steine  des  Widerlagers  vor 
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ihrer  Vermauerung  für  diese  Nute  passend  zu  behauen.  Gurtbogen  müssen  unterhalb  der 
Widerlagsnute  (s.  Abb.  294,  S.  130)  noch  eine  Steinmasse  von  10  cm,  mindestens  8 cm,  auf- 
weisen. Besser  als  das  »Einspitzen«  ist,  wie  erwähnt,  die  Verwendung  von  Formsteinen, 

Die  Gurten  selbst  werden  mit  einer  Pfeilhöhe  von  etwa  { ihrer  Spannweite  ausgeführt 
und  erhalten  bei  Spaimweiten  von  2 bis  3,5  m eine  Höhe  von  bis  2 Steinen,  bei 
3,5  bis  6 m eine  Höhe  von  2 bis  2 j Steinen,  bei  größeren  Spannweiten  werden  sie 
3 Stein  hoch  ausgeführt.  Statt  solcher  Gurtbogen  werden  heutigen  Tages  meistens  — 
mindestens  in  den  Städten  — beim  Wohnhausbau  I-Eisenträger  angewendet. 

Einhüftige  Kappengewölbe  können  durch  die  einseitige  Wirkung  ihrer  Eigenlast 
zerstört  werden,  weshalb  bei  jedem  Kappengewölbe  Sorge  zu  tragen  ist,  daß  die  beiden 
Kämpferlinien  gleich  hoch  angeordnet  werden;  des  weitern  empfiehlt  es  sich,  bei  jeder 
Aneinanderreihung  von  Kappengewölben  diese  untereinander  auf  gleicher  Kämpferhöhe 
anzulegen. 

Bei  der  Herstellung  von  Kappengewölben  ist  die  Verwendung  von  reinem  Zementmörtel 
besonders  zu  empfehlen. 

3.  Klostergew9Ibe. 

m 64r.  Form  und  Anordnung.  Für  Erläuterung  der,  allen  verschiedenen  Sonder- 
arten von  Klostergewölben  gemeinsamen  Eigentümlichkeit  sei  auf  Abb.  319  hin- 
gewiesen. Hier  durchdringen  sich  zwei  Halbkreistonnen  von  gleicher  Spannweite, 


Abb.  319.  Klostergewölbe. 


wobei  zwei  Diagonalkuiven 
(Ellipsen)  entstehen,  die  gleich- 
zeitig in  den  Schalen  beider 
Tonnen  liegen;  ihre  Horizon- 
talprojektionen sind  gerade 
Linien. 

Zwischen  den  Diagonalkurven,  die  auf  der  äußeren  Fläche  der  Gewölbeschale  als 
Grate,  auf  der  inneren  als  Kehlen  erscheinen,  befinden  sich  4 Tonnenteile,  aufsitzend 
auf  den  4 Widerlagsmauern  zwischen  den  Kämpfer-Durchdringungspunkten  .-1, -^i  ^1 
und  sich  in  einem  Scheitelpunkte  treffend.  Denkt  man  sich  die  Diagonalkurven  vom 
Kämpfer  bis  zum  Scheitel  aufgcschlitzt  und  die  4 Gewölbeflächen  in  eine  Ebene  um- 
geklappt, so  erhält  man  als  Schablone  eine  P'igur  entsprechend  .•\bb.  320. 

Ein  Vergleich  zwischen  den  l'.igenschaften  des  Klostergewölbcs  und  denjenigen  des 
Kreuzgewölbes  ist  in  § 74  gezogen. 

Soll  ein  Klostergewölbe  über  einem  vieleckigcn  Raum  ahede  (Abb.  321)  ausgefuhrt 
werden,  so  wird  zunächst  der  Schwerpunkt  [f]  der  Grundrißfigur  als  Horizontalprojcktion 
des  Gewölbescheitels  {/')  bestimmt.  Die  geradlinigen  Verbindungen  des  Punktes / mit  den 


Abb.  320.  Schablone  der  Kloster* 
gewölbflkeben. 
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Eckpunkten  derGrundriDfigur  geben  die  Horizontalprojektionen  der  Gewölbegrate.  Nunmehr 


wird  die  VVöIbungskurve  eines 
»Walmes«,  auch  »Haube«, 
>W  angc«,sowieauch»Kappe« 
genannt,  im  Querschnitt  ange- 
nommen [f  mg'].  Teilt  man 
diese  in  eine  beliebige  Anzahl  von 
T eilen  und  überträgt  deren  Hori- 
zontalprojektion auf /g  im  Vicl- 
ccksgrundril)  und  zieht  durch  die 
erhaltenen  Teilungspunkte  Par- 
allele zur  Kämpferlinie  a e,  so  er- 
geben sich  au  f den  nächsten  Grat- 
projektionen entsprechende 
Punkte.  Nach  dem  System  der 
Vergatterung  ist  es  nun  ein 
Leichtes,  die  übrigen  Walm- 
kurven  zu  bestimmen. 


Abb.  321.  Klostergewölbe  Uber  vieleckigem  Raum. 


e 


Einen  besonderen  Fall  von  Klostergewölben  (auf  einem  Quadrat)  zeigt  die  Abb.  324. 


Dasselbe  baut  sich  nicht  wie  die  gewöhnlichen  Klostergewölbe  auf  Mauern,  sondern 


.\bb.  322  bis  324.  Offenes  Klostergewölbc. 

.\bb.  322.  Querschnitt.  .\bb.  324.  .\nsicht. 


Abb.  323.  Grundrib. 


auf  Pfeilern  auf  wie  die  Kreuzgewölbe;  doch 
unterscheidet  es  sich  von  diesen  dadurch,  daß 
hier  die  dem  Kreuzgewölbe  eigentümlichen,  auf 
den  Pfeilern  aufgesetzten  Diagonalgurten  nicht 
vorhanden  sind.  Dieses  Klostergewölbe  ist  kon- 
struktiv aus  einer  Abstumpfung  des  Normal- 
Klostergcwölbcs  abzulciten.  Die  Abb.  322  u. 
323  zeigen  eine  solche  Abstumpfung  bei  einem 
Klostcrge wölbe  mitebenfallsquadratischemGrund- 
riß  durch  die  Linien  ,*1 /),  B C,  CI)  u.  DA.  Man 
nennt  solche  Klostergewölbc  »offene«  oder  »ab- 
gestumpfte«. 


Durch  V'ereinigung  von  geschlossenen  und  offenen  Wölbungsteilen  lassen  sich  noch 
weitere  Arten  von  Klostergcwölhen  bilden;  doch  kommen  diese  für  die  gegenwärtige 
Architektur  wenig  in  Betracht. 
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Klostergewölbe  machen  den  Eindruck  schwerfälliger  Konstruktionen,  weshalb  man 
bestrebt  ist,  ihre  Wirkung  gefälliger  zu  gestalten.  Die  einfachste  Art  hierfür  ist  die 
Einmauerung  von  »Gratgurten«  in  Werkstücken  in  den  Kehlen  zwischen  den  einzelnen 
Gewölbe-Teilflächen  (Abb.  325  u.  326}. 


Abb.  325  11.  326.  Klostergewölbe  mit  Gratgurten. 
Abi),  323.  Schnitt  AB. 


Eine  andere  Art  der 
Belebung  erfolgt  durch 
Stichkappen;  sie  werden, 
wie  in  § 60  besprochen, 
auch  hier  als  reiner  Zierrat 
oder  als  Abdeckung  von 
Öffnungen  angewendet.  Fer- 
ner kann  die  Raumwirkung 
interessanter  gestaltet  wer- 
den durch  Einfügung  von 
»Pendentifs«  unterhalb 
der  Klostergewölbe.  Die 
Anlage  derselben  fußt  auf 
dem  Umstand,  daß,  wenn 
auch  das  »geschlossene« 
Klostergewölbe  zu  seinem 
Widerlager  eines  Mauer- 
streifens benötiget,  doch 
dessen  Höhe  verschieden 
bemessen  sein  kann,  so  daß 
auch  jeder  genügend 
unterstützte  »Archit  rav« 
im  Stande  ist,  einen  Kloster- 
gewölbe-W'alm  zu  tragen. 
Soll  nun  beispielsweise  der 
quadratische  Raum  .1  B 
CD  in  Abb.  327  nicht  mit 
einem  quadratischen,  son- 
dern mit  einem  achteckigen 
Klostergewölbe  iiberdeckt 
g werden,  so  bedarf  es  an 
den  Widerlagerccken  nur 
der  Anordnung  gut  unter- 
fangener Mauerstreifen 
oder  Architravstücke  no, 
pq,  rs  und  tm,  um  die  Last 
der  betreffenden  Walme 
aufzunehmen.  Die  Art, 
wie  solche  Unterfangungen 
(Pendentifs)  hergestellt  werden  können,  soll  in  § 79  besprochen  werden. 


Abb.  326.  GrundriU. 


§ 65.  Ausführung.  Bezüglich  der  Stärkemaße  von  Wölbungsschale  und  Wider- 
lagcr  gelten  die  bei  Besprechung  des  Tonnengewölbes  gemachten  .Angaben;  desgleichen 
für  Baumaterial  und  Verbandarten.  Die  besprochene  Ausführung  von  Hausteingurten  in 
den  Kehlen  bildet  eine  .Ausnahme;  meistens  handelt  es  sich  um  Nähte,  wofür  Bruchsteine 
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oder  Backsteine  an  ihrem  betreffenden  Ende,  auf  die  Tiefe  ihrer  Überbindung  ent- 
sprechend zubehauen  werden.  Bei  Verwendung  von  Hausteinen  wendet  man  Winkel- 
.steine  an,  die  nach  besonderen  Schablonen  vom  Steinhauer  zugerichtet  werden. 

Bei  Schwalbenschwanz-Wölbung 

stehen  die  Schichten  normal  zu  den  Abb.327.  Achteckiges  Klostcrgcwölbc  über  Iiuadrätischem Raum. 
Graten.  Diese  VV’ölbart  bedarf  auch 
in  diesem  Falle  nur  einzelner  Lehr- 
bogen, um  die  Richtung  der  Wöl- 
bung vorzuschreiben,  aber  nicht  einer 
vollständigen  Schalung  auf  einem 
Gerüst. 

Für  Ein  wölbung  mitLagerverband 
ist  auch  hier  das  vollständige  Schal- 
gerüst notwendig.  Dieses  (s.  Abb.  153, 

S.  106)  svird  in  der  Weise  aufgebaut, 
daß  zunächst  ein  vollständiger  Dia- 
gonalbogen Aufstellung  findet,  der 
in  seiner  Mittelachse  mit  einem  starken  Pfosten  versehen  ist,  an  den  sich  alle  anderen 
Lehrbogen  anschlicßen,  die  jedoch  nur  als  Halb-  bzw.  alsSchift-(TeiI-)Bogen  konstruiert  sind. 


4.  Haldeiigew91be. 

§ 66.  Anordnung,  Form  und  Ausführung.  Gemäß  vorstehender  Besprechung 
können  Klostergewölbe  auch  über  rechteckigem  Grundriß  errichtet  werden.  Je  länger 
gezogen  jedoch  ein  Rechteck  ist, 

um  so  schwieriger  wird  die  bau-  Abb.  328  bis  330.  Muldengewölbc. 


liehe  Ausführung,  weshalb  man  in 
solchen  Fällen  vorzieht,  statt  eines 
Scheitelpunktes  eine  Scheitel- 
linie anzunehmen  [Abb.  328). 
Ein  solches  Gewölbe  wird  > Mul- 
dengewölbe e genannt. 

Die  Anwendung  desselben  ist 
nicht  auf  rechteckige  Grundrisse 
beschränkt,  sondern  wird  auch 


Abb.  328.  Ansicht. 


auf  trapezförmige  ausgedehnt,  wo- 


bei die  Horizontalprojektionen  der 
Grate  mit  den  Halbierungslinien 
der  Eckwinkel  zusammenfallen 
(Abb.  330).  Bauliche  Konstruktion 
und  Lehrgerüst  entspricht  dem 
im  vorigen  Paragraphen  Ausge-  ..\bb.  329.  Rechteckiger  Abb.  330.  Trapezförmiger 

führten.  törundrib.  Grutrdriü. 


5.  Sphärische  GewSlbe. 

A.  Überhöhte,  volle  und  annähernd  volle  sphärische  Gewölbe. 

§ 67.  Allgemeines.  Sphärische  Gewölbe  werden  im  Hochbauwesen  sowohl  im 
Innern  der  Gebäude,  wie  auch  als  n.aeh  außen  hin  selbständig  wirkende  Gebäudeteile 
verwendet.  In  § 42,  S.  102  wurde  gesagt:  »Die  sphärischen  Körper  lassen  sich  als  durch 
Umdrehung  einer  gebogenen  Linie  um  eine  Achse  entstanden  denken«.  Eine  andere 
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Erklärung  derselben  läßt  sich  aussprechen  im  Anschluß  an  die  Auffassung  eines  Kreises 
als  eines  Vielecks  von  unendlich  vielen  Seiten.  In  diesem  Sinne  können  die  mit  dem 
Ausdruck  »Kuppeln«  bezeichneten  sphärischen  Gewölbe  auch  als  »Klosterwöl- 
bungen« aufgefaßt  werden.  Tatsächlich  wird  sogar  schon  ein  achteckiges  Kloster- 
gewölbe, wie  solches  in  Abb.  327,  S.  141  angedeutet  ist,  mit  dem  Ausdruck  »Kuppel« 
bezeichnet;  beispielsweise  ist  dies  bei  dem  großen  achtseitigen  Klostergewölbe  auf  dem 
Dom  in  Florenz  der  Fall.  Im  engeren  Sinne  des  Wortes  jedoch  werden  unter  Kuppel- 
gewölben jene  Wölbungsformen  verstanden,  die  den  Körperformen  nach  Abb.  138  u. 
139,  S.  loi  entsprechen. 

Der  Beginn  des  gewaltigen  — wenn  der  Ausdruck  gestattet  ist  — Stromes  der 
Wölbekunst  verliert  sich  lur  uns  in  unbekannter  Urvorzeit.  Er  hat  sich  vermutlich  aus 
— räumlich  und  sachlich  — sehr  entfernt  voneinander  liegenden  Quellgebieten  gebildet, 

Abb.  331.  Kuppel  ans  der  Rümerzeit  in  Bajae. 


wobei  die  Verwendung  von  Lehm,  Erdpech,  Kalkmörtel,  künstlichen  Steinen,  Kies,  Bruch- 
steinen und  Werksteinen  mit  ihren  technischen  Folgerungen  ebenso  eine  Rolle  spielte  wie 
die  konstruktiven  Aufgaben:  Umkleidung  von  Wand  und  Dächern  (zugleich  Raumdecken) 
schlichter  Hütten  aus  Schilf  oder  Ästen  mit  Lehm,  Ummantelung  von  Höhlen  in  der  Erde 
(Schatzkammern,  Grabkammern)  mit  natürlichen  oder  künstlichen  Steinen  als  Schutz 
gegen  Erddruck,  Ausführung  von  Kanalwölbungen,  Eingangstoren  usw.,  usw. 

Wie  die  in  § 41  erwähnte  »Überkragung«  (s.  Abb.  iig)  bei  der  Herstellung  von 
Kanälen  und  Gängen  als  Vorläufer  des  Tonnengewölbes  zu  betrachten  ist,  so  dürften 
wohl  besagte  uralte  sphärische  Lchmwölbungen  über  einfachsten  »Einhäusern«  (ein- 
räumige  Hütten),  mit  und  schließlich  ohne  Ästen  u.  dgl.  in  nachfolgender  Verbindung 
mit  der  Kenntnis  der  Überkragungstechnik  an  Grabräumen  und  Scliatzhäusem  schon 
sehr  frühe  Veranlassung  zur  Anlage  von  Steinkuppeln  geworden  sein.  Wenn  auch  aus 
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der  Urzeit  an  Übergangskonstruktionen  nichts  mehr  auf  unsere  Tage  überkommen  sein 
mag,  so  dürften  doch  im  Anschlul)  an  den  durch  die  Geschichtswissenschaft  nach- 
gewiesenen Einfluß  des  Orients  auf  den  Occident  spätere  Bauten,  wie  beispielsweise  die 
Kuppel  aus  der  Römerzeit  in  Bajae  (Abb.  331)  in  Konstruktion  und  Form  auf  uralte 

Abb.  332  bis  337.  Koppelgewülbe. 

Abb.  332.  Abb.  333. 

I 


Bauweise  Zurückzufuhren  sein.  Dieses  Gewölbe  ist  in  Backsteinen  und  Tuffsteinen  hcr- 
gestcllt,  die  >nicht  nach  dem  Zentrum  der  Wölbungslinie,  sondern  wagerecht  geschichtet 
sind.  Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  einem  MörtelguO,  dem  kleingeschlagene  Backstein- 
brocken  beigemengt  sind,  :z  cm  dick  überzogen,  und  dieser,  jetzt  noch  in  vortreff- 
lichem Zustande,  bildet  die  schützende  Schale  des  Gewölbes*. 
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Ein  Beispiel  für  das  tastende  Anpassen  der  Kuppel-Austuhrung  an  die  richtigen 
Gesetze  der  Wölbung  in  Stein  bezüglich  Neigung  der  Lagerfugen  nach  den  Kur\xn- 
mittelpunkten  zeigt  in  Abb.  333  die  Darstellung  einer  Kuppel  in  Ezra. 

Sowohl  bei  diesen  beiden  Kuppeln  als  auch  bei  der  in  Abb.  338’’)  dargestellten 
aus  Sassanidischer  Zeit  stammenden  Kuppel  sehen  wir  den  Kuppelquerschnitt  ent- 
sprechend der  in  § 44  erwähnten  Kettcnlinie  (Parabel)  gestaltet.  Die  bei  Abb.  351 

vorhandene  Gewölbesiiitze  hebt  die 
Kettenlinienform  nicht  auf.  In  diesen 
drei  Fällen  haben  wir  es  mit  der,  nach 
uralten  Reliefdarstcllungen  zu  schließen, 
ältesten,  und  — in  Erfahrungen  bei 
Lehmkuppelbauten  und  bei  Schatzbauten 
als  der  statisch-technisch  erprobten  — 
natürlichen  Kuppelgewölbeform 
zu  tun.  Der  Umstand,  daß  solche  Kup- 
peln in  der  nackten  Nützlichkeitsform, 
trotz  vielfach  geringwertiger  technischer 
Ausführung,  sich  durch  Jahrtausende  frei- 
schwebend erhalten  haben,  zeigt  auch 
uns  eindringlicher  als  jede  theoretische 
Begründung  die  »Form«  der  Gewölbe- 
drucklinie. 

Unter  dem  Einfluß  von  Grundgesetzen  jeglicher  Kunst,  die  durch  Modelaunen  wohl 
verdunkelt  aber  nicht  aufgehoben  werden  können,  strebt  das  Menschengeschlecht  höher 
hinaus,  als  lediglich  das  technisch  absolut  Notwendige  zu  formen  oder  zu  ver- 
wenden, und  so  entwickelte  sich  einst  auch  bei  den  Baukünstlern  das  Streben,  bezüglich 
Kuppclwölbungen  zu  Kunstformen  zu  gelangen,  welche  die  Nutzform  umschließen. 
Hier  war  es  die  Form  der  »Halbkugel«,  als  der  einfachsten  und  in  ihren  inneren 
Maßverhältnissen  klarsten  sphärische  Form,  die  dem  künstlerischen  Empfinden  als  die 
erstrebenswerteste  erschien.  Möglicherweise  spielte  in  solches  Empfinden  auch  die  Vor- 
stellung von  dem  Himmclsraum  als  einer  Halbkugel  hinein,  deren  Nachbildung  als 
hohe  oder  höchste  architektonische  Aufgabe  erscheinen  konnte.  Und  das  Streben  nach 
Herstellung  von  »Halbkugelgewölben«  hat  die  Baumeister  zu  bedeutenden  An- 
strengungen veranlaßt  und  die  Architektur  zu  großartig  wirkenden  und  technisch  hoch- 
interessanten Lösungen  geführt. 

§ 68.  Anordnung.  Die  einfachste  Anordnung  des  Kugelgewölbes  erfolgt  auf 
kreisrunder  Mauer,  wie  solches  auch  bei  der  parabolischen  Kuppel  in  Abb.  331,  S.  14z 
der  Fall  ist.  Zur  besseren,  freieren  und  künstlerischen  Wirkung  wird  vielfach  zwischen 
Gewölbe  und  Widerlagsmauer,  auf  letzterer  ein  Mauerring,  »Gewölbetrommel« 
oder  »Tambour«  genannt,  eingeschoben,  der  mindestens  im  Innern  des  Gebäudes  die 
gleiche  Umrißlinie  wie  das  Kugelgewölbe  aufweist,  s.  beispielsweise  Abb.  347.  Dieser 
Tambour  entspricht  der  früher  besprochenen  Stelzung  von  Wölbungen. 

Die  .Anlage  eines  kreisrunden  Raumes  bietet  da  keine  Schwierigkeit,  wo  dieser  als 
ganzes  Gebäude  erscheint;  wo  aber  kreisrunde,  ellipsenförmige  u.  dgl.  Räume  in  einen 
vielräumigcn  Gebäudeorganismus  einzuschaltcn  sind,  entstehen  oft  wesentliche  Schwierig- 

*5}  .\bb.  33.S  ist  hcrgntellt  nach:  dem  »Handbuch  der  .\rch  itek  tu  r « , 11.  Teil,  3.  Bd.,  3.  Hälfte, 
i8$7:  »Die  liaukunst  des  Islam«  %’on  KKASZ-PASCH.Va 


Abb.  338.  Sassanidische  Kuppel. 
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keiten.  Man  hilft  sich  dann  durch  Ausbildung  des  mit  einem  Kuppelgewölbe  zu  über- 
deckenden Raumes  als  Vieleck  unter  Anwendung  besonderer  Konstruktionen  als  Über- 
gänge zum  reinen  sphärischen  Gewölbe.  Hier  kommen  3 Systeme  in  Betracht. 

Bei  System  I nach  Abb. 

Abb.  341 


Abb.  339  u.  340.  Stutz- 
kupppel. 

.Abb.  339.  Ansicht. 


Hilngckappel  über  qnRdratischcm 
Kaum. 


.\bb.  340.  Gmndriß. 

.Abb.  342  bis  344.  Hängekuppel  über  rechteckigem  Kaum. 

Abb.  342.  Längsschnitt. 


334,  S.  143  schließt  die 
Kuppel  mit  ihrer  inneren 
Leibungsfläche  bündig  mit 
der  Mitte  der  Achteckseiten 
.ib.  Für  den  Übergang  aus 
den  Vieleckkanten  zur  Un- 
terkante des  über  denselben 
befindlichen  Gewölbeteiles 
werden  besondere  Kon- 
struktionen benötigt,  Ge- 
wölbezwickel oder  Pen- 
dent! fs  genannt  (s.  § 79). 

Dieselben  befinden  sich  in 
diesem  Falle,  als  selbstän- 
dige Architekturglieder,  u n- 
terhalb  der  Gewölbe- 
kämpferlinie , bzw.  unter 
dem  Gewölbetambour. 

Bei  System  II  geht  die 
innere  Leibung  des  Kugel- 
gewölbes bündig  mit  den 
EckkantendesV'ielecks, 
dessen  Mauerflächen  so  weit 
über  die  Kämpferlinie  in 
die  Höhe  verlängert  werden, 
bis  sie  sich  nach  den  ein- 
gezcichneten  Bogenlinien 
mit  dem  Gewölbe  durch- 
schneiden.  Die  entstande- 
nen Gewölbezwickel  liegen 
hier  über  der  Kämpferlinie 
und  sind  keine  selbstän- 
digen Architekturglieder, 
sondern  Teile  des  Kuppel- 
gewölbes selbst.  Man  nennt 
diese  Gewölbe  Stutzkup- 
peln (oder  Hängekup- 
peln).  Die  Abb.339  U.340’'’) 
zeigen  eine  solche  Kuppel- 
form über  einem  Rechteck. 

Das  System  III  beruht  auf  der  Vereinigung  zweier  Kuppeln,  indem  oberhalb  der 
bei  System  II  besprochenen  Gewölbezwickeln  eine  zweite  Kämpferlinie  angenommen 


Abb.  343.  Oucrschnitt. 


.Abb.  344.  Grundrib. 


’•)  Die  Abb.  339  n.  340  sind  entnommen:  G.  L'.ngewitter,  »Lehrbuch  der  Gotischen  Konstruk- 
tionen». 3.  .Anfl.,  I.  Bd.,  1890. 

Kitelboro,  Kochhau.  I.  Fd.  IO 
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und  auf  diese  die  zweite  Kugel  gesetzt  wird.  Die  Abb.  341  u.  342  bis  344  zeigen  diese 
Hängekuppeln  über  quadratischem  und  über  rechteckigem  Grundriß. 

Diese  3 Systeme  finden  bei  allen  sphärischen  Gewölbeformen  Verwendung  und  zwar 
sowohl  bei  frei  in  die  Luft  ragenden  Kuppeln  als  bei  deren  Anlagen  im  Innern  von 
Gebäuden,  und  bei  allen  3 Systemen  können  die  Kuppeln  auf  Schildmauern  aufsitzen 
oder  auf  Schildbogen,  die  von  Raum-Elckpfeilem  getragen  werden. 


Abb.  345  u.  346.  Grabhalle  in  nraunschweig.  § (i9.  Ausführung,  a)  Freikuppeln.  Bei 

Arcbiteki:  B.  Koss.mann.  .‘\nlage  von  Freikuppeln  muß  für  Beleuchtung 

des  unter  ihr  befindlichen  Raumes  Sorge  ge- 
tragen werden.  Abgesehen  von  der  Anordnung 
senkrecht  stehender  Fenster  in  der  Gewölbe- 
trommel, sofern  eine  solche  vorhanden  ist,  liegt 
es  nahe,  im  Scheitel  eine  Lichtöflhung  vorzu- 
sehen. Durch  Ausführung  eines  »Kranzes<, 
auch  »Schlußring«  oder  »Lichtring«  ge- 
nannt, wird  dann  daselbst  ein  »Nabel«  ge- 
schaffen, der  in  manchen  Fällen  eine  »La- 
terne« als  Aufsatz  erhält.  Lin  solcher  Schluß- 
ring empfiehlt  sich  auch  in  konstruktiver  Hinsicht 
für  das  sphärische  Gewölbe,  wie  ein  Schlußstein 
bei  einem  Bogen.  Soll  der  Nabel  nicht  offen 
bleiben,  so  wird  er  durch  mehr  oder  weniger 
flache  Gewölbchen  geschlossen. 

Werden  Fenster  in  der  Gewölbeschale  an- 
geordnet, so  veranlassen  diese  meistens  die  Aus- 
führung von  Stichkappen. 

Bei  dem  heutigen  Stand  der  Technik  werden 
die  Kuppeln  nur  selten  in  Hausteinen  aus- 
gefuhrt.  Als  Beispiel  einer  Werksteinkuppel  sei 
Abb.  345’')  angeführt,  die  ein,  von  dem  Verfasser  dieses  Kapitels  errichtetes  Mausoleum 
darstellt.  Zur  Erzielung  eines  möglichst  festen  Verbandes  der  einzelnen  Wölbeschichten 


Abb.  346.  Konstruktion  der  Kuppel  in  .\bb.  345. 


wurden  in  deren  Lagerfugen  Reife 
aus  Kupfer  eingelegt  (s.  beistehende 
Abb.  3461. 

Große  Kuppelgewölbe  in 
Hausteinen  sind  in  Frankreich 
ausgeführt  worden,  über  denen 
dann  als  Schutzdächer  große  Holz- 
kuppcln  mit  der  nötigen  Dach- 
deckung errichtet  wurden  (s.  in  den 
,Abb.  35 1 bis  357  die  beiden  Figuren 
unten  rechts  und  links).  In  Italien 
ist  man  schon  früher  bestrebt  ge- 
wesen, gegen  den  Einfluß  der  at- 
mosphärischen Niederschläge  und 
gegen  den  oft  starken  Winddruck 


Abb.  345  ist  hergestrilt  nach:  den  .Neubauten«,  herausgegeben  von  B.  Kmssmans  ibegriindet  von 
Nel  meistck  & HAeERi.e  . VIII.  Bd..  12.  Heft,  Leipzig  1902. 
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nicht  nur  Dächer,  sondern  auch  besondere  Schutzkuppeln  auszufiihren;  doch  war  es 
hier  Gebrauch,  beide  Kuppeln  in  Backsteinmaterial  hcrzustellen  (Abb.  347  bis  349  u.  352). 

Zunächst  wurden  die  Anfänger  beider  Gewölbe  zusammengerückt  wie  in  Abb.  347 ; 
hierdurch  wurde  der  Vorteil  erzielt,  daO  die  Schubrichtung  der  schweren,  gegliederten 
und  geschmückten  inneren  Hauptkuppel  mehr  nach  einwärts  in  das  Gebäude  verlegt 


wurde  (Abb.  350),  was  natürlich  von  Vorteil  für  die  Anlage  der  Widerlagsmauem  war. 
.\m  Scheitel  der  Gewölbe  wurde  statt  zweier  Lichtringc  jetzt  eine  Lichttrommel  aus- 
geführt, gegen  die  sich  beide  Gewölbe  lehnten;  auf  diese  wurde  eine  Laterne  gebaut, 
deren  Last  — entsprechend  dem  Schlußsatz  in  § 44  — auf  die  Standfestigkeit  der  Ge- 
wöll>e  günstig  wirkt. 

Durch  eine  Vereinigung  der  beiden  Gewölbeschalcn  vermittelst  gemauerter  »Sporen« 
und  verschiedener  »Anker«  wurde  ein  festes  Gewölbeganzes  erstrebt,  das  sich  im 
Prinzip  einem  Sichelträger  näherte.  Bei  dem  Bau  der  »Superga«  bei  Turin  (Abb.  351 

357)’')  ist  dieses  System  praktisch  vorzüglich  verwertet. 


*®J  I>ie  .\bb.351  bis 357  sind  entnommen;  Dr.Josr.i  1)l*rm.  »I>ie  Superga  bei  Turin«,  Freiburg  i.  Br.  1906. 


Dkj:  zsd  fcy  Coogic 
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Weitere  konstruktive  Versuche  in  Italien  beziehen  sich  auf  Anordnung  oder  Weg- 
lassung von  vorspringenden  Gurten  an  den  Gewölbeschalen,  sowie  auf  die  Ausbildung 

von  Pfeilern  und 

Abb.  549.  Kuppel  der  Kirche  Santa  Maria  dell’  UinUta 
zu  Pistoja. 


;\bb.  350 

Sehubrichtung  der 
Haupt-,  sowie  der 
Schutzkuppel. 


Bogen  in  letzteren 
(s.  Abb.  270,  S.  126). 
Dancbenlaufennoch 
andere  Bestrebun- 
gen. Die  eine  geht, 
wie  in  § 67  ausge- 
führt, dahin,  die 
Kuppeln  möglichst 
als  Halbkugeln  zu 
gestalten.  Für  die 
St.  Peterskirche  in 
Rom  hatte  MlCHKL- 
ANGKLO,  die  in  Abb. 
347  leicht  schräg- 
schraffierte Kugel- 
kuppel in  Aussicht 
genommen;  als  man  aber  zur  Ausfüh- 
rung schritt,  wurden  doch  die  hier  in 
schwarzer  Weise  dargestellten  parabo- 
lischen Kuppelformen  gewählt,  wobei 
die  äußere  Kuppel  eine  noch  steilere 
Form  als  die  innere  erhielt.  In  AbB. 
348  nähert  sich  das  Kuppclpaar  mehr 
der  Kugelwölbung  und  in  Abb.  34g 
ist  diese  bei  beiden  Gewölben  er- 
reicht. 

Eine  andere  Bestrebung  zielte  auf 
Loslösung  der  konstruktiven  Verbin- 
dung der  beiden  Kuppclwölbeschalen; 
auch  dieses  ist  bei  dem  Bau  der  in 
Abb.  349  dargestellten  Kuppeln  er- 
zielt. 

Für  eingehendes  Studium  großer  Kuppelbauten  sei  auf  die  Abhandlungen  von  Ge- 
heimrat Prof.  Dr.  DURM  venviesen:  .Zwei  Großkonstruktionen  der  italienischen  Renais- 
sance« und  .Großkonstruktionen  der  italienischen  Renaissance«  in  der  .Zeitschrift  fiir 
Bauwesen«,  1887  und  1902;  ferner  auf  des  gleichen  .Autors  Abhandlung  über  die  »Superga 
bei  Turin«.  Diese  drei  Abhandlungen  sind  auch  als  Sonderdrucke  erschienen. 

b)  Kuppelgewölbe  in  Gebäuden  werden  gelegentlich  noch  in  Bruchsteinen  her- 
gestellt,  namentlich  wenn  leichtes  Bruchsteinmaterial  zur  Verfügung  steht;  in  diesem 
Falle  ist  eine  vollständige  Gerü.steinschalung  erforderlich.  Meistens  benutzt  man  Back- 
steine und  kommt  dann  mit  einer  »Leier«,  bzw.  mit  einer  Drehschablone  aus.  Allge- 
meine Erfahningsmaße  für  Kuppelgewölbe  in  Gebäuden  sind: 

Spannweite  bis 468  10  m, 

Gewölbestärke  am  Scheitel . . ) i 1 i Backstein, 

Gewolbestärke  im  Kämpfer.  . ^ i ij  2 > 

Die  Widerlagsmauer  erhält  etwa  \ des  Gewölbedurchmessers  als  Stärkemaß. 
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B.  Flache  sphärische  Gewölbe. 

§ 70.  Allgemeines.  Während  bei  freistehenden  Kuppeln  deren  Scheitelhöhe 
in  das  beliebige  Ermessen  des  Baumeisters  gestellt  sein  wird,  liegt  für  Wölbungen  im 
Innern  der  Gebäude  häufig  der  Zwang  vor,  gewisse  — und  in  vielen  Fällen  sehr 
geringe  — Pfeilhöhen  nicht  zu  überschreiten.  Ein  beliebiges  Herunterrücken  der 
Gewölbe-Kämpferlinien  ist  meistens  auch  nicht  angängig.  In  solchen  Fällen  können  ver- 
schiedene Flachgewölbe-Konstruktionen  Anwendung  finden,  deren  Namen  jedoch  in  den 
verschiedenen  Ländern  keineswegs  immer  das  Gleiche  bezeichnet.  Man  kann  diese 
Flachgewölbe,  die  als  sphäri.sche  Flächen  über  jeder  beliebigen  GrundriOform  aus- 
führbar sind,  in  3 Gruppen  zusammenfassen: 

a)  Kugelflächen, 

b)  Ellipsoide, 

c)  Ellipsoidischc  Flächen. 

§ 71.  Kugelflächen.  Wird  über  einem  kreisrunden  Kaum  (Abb.  358),  ein  Ge- 
wölbe als  Teil  (Segment)  einer  Kugel  ausgeführt,  so  ergibt  sich  ein  Stichkugelgewölbe. 
In  diesem  Falle  liegt  die  wagerechte  Durchmesserebene  der  Kugel  (.d/A')  wesentlich 
tiefer  als  die  Kämpferebene  des  zu  mauernden  Gewölbes. 

Ist  fiü:  gleiche  Kugelannahme  und  gleiche  Raumspannweite  der  RaumgrundriD  ein 
Vieleck,  .so  entsteht  ebenso  wie  in  den  .Abb.  339  u.  340  (nach  System  II)  eine  Stutz- 


Abb.  360  bis  365.  Kugclkappengewülbe. 
.\bb.  360.  Bcstimmnng  der  Schildbogcnform. 


kuppel  nur  mit  einer  wesentlich  geringeren  Pfeilhöhe;  man  nennt  dieselbe  »Kugel- 
kappengewölbe«. In  manchen  Gegenden  wird  diese  Wölbeform  auch  mit  dem  Namen 

»Böhmisches  Gewölbe«,  in  anderen  wieder  mit 
demjenigen  »Böhmisches  Kappengewölbe« 
belegt.  Meistens  versteht  man  unter  letzteren 
Bezeichnungen  jedoch  ellipsoidische  Gewölbe 
entsprechend  Abb.  359,  bei  denen  die  Schild- 
bogen von  gleicher  Höhe  sind. 

Die  flachen  Kugelflächen  kann  man  nicht 
nach  dem  System  des  Läuferverbandes  in  ko- 
nischen Schichten  mauern;  sie  werden  meistens 
von  den  Ecken  des  Raumes  aus  im  Schwalben- 
schwanzverband in  Schichten,  die  normal  zu 
Diagonalbogen  gerichtet  sind,  ausgeführt.  Um 
diese  in  ihrer  Wolbung.slinie  bestimmen  zu  können, 
bedarf  man  zunächst  der  Kenntnis  des  Kugel- 
halbmessers.  Sind  bei  quadratischer  Grundfl.äche 
des  Gewölbes  »Grundriß  und  Pfeilhöhe«  gegeben, 
so  fällt  es  nicht  schwer,  den  unter  der  Kämpfer- 
höhe liegenden  Kugclmitte!punk-t  zu  bestimmen;  desgleichen  können  mit  Leichtigkeit 
die  Gewölbschildbogen  über  den  4 Quadratseiten  konstruiert  werden.  Entsprechend  wird 
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bei  anderen  Grundrißfiguren  verfahren.  Die  Abb.  360  bis  364  zeigen  die  zeichnerische 
Bestimmung  der  Schildbogenform  bei  einem  Rechteck. 

§ 72.  Ellipsoidc.  Wie  bei  der  Übenvölbung  eines  kreisrunden  Raumes  mit 
einem  Gewölbe  nach  der  Form  einer  halben  Kugel  ein  volles  Kugelgewölbe  ent- 
steht (desgleichen  bei  einem  vieleckigem  Raum  unter  Anwendung  von  Pendentifs),  so 


Abb.  365.  Isometrische  Darstellnng  der  Abb.  360. 

I) 


ergibt  sich  bei  Cberwölbung  eines  elliptischen  Raumes  mit  einem  halben  Ellipsoid 
ein  Eil ipsoidge wölbe  (desgleichen  bei  einem  vieleckigen  Raum  unter  Anordnung 
von  Pendentifs;.  Das  Ellipsoidgewölbe  ist  entweder  ein  überhöhtes  (s.  Abb.  158, 
S.  107)  oder  ein  gedrücktes  (s.  Abb.  157). 

In  entsprechender  Weise  entstehen  Stutz-  und  Hänge-Ellipsoidkuppcln  sowie 
Stich-  und  Kappenellipsoidgewölbe. 

Die  Ausführung  derselben  in  Backsteinen  erfolgt  wie  bei  den  Kugelflächen,  weshalb 
auch  hier  für  die  Diagonalen  des  Vielecks  in  entsprechender  W'eisc  Leitlehrbogen  her- 
zustellen  sind. 

§ 73.  EUipsoidische  Fldchcn.  Unter  Verweisung  auf  Abb.  33g  wurde  eine 
kugelförmige  Stutzkuppel  über  einem  Rechteck  besprochen,  bei  der  die  Schildbogen 
paarweise  ungleiche  Höhe  aufweisen.  Bei  eingebauten  Gewölben  wird  die  Kugel  vielfach 
durch  ein  Ellipsoid  ersetzt;  zugleich  beläßt  man  die  hier  als  Halbkreise  gebildeten 
Schildbogen  über  den  schmalen  Rechteckseiten  und  nimmt  aus  Schönheitsgründen  bei 
den  Schildbogen  der  Langseiten  die  gleiche  Höhe  an.  Bestimmt  man  von  den  Halb- 
kreisen aus,  nach  der  »Vergatterung«,  die  übrigen  Punkte  der  Kurve  über  den  Lang- 
sciten,  so  ergeben  sich  Ellipsen  (s.  Abb.  157).  Behält  man  den  Hi>hepunkt  des  Wöl- 
bungsscheitels  bei  und  legt  nun  eine  stetige  Wölbungsschale  durch  diesen  und  die 
4 Kämpferpunkte,  die  sich  an  die  Schildbogen  anschmiegt,  so  ergibt  sich  eine  sphärische 
Wölbung,  s.  Abb.  35g,  die  kein  richtiges  Ellipsoid  mehr  ist,  da  deren  senkrechte  und 
»agerechtc  Schnitte  nicht  mehr  Kreis-  oder  Ellipsen-Teile  ergeben.  Solche  ellipsoi- 
dische  Gewölbe  werden,  wie  in  § 71  hervorgehoben,  vielfach  » Böhmische  Gewölbe « 
genannt. 

Nimmt  man  die  Schild-  und  Diagonalbogen  als  Kreissegmente  und  die  Gewolbe- 
pfeilhöhe  beliebig  niedrig  an,  so  entstehen  sehr  gedrückte  Gewölbeflächen,  die  man 
mancherorts  als  »Böhmische  Kappen«  bezeichnet. 

In  entsprechender  Weise  kann  bei  verschiedenen  Annahmen  von  Diagonal-  und 
Schildbogen  eine  große  .Anzahl  verschiedener  sphärischer  Gewölbeflächen  erzielt 
werden. 
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Die  Pfeilhöhe  derselben  beträgt  etwa  | bis  der  Spannweite,  die  Gewölbcstärke 
bis  3,5  m Spannweite  i Stein,  von  3,5  bis  5 m im  oberen  Teil  j Stein  und  am  Wider- 
lager I Stein.  Bei  größeren  Spannweiten  sind  Verstärkungsgurten  in  der  Richtung  der 
Raum-Diagonalen  auf  der  Gewölbeschale  auszuführen.  Belasteten  \\'iderlagern  gibt  man 
eine  Stärke  von  } bis  j der  Gewölbespannweite,  unbelasteten  j bis 

Die  Ausführung  erfolgt  freihändig  wie  oben  angegeben.  Da  die  Gewölbe  sehr  flach 
liegen  und  bei  der  Herstellung  keine  Schalung  angewendet  wird,  so  empfiehlt  es  sich, 
möglichst  kurze  Wölbeschichten  anzuordnen. 


6.  Krenzgewölbe. 


§ 74t.  Allgemeines.  Wie  das  Klostergewölbe,  so  beruht  auch  das  Kreuz- 
gewölbe im  Prinzip  auf  der  Durchdringung  zweier  Tonnen  von  gleicher  Pfeilhöhe. 

Bei  dem  erstgenannten  Ge- 
.\bb.  366.  Kreuzgewölbe.  wölbe  befindet  sich  die  größte 

wagerechte  Ausdehnung  der 
Tonnenstücke  (s.  Abb.  319, 
S.  138)  am  Kämpfer,  und  die 
Längsausdehnung  derselben 
am  Scheitel  ist  auf  einen  Punkt 
zusammengeschrumpft.  Um- 
gekehrt verhält  es  sich  beim 
Kreuzgewölbe  (Abb.  366).  Hier 
befindet  sich  die  größte 
wagerechte  Länge  der 
Tonnenstücke  beim  Scheitel, 
und  am  Kämpfer  ist  sie  auf 
einen  Punkt  beschränkt.  Im 
ersten  Falle  haben  wir  es  somit 
gewissermaßen  mit  4 Kämpfer- 
stücken, im  zweiten  mit4  Schei- 
telstücken  von  Tonnen  zu  tun. 
Beim  Klostergewölbe  werden  alle  4 Widerlags- 
mau er  n,  bzw.  Architrave  oder  Bogen,  belastet  und  zwar 
trifft  die  Hauptlast  je  die  Widerlagsmauer  in  der  Mitte 
ihrer  Längsausdehnung;  beim  Kreuzgewölbe  dagegen 
werden  nur  die  Punkte  A,  Ji,  C und  D belastet,  so  daß 
dasselbe  an  diesen  Stellen  auch  statt  durch  Mauern,  wie 
bei  A und  />,  durch  Pfeiler,  wie  bei  C,  unterfangen  werden 
kann.  Führt  man  Seitenmauem  an  dem  zu  überwölbenden 
Raum  aus,  so  erscheinen  diese  hier  als  Schildmauern. 
Selbstverständlich  steht  im  Prinzip  nichts  entgegen,  die 
Kreuzgewölbe-Schildbogen  auf  den  Schildmauern  voll- 
ständig ruhen  zu  lassen. 

. Die  Diagonalkurven  erscheinen  beim  Kloster- 

gewölbe am  Äußern  der  Wölbungsschale  als  Grate,  am  Innern  derselben  als  Kehlen; 
beim  Kreuzgewölbe  liegt  der  Fall  umgekehrt. 

Als  Schablone  für  ein  Halbkreis-Klo.stergewölbe  über  einem  Quadrat  ergab  sich 
eine  higur  nach  Abb.  320,  S.  138;  bei  entsprechendem  Kreuzgewölbe  erhalten  wir  eine 
solche  nach  Abb.  367. 


Abb.  367.  Schftblone  der  Kreuz- 
gewölbtläcben. 
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Auch  das  Kreuzgewölbe  läßt  sich  über  jeder  beliebigen  Vielecksform  anordnen 
i'Abb.  368  bis  371).  Es  empfiehlt  sich,  den  ZusammenstoDpunkt  der  Gewölbegratlinien 
lotrecht  über  dem  Schwerpunkt  des  Raumgrundrisses  anzunchmen,  wie  es  beim  Kloster- 


Abb.jöS.  Kreuzgewölbe  über  einem 
dreieckigen  Raum. 


Abb.  370  u.  37t.  Kreuzgewölbe  über  einem 
vielseitigen  Raum. 


gewölbe,  Abb.  321,  S.  139  geschah,  dann  sind  die  Horizontalprojektionen  der  Grate  die 
geraden  Verbindungslinien  des  Schwerpunktes  der  GrundriOfigur  mit  den  Ecken 
des  Vielecks.  Jeder  Vielecksseite  entspricht  ein  selbständiger  Gewölbeteil,  »Kappe« 
benannt. 

Abb.  372  a.  373.  Kreuzgewölbe  in  der  Krypta  der  Sankt  Oereonsldrche  in  Köln. 


Das  Kreuzgewölbe  besitzt  verhiiltnismäIJig  bedeutende  l'e.stigkeit  selbst  bei  großen 
Spannweiten.  Aus  dem  gleichen  Grunde,  aus  dem  sich  bei  .sphärischen  Großkonstruk- 
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tionen  eine  konstruktive  Ausbildung  in  Pfeilern,  Bogen  und  getragenem  Zwischengemauer 
empfiehlt,  hat  das  Kreuzgewölbe  gegenüber  dem  Tonnen-  und  Klostergewolbe  den  Vor- 
zug der  Verteilung  der  Last,  wie  in  § 54  ausgeführt  wurde,  auf  einzelne  Mauerteile, 
oder  auf  freistehende  Pfeiler. 

Was  auf  solcher  Grundlage  an  großartiger  Wirkung  erzielt  werden  kann,  hat  im 
ersten  Fall  die  Wölbekunst  der  Römer  gezeigt,  im  zweiten  P'all  der  gotische  Baustil. 

Die  Anlage  von  Kreuzgewölben  empfiehlt  sich  aber  auch  wegen  der  von  ihr  ge- 
währten leichten  Möglichkeit  der  Anordnung  von  Fenstern,  selbst  der  allergrößten,  ohne 
zur  Anlage  von  Stichkappen  greifen  zu  müssen,  da,  wie  erwähnt,  alle  Seitenmauern  zu 
Gewölbe-Schildmauern  geworden  sind. 

Abb.  372’’)  zeigt  eine  .romanische«  Anlage  von  Kreuzgewölben  «ohne«  und  »mit« 
Gurtbogen;  Abb.  373  bietet  hierzu  eine  perspektivische  Ansicht. 


.\bb.^74.  Kreuzgewülbe  mit  Schildbogen  in  Spitibogen- 
form. 


§ 75.  Ausbildung.  Die“ältesten  Kreuzgewölbe  wiesen  halbkreisförmige  Schild- 
bogen auf;  dieses  waren  die  Haupt-(Prinzipal-)Bogen,  aus  denen  dann  die  Diagonal- 
bogen, auf  dem  Wege  der  Vergatterung  als  halbe  Ellipsen  entwickelt  wurden.  Später 

ging  man  dazu  über,  die  Diagonalbogen 
als  Hauptbogen  zu  behandeln;  man  gab 
ihnen  der  Einfachheit  wegen  Halbkreis- 
form und  bekam  dann  bei  gleicher  Scheitel- 
höhe die  Schildbogen  in  Spitzbogenform 
(Abb.  374).  Die  Anordnung  von  halbkreis- 
förmigen Diagonalbogen  erleichterte  die 
freihändige  Gewölbeausführung  bei  Schwal- 
benschwanzverband sowohl  im  allgemeinen, 
als  auch  im  besondern  bezüglich  Herstel- 
lung der  Grate. 

Lst  ein  unregelmäßiger  Grundriß 
mit  einem  Kreuzgewölbe  zu  überdecken, 
so  wird  irgend  einer  der  Gratbogen  als 
Haupt-  (Prinzipal-)  Bogen  angenommen 
und  womöglich  als  Halbkreis  gestaltet; 
dann  werden  aus  die.sem  die  übrigen  Grat- 
bogen,  sowie  die  Schildbogen  entwickelt. 

Die  lügenart  der  Kreuzgewölbeform  führte  in  der  Praxis  zu  besonderen  Ausge- 
staltungen. Im  vorigen  Paragraphen  wurde  erwähnt,  daß  die  Hauptlast  des  Kreuz- 
gewölbes sich  in  dessen  oberen  Teilen  befindet.  Dieser  Umstand  hat  ein  verhältnismäßig 
starkes  Sichsetzen  des  Gewölbes  zur  Folge,  das  ein  »Einschlagen«  der  Scheitel- 
linien verursachen  kann.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  die  einzelnen  Tonnen- Scheitellinien 
von  den  Schildbogen  nach  dem  Kreuzungspunkt  hin  ansteigen  zu  lassen  — sie  er- 
halten »Stich«  (Stechung);  dabei  können  diese  Scheitellinien  gerade  (Abb.  375),  oder 
gebogen  (Abb.  377),  angenommen  sein. 

.'\uch  die  einzelnen  Gewölbekappen  bieten  in  ihrer  Wölbungsausführung  Gefahr 
des  Einschlagens.  Um  hiergegen  aufzukommen  ging  man  dazu  über,  dieselben  zwischen 
den  Gratbogen  und  Schildmauern  (bzw.  Schildgurthogen)  nicht  nach  Zylinderform,  sondern 
je  für  sich  sphärisch  auszubilden  — sic  wurden  »gebust«,  sie  erhielten  »Busen« 


Die  .\bb.  372,  373  n.  402  sind  entnummen:  Fk.  Bock,  »Kbcinlnnds  Baudcnkinstc  des  Mittel- 
alters«, Bd.  1 n.  111,  Kuln  1S70. 
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(Abb.  378).  Neben  diesen  Ausbildungen  wurden  auch  Kreuzgewölbe  ausgeführt,  bei 
denen  der  Kreuzungspunkt  der  Diagonalgurten  sich  tiefer  befindet  als  die  Scheitelpunkte 


Abb.  375.  Gerade  steigender 
Stich. 


Abb.  376.  Cierade  fallender 
Stich. 


Abb.  377.  Steigender  Bogen- 
stich. 


der  Schildbogen,  die  unter  sich  meistens  in  gleicher  Höhe  angenommen  werden.  In 
diesem  Falle  haben  wir  es  mit  Diagonalgraten  zu  tun,  die  nach  dem  Mittelpunkt  des 


Raumes  zu  abfallcn;  auch  diese  können 
»gerade«  Abb.  376),  oder  »gebogen« 
Abb.  37g)  gebildet  sein. 

Steigende  Scheitelanlage  hat  sich 
bei  Kreuzgewölben  sehr  bewährt;  man 
gibt  ihrem  »Stich«  etwa  ~ bis  3'^  der 
Diagonalspannweite  des  Gewölbes.  Die 
Darstellung  der  Stechungs-Konstruk- 
tion  ist  besonders  kurz  und  klar  in  der 
ausführlichen  Baukonstruktionsichre  von 
Breymann-WaR'IH  entwickelt,  der  die 
.\bb.  380  u.  38 1 (s.  auch  Fußnote  1 9,  S.  1 1 o) 
entnommen  wurden.  Diese  zeigen  ein 
Kreuzgewölbe  über  einem  Quadrat  mit 
Halbkreis-Wandbogen  und  gerade  steigen- 
den Scheiteln.  Die  Kappenflächen  gehören 
steigenden  Zylindern  an  und  die  Diago- 
nalgrate bilden  elliptische  Spitzbogen. 

Um  diese  auftragen  zu  können,  ist 
zu  beachten  — wir  folgen  der  Erläute- 
rung zu  diesen  Abbildungen,  — daß  die 
Kappe  ABS  entsteht,  indem  die  Bogen- 
linie A'  C 1?  im  Aufriß  parallel  zu  sich 
selbst  auf  der  steigenden  Achse  vor- 
ruckt und  die  steigende  Zylinderfläche 
beschreibt;  diese  Steigung  sei  in  Mb  ge- 
geben. Schlägt  man  die  Steigungslinie 
im  Grundriß  nach  CS  um,  so  wird,  wenn 
der  Bogen  z.  B.  bis  D vorgerückt  ist, 
der  Mittelpunkt  um  die  Strecke  x in  die 
Hohe  gerückt  sein;  macht  man  deshalb 
Mm  — X,  oder  was  dasselbe  = 00,  nach- 
dem Ab  gezogen,  schlägt  mit  dem 
Radius  K des  Wandbogens  von  m aus 
(.inen  Kreis  D'  2',  und  schneidet  diesen 


Abb.  378.  Wsgerechier  Abb.  379.  Kallcmlcr  Busen. 
Busen. 


Abb.  3S0  u.  381.  Die  Konstruktion  der  Scechung. 
Abb.  380.  Ansicht. 

S 
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mit  der  durch  den  Gratpunkt  2 gehenden  V'ertikalen,  .so  erhält  man  dadurch  einen 
Punkt  2'  des  Gratbogens,  den  man  hiernach  in  der  Umklappung  verzeichnen  kann. 
Es  ist  i' 2'  = 00  — Mm  = X,  denn  Punkt  i ist  bis  2 um  eben  so  viel  gestiegen  aic 
die  Achse  oder  die  Scheitellinie  von  C nach  D,  d.  h.  um  x.  Um  somit  im  Aufriß  die 
Projektion  der  diagonalen  Bogenlinie  zu  erhalten,  genügt  es,  die  Steigungsmaße  x = on 
nach  i'z’  anzutragen,  wonach  bei  genügender  Anzahl  Punkte  die  Gratlinie  durch  Um- 
klappung in  ihrer  wirklichen  Gestalt  verzeichnet  werden  kann,  ln  dieser  Abbildung 
wie  in  den  folgenden  sind  auf  der  rechten  Hälfte  lotrechte  und  auf  der  linken  wage- 
rechte Schnitte  dargestellt,  aus  denen  die  Schärfe  des  Grates  und  dessen  allmählicher 
Verlauf  gegen  den  Scheitel  hin  zu  ersehen  ist. 

ln  Abb.  380  u.  381  ergibt  sich  bei  der  angenommenen  Stechung  s (gleich  etwa 
der  Diagonalen-Spannweite)  beim  Horizontalschnitt  III  bereits  kein  erhabener  Grat  mehr, 
sondern  eine,  wenn  auch  sehr  geringe  Einsenkung,  eine  »Kehle*, 
die  bei  zunehmender  Stechung  wächst  und  sich  auf  immer  größere 
Längen  der  diagonalen  Bogenlinie  erstreckt.  Diesem  Übelstand  wird 
durch  Einschränkung  der  Stechung  auf und  durch  »Herausputzen* 
der  Grate  gegen  den  Scheitel  begegnet  (Abb.  382). 

Abb.  383  zeigt  ein  Kreuzgewölbe  mit  gleich  hohen  Wandbogen  und  gerader  Stechung 
über  einem  unregelmäßigen  Vieleck. 


Abb.  382.  Heraus- 
patzen  der  Grate. 


Abb.  385.  Krcuzgewtilhe  mit  gleich  hoben  Wtndbogen  über  einem  viel-  ^ 76.  Ausführung* 

seifigen  Raum.  Bezüglich  Wahl  der  Mate- 

rialien und  Verbandarten  gibt 
das  bisher  über  Wölbung 
v'on  Tonnen-  und  sphärische  n 
Gewölben  Mitgeteilte  die  nö- 
tigen Aufschlüsse.  Die  Stärke 
derGe  wölbeschalen  pflegt 
man  »bei  einer  Spannweite 
bis  zu  6 m i Stein,  bei  einer 
Weite  bis  zu  9 m j Stein 
im  Scheitel  und  i Stein 
am  VV'iderlager  anzunehmen. 
Geht  die  Spannweite  über 
9 m hinaus,  so  gibt  man  den 
Kappen  zweckmäßig  durch- 
weg I Stein  Stärke.  Bei 
Kreuzgewölben,  deren  Kaj>- 
pen  aus  hinreichend  festen 
und  lagerhaften  Bruchsteinen 
oder  aus  gutem  Quaderma- 
terial einzuwölben  sind,  kann  die  Kappenstärke  ungefähr  gleich  ,5  ihrer  Spannweite  ge- 
nommen werden*. 

Die  Anwendung  des  Läuferverbandes,  die  auch  hier  volle  Einrüstung  beansprucht, 
bedingt  einen  starken  Verhau  der  Steine  an  den  Graten.  Der  Schw'albenschwanzverband 
in  Backsteinen  kann  auch  beim  Kreuzgewölbe,  normal  zu  den  Graten  freihändig  ausgeluhrt 
werden,  jedoch  nur  von  geübten  Arbeitern;  derselbe  bietet  konstruktiv  den  V’orteil  des 
Übertragens  eines  Teiles  der  Gewölbelast  auf  Schildmauern  oder  Schildgurtbogen.  Gebuste 
sphärische  Kappen  w erden  auch  hier  ohne  Gerüst,  entsprechend  Abb.  16 1,  S.  108  gemauert. 
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Besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Gestaltung  der  Widerlager,  da  diese  auf 
verhältnismäOig  kleiner  Fläche  eine  grolle  Last  aufzunehmen  haben.  Bei  Kreuzgewölben 
im  gewöhnlichen  Häuserbau  nimmt  man  für  die  Widerlagstärke  etwa  j bis  j der  Dia- 
gonalspannweite an.  Da  der  Druck  des  Gewölbes,  wie  wiederholt  besprochen,  nach  der 
Kettenlinie  wirkt,  so  ergibt  sich  namentlich  bei  Pfeilern  die  Notwendigkeit,  dieselben 
nach  unten  zu  um  so  breiter  zu  halten,  je  höher  die  Kämpfcrlinie  der  Gewölbe  über 
der  FuOfläche  der  Widerlager  liegt,  bzw.  sind  die  Pfeiler  durch  besondere  Aufsätze,  in 
der  Gotik  »F'ialen«  genannt,  beschwert.  Aus  den  konstruktiven  Folgerungen  des  Ge- 
wölbedruckes hochgestellter  Kreuzgewölbe  hat  sich  der  Gotische  Kirchenbaustil  mit 
seinen  abgetreppten  Widerlagspfeilem  und  den  Strebebogen  (Schwippbogen)  ent- 
wickelt. 

Wenn  bei  Wohnhausverhältnissen  die  Höhe  der  Widerlager  mehr  als  2,50  m beträgt, 
so  sind  die  eben  mitgeteilten  Stärken  etwa  um  zu  vergrößern.  In  vielen  Fällen  wer- 
den Verschlauderungen  zur  Verstärkung  der  Widerlager  angeordnet. 

Auch  die  Gewölbeanfänger  bebürfen  besonders  sorgfältiger  Ausführung.  Ihre 
Herstellung  ist  bei  Wölbung  in  Backsteinen  sehr  schwierig,  weshalb  man  diese  Teile 
auch  für  Backsteingewölbe  gern  in  Hausteinen  ausführt.  Unter  Annahme  eines 
Kreuzgewölbes  über  quadratischem  Grundriß  mit  diagonalen  Rundbogen  zeigt  die 
Abb.  384  einen  Werksteinanfänger  für  Backsteinwölbung  im 
Schwalbenschwanzverband. 

Die  Herstellung  der  Grate  ist  in  § 55  besprochen.  Bei 
Gewölben  bis  zu  3 m Spannweite  werden  dieselben  in  ein- 
fachster Weise  ausgeführt;  bei  größeren  Spannweiten  gibt 
man  denselben  »Verstärkung*  entsprechend  Abb.  280  bis  287. 

Sowohl  bezüglich  der  Ausführungsart  als  hinsichtlich  ihrer 
Gesamtgestaltung  erfuhr  die  Kreuzgewölbe-Anlage  be- 
sondere Ausbildung  durch  Schaffung  der  Rippen-Kreuz- 
gewölbe,  der  Mehrteiligen-  sowie  der  Stern-  und  der 
Netz-Kreuzgewölbe  usw. 

Alle  Kreuzgewölbearten  können,  da  sie  auf  der  Durchkreuzung  von  Tonnen  beruhen, 
auch  wie  die  Tonnen  selbst,  beliebige  Bogenformen  im  Querschnitt  aufweisen. 

§ 77.  Kreuzkappengewßlbe.  Entsprechend  der  Bezeichnung  von  Tonnen-  und 
Kugel -Kapp engewölben  werden  auch  unter  Anwendung  gedrückter  ,flacher)  Wöl- 
bungen »Kreuzkappengewölbe«  gebildet.  Bei  dieser  Bezeichnung  darf  nicht  über- 
sehen werden,  daß,  wie  oben  erwähnt,  unter  dem  Ausdruck  »Kappe  eines  Kreuz- 
gewölbes« eine  Teilfläche  des  Kreuzgewölbes  selbst,  zwischen  Grat  und  Schild,  zu 
verstehen  ist,  ohne  daß  das  Gewölbe  gleichzeitig  ein  sogenanntes  »Kappengewölbe«  zu 
sein  braucht. 

In  Wohnhausbauten  gibt  man  der  Pfeilhöhe  von  Kreuzkappengewölben  etwa  y 
ihrer  Spannweite;  die  Wölbeschalc  erhält  bis  zu  5 m eine  Stärke  von  i Stein,  doch  sind 
hei  Spannweiten  über  2.}  m Gratver.stärkungen  anzuordnen.  Die  Widerlager  erhalten 
eine  Stärke  von  y bis  | der  diagonalen  Spannweite. 

S 78.  Besondere  Arten  von  Kreuzgewölben.  Kreuzgewölbe  aus  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  zeigen  entsprechend  den  Abbildungen  385  bis  392  die  Ausbildung 
der  Diagonalgrate  in  Guß-  oder  Backsteinausführung;  in  der  ersten  Zeit  des  Mittel- 
alters wurden  dieselben  wie  soeben  in  § 76  be.sprochen  ausgeführt. 


Abb.  3S4.  Wcrk.stcinanfangcr 
eines  Kreuzgewölbes. 
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a)  Rippen-Kreuzgewölbe.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  ging  man  dazu 
über,  die  Grate  sowohl  für  Ausführung  der  Gewölbe  in  Bruchstein  als  in  Backstein 
in  selbständiger  Weise  in  Hausteinen  herzustellen,  so  daO  dieselben  zu  Grat- 
Gurtbogen  wurden,  die  dem  Wölbungsgemäuer  der  Kappen  als  Widerlager  dienten 


Abb.  385  bis  392.  Römische  Kreuzgewölbe. 


il.U. 


Yilla  Hsdriani , 


(s.  Abb.  288  bis  291  u.  402).  Hierdurch  erhielt  das  Kreuzgewölbe  in  konstruktiver  und 
formaler  Beziehung  jene  Bewegungsfreiheit,  die  zur  Viel.seitigkeit  des  «Gotischen  Baustiles^ 
geführt  hat.  Die  Abb.  393  zeigt  eine  gotische  Rippen-Kreuzgewölbe-Anlage. 

b)  Mehrteilige  Kreuzgewölbe.  Unter  Einfügung  von  weiteren  Rippen  (Neben- 
rippen) werden  des  öftern  die  Kappen  vom  Scheitel  aus  geteilt,  wodurch  die  Zahl  der 
Kappenfelder  auf  sechs,  acht  usw.  erhöht  wird;  für  jedes  weitere  Kappenfeld  ist  dann 


|\rti;z.vtwo 


T^isirMljtsIt/. 
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auch  ein  weiterer  Schildbogen  über  der  Kämpferhöhe  anzuordnen.  Solche  Gliederung 


spielte  im  gotischen  Baustil  eine  große  Rolle 
und  führte  zu  wirkungsvollen  Gewölbeformen, 
bei  denen  die  Nebenrippen  schwächer  gehalten 
»aren  als  die  Hauptrippen. 

In  Abb.  394  ist  ein  Sechsteiliges 
Kreuzgewölbe  im  Schema  dargestellt. 

c)  Stern-  und  Netz-Gewölbe.  Krhalten 
die  Kreuzgewölbe  außer  den  genannten 
Haupt-  und  Nebenrippen  auch  noch  Quer- 
rippen, die  normal  oder  schräg  zu  jenen  lie- 
gen, so  entsteht  irgend  ein  Sterngewölbe: 
•■^bb.  395  ^°)  zeigt  ein  Beispiel  hierfür,  ln 
der  Folge  ging  man  dazu  über,  sämtliche 


Abb.  394.  Sechsteiliges  Krcargewölbc. 


Die  Abb.  395  bis  401  sind  entnommen:  G.  Dehio  und  G.  von  Bezoi.d«  »Die  kirchliche  Bau- 
ksBst  des  Abendlandes«,  II.  Bd.,  Stuttgart  1901. 
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Abb.  395.  Stcrngewolbc. 


Rippen  gleich  stark  zu  halten  und  nachdem  man  sich  an  diesen  Zustand  gewöhnt 
hatte,  ließ  man  die  Diagonalrippen  überhaupt  fallen  und  gestaltete  das  Gewölbe  etwa 
nach  Beispiel  Abb.  396  u.  397.  In  späterer  Zeit  verzichtete  man 
auch  auf  die  Gurtrippen  und  erhielt  Gewölbe  nach  Abb.  398 
u.  399,  und  schließlich  wurden  die  Rippen  in  doppelter  Krüm- 
mung ausgeführt  (Abb.  400  u.  401).  Die  drei  letztgenannten 
Abbildungen  sind  Beispiele  von  Netzgewölben. 

Zunächst  wurden  die  einzelnen  Kappenfelder  je  besonders  mit 
Busung  ausgefiihrt,  wie  aus  der  Abb.  398  hervorgeht;  nachmals 
aber  wurde  diese  Ausführungsart  aufgegeben.  Man  legte  dann  die 
einzelnen  Kappenfelder  in  eine  gemeinsame  Wölbungsfläche  und 
kehrte  damit  zum  uralten  Tonnengewölbe  zurück,  dem  nunmehr 


ein  Rippenwerk  eingegliedert  war,  das  die  Last  der  Tonne  auf  einzelne  Punkte  vierteilte. 


Abb.  396  u.  397.  Stemgcwüibc  <icr  St.  Kastorkirebe  in  Koblenz. 


.Vbb.  39S  u.  399.  Nelzgewölbe. 


-■Vbb.  398.  Querschnitt.  Abb.  39g.  GrundriO. 


.\bb.  400.  Nctzgewülbc  im  Münster 
zu  StraBburg. 


.Vbb-  401.  Nctzgcwi'dbc  in  der 
Kapitolkirche  in  Köln. 


Die  Abb.  402  zeigt  ein 
Netzgewölbe  aus  spätgo- 
tischer Zeit:  in  den  Abb. 
403  bis  406  ^')  ist  die  Ver- 
bandart des  Mauerwerks  der 
einzelnen  Gewölbekappen  er- 
sichtlich. 

dl  Fächer-  oder  Trich- 
ter-Gewölbe und  hängende 
Gewölbe.  V'on  weiteren 
betreffenden  besonderen  Ge- 
wölbearten seien  hier  noch 


^*)  Die  .Vbb.  403  bis  406  sind  hergc-stcllt  nach:  Viol.i.r.T-i.E-Dec,  .Dictionnaire  raisonnd  de 
l'architecturc  frangaisc  du  XI.  au  XVI.  siede,  Paris  1SS9. 
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Abb.  402.  Fahnensaal  der  Burg  Kitz. 
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Abb.  407  bi>  410.  Kugelstichkappen. 


7.  Teilgewölbe. 

§79.  Verschiedene  Arten 
von  TeilgewOlben.  Zu  den 
Teilgewölben  gehören  außer  den 
schon  in  den  §§  59  u.  60  er- 
wähnten Stichkappen,  auch  Chor- 
und  Nischengewölbe,  Pendentifs. 
sowie  Trompen. 

a)  Stichkappen.  Bei  den  bis- 
her betrachteten  Gewölben  han- 
delte es  sich  um  Überdeckung 
von  Gebäuderäumen;  eine  Aus- 
nahme bildeten  dieStichkappen, 
welche  als  kleine  Hilfsgcwölbc 
zum  Überdecken  von  Raumtcilen 
dienen.  Die  in  den  Abb.  307 


Abb.  411  bis  413.  Nisebeoge wölbe  aus  Haustein. 


Abb.  414.  Unterstützung  von  Gewiilb- 
wangen  durch  Überkragung. 


Abb.415  u.  416.  Überleitung  vom  Viereck  ins  Achteck  durch  Bogen 
mit  wagerechter  Scfaeitellinie. 


Dio  i'“^  t'-nogit 
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bis  309,  S.  135,  und  261  bis  265,  S.  125,  dargesteilten  Stichkappen  sind  mit  Zylinder- 
und  mit  Kegelflächen  gewölbt;  wie  die  Abb.  407  bis  410  zeigen,  läßt  sich  in  solchem 
Fall  ebensowohl  die  Kugelwölbung  anwenden.  Da  auch  diese  »Kugelstich- 
kappenc  oder  allgemein  »sphärische  Stichkappenc  auf  anderen  Gewölben  aufsitzen 
und  diese  belasten,  so  ist  es  naheliegend,  sie  so  leicht  wie  möglich  herzustellen. 

Abb.  417  u.  418.  Gewülbezwickel  ans  konzentrischen  Ringen. 


b)  Die  Chor-  und  Nischengewölbe  gehören  ebenfalls  der  Klasse  der  sphärischen 
Gewölbe  an  und  stellen  im  allgemeinen  den  vierten  Teil  der  Schale  eines  geschlos- 
senen sphärischen  Körpers  dar.  Die  Chorgewölbe  werden  über  Räumen,  die 
Nischengewölbe  dagegen  als  oberer  Abschluß  von  Mauernischen  ausgefiihrt.  Ihre 
Herstellung  erfolgt  nach  den  Gesetzen  der  sphärischen  Wölbung. 

II* 
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Bei  N'ischengewölben  wird  es  sich  besonders  oft  um  Verwendung  von  Haustein  als 
Baumaterial  handeln;  hier  kann  der  Steinschnitt  beispielsweise  nach  den  Abb.  411  bis  413 
erfolgen.  Überdeckt  man  Nischen  mit  Kegel-  oder  Tonnenwölbungen,  so  erhält  man 
zwar  auch  «Gewölbe  über  Nischen«  nicht  aber,  was  man  mit  dem  Ausdrucke  »Nischen- 
gewölbe« bezeichnet. 

c)  Pendentif.  Wenn,  wie  bei  Abb.  327,  S.  141  besprochen,  über  einen  Raum  ein 
Gewölbe  auszuluhren  ist,  dessen  Kämpferumfassungslinie  auf  hohle  Stellen  zu  liegen 
käme,  so  handelt  es  sich  um  deren  Ausfüllung,  bzw.  um  Unterfangung  des  Gewöll>es 
an  diesen  Stellen.  Statt  um  ein  Gewölbe,  wie  in  genannter  Abbildung,  kann  es  sich 
auch  einfach  um  aufsteigendes  Mauerwerk  handeln.  Die  einfachste  Lösung  ist  das 
Vorspringenlassen  einer  Steinplatte  als  Unterlage  der  oberen  Last;  ein  Beispiel  hierfür 
bietet  Abb.  333,  S.  143. 

Eine  zuverlässigere  Konstruktion  beruht  auf  Überkragung  von  Steinplatten  oder 
Mauerschichten  (Abb.  414)  oder  von  einzelnen  gemauerten  Bogen  mit  wagerechtem 
Scheitel  (Abb.  415,  416)  oder  bei  geringerer  Bogenanzahl  mit  steigendem  Scheitel.  Als 
Ersatz  für  letztere  wird  auch  ein  einzelnes  kegelförmiges  (konisches)  Gewölbe  angewendet. 

Verfährt  man  bei  solchem  Übergang  nach  Art  des  Nischcnabschlusses,  d.  h.  «'endet 
man  ein  sphärisches  Gewölbe  an,  so  erhält  man  ein  sog.  »Pendentif«,  einen  »Gewölbe- 
zwickel«. Die  Ausführung  dessen  Wölbung  erfolgt  enhveder  nach  Schwalbenschwanzart 
oder  in  wagerechten  Keilschichten  oder  nach  Abb.  417  u.  418  in  konzentrischen  Ringen. 

Einen  in  formaler  Beziehung  verschwommenen  Übergang  vom  Viereck  zur  Kuppel 
zeigen  Abb.  335  u.  336,  S.  143  in  Aufriß  und  Grundriß  bezüglich  der  Kehllinie  yx,  die 
nach  oben  zu  langsam  in  dem  sphärischen  Zwickelgewölbe  verläuft,  so  daß  es  an 
dieser  Stelle  keine  klar  ausgesprochene  Flächenbildung  besitzt. 

Die  Verwendung  von  Nischengewölben  als  Ersatz  für  Pendentifs  zeigen  die  Abb.  419 
u.  420;  unter  den  vorspringenden  Teilen  des  Kuppelgewölbes  sind  hier  Schmuckformen 
in  Stuck  aufgetragen. 


Abb.  419  ti.  420.  Nischengcwolbe  aU  Ersatz  fiir  ein  Pendentif. 


Abb.  421  bis  423.  Tronipen. 


d)  Trompe.  Handelt  es  sich  um  einen  Übergang  von  unten  nach  oben  zu  in  ein 
Vieleck  von  geringerer  Seitenzahl,  also  um  L'nterfangung  einer  vorspringenden  Ecke, 
.so  kann  in  einfacher  Weise  hier  abermals  eine  Platte,  ohne  oder  mit  Unterstützung 
durch  eine  Konsole,  oder  Überkragung  angewendet  werden;  man  kann  aber  auch 
hier  ein  Tcilgewölbe  anwenden,  das  man  dann  mit  dem  Ausdrucke  »Trompe« 
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(>vorgekragte  Wölbunge)  bezeichnet.  Die  abgeschrägte  Ecke  kann  in  ihrer  Schräge 
eine  gerade  oder  beliebig  gebogene  Linie  aufweisen  (Abb.  421  bis  423). 


8.  Zasammengesetzte  GewSlhe. 

K 80.  Allgemeines.  Gewölbeteile  finden  nicht  nur  für  selbständige  Archi- 
tekturglieder Venvendung,  sondern  sie  werden  auch  vielfach  mit  anderen  Gewölbe- 
teilen verbunden,  um  nach  solcher  »Zusammensetzung«  dann  vollständige  Decken- 
gewölbe über  Gebäuderäumen  zu  bilden.  Diese  lassen  bezüglich  ihrer  Formgestaltung 
verschiedene  Möglichkeiten  zu;  auch  ist  auf  ihre  Ausbildung  und  Erscheinung  der  Um- 
stand von  Einfluß,  ob  dieselben  beim  An.schluß  der  einzelnen  Teilgewölbe  aneinander, 
direkte  Übergänge  unter  Anwendung  von,  in  ihrem  Mauerwerk  ausgeführten  Graten, 
bzw.  Kehlen,  aufweisen  oder  ob  an  diesen  Stellen  Gurten  (Rippen),  sei  es  in  Maucr- 
ttcrk,  sei  es  in  Hausteinen,  angeordnet  werden. 

Ferner  lassen  sich  zusammengesetzte  Gewölbe  auch  durch  Vereinigung  von  voll- 
ständigen Raumabdeckungswölbungen  bilden.  Ein  solches  gemischtes  Raumgewölbc 
entsteht  beispielsweise  durch  die  Verschmelzung  eines  Kreuzgewölbes  mit  einem  Kuppel- 
gewölbe. 


§ 81.  Gewölbeverbindungen. 

a)  Kreuz -Kuppel- Gewölbe.  Durch  Übertragung  ins  Große  des  in  § 79,  c be- 
sprochenen Übergangs  yx  in  Abb.  335  u.  336  von  der  Vieleckskehle  in  eine  Kuppel- 
wölbungsform entsteht  das 


Kreuz-Kuppel-Gewölbe, 
das  von  den  Altrömern  vielfach 
ausgeführt  wurde  und  später  in 
der  Renaissancezeit  große  Be- 
deutung erlangte.  Es  vereinigt 
in  sich  den  konstruktiven  V'or- 
zug  des  Kreuzgewölbes  bezüg- 
lich Übertragung  der  Gewölbe- 
last durch  die  Diagonalbogen 
auf  einzelne  Widerlagerpunkte 
mit  der  Darbietung  einer  un- 
gebrochenen großen,  stetigen 
Fläche  in  ihrem  oberen  Teile. 
Eine  solche  ruhige  Fläche  ist 
von  besonderem  Nutzen,  wenn 
es  sich  um  Ausführung  großer 
figürlicher  Deckenmalereien 
handelt. 

In  dem  Beispiel  Abb.  424 
u.  425  sind  sowohl  Schild-  als 
Diagonalbogen  Halbkreise,  doch 
liegt  der  Mittelpunkt  des  Dia- 
gonalbogens unterhalb  der 
Kämpferfläche  Punkt  C in 
Abb.  425).  »Die  Horizontal- 
schnittc  zeigen  deutlich  das  Ver- 
laufen der  anfangs  scharfen  Grat- 
ecken nach  dem  Scheitel  zu.« 


Abb.  424  a.  425.  Kreaz-Koppel-Gewölbe. 
Abb.  424.  C^erschnitt. 
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b)  Schirmgewölbe.  Wird  die  Schale  eines  sphärischen  Raumgewölbes  vom  Scheitel 
aus  strahlenförmig  in  einzelne  Kappen  zerlegt,  deren  Zusammenstöße  (Grate 

oder  Rippen)  wohl  in  der  inneren  Gewölbe-Leibungs- 
fläche liegen,  deren  eigene  Wölbung  aber  je  für  sich 
mit  > Busung«  erfolgt,  so  entsteht  ein  Schirmgewölbe. 
Die  Abb.  426  zeigt  eine  solche  Ausführung  bei 
einem  Gewölbe  über  quadratischen  Grundriß  nach 
Schema  III  (Hängekuppel).  Die  Busung  der  einzelnen 
Schirmgewölbchen  ist  hier  rundbogig,  doch  kann 
dieselbe  auch  nach  anderen  Bogenformen  erfolgen. 

c)  Beliebige  Gewölbe -Zusammenstellungen. 
Eine  weitere  Art  von  Gestaltung  zusammengesetzter 
Gewölbe  beruht  auf  Teilung  eines  Raumes  durch 
gemauerte  oder  in  Werksteinen  hergestellten  Gurt- 
bogen (Rippen)  in  völlig  freier  Weise,  nebst  Aus- 
füllung des  Raumes  zwischen  diesen  mit  Gewölben  in 
Tonnen-,  Kegel-  oder  sphärischen  Formen.  Wo  die 
Raum-Höhenabmessung  die  Anlage  auch  vollerer 


Abb.  427  bis  429.  Vereinigung  von  Teilen  eines  Klostergewülbes  mit  Kugellinppen. 

,\bb.  427.  Qaerschnitt.  .^bb.  429.  UUgonalscbnitt. 


.Abb.  426.  Schirmgewölbe. 


Teilgewolbc  gestattet,  wird  die  Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  Wölbungsweisen  und 
-Formen  eine  größere  sein.  Es  ist  ohne  weitere  Ausführung  einleuchtend,  daß  auf 
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solcher  Grundlage  eine  sehr  große  Anzahl  von  »zusammengesetzten  Gewölben« 
ausgedacht  werden  kann,  wie  beispielsweise  die  Vereinigung  von  Teilen  eines  Kloster- 
gewölbes mit  Kugelkappen  (Abb.  427  bis  429). 

d)  Spiegelgewölbe.  Wir  setzen  die  Betrachtung  dieser  Deckenform  an  den  Schluß 
unserer  Gewölbeabhandlung,  weil  sic  in  ihrer  modernen  Ausgestaltung  den  Übergang  zu  den 
Flachdecken  bildet,  die  im  UI.  Kapitel;  »Holzkonstruktionen«  besonders  behandelt  sind. 

Das  Spiegelgewölbe  ist  zusammengesetzt  aus  Klostergewölbe-Teilen,  den  »Vouten«, 
ohne  oder  mit  Stichkappen,  und,  darüber,  einem  scheitrechten  Gewölbe  odereinem 
überaus  flachen  Kappengewölbe,  dem  »Spiegel«.  Es  ist  besonders  geeignet  für 
Anlage  von  Stuckschmuck  und  Malereien  und  deshalb  sowohl  im  Profanbau  wie  im 
Kirchenbau  überaus  oft  verwendet  worden. 

Die  V'outen,  die  zur  Verstärkung  »Gurtbogen«  erhalten  können,  ruhen  auf  vor- 
gekr^en  Widerlagsmauern;  sie  sind  in  dicker  Wölbeschale  und  mit  starker  Hintermauerung 
herzustellen.  Bei  einfacher  Ausführung  geht  das  Voutengewölbe  direkt  in  das  Spiegel- 
gcwölbe  über;  empfehlenswerter  aber  ist  es,  an  der  Übergangsstelle  einen  besonderen 
»Kranz«  herzustellen.  Dieser  wurde  früher  gemauert,  neuerdings  pflegt  man  ihn  in 
eisernen  I-Trägern  herzustellen.  Sobald  der  Kranz  die  Voutenanlagen,  von  der  er  ge- 
tragen wird,  vollständig  verspannt,  kann  er  auch  als  Lichtkranz  zur  Aufnahme  einer 
Oberlichtkonstruktion  statt  eines  Gewölbes  dienen. 

Für  Ausführung  des  Spiegels  als  Gewölbe  ist  leichtestes  Material  zu  wählen,  wie 
Hohlsteine,  Tuffsteine,  Töpfe  u.  dgl.  Je  größer  die  Spiegelfläche  ist,  um  so  bedenk- 
licher wird  deren  Ausführung  als  scheitrechtes  Gewölbe;  man  wird  ihr  deshalb 
mindestens  so  viel  Stich  geben,  als  dieser  noch  mit  Mörtel  ausgefüllt  werden  kann,  um 
eine  vollständig  wagerechte  Bildfläche  zu  erhalten. 

Abb.  430.  Herstellung  von  Vouten  durch  Vorkragung. 


Heutigen  Tages  erfolgt  die  Herstellung  gering  ausladender  Vouten  entsprechend 
.\bb.  430  durch  Vorkragung  und  betreffende  Formgebung  in  Stuck.  Zur  Vermeidung 
der  so  überaus  flachen  Gewölbe  im  Spiegel  ist  man  dazu  übergegangen,  den  I-Eisenkranz 
als  Träger  eines  leichten  eisernen  I-Gebälkes  zu  verwenden,  der  seinerseits  zur  Aufnahme 
von  flachen  Wölbungen  in  den  Zwischen feldern  dient.  Nachdem  dieser  Schritt  getan 
war,  ging  man  dazu  über,  fiir  den  I-Kranz  etwas  längere  Träger  zu  verwenden  und 
diese  unmittelbar  auf  die  Raummauern  aufzulegen  (Abb.  431  bis  435).  Hierdurch  sind 
die  Vouten  ihrer  konstruktiven  Aufgabe  entledigt;  sie  treten  nicht  mehr  als  Träger, 
sondern  nur  noch  als  Deckenschmuck  auf.  Ihre  Ausfiihrung  erfolgt  nunmehr  in  leich- 
tester Weise  in  Monier-,  Rabitz-  oder  dergleichen  Konstruktionen,  die  ebenso  anwendbar 
sind,  wenn  die  Vouten  den  wirkungsvollen  Schmuck  der  Stichkappen  erhalten. 
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Abb.  431  bis  435.  Spiegelgewölbc  mit  SHltzwcrk  aus  Eisen. 


m 82.  Allgemeines.  Dem  Menschen  gestattet  sein  Köqjcr  ein  bequemes  Fort- 
bewegen auf  wagerechter  Fläche,  wobei  die  \Virbels.äule  möglichst  in  lotrechter  Lage 
verbleibt,  während  das  Oberhein,  d.is  Unterbein  und  der  Füll,  je  in  einem  Gelenke 
an  ihrem  oberen  lüide,  bewegt  werden.  Handelt  es  sich  um  Begehung  schräg- 
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geneigter  Ebenen,  so  werden  die  einzelnen  Glieder  in  den  Gelenken  gegeneinander  in 
andere  W inkel  gebracht,  bzw.  es  kommt  die  Wirbelsäule  aus  ihrer  lotrechten  Lage  im 
Hüftgelenk  oder  sie  krümmt  sich  -in  sich;  in  solchen  Fällen  tritt  leicht  Ermüdung  der 
Muskeln  oder  Unfähigkeit  der  Bewegung  ein. 

Die  Ahb.  436  erläutert  in  schematischer  W'eise,  welche  konstruktiven  Anlagen  eine 
Aufwärtsbewegung  von  einer  Ebene  zu  höher  gelegenen  Punkten  ermöglichen.  Es  sind 
dieses:  Rampen,  Rampentreppen  mit  ganz  niedrigen  und  sehr  breiten  Stufen,  Stufen- 
treppen bei  einer  Neigung  von  etwa  20“  bis  höchstens  45",  dann  Leitertreppen, 
bei  denen  die  Fußspitze  unter  die  Fläche  der  nächst  höheren  Stufe  zu  liegen  kommt, 
und  Leitern,  bei  welchen  nur  ein  Klettern  unter  Zuhilfenahme  der  Hände  möglich  ist. 
Alle  vom  Punkte  M zu  ziehenden  Radien  entsprechen  in  zusammenfassender  Weise 
schematisch  den  Beinrichtungen,  welche  der  Mensch  innc  zu  halten  hat,  wenn  er  Stei- 
gungen bei  verschiedenen  Treppenneigungswinkcln  bewältigen  will.  Der  von  M aus 
be.schriebene  Kreisbogen  gibt  hierbei  in  seinen  einzelnen  Teilen,  bzw.  in  deren  Tan- 
genten, die  den  Radien  entsprechende  Neigung  der  Lauffläche  an. 


Abb.  436.  Die  verschiedenen  konstruktiven  An-  Abb.  437.  Stufeneinteilnng  einer  Treppe, 

lagen  tur  Kmi«iglichung  einer  Aufwärtsbewegung. 


Aus  Abb.  437  ist  die  Stufeneinteilung  einer  Treppe  zu  ersehen;  zugleich  sind 
hier  verschiedene  Einzelbezeichnungen  eingetragen. 

Bei  jeglichem  Neigungswinkel  einer  Treppe  oaft  in  Abb.  437)  muß  das  Verhältnis, 
gebildet  aus  Höhe  [//)  einer  Stufe  und  deren  Breite  {d)  — Steigung  und  Auftritt  — 
ein  dem  menschlichen  Körper  angepaßtes  Mittelmaß  betragen. 

Die  Erfahrung  hat  ergeben,  daß  man  brauchbare  Treppen 
erhält,  wenn  man  für  deren  Stufen  annimmt: 

^ 4-  //  = 47  bis  48  cm,  oder  2/1  6 = to  bis  64  cm  (etwa  63); 

je  höher  /i  wird,  um  so  kürzer  ist  6 zu  bilden,  und  umgekehrt 
(s.  Abb.  436]. 

Bei  Anlagen  von  Treppen  ist  meistens  deren  Gesamthöhe 
gegeben  und  gilt  es  dann,  Steigung  und  Auftritt  der  Stufen 
fcstzustellen.  Wüe  die  Ahb.  437  zeigt,  kommt  bei  dem  .Austritt«  nicht  die  Auftritt- 
flache sondern  nur  die  Steigung  in  Betracht;  man  hat  es  somit  in  diesem  Falle,  wenn 
die  .Anzahl  der  Steigungen  mit  x bezeichnet  wird,  nur  mit  x — 1 Auftritten  zu  tun. 


Abb.  438.  StQfvnprobl. 


■4 — t ' 

\h  \ 
i 


h Steigung,  b Auftrittfläcbe. 
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Für  bequeme  Treppen  geht  man  bezüglich  der  Stufenhöhe  nicht  unter  13  cm  und 
nicht  über  17  cm,  dementsprechend  betragen  die  Auftritte  etwa  zwi.schen  34  cm  und 
2Q  cm.  Nach  Kellern,  Speichern  und  sonstigen  wenig  benutzten  Räumen  werden  die 
Treppen  vielfach  auch  steiler  angenommen;  flachere  Treppen  ermüden  namentlich  beim 
Abwärtsgehen. 

Läßt  sich  bei  einem  hohen  Gebäude  im  Hinblick  auf  die  verschiedenen  Stockhöhen 
das  für  den  untersten  Treppenlauf  festgesetzte  Steigungsverhältnis  nicht  bis  hinauf  ein- 
halten,  so  ist  es  nach  oben  zu  allmählich  »kleiner«  zu  gestalten. 

Als  Mindestmaß  einer  Stufenlänge  ist  die  Breite  eines  starken  Menschen  anzunehmen, 
doch  ist  bei  unseren  Wohnhäusern  auch  damit  zu  rechnen,  daß  die  Treppensteiger 

Gegenstände  tragen  können  und 
des  weiteren,  daß  wenn  irgend 
tunlich  sich  auch  zwei  Personen 
auf  einer  Treppe  ausweichen  kön- 
nen. Man  legt  deshalb  Dienst- 
treppen nicht  unter  0,9  m und 
Haupttreppen  nicht  unter  i,i  m 
Stufenlänge  an.  Wo  möglich 
werden  die  Treppenläufe  breiter 
gehalten. 

Beim  Einzeichnen  vonTrep- 
pcnanlagen  in  Gebäudegrund- 
risse wird  im  Keller  begonnen, 
so  daß  jeder  Stockgrundriß  die 
von  ihm  aufwärts  führende 
Treppe  erhält;  ein  Pfeil  pflegt 
diese  steigende  Richtung  anzu- 
geben. 

Ein  Treppcnlauf  kann  unter- 
brochen werden  durch  einen 
Treppenabsatz,  auch  Ruhe- 
platz oder  Podest  genannt,  der 
nicht  schmäler  als  der  Treppen- 
lauf sein  soll;  die  auf  der  Lauf- 
linie gemessene  Länge  desselben 
muß,  damit  keine  unangenehme 
I^Iötzliche  Änderung  in  der  Schritt- 
weite entsteht,  je  nach  Umständen  eine  oder  mehrere  Schrittlängen  plus  dem  Maß  des 
Auftritts  betragen. 

Wird  bei  Treppen wendungeu  der  Übergang  von  einem  geraden  Trcppenlauf  zu  einem 
andern  geraden  Lauf  nicht  durch  ein  Podest  vermittelt,  sondern  kommen  gewendelte 
Stufen  zur  Venvendung,  so  ist  sowohl  im  Hinblick  auf  gute  Begehbarkeit  der  Treppe 
als  auch  aus  ästhetischen  Gründen  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  der  Übergang  von 
geraden  Stufen  zu  W'endelstufen  nicht  plötzlich  erfolgt,  sondern  auf  besonderen 
Stufen,  die  denselben  allmählich  vermitteln  und  von  denen  deshalb  jede  besonders  für 
sich  zu  gestalten  ist.  Man  nennt  dieses  V'crfahren  das  Verziehen  der  Stufen;  die 
Anwendung  desselben  ist  um  so  nohvendiger,  je  schmäler  der  Raum  ist,  der  sich 
zwischen  den  beiden  Treppenläufen  befindet. 


Abb.  439  n.  440.  Zeichnerisches  Feststellen  der  »Verzlehungc. 
Abb.  439.  Aufriß. 
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Die  gebräuchlichste  und  zugleich  zuverlässigste  zeichnerische  Art  des  Fest- 
steilens einer  »Verziehung«  schließt  sich  dem  Grundgedanken  der  Abb.  436,  S.  i6g 
an.  In  Abb.  440  sei  ein  Treppenhaus  im  Grundriß  gegeben  und  daselbst  die  Treppe 
mit  22  Steigungen  bezüglich  der  Stufenauftrittc  in  der  Lauflinie  eingeteilt.  Es  fallt  die 
Stufe  1 1 mit  ihrer  Mittellinie  in  die  Längsachse  des  Treppenhauses,  welche  im  Punkte  c 
die  Horizontalprojektion  der  inneren  Treppen-Profillinie  schneidet.  Der  gering  ange- 
nommene Abstand  der  beiden  Treppenläufe  zeigt  bei  der  Wendelung  einen  durch  den 
Punkt  c gehenden  Halbkreis. 

Man  wickelt  nun  die  innere  Treppengrundrißlinie  im  Aufriß  von  rt'  nach  c'  ab, 
errichtet  auf  ihrer  Verlängerung  ein  Lot  und  trägt  auf  diesem  von  unten  her  die  ent- 
sprechende Anzahl,  hier  ii|,  der  Steigungsmaße  auf. 

Die  Anzahl  der  regelmäßigen,  d.  h.  nicht  verzogenen,  Tritte  ist  anzunehmen;  hier 
sind  es  deren  6.  Man  verzeichnet  diese  im  Aufriß,  zieht  die  Treppenneigungsgerade 
durch  die  Stufenecken  und  errichtet  auf  ihr  im  Punkte  6'  eine  Senkrechte.  Punkt  6'  ist 
zugleich  der  Beginn  für  die  gewendelte  Steigung,  deren  Endpunkt  h sich  ergibt  aus: 
der  Durchschneidung  eines  Lotes  auf  de  in  c'  und  dem  Horizont  durch  den  Höhen- 
punkt iij.  Man  verbindet  jetzt  die  Punkte  6'  und  h durch  eine  Gerade  und  halbiert 
diese  durch  eine  ebensolche,  die  nun  in  Durchschneidung  mit  der  vorhin  erhaltenen 
Senkrechten  auf  der  Steigungsrichtung  der  regelmäßigen  Tritte,  den  Punkt  .1/ ergibt,  der 
dem  Punkte  in  Abb.  436,  S.  169  entspricht.  Von  diesem  Punkte  M wird  durch  h 
und  6'  ein  Kreisbogen  beschrieben,  auf  dem  durch  die  Horizonte  der  Stufenhöhenpunkte 
die  entsprechenden  Stufenkanten  gekennzeichnet  werden,  deren  Horizontalprojektionen 
auf  die  abgewickelte  Linie  de'  die  gewünschten  Punkte  angeben.  Nunmehr  muß  letztere 
Linie  mit  ihren  Teilpunkten  wieder  in  die  Treppen-Grundrißzeichnung  an  den  früheren 
Platz  zurückgewickelt  werden,  wo  dann  die  gleichnamigen 

Punkte  auf  der  inneren  Profillinie  und  auf  der  l.auflinie  -tusbanchnng  von  Stnfcn. 

durch  Gerade  zu  verbinden  sind,  welche  die  Stufen- 
Vorderkanten  in  der  gewünschten  »Verziehung«  angeben. 

Etwas  ähnliches  wie  die  Verziehung  kommt  in  Be- 
tracht, wenn  eine  Treppe  sich  »seitlich«  von  einer  Geh- 
achse, G in  Abb.  441,  befindet.  Man  wird  dann  gut  daran 
tun,  mindestens  die  unterste  Stufe  gegen  die  Gehachse 
zu  auszubauchen.  Besser  ist  es,  mehrere  Stufen  so 
auszubuchten,  daß  ihre  Schweifung  bei  jeder,  sich  den 
regelmäßigen  geraden  Stufen  nähernden  Stufe  an  Aus- 
ladung abnimmt.  Eine  Vereinigung  von  »Verziehung« 
und  ».Ausbauchung«  wird  sich  für  viele  Fälle  empfehlen. 

Abb.  441  zeigt  dieselbe  bei  geringerer  Verziehung  und  schwacher  Ausbauchung. 

Im  Hinblick  auf  den  Ort,  wo  Treppen  zur  Verwendung  kommen,  unterscheidet  man 
Anlagen  im  P'reien  und  solche  im  Innern  von  Gebäuden;  Beispiele  der  ersteren  bringt 
das  VII.  Kapitel:  »Bauformenlehre«.  Die  Besprechung  über  allgemeine  Grundrißanord- 
nung von  Treppen  in  den  Gebäuden  findet  im  VI.  Kapitel;  »Gebäudelehre«  statt. 

§ 83.  Stufen.  Von  den  Gesteinsarten,  welche  für  die  Treppen  unserer  Gegenden 
Verwendung  finden,  sind  in  erster  Linie  die  verschiedenen  Sandsteine  zu  nennen,  die 
sich  für  Stufen  um  so  brauchbarer  erweisen,  je  härter  und  feinkörniger  sie  sind;  des 
weitern  kommen  — namentlich  für  Treppen  im  Freien,  sowie  für  sehr  viel  zu  begehende 
Treppen  im  Innern  von  Gebäuden  — Granite  in  Betracht  und  für  vornehm  aussehende 
Treppen  Marmorarten;  doch  werden  auch  sonst  die  verschiedensten  Gesteinsarten 
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verwertet.  Die  Oberfläche  der  Stufen  und  Podeste  ist  aus  verschiedenen  Gründen  in 
weitgehender  Weise  zu  bearbeiten;  da  jedoch  zu  glatte  Stufen,  namentlich  wenn  sie  aus 
Marmor  hergestellt  sind,  für  die  Benutzung  gefährlich  sind,  so  ist  derjenige  Teil  der- 
selben, der  am  meisten  begangen  werden  soll,  entweder  mit  einem  Teppichlaufer  ab- 
zudecken oder  leicht  aufzurauhen. 

Für  Treppen,  deren  Stufen  lediglich  von  vorne  und  von  oben  her  sichtbar  sein 
sollen,  wird  die  hintere  und  untere  Seite  der  Stufen  rauh  belassen;  für  auch  von  unten 
her  sichtbare  Treppenläufe  sind  die  Stufen  auf  allen  Längsflächen  sauber  zu  bearbeiten. 


Abb.  442  bis  447.  StufenquerschDitte.  M.  1 : 30. 

Abb.  442.  Abb.  443.  Abb.  444 


In  Abb.  442  sind  die  Stufen  an  ihren  beiden  Kopfenden  fest  in  Mauerwerk  cin- 
gefügt  gedacht;  findet  jedoch  die  Einmauerung  nur  an  einem  der  Kopfenden  statt, 
oder  liegen  die  Stufen  frei  aufeinander,  so  empfiehlt  es  sich,  sie  aufeinander  zu  falzen 

(Abb.  443  u.  444)  oder  mindestens  stumpf  aufeinander  zu 
Abb.  448  bis  452.  stnfenprofilc.  stoßen  (Abb.  445  u.  446).  Des  schöneren  Aussehens  wegen 
können  die  Stufen  an  der  Untersicht,  wie  Abb.  447  zeigt, 
in  verschiedener  Weise  je  für  sich  ausgebildet  werden 
oder  man  bringt  die  Untersicht  aller  Stufen  in  eine  schräg- 
ansteigende  Fläche  (Abb.  444  u.  446);  ein  solcher  Treppen- 
lauf wird  als  »ausgeschalt«  bezeichnet. 

Je  steiler  eine  Treppe  ist  (s.  Abb.  436,  S.  169), 
um  so  mehr  empfiehlt  es  sich,  dem  Fuß  Gelegen- 
heit zu  geben,  sich  unter  die  nächste  Stufe  schieben 
zu  können;  zu  diesem  Zwecke  werden  die  Vorder- 
seiten der  Stufen  ausgehöhlt  — sie  erhalten  »Pro- 
file« (Abb.  449  bis  452).  Solche  Profilierung  wird 
auch  vielfach  lediglich  als  Schmuck  der  Treppe 
angeordnet  und  ist  ihre  Anwendung  nicht  nur  auf 
die  Vorderseite  der  Stufen  beschränkt,  sondern 
kann  auch  an  freien  Stufen-Kopfenden  um  diese 
herumgeflihrt  werden.  Dagegen  läßt  man  die  Profilierung  an  dem  einzumauernden 
Kopfende  sich  »totlaufen«,  da  dieser  Stufenkopf  des  bes.seren  Auflagers  und  des  besseren 
Verbandes  mit  der  Mauer  wegen  stets  einen  vollen  rechteckigen  Querschnitt  aufweisen 

^*)  Die  Abb.  442  bis  452  sind  entnommen:  dem  > Handbuch  der  Architektur«,  III.  Teil,  3.  Btl., 
2.  Heft,  1892:  »Treppen  und  Rampen«  von  Otto  Schmidt  und  (»eh.  Baurat  Prof.  Dr.  Eni  ard  Schmidt. 


Abb.  453.  Stufen  von  Treppen  im  Freien. 
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soll.  Die  Vorderkante  der  Stufe  darf  im  Profil  nicht  zu  scharf  gehalten  sein,  da  sie 
sonst  bei  starker  Treppenbenutzung  bald  schadhaft  wird. 

Bei  Treppen  im  Freien  ist  auf  Regenwasser  und  die  Bildung  von  Eis  Rücksicht  zu 
nehmen;  man  formt  daher,  um  ein  Eindringen  von  Wasser  in  das  Treppengefdge  zu 
verhindern,  entweder  die  Stufe  nach  Abb.  453 mit  leicht  geneigter  Wasserschräge 
oder  man  > versetzt«  gewöhnliche  Stufen  mit  leichter  Neigung  nach  vorwärts. 

84.  Podeste  und  Austrittstufen.  Werden  Podeste  in  Stein  hergestellt, 
so  bildet  man  sie  entweder  in  einer  Platte  oder  bei  größeren  Verhältnissen  in  zwei 
Plätten,  die  durch  Überfalzung 
miteinander  verbunden  werden 
f.Abb.  456];  an  den  beiden  äußeren 
linden  binden  die  Platten  in  Mauer- 
werk ein.  In  dieser  Abbildung, 
die  das  Podest  einer  zweiarmigen 
Treppe  darstellt,  ist  der  Podest- 
teil bei  B zugleich  Stufe,  wäh- 
rend derjenige  bei  D der  nächst- 
höheren Stufe  einen  schrägen  An- 
schluß darbietet  (entsprechend  der 
Abb.  445  u.  446,  S.  1 72).  Die  Unter- 
■sicht  der  Podeste  erhält  vielfach 
Profilierung. 

Wird  das  Podest  einer  Stein- 
treppc  in  Holz  ausgebildet,  wie 
solches  bei  Mietshäusern  häufig  der 
Fall  ist,  so  pflegt  man  wenigstens 
als  vorderen  Abschluß  des  Podestes 
eine  quer  durch  das  ganze  Treppen- 
haus reichende  »Austrittsstufe«  in 
Stein  anzuordnen,  die  ebenso  wie 
die  Vorderseite  der  Steinpodeste 
auszubilden  ist. 

Neuerdings  werden  die  Podeste 
bei  Steintreppen  vielfach  in  I- 
Eisenträgern  nebst  Ausfüllung 
der  wagerechten  Fache  mit  Back- 
steingewölben als  »preußische 
Rappen « oder  mit  B e t o n hergestellt. 

§ 85.  Trcppenläufc.  Bei  allen  Arten  von  Treppen  — gerade,  gebrochene,  ge- 
« endelte  und  gemischte  — bezeichnet  man  die  Aufeinanderfolgen  von  Stufen  von  einem 
Treppenabsatz  zum  andern  als  Trcppenläufe  oder  Treppenarme.  Diese  können 
nach  folgenden  Arten  konstruiert  sein: 

I.  untermauert  und  eingemauert  — die  Stufen  ruhen  an  beiden  Enden  auf 
oder  in  Mauern  bzw.  Bogen  aus  Werkstücken  oder  Mauerwerk; 


Dir  Abb.  433  bis  457  sind  cntnonimrn:  TiiEonoR  KR.wrH  and  Franz  Saies  Micatr,  »Die  Ban- 
nnd  Kunstarbeiten  des  Steinhauers«,  T.eiprig  1896. 


»\bb.  454  bi»  457»  »\U5  zwei  Steinpiatten  bestehendes  Podest. 

'f  ^ , t*  ^chniU 

'"1  

i'.  ■ ^ C‘J). 


Digitized  by  Google 


174 


Bernhard  Koßmann.  Kap.  II.  SteinkonstrakdoDen. 


2.  freitragend  — das  eine  Ende  der  Stufen  ist  »untermauert«,  das  andere  ist 
»frei«  ausgebildet;  die  Last  jeder  oberen  Stufe  wird  von  der  unter  ihr  be- 
findlichen getragen: 

3.  mit  Architrav  — die  Kopfenden  der  Stufen  ruhen  auf  eisernen  Trägem; 

4.  mit  Zargen  oder  Wangen  — an  beiden  Enden  der  Stufen  befinden  sich 
untermauerte  Werkstücke  in  Stein,  in  welche  die  Stufen  eingelassen  sind. 

Während  die  zuletzt  genannte  Art  der  Treppenunterfangung  nur  ab  und  zu  bei  Frei- 
treppen, und  im  Innern  von  Gebäuden  wohl  auch  bei  Eingangsstufen,  Verwendung  findet, 
bedient  man  sich  der  andern  genannten  Konstruktionen  in  weitgehendster  Weise;  auch 
werden  eiserne  Träger  heutigen  Tages  vielfach  zur  Unterstützung  von  Podesten  und 
Austrittsstufen  verwendet.  In  anderen  Fällen  unterfängt  man  Podeste,  sowie  auch  Treppen- 
läufe durch  vollständige  Gewölbe. 


§ 86.  Freitragende  Treppen.  Die  Herstellung  untermauerter  Treppenläufe  be- 
gegnet keiner  besonderen  Schwierigkeit,  dagegen  ist  bei  »freitragender«  Anlage 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  das  Augenmerk  zu  lenken. 


Abb.  45S  bis  462,  Besondere  .Ausbildung  ausgeschalter  Treppenstufen. 
.Abb.  4J8.  .Abb.  459. 


Abb.  460  bis  462. 


Jede  Stufe  bildet  gewissermaßen  einen  am  einen  Ende  eingespannten  Balken,  der 
sein  Eigengewicht  samt  einer  gewissen  Nutzlast  zu  tragen  hat.  Die  Feststellung  des 
Ausladungsmaßes  einer  Stufe  hängt  durchaus  von  der  im  betreffenden  F'allc  gewählten 
Gesteinsart  ab.  Ini  allgemeinen  hütet  man  sich  nicht  nur,  die  Stufen  auf  das  Höchst- 
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maß  ihrer  Widerstandsfähigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  sondern  man  fugt  die  Stufen 
so  fest  aufeinander  (s.  Abb.  443  bis  446,  S.  172),  daß  sie  sich  einesteils  nicht  verschieben 
können,  anderenteils  einen  *1  eil  ihrer  Last  ,\bb.  463  a.  464.  Wendeltreppe  mit  durchbrochener 
nach  unten  zu  auf  die  nächstfolgenden  Spindel. 

Stufen  übertragen,  so  daß  schließlich  die 
unterste  — gut  zu  untermauernde  — Stufe 
eine  Belastung  vom  ganzen  Treppenlaufe 
erhält. 

Das  Einbinden  der  stets  rechteckig  aus- 
zubildenden  Stufenköpfe  in  ein  Mauerwerk 
erfolgt,  wo  tunlich,  auf  die  Tiefe  von  einer 
Backstcinlänge. 

Beträgt  die  Ausladung  von  in  gutem 
Sandsteinmaterial  hergestellten  Stufen  nicht 
mehr  als  etwa  1,2  m,  so  kann  bei  gewöhn- 
licher Lastbeanspruchung  in  Wohnhäusern 
eine  ausgeschalte  Treppe  allen  Anforde- 
rungen  genügen.  Soll  jedoch  etwa  ein  Kassen- 
schrank auf  solcher  Treppe  befördert  wer- 
den, so  wird  es  sich  empfehlen,  jeden 
Treppenlauf  abzusprießen.  Um  von  vorn- 
herein für  alle  Fälle  Vorsorge  zu  treffen, 
verlangen  verschiedene  städtische  Baupolizei- 
ordnungen eine  Unterfangung  der  freien 
Stufenenden  durch  Eisenträger  entsprechend 
§ 85,  Pos.  3. 

Eine  stärkere  Ausbildung  der  einzelnen 
Stufen  in  der  Steinmasse  als  es  bei  glatt 
ausgcschalten  Stufen  der  Fall  ist,  kann 
beispielsweise  nach  den  in  den  Abb.  438 
bis  464  dargestellten  Weisen  erfolgen. 

Der  Falz,  in  dem  die  Stufen  sich  anein- 
anderschließen  (s.  Abb.  458),  besteht  aus 
einem  2 bis  3 cm  breiten  Auflager  und 
einem  3 bis  8 cm  breiten  Stoß,  der  stets 
rechtwinklig  zur  Treppen-Neigungslinie  aus- 
zubilden ist. 


§ 87.  Wendeltreppen.  Unter  Ver- 
weisung auf  .‘\bb.  440,  S.  170  w'ar  von 
Stufen  die  Rede,  die  durch  ihre  Anlage 
eine  Wendung  in  der  Gehrichtung  des  die 
Treppe  Benutzenden  vorbereiteten:  dabei 
handelte  es  sich  um  eine  zweiarmige  Treppe 
mit  geraden  Läufen  und  Anordnung  meh- 
rerer .verzogener«  Stufen  beim  Kehrpunkt 
der  Treppenlauflinic.  Erfolgt  das  Wenden 
der  Lauflinie  ununterbrochen,  so  daß  die  Horizontalprojektion  der  Lauflinic  einen 
Kreis  oder  ein  Oval  ergibt,  so  erhält  man  eine  «Wendeltreppe«,  deren  Stufen 
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keilförmig  gebildet  sind  und  an  ihrem  innern  Kopfende  entweder  um  eine  geschlossene 
oder  um  eine  offene  Zylinderüäche,  hier  » Spindel  < genannt,  sich  schraubengewindeartig 
anschlicOen  {Abb.  463  u.  464}.^*) 

Betragt  bei  kreisförmigen  Wendeltreppen  der  innere  Durchmesser  des  Treppenhauses 
etwa  2 m,  so  wird  bei  geschlossener  Spindel  dem  die  Treppe  Besteigenden  — auch 
wenn  dieser  die  normale  Lauflinie  in  der  Mitte  der  Stufen  cinhält  — die  Anlage  im 
allgemeinen  eng  erscheinen.  Ist  bei  denselben  Maßen  die  Spindel  offen,  so  kann  der 
Treppensteiger  den  einen  Ellbogen  über  die  innern  Kopfenden  der  Stufen  greifen  lassen, 
wodurch  die  Treppe  bequemer  zu  benutzen  sein  wird.  Nimmt  man  für  den  Durchmesser 
des  Treppenhauses  3 m an  und  für  die  Stufenlänge,  abgesehen  vom  einzumaueraden 
Stufenkopf,  i,i  m,  so  ergibt  sich  bei  Anlage  mit  > Hohlspindel < (80 cm  Durchmesser) 
eine  Treppe,  die  für  einfache  Wohnhausverhältnisse  sehr  wohl  genügt  und  im  Hinblick 
auf  den  geringen  Horizontalraum,  den  sie  beansprucht,  für  viele  Fälle  empfohlen  werden  kann. 

Da  bei  engen  Wendeltreppen  die  Stufen  an  der  Spindel  sehr  spitz  werden,  so  ist 
die  Treppe  als  solche  hier  wesentlich  steiler  als  bei  der  Lauflinie  und  daher  schwieriger 
zu  begehen.  Man  hilft  sich  — wie  für  ähnliche  Fälle  schon  be.sprochen  wurde  — durch 


Abb.  465  bU  468.  TreppeDstufeD  mit  ebenen  Falzen. 


Aushöhlung  der  StcigungsHäche  der  Stufen,  so  daß  der  Fuß  sich  unter  die  Vorderkante 
der  nächst  höheren  Stufe  schieben  kann.  Diese  Aushöhlung  kann  in  eine  etwaige  Pro- 
filierung der  Stufe  einbezogen  werden;  gegen  den  Mauerkopf  der  Stufe  läßt  man  sie  aus- 
laufcn,  da  einerseits  für  eine  solche  hier  kein  technisches  Bedürfnis  vorliegt  und  andererseits 
es  wünschenswert  ist,  die  Masse  der  Stufe  nicht  unnötigerweise  zu  schwächen. 

Die  Ausbildung  der  einzelnen  Stufen  bietet  einige  Schwierigkeit,  wenn  es  sich  um 
eine  ausgeschalte  Treppen-Untersicht  handelt,  welche  eine  windschiefe  Schrauben- 
däche  darstellt,  sowie  zugleich  um  Stufen,  die  mit  Falz  aneinander  gefugt  sind,  dessen 
Stoß  auch  bei  den  Wendeltreppen  stets  senkrecht  zum  tangierenden  Teil  der  Schrauben- 
fläche gerichtet  sein  muß.  Da  in  allen  Querschnitten  der  Stufen  die,  einen  Teil  der 
Schraubenfläche  bildende,  Untersicht  der  ausgeschalten  Stufen  gleichlaufend  mit  der 
Treppenneigungslinie  geht,  welche  durch  die  vorderen  Eckkanten  der  Stufen  zu 
legen  ist  (s.  Abb.  437,  S.  169),  so  wird  bei  der  Querschnittkonstruktion  des  Falzes 
dessen  Stoßfläche  normal  zur  Treppenneigungslinie  angenommen. 

Die  Abbildungen  465  bis  473  zeigen  zwei  Beispiele.  Im  ersten  Fall  handelt  es  sich 
beim  Falz  um  ebene  Flächen;  hier  greift  die  obere  Stufe  in  ungleicher  Breite  über 

Kntnomnicn : .Freiburg  im  Brcirgan,  die  Stadt  und  ihre  Bauten«,  Freil.urg  i.  B.  1S9S. 
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die  untere  — die  Auflagcrfläche  des  Falzes  verbreitert  sich  gegen  das  Mauerende  der 
Stufe  zu.  Im  zweiten  Fall  ist  beim  Falz  sowohl  die  Stoß-  als  auch  die  Auflagerfläche 
in  sich  durchgängig  Von  gleicher  Breite,  dagegen  erscheint  der  ganze  Stoß  im  Anschluß 
an  die  windschiefe  Fläche  der  Treppenuntersicht  ebenfalls  windschief.  Bei  beiden  Kon- 
struktionsarten geht  man  von  dem  Stufenquerschnitt  in  der  Treppenlauflinie  {i)  aus  und 
bestimmt  im  Anschluß  an 
die  Maße  in  Grund-  und 
Aufriß  die  Querschnitte  an 
den  beiden  Kopfenden  der 
Stufen  [a  u.  c);  die  Ver- 
bindungslinien der  ent- 
sprechenden Querschnitts- 
punktc  liefern  die  ge- 
suchten Kanten. 

Bei  solcher  Ausbil- 
dung der  unteren  Trep- 
penansicht als  stetige 
Schraubenfläche,  erhalten 
die  Stufen  am  Mauerende 
eine  sehr  spitze  Ausbil- 
dung, die  sich  vielfach 
fiir  den  Bestand  der  Stufen 
als  gefährlich  erweist;  man  verzichtet  deshalb  des  öftem  auf  die  Stetigkeit  der 
unteren  Treppenansichtsfläche  und  zieht  es  vor,  lieber  den  Stufen  mehr  Steinmasse 
zu  belassen. 

Die  Ausbildung  der  irmeren  Stufenköpfe  kann  bei  VV'endeltreppen  mit  hohler  Spindel 
wie  bei  geraden  freitragenden  Treppen  erfolgen  (s.  § 83);  doch  können  hier  auch  be- 
sondere Wangenstücke  in  Verbindung  mit  den  Stufen  ausgebildet  werden  (s.  § 85  unter  4), 
die  in  früheren  Zeiten  oft  Veranlassung  zu  weitgehenden  künstlerischen  Ausbildungen 
boten.  Bei  Anwendung  eingestellter  Säulen,  wie  in  Abb.  463  u.  464,  S.  175,  entsteht  eine 
Vereinigung  der  Systeme  »feste«  und  »offene«  Spindel. 

Feste  (geschlossene)  Spindeln  können  entweder  gemauert,  oder  für  sich  in  Hausteinen 
hergestellt  oder  im  Zusammenhang  mit  den  Stufen  ausgebildet  werden.  In  letzterem 
Falle  läßt  sich  der  Anschluß  der  Stufen  an  die  Spindel  in  3 verschiedenen  Arten  aus- 
bilden: entweder  geht  die  Längsmittellinie  der  Stufen-Auftrittsfläche  durch  den  Mittelpunkt 
der  Spindel,  oder  es  schließt  sich  deren  Vorderkante,  oder  deren  Hinterkante,  direkt, 
bzw.  in  ihrer  Fortsetzung,  als  Tangente  an  die  Spindel  an. 

§ 88.  Bemerkungen  zu  Treppenhäusern  mit  Wendeltreppen.  Wendel- 
treppen werden  vielfach  in  besonderen,  nach  außen  an  zwei  oder  drei  Seiten  vor- 
springenden Treppenhäusern  (Treppentürmen)  angelegt,  bei  denen  — ebenso  wie  bei 
Treppenanlagen  mit  geraden  Läufen  — die  Stockwerkpodeste  meistens  senkrecht  über- 
einander zu  liegen  kommen.  Zur  Erhellung  dieser  Treppenhäuser  mit  Tageslicht  können 
nur  verhältnismäßig  niedrige  Fenster  angeordnet  werden,  deren  Bänke  und  Stürze  im 
Mittelalter  und  in  der  Renaissancezeit  (nördlich  der  Alpen)  vorwiegend  schräg,  unter 
Einhaltung  des  Neigungswinkels  der  Treppenlauflinie,  angenommen  wurden.  Sollen 
solche  F'enster  »Flügel«  zum  seitlichen  ütTnen  erhalten,  so  ist,  entsprechend  dem  Grund- 
gedanken bei  der  Konstruktion  von  »Kembogen«  (s.  § 50,  S.  118)  Sorge  zu  tragen,  daß 
im  Mauerwerk  die  nötige  Aussparung  erfolgt. 

Ettclbore,  Ho<hb»u.  I.  Bd.  12 


.\bb.  469  bis  473.  Treppenstafen  ralt  windschiefen  Falzen. 


Zu  beachten:  Auflager  gleich  breit;  Falz  gleich  hoch,  aber  windschief. 
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Um  die  Fenster  möglichst  hoch  zu  gestalten,  bedient  man  sich  neuerdings  zur  Unter- 
fangung jener  Stufen,  welche  direkt  über  die  Fensternischen  zu  liegen  kommen,  eiserner 
Hilfskonstruktionen. 

§ 89.  Freitreppen.  In  früheren  Zeiten  spielten  die  Freitreppen  vor  den  Hausern 
eine  bedeutende  Rolle.  Gegenwärtig  werden  sie  in  StadtstraUcn  aus  naheliegenden 
Gründen  kaum  mehr  beliebt;  doch  finden  dieselben  auch  zur  Zeit  bei  freistehenden 
Gebäuden  w eitgehende  Verw  endung.  Freitreppen  erheischen  nicht  nur  besten  V'crband, 
sondern  auch  beste  Fundierung,  da  sic  sonst  in  vcrhältnismälJig  kurzer  Zeit  aus  dem 
Gefüge  geraten. 

a)  Stufenverband.  Über  Ausbildung  von  Freitreppenstufen  ist  im  letzten  Absatz 
von  g 83  gesprochen.  Bestehen  lange  Stufen  aus  mehreren  Teilen,  so  sind  letztere  nach 
den  Regeln  des  > Stein  Verbandes«  unter  Anwendung  von  »Verschränkung«  anzuordnen, 
und  empfiehlt  cs  sich,  die.selben  — unter  Berücksichtigung  des  im  Anschluß  an  die 
Abb.  15  bis  30  [S.  66  bis  68)  ausgeführten  — unter  sich  und  mit  dem  Gebäude  selbst 
in  Zusammenhang  zu  bringen. 

b)  Fundierung.  Bei  kleinen  Treppen  wird  eine  einfache  Untermauerung  der  un- 
tersten Stufe  (s.  § 86  auf  S.  175  und  Abb.  453,  S.  172)  dem  Zwecke  genügen.  Diese 
Untermauerung  sollte  mindesten.s  bis  zur  Bodenfrostgrenze  (ebva  1,2  m tief)  erfolgen. 
Es  empfiehlt  sich,  diesellie  nicht  als  Einzelmauer,  sondern  im  Zusammenhang  mit  der 
hinter  ihr  befindlichen  Gebäudemauer  aufzuführen,  sei  es  als  Vorkragung  von  letzterer 
aus,  sei  es  als  Vorderwand  eines  seitlich  ge.schlossenen  Mauerschachtes,  dessen  Seiten- 
wände  mit  der  Hausmauer  verbunden  sind. 

Haben  die  Stufen  bedeutende  I-ängen,  so  .sind  auch  noch  Querverbindungen  der 
Schachtvorderwand  mit  der  Gebäudegrundmauer,  als  besondere  Sporen,  erforderlich. 

Anstatt  auf  »Mauern«  oder  »Wänden«  kimnen  die  Stufenköpfe  bzw.  ihre  StoDteile 
auch  auf  »Mauerbogen«  ruhen,  die  sich,  entsprechend  der  Abb.  207,  S.  116,  gegen  die 
Hausmauer  lehnen;  die  Fundamente  solcher  Unterstützungsbogen  sind  ganz  besonders 
sorgfältig  zu  behandeln. 
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Holzkonstruktionen 


Bearbeitet  von 

Karl  Stief, 

Architekt  und  Hauptlehrer  ao  der  Grolih.  Laadec-Baugcwerkichule  xu  Darmstadt. 


'Mit  606  Abbildongcn.' 


§ 1.  Einleitung.  Bei  dem  Kapitel:  > Holzkonstruktionen«  werden,  abweichend  von 
der  gewöhnlich  üblichen  Darstellungsweise,  die  Holzverbindungen  nicht  als  ein  Abschnitt 
für  sich  behandelt,  sondern  an  denjenigen  Stellen  besprochen,  wo  sie  zur  Anwendung 
kommen;  also  beispielsweise  der  Scherzapfen,  die  Versatzungen  und  die  Anblattung  bei 
den  Dachstühlen,  der  Brustzapfen  bei  den  Balkenlagen,  Falz,  Nut  und  Feder  bei  den 
Fußböden  usw.  Dabei  werden  die  besprochenen  Konstruktionen  möglichst  durch  iso- 
metrische Darstellung  veranschaulicht. 

Begonnen  wird  mit  dem  wichtigsten  Teil  der  Holzkonstruktionen,  mit  dem  Dach, 
und  nach  Besprechung  der  verschiedenen  Dachformen  die  Dachausmittelung  behandelt. 
Daran  schließt  sich  der  stehende  Stuhl  in  seinen  verschiedenen  Anwendungsweisen,  so- 
wie die  Zerlegung  eines  kleinen  Wohnhauses  in  die  einzelnen  Konstruktionsteile  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Holzkonstruktionen,  also  der  Balkenlagen,  Zwischen- 
decken, Fußböden  usw. 

Dann  folgt  der  liegende  Stuhl,  die  Dachstühle  mit  Kniestock,  Hängewerke,  sowie 
Hallendächer;  ferner  das  Schiften,  Mansard-,  Pult-  und  Zeltdächer.  Die  verschiedenen 
Dachdeckungen  und  Gesimse  bilden  den  Schluß  dieses  Abschnitts.  Von  den  Holzkon- 
struktionen des  inneren  Ausbaues  werden  die  Treppen,  Türen,  Fenster  und  Läden,  sowie 
die  Vertäfelungen  besprochen. 

§ 2.  Dachformen.  Wenn  ein  Haus  bis  zum  letzten  Stockwerk  gediehen  ist,  dann 
handelt  cs  sich  darum,  die  Räume  vor  Wittcrungseinflüssen  von  oben  her  zu  schützen. 
Dies  wird  durch  das  Dach  erreicht,  das  den  jeweiligen  Umständen  entsprechend  ver- 
schiedene Formen  haben  kann. 

a)  Satteldächer,  von  denen  die  Abb.  i bis  4 und  9 bis  zz  Beispiele  bringen,  sind 
Dächer,  bei  denen  sich  2 Flächen  an  den  Unterkanten,  der  Traufe,  auf  das  Dachgebälk 
stützen,  während  die  Oberkanten  infolge  der  Neigung,  die  diese  Flächen  haben,  in  einer 
Kante,  dem  First,  zusammenfallen.  Die  Neigung  der  Dachflächen  oder  kurz  die  Dach- 
neigung kaim  steil  oder  flach  sein  und  hängt  ab  von  dem  Zweck,  den  ein  Gebäude 
erfüllen  soll,  dem  Deckungsmaterial,  das  verwendet  wird  und  nicht  zuletzt  vom  schonen 
.■Xussehen.  Ein  zu  steiles,  das  Regenwasser  zwar  sehr  rasch  ableitendes  Dach,  wirkt 
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Abb.  I bis  4.  Satteldächer. 

Abb.  I.  .\nsicbt.  .\bb.  3.  Ansicht. 


ebenso  unschön  wie  ein  zu  flaches  Dach,  das  dem  Regenwasser  einen  zu  langsamen  Ab- 
fluß bietet.  Unter  45”  und  über  60"  wird  man  für  gewöhnlich  die  Dachneigung  nicht 

machen.  Die  Abb.  i bis  4 zeigen  zwei  Kon- 
struktionen, die  gut  aussehende  Dächer  geben. 
Bei  Abb.  i sind  | der  Spannweite  des  Daches  zur 
Höhe  desselben  genommen,  bei  Abb.  3 dagegen  J; 
das  letztere  Dach  wird  dadurch  steiler. 

b)  Walmdächer.  Während  in  den  Abb.  1 
bis  4 sich  nur  2 Dachflächen  über  dem  Haus  be- 
finden, sind  in  den  Abb.  5 und  6 deren  vier  gegen- 
einander geneigt.  Ein  solches  Dach,  das  dadurch 
entsteht,  daß  man  sich  die  beiden  Enden  eines 
Satteldaches  schief  abgeschnitten  denkt , heißt 
Walmdach.  Während  bei  dem  Satteldach  nur 
2 Traufen  vorhanden  sind,  besitzt  das  Walmdach 
dagegen  deren  vier. 

Bei  dem  in  den  Abb.  7 und  8 dargestellten 
Dach  ist  der  Grundriß  des  Hauses  kein  Rechteck 
wie  in  den  Abb.  i bis  6,  sondern  es  sind  2 Recht- 
ecke aneinander  gestoßen.  Es  muß  also  jedes  dieser  beiden  Rechtecke  mit  einem 
Satteldach  abgedeckt  werden  und  diese  beiden  Satteldächer  stoßen  zusammen,  d.  h.  sie 


Abb.  2.  GnindriD. 


Abb.  4.  Grundriß. 


Abb.  5 n.  6. 
Walmdach. 

Abb.  5.  Ansicht. 


Abb.  6.  Grundriß. 


Abb.  7 u.  8. 
Satteldach 
mit  Krüppclwalm. 
Abb.  7.  Ansicht. 


.\bb.  8.  Grundriß. 


Abb.  9 bis  12.  Satteldach  mit  ansteigendem  First 
Abb.  9.  Ansicht. 


.\bb.  10. 
Breiterer 
Giebel. 


.\bb.  II.  Grundriß.  Abb.  12. 

SchmÜerer 

Giebel. 


verschneiden  sich  ineinander.  An  der  einspringenden  Ecke  e verschneiden  sich  die  Dach- 
flächen, wenn  die  Neigung  beider  eine  gleiche  ist,  in  einer  Linie  unter  45”,  die  Kehllinie 
oder  kurz  Kehle  heißt  und  in  den  Dachraum  hineinspringt.  An  der  ausspringenden 
Ecke  a ist  derselbe  Verschnitt;  nur  befindet  sich  hier  eine  ausspringende  Kante,  die 
Grat  genannt  wird. 

Während  ferner  in  den  Abb.  i bis  4 sich  an  den  Stirnflächen  des  Hauses  Giebel 
bilden,  ist  dies  in  den  Abb.  5 u.  6 wegen  der  Abwalmung  nicht  möglich.  Die  Abb.  7 
und  8 zeigen  zwar  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  einen  Giebel,  der  aber  an  der  Oberkante 
in  eine  Dachfläche  bzw.  einen  Walm  übergeht.  Dieser  heißt,  wenn  er  nicht  bis  zur 
Traufe  der  anderen  Dachflächen  hcruntergeht,  Krüppclwalm. 

c)  Satteldächer  über  trapezförmigem  Grundriß.  In  den  Abb.  9 bis  22  sind 
Satteldächer,  aber  nicht  wie  die  vorbesprochenen  über  einem  rechteckigen  Grundriß, 
sondern  über  einem  unregelmäßigen,  trapezförmigen  dargestcllt. 
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Nimmt  man  in  Abb.  9 bis  12  zwei  Dachflächen  von  gleicher  Neigung  n an,  so  ist 
klar,  daß  diese  sich  über  der  schmäleren  Stirnwand  bzw.  Giebel  früher  treffen  als 
über  dem  breiteren.  Der  First  liegt  über  dem  breiteren  Giebel  um  die  Höhe  /i,  über 
dem  schmäleren  um  die  Höhe  //,  (Abb.  9)  über  der  Traufe;  es  entsteht  also  ein  an- 
steigender First.  Eine  solche  Lösung  sieht  besonders  bei  besseren  Bauten  nicht  gerade 
schön  aus,  auch  ist  die  Konstruktion  eine  umständliche,  da  immer  ein  die  Dachfläche 
tragendes  Sparrenpaar  länger  werden  muß  als  das  vorherliegende. 

Will  man  aber  gleiche  Dachneigung,  einen  wagerechten  First  und  nur  gleichlange 
Sparren,  so  konstruiert  man  das  Dach  nach  Abb.  13  u.  14.  Hierbei  sind  zwei  gleich 


Abb.  13  n.  14.  Satteldftch 
über  trapexförmigem  Grund- 
riß mit  wagerechtem  First. 

Abb.  13.  Ansicht. 


Abb.  14.  Gmndnß. 


Abb.  15  bis  18.  Satteldach  mit  einer  windschiefen 
Fläche. 

.\bb.  15.  Ansicht. 


.\bb.  16.  Abb.  17.  Grundriß.  Abb.  i8. 

Breiter  Schmaler 

Giebel.  Giebel. 


große  rechteckige  Dachflächen  über  dem  Grundriß  angeordnet,  die  sich  nur  über 
dem  schmäleren  Giebel  berühren,  so  daß  ein  dreieckiger  schmaler  Streifen  zum  Ab- 
decken noch  übrig  bleibt.  Diesen  bildet  man  als  horizontale  Fläche  aus;  das  Dach 
sieht  alsdann  in  der  Ansicht  wie  ein  Satteldach  über  rechteckigem  Grundriß  aus. 

Die  Abb.  15  bis  18  zeigen  eine  Konstruktion,  bei 
welcher  der  First  im  Grundriß  (Abb.  1 7)  mit  einer  Traufe  ,\bb.  19  bu  22.  Satteldach  über  trapez- 
parallel läuft  und  in  der  Ansicht  wagerecht  liegt  (Abb.  15).  fürmigem  Grundriß  ohne  windichiefe 

Die  im  Grundriß  kleinere  rechteckige  Fläche  ist  eine 
ebene,  die  größere  trapezförmige  Fläche  dagegen  eine 
leicht  gekrümmte,  verzogene  oder  windschiefe  Fläche. 

Beide  Dachflächen  könnten  auch  windschief  sein  und 
zwar  daim,  wenn  der  First  im  Grundriß  von  Giebel- 
mitte zu  Giebelmitte,  also  in  der  Schwerlinie  des  Grund- 
risses verlaufen  würde.  Solche  Dächer  sehen  nicht 
gerade  schön  aus  und  man  konstruiert  sie  gern  nach 
.■\bb.  17,  wobei  aber  eine  windschiefe  Fläche  nicht  zu 
vermeiden  ist,  die  man  bei  Wohngebäuden  nach  dem 
Hofe  zu  legen  kann,  um  sie  dem  Blick  zu  entziehen.  ...  ... 

In  Abb.  19  bis  22  ist  eine  Konstruktions  weise  gezeigt,  Grundriß,  Schmaler 

die  jede  windschiefe  Fläche  vermeidet,  indem  über  dem  Giebel.  Giebel. 

Grundriß  ein  Satteldach  angeordnet  ist,  das  die  schmale 

Seite  des  Grundrisses  als  Spannweite  hat.  Dadurch  ist  aber  nicht  der  ganze  Grundriß 
abgedeckt,  sondern  ein  Dreieck  bleibt  noch  zu  überdecken,  was  durch  sog.  Aufschieb- 


Abb.  19.  Ansicht. 
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linge,  d.  s.  kurze  Sparren  geschieht,  die  von  der  Dachfläche  nach  der  Traufe  gehen 
und  so  die  Dreieckfläche  abdecken.  Sie  laufen  im  Grundriß  von  der  punktierten  Linie 
nach  der  Traufe  {s.  auch  Abb.  jg  u.  20).  Dieses  Dach  hat  nur  gleichlange  Sparren, 
einen  horizontalen  First  und  ebene,  also  keine  windschiefen  Dachflächen.  Es  ist  viel  ein- 
facher herzustellen  als  ein  windschiefes  Dach,  ist  auch  billiger  als  ein  solches  und  wird 
sehr  häufig  über  imregelmäßigem  Grundriß  verwendet.  Die  Dachfläche  mit  den  Auf- 
schieblingen (Abb.  ig)  wird  wieder  zweckmäßig  nach  dem  Hofe  gelegt  und  fällt  nur 
wenig  auf,  wenn  der  Unterschied  zwischen  der  schmalen  und  breiteren  Giebclseitc  kein 
großer  ist. 

d)  Pultdächer.  Denkt  man  sich  ein  Satteldach  dem  First  entlang  durch  eine  senk- 
rechte Ebene  geschnitten,  so  zerfallt  es  in  zwei  Teile,  und  es  entsteht  eine  neue  Dach- 
form, das  Pultdach  (Abb.  23  bis  26).  Dieses  Dach  leitet  das  Regenwasser  nur  nach 
einer  Seite  ab,  weshalb  es  immer  in  dem  Falle  verwendet  wird,  wo  ein  Gebäude  un- 
mittelbar an  die  Nachbargrenze  gestellt  wird,  so  daß  ein  Ableiten  des  Regenwassers  auf 
das  Nachbargebiet  unmöglich  ist.  Die  Abb.  23  u.  24  stellen  ein  flaches,  diejenigen 
25  u.  26  ein  steiles  Pultdach  dar. 


Abb.  23  bis  26.  Pultdächer. 

Abb.  23.  Abb.  25.  Querscbiiitt. 
<^>ucrschnilt.  a 


Abb.  24. 
Grundriß. 


Abb.  26.  Grundriß. 


Abb.  27  bU  32.  Mansardendächer. 

Abb.  27.  Ansicht.  Abb.  29.  Querschnitt.  Abb.31,  Qaerschnitt. 


e)  Mansardendächer.  Die  Abb.  27  bis  32  stellen  sog.  gebrochene,  auch  französische 
oder  nach  dem  ersten  Konstrukteur  dieser  Dächer,  dem  französischen  Architekten  M.\.n- 
SAKD,  auch  Mansardendächer  genannte  Dächer  dar.  Der  untere  Teil  eines  solchen 
Daches  ist  steil,  der  obere  flacher.  Es  findet  in  der  Pra.\is  w'citgehcnde  .Anwendung, 
weil  im  unteren  Teile  noch  sehr  brauchbare  Wohnungen  zu  gewinnen  sind,  denen  man 
im  Innern  die  Dachwohnung  kaum,  oft  gar  nicht  anmerkt.  Die  Neigung  der  einzelnen 
Dachflächen  kann  eine  beliebige  sein  und  braucht  sich  höchstens  nach  dem  Deckungs- 
material zu  richten. 

ln  Abb.  27  ist  die  Dachneigung  ganz  beliebig  angenommen,  während  die  Abb.  2g 
u.  31  eine  Konstruktion  zeigen,  bei  der  die  Dachflächen  im  Querschnitt  den  mit  der 
Spannweite  geschlagenen  Halbkreis  nicht,  oder  höchstens  berühren  sollen.  In  der  l’raxi.s 
wählt  man  die  Neigungen  nach  Belieben,  d.  h.  nach  gutem  Geschmack,  wenn  nicht 
wie  in  manchen  Städten  die  Baupolizei  sie  regelt  und  zwar  gewöhnlich  nach  .Abb.  29 
derart,  daß  das  untere  Dach  eine  Neigung  von  60“,  das  obere  eine  solche  von  30“  er- 
halten muß. 
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f)  Bohlendach.  Ein  abgewalmtes  Satteldach,  dessen  Dachflächen  jedoch  nicht  aus 
ebenen  Flächen,  sondern  aus  gekrümmten  besteht,  ist  in  Abb.  33  bis  35  dargestellt. 
Ein  solches  Dach,  das  Bohlendach  heißt,  wird  aus  geschweift  zugeschnittenen  Bohlen 
hergestellt.  Der  Grat  (Abb.  34)  ist  eine  Vergatterung  aus  den  Querschnitten. 


Abb.  33  bis  35.  Bohlendach. 
Abb.  33.  Ansicht. 


Abb.  3^  37*  Zeltdach.  Abb.  38  n.  39.  Turmdach. 

Abb.  36.  Ansicht.  Abb.  38.  Ansicht. 


Seitenansicht.  Abb.  37.  Grundriß.  Abb.  39.  Grundriß. 


g)  Zeltdach.  Abb.  36  u.  37  zeigen  ein  Zeltdach  und  zwar  ein  solches  über  einem 
quadratischen  Grundriß.  Das  Zeltdach  kann,  wie  die  Ansicht  in  Abb.  36  zeigt,  sehr 
niedrig  oder  auch  hoch  sein;  wird  es  sehr  hoch  hergestellt,  wie  in  Abb.  38,  dann  heißt 
cs  Turmdach.  Ein  solches  über  achteckigem  Grundriß  zeigten  die  Abb.  38  u.  39. 

h)  Das  Kegeldach  (Abb.  40 

u.  41)  ist  eigentlich  nichts  anderes  “•  "•  ^3-  Abb.  44  n.  45.  Zwiebeldach. 

als  ein  Zeltdach  über  kreisrundem  Kcgeldtch.  Zeltfonniges  ^ Ansicht. 

Grundriß  Boblendach. 

i)  Zeltförmiges  Bohlendach. 

Die  Abb.  42  bis  45  zeigen  Zelt- 
dächer mit  gekrümmten  Ober- 
iluchen,  die  wieder  Bohlendächer 
heißen.  Das  in  Abb.  44  darge- 
stcllte  wird  wohl  auch  seiner  Form 
wegen  Zwiebeldach  genannt. 

§ 3.  Die  Dachausmittc- 
lung  wird  an  den  Lehranstalten 
gewöhnlich  schon  in  der  dar- 

teilenden  Geometrie  behandelt,  _ 

' Abb.4i.Gnindnl'.  Abb.43.  firnndrib. 

SO  daß  sie  hier  nur  kurz  be- 
schrieben zu  werden  braucht.  Soll  z.  B.  das  in  den  Abb.  46  Grundriß, 

u.  47  dargestellte  Gebäude,  das  in  unregclmiißiger  Form  sich 

um  einen  Hof  lagert,  mit  einem  Dache  versehen  werden,  so  muß  dieses  das  Gebäude 
als  dessen  Abschluß  nach  oben  würdevoll  bekrönen.  Da  bei  diesem  Beispiel  schmälere 
Bauteile  an  breitere  anstoßen,  so  kommen  die  Firste  dieser  Bauteile  in  verschiedene 
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Höhen  zu  liegen.  Die  Verschnitte  der  einzelnen  Dachflächen  miteinander,  sowie  den  Ver- 
lauf der  Firste  bestimmt  man  mit  Hilfe  der  Darstellenden  Geometrie. 


Abb.  46.  Dacbaasmittclung. 


Abb.  47.  Isometrische  Ansicht. 


Um  z.  B.  den  Verschnitt  der  Dachfläche 

14  mit  15  zu  bekommen  oder  kurz  gesagt, 
die  Kehle  dieser  Dachflächen  zu  ermitteln, 
trägt  man  die  Höhe  h des  Dachquerschnitts  von 

15  in  den  Dachquerschnitt  von  14  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  ein  (Abb.  46),  verlängert 
diese  Länge  parallel  zur  Traufe  und  First  bis 
zum  Verschnitt  mit  dem  First  von  15,  zieht 
von  diesem  Punkt  eine  Linie  nach  dem  Zu- 
sammenstoß der  Traufen  beider  Dachflächen 
und  hat  in  dieser  Linie  die  gesuchte  Kehle,  die 
aber  nur  bis  zur  Turmwand  verläuft.  In  der 
Strecke  a ist  die  wahre  Länge  dieser  Kehle 
durch  Umklappung  konstruiert.  Auf  dieselbe 
Art  werden  alle  anderen  Verschnitte  ebenfalls 
ermittelt. 

Wie  nun  weiter  in  Abb.  46  zu  ersehen  ist, 
sind  die  wahren  Größen  der  einzelnen  Dach- 
flächen herausgetragen.  Die  Längen  dieser 
Dachflächen  können  dem  Grundriß  unmittelbar 
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entnommen  werden,  nur  die  Höhen  erscheinen  im  Grundriß  v'erkürzt,  sind  aber 
auf  bekannte  Weise  auch  leicht  durch  die  Umklappung  der  Flächen  zu  erhalten.  In 
Abb.  47  ist  die  isometrische  Ansicht  zu  dem  über  dem  Grundriß  der  Abb.  46  an- 
geordneten Dache  dargcstellt  und  erläutert  dieses.  Die  Buchstaben  in  Abb.  47  geben 
die  Bezeichnung  der  einzelnen  Verschnittlinien  der  Dachflächen  an  und  zwar  bedeutet: 
a = Kehle,  6 — Grat,  c = First,  d = Traufe  und  e = Verfallungsgrat. 


§ 4.  Dachstühle. 

a)  Der  stehende  Stuhl.  Die  in  § 2 besprochenen  Dachformen  werden,  was  für 
eine  Form  sie  auch  haben  mögen,  durch  das  Dachgerüst  gebildet.  Die  Dachdeckung  ruht 
auf  10/12  bis  14/16  cm  starken  Hölzern,  die  60  bis  80  cm  voneinander  liegen  und  Sparren 
heißen.  Ist  das  Dach  hoch,  so  daß  die  Sparren  sehr  lang  werden,  so  wären  diese  zu 
schwach,  um  die  Dachdeckung,  sowie  den  Schnee-  und  Winddruck  zu  tragen,  weshalb 
sie  dann  durch  eine  tragende  Konstruktion,  den  Stuhl,  auch  Bund  oder  Binder  ge- 
nannt, unterstützt  werden  müssen.  Im  folgenden  werden  nun  verschiedene  Binder- 
konstruktionen vorgeführt,  die  sich  nach  ihrer  Konstruktion  in  zwei  verschiedene  Gruppen 
einteilen  lassen:  in  stehende  Stühle  oder  stehende  Binder  und  in  liegende  Stühle. 
Später  werden  wir  noch  einen  weiteren,  aber  nicht  wesentlichen  Konstruktionsunterschied 
kennen  lernen. 

aj  Die  einfachste  Dachkonstruktion  wäre  die  in  Abb.  48  bis  51  dargestellte, 
bei  der  zwei  gegeneinander  geneigte  Sparren  von  10/12  cm  Stärke  am  gemeinsamen  Be- 
rührungspunkte Ä,  dem  First  (Abb.  48)  durch  einen  sog.  Scherzapfen  (Abb.  51)  fest 


Abb.  488^51.  Einrachäte  Dachkonstruktion. 


Abb.  48.  Querschnitt, 
b.  B 


Abb.  49.  Längsschnitt.  Abb.  50.  Isometrisches  Detail  bei  et. 


.\bb.  51. 

Isometrisches  Detail  bei  B. 


miteinander  verbunden  sind,  während  die  Verbindung  der 
beiden  anderen  Enden  mit  dem  Deckenbalken  durch  eine  in 
Abb.6  7 , S.  1 8q  abgebildete  Verbindung,  die  Ve  r s a t z u n g,  erfolgt. 

Durch  diese  Konstruktion  ist  ein  Dreieck,  das  bekanntlich  eine 
unverschiebliche  Figur  darstellt,  geschaffen  worden.  Dieser 
Dachstuhl,  bei  dem  immer  ein  Sparrenpaar  auf  einem  Decken- 
balken ruht  (Abb.  49),  genügt  einfachen  Verhältnissen.  Es  ist  aber  dabei  Voraussetzung, 
daß  die  Sparrenlänge  nicht  mehr  als  höchstens  5,0  m beträgt. 

Um  nun  das  Deckungsmaterial  auf  die  Sparren  aufbringen  zu  können,  werden  auf  diese 
je  nach  dem  zu  verwendenden  Deckungsmaterial  entweder  Latten  aufgenagelt  und  zwar 
für  Ziegeldeckung,  oder  eine  Schalung  für  Schieferdeckung  usw.  Zur  vollständigen 
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Ableitung  des  Regenu  assers  von  der  Dachfläche  wären  bei  der  in  Abb.  48  vorgeführtea 
Konstruktion  noch  Aufschieblinge  (s.  Abb.  48)  anzubringen,  d.  h.  dreieckig  zuge- 
schnittene Holzer,  die  auf  die  Sparren  und  Deckenbalken  aufgenagelt  werden. 

3)  Dach  mit  einer  Firstpfette.  Eine  wesentliche  Verbesserung  des  soeben  be- 
sprochenen Stuhles  stellt  der  in  Abb,  52  bis  54  vorgeführte  dar,  indem  hier  die  Siiarren 


Abb.  52  bis  54«  Dftch  mit  einer  Flrstpfette. 
Abb.  52.  Querschnitt.  Abb.  53.  I.ängsschnitt. 


Abb.  S4- 
Detail  bei  *•/. 


am  First  durch  ein  senkrecht  zu  ihnen  laufendes  Holz,  das  Firstpfette  heißt,  unter- 
stützt sind.  Diese  Pfette  ruht  auf  Pfosten,  die  ihrerseits  auf  dem  Deckenbalken  stehen, 
welcher  hierdurch  eine  Last  zu  tragen  bekommt  und  deshalb  unterstützt  werden 
muß,  was  in  dem  vorliegenden  Fall  durch  eine  Wand  geschieht.  Pfosten  und  Pfette 
sind  also  die  Tragkonstruktion  für  die  Sparren,  die  hier  nur  die  Deckung  tragen. 

Während  in  Abb.  48  das  Dach  durch  die  Dreieckskonstruktion  zwar  gegen  seitlichen 
Winddruck  unverschieblich  ist,  ist  dies  in  seiner  Längsrichtung  nicht  der  Fall.  Denn  die 
Sparren  können,  solange  die  Lattung  oder  Schalung  noch  nicht  aufgenagelt  ist,  Umfallen, 
und  auch  nach  Herstellung  der  Lattung  bewirkt  diese  keine  gute  Unverschieblichkeit 
des  Stuhles  in  der  Längsrichtung.  Diesem  Übelstand  ist  in  Abb.  52  u.  53  dadurch  ab- 
geholfen, daß  durch  die  Pfosten  und  die  mit  Längsbügen  versehene  Pfette  eine  Längs- 
verbindung geschaffen  wurde,  die  eine  Verschiebung  der  Tragkonstruktion  und  damit  des 
ganzen  Daches  verhindert.  Dieser  Stuhl  ist  ein  guter  und  brauchbarer ; allerdings  darf  die 
Sparrenlänge  wieder  nicht  über  5 m werden.  Die  Sparren  sind  in  Abb.  52  am  First 
stumpf  gestoßen,  haben  also  keinen  Scherzapfen  und  sind  nur  auf  die  Pfette  aufgenagelt. 
Ein  Scherzapfen  würde  die  Konstruktion  noch  verbessern. 

y)  Dach  mit  Bindern.  Während  bei  den  in  Abb.  48  u.  52  dargestelltcn  Dächern 
die  Sparren  als  Träger  der  Deckung  und  als  Querverbindung  dienen,  zeigen  die  Abb.  55 
bis  57  einen  Stuhl,  dessen  Tragkonstruktion,  Binder  genannt,  vollständig  selbständig  ist, 
indem  sie  eine  besondere  Quer-  und  Längsverbindung  besitzt,  so  daß  die  Sparren  nur 
noch  die  Deckung  zu  unterstützen  haben  und  ihre  ganze  Last  auf  den  Binder  bzw.  die 
Pfette  übertragen.  Während  die  Längsverbindung  (Abb.  56)  durch  Büge  wie  in  Abb.  53 
gebildet  wurde,  ist  der  Querverband  durch  Streben  hergestellt,  die  stärker  als  die  Sparren 
sind  und  den  Pfosten,  auch  bei  starkem  Winddruck  auf  die  Dachfläche,  infolge  der 
durch  sie  gebildeten  unverschieblichen  Dreiecksverbindung,  immer  in  senkrechter  Stel- 
lung erhalten. 

Wie  aus  der  isometrischen  Ansicht  (Abb.  57)  dieses  Daches  ersichtlich,  ist  der  Ab- 
stand der  Binder  voneinander  gleich  /.  Auf  die  L.ingc  l liegt  mithin  die  Firstpfette  von 
Pfosten  zu  Pfosten  frei  und  wird  auf  diese  Länge,  die  zu  3,0,  4,0  bis  höchstens  5,0  m 
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angenommen  werden  kann,  von  den  Sparren  belastet.  Die  einzelnen  Bezeichnungen 
in  Abb.  57  bedeuten:  / = Binderentfernung,  M = Mauerlattc,  = FuDpfette,  Pf^  = 
Firstpfette,  B = Deckenbalken  bzw.  Binderbalken,  P = Pfosten,  5 = Strebe,  K = Bug 


Abb.  SS  5^’  Dach  mit  BiDders. 

Abb.  55.  Qaersebnitt.  Abb.  $6.  Längssebnitt. 


oder  Kopfband,  .5^= Sparren.  Wie  ausAbb.  55 
bis  57  ersichtlich,  ist  diese  Tragkonstruktion, 
oder  richtiger  Binderkonstruktion,  eine  in 
Quer-  und  Längsrichtung  unverschiebliche  Kon- 
struktion, auf  der  die  Sparren  ruhen.  Deren 
Verbindung  bei  A ist  in  Abb.  58  in  größerem 
MaOstab  isometrisch  dargcstellt. 

Die  Verbindung  senkrechter  Pfosten 
mit  wagercchten  Hölzern  ist  in  den  Abb.  59 
bis  62  gezeichnet.  Abb.  59  u.  60  zeigen,  wie 


Abb.  59  bis  62.  Verbindang  senkrechter  Ffo-iten 
mit  wagereebten  Hölzern. 

Abb.  59.  .\bb.  60.  Abb.  61.  Abb.  62. 
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der  Pfosten  in  Abb.  55  mit  dem  Deckenbalken  verbunden  ist.  Dem  Pfosten  ist  hierbei 
ein  Zapfen  angearbeitet,  der  | der  Pfostenstärke  dick  und  5 bis  8 cm  lang  ist.  Dieser 
Zapfen  paDt  genau  in  das  im  Balken  ausgearbeitete  Zapfenloch,  muü  dieses  vollständig 
ausfüllen  und  wird  gegen  herausziehen  durch  einen,  durch  Balken  und  Zapfen  ge- 
triebenen Holznagel  gesichert.  Die  hierzu  vorher  zu  bohrenden  Löcher  sind  in  den  Ab- 
bildungen angegeben.  Dieser  Zapfen  heißt  der  gerade  einfache  Zapfen. 

Abb.  61  zeigt  einen  Kreuzzapfen,  Abb.  62  einen  Eckzapfen,  der  besonders  bei 
Türpfosten  angewendet  wird,  wo  die  Schwelle,  auf  welcher  der  Pfosten  sitzt,  nicht  über 
den  Pfosten  hinausgeht.  Auch  bei  den  Eckpfosten  an  Holzfachwerkbauten  findet  er  An- 
wendung. In  Abb.  63  ist  die  Verlängerung  eines  Pfostens  dargestellt,  der  aus 
irgend  einem  Grunde  gestoßen  werden  muß. 


Abb.  63. 
Verlängerung 
eines  Pfostens. 


Abb.  64  u.  65.  Verbindung  der  Längsbüge  mit  den  Pfosten  und 
der  Pfette. 

Abb.  64.  Abb.  65. 


Die  Verbindung  der  Längsbüge  mit  dem  Pfosten  und  der 
Pfette  erfolgt,  auch  bei  den  in  Abb.  52  u.  55  dargestellten  Dächern,  nach 
Abb.  64.  Hierbei  sind  am  Bug  an  dessen  beiden  Enden  Zapfen,  die 
j der  Holzstärke  betragen,  angeschnitten,  die  genau  in  entsprechend  aus- 
gearbeitete Zapfenlöcher  an  dem  Pfosten  und  der  Pfette  passen.  Zur  besseren  Befestigung 
und  zum  Schutz  vor  einem  lockerwerden  wird  durch  Pfette  bzw.  Pfosten  und  Zapfen  ein 
Holznagel  geschlagen,  für  dessen  Eintreiben  vorher  ein  Loch  gebohrt  wird. 

Die  in  Abb.  65  dargestellte  Verbindung  bezweckt  dasselbe,  nur  ist  hier  die  Be- 
festigung mit  Pfette  und  Pfosten  auf  bessere  Art  hergestellt,  indem  nicht  ein  21apfen  von 
nur  j der  Holzstärke  angeschnitten  ist,  sondern  ein  solcher  von  j Holzstärke.  Dieser 
Zapfen  heißt  Blattzapfen  und  die  ganze  Konstruktion  Anblattung.  Der  Bug  sitzt  fester 
als  der  in  Abb.  64  dargestellte  und  kann  sich  nie  aus  Pfosten  oder  Pfette  herauszichen, 
weil  der  Blattzapfen  des  Buges  keilförmig  in  dem  Blattzapfenloch  sitzt.  Dieser  keil- 
förmige Zapfen  heißt  Schwalbenschwanz  und  die  ganze  Konstruktion  angeblatteter 
Bug  mit  Schwalbenschwanz.  Holznägel  oder  Schraubenbolzen  sind  unerläßlich  not- 
wendig um  ein  Loslösen  des  Blattzapfens  aus  dem  Zapfenloch  in  wagerechter  Richtung  zu 
verhindern. 

Die  Abb.  66  bis  69  sind  ebenfalls  Einzelheiten  der  in  den  Abb.  52  u.  55  dargestellten 
Dächer  und  zeigen  die  Befestigung  der  Sparren  bzw.  der  Streben  in  den 
Deckenbalken.  Diese  Verbindungen  heißen  Versatzungen.  Abb.  66  zeigt  eine 
Versatzung  ohne  Zapfen,  die  Abb.  67  u.  68  dagegen  Versatzungen  mit  Zapfen 
und  zwar  stellt  Abb.  68  eine  doppelte  Versatzung  dar.  Die  Stirn  der  Versatzung 
wird  so  geschnitten,  daß  sie  gerade  in  die  Winkelhalbierung  des  geneigt  liegenden  Holzes, 
also  der  Strebe,  mit  dem  horizontalen,  dem  Balken,  fallt  (s.  Abb.  69).  Die  doppelte 
Versatzung  wird  da  verwendet,  wo  die  Streben  große  Schubkräfte  auf  die  Balken  zu 
übertragen  haben. 
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Abb.  66  bis  69.  Yerbiodaog  der  Sparren  und  Streben  mit  den  Deckbalken. 

Abb.  66.  Abb.  67.  Abb.  68.  Abb.  69. 


0)  Dach  mit  Spannriegeht.  Bei  den  seither  betrachteten  Dächern  hatten  die  Stühle 
nur  geringe  Spannweiten  und  erforderten  daher  nur  kurze  Sparren.  Die  Dachräume 
selbst  sollten  auch  keinen  bestimmten 
Zweck,  etwa  den,  bewohnt  zu  werden, 
erfüllen.  Wird  jedoch  die  Spannweite 
größer,  so  werden  auch  die  Sparren 
länger,  und  sobald  diese  das  Höchstmaß 
von  5 m überschreiten,  müssen  sie  zwi- 
schen First  und  Traufe  eine  Unterstützung 
erhalten.  Die  einfachste  Unterstützungs- 
weise zeigt  das  Beispiel  Abb.  70,  bei 
dem  die  Sparren  6,5  m lang  sind.  Us  ist 
derselbe  Stuhl  wie  in  Abb.  48,  nur  mußten 
die  zu  langen  Sparren  unterstützt  werden.  Dies  geschah  hier  durch  einen  Spannriegel, 
der  beide  Sparren  miteinander  verbindet,  so  daß  ein  Einschlagen  dieser  nicht  stattfinden 
kann.  Alle  Sparrenpaare  müssen  durch  Spannriegel  unterstützt  werden  (Abb.  71).  Diese 
sind  jedoch  über  Kopfhöhe,  also  etwa  2 m hoch  über  dem  Fußboden  anzubringen,  da- 
mit man  in  dem  Dachraum  noch  aufrecht  gehen  kann. 

e)  Dach  mit  Mittelpfetten  und  Bockstreben.  Wird  die  Spannweite  noch  größer 
und  die  Sparren  auch  länger,  so  genügt  die  Unterstützung  mit  Spannriegeln  allein  nicht 


Abb.  70  o.  71.  Dach  mit  Spannricgeln. 

Abb.  70.  Qoerschnitt.  Abb.  71.  Längsschnitt. 


Abb.  72  n.  73.  Dach  mit  Mittelpfetten  and  Bockstreben.  M.  I : 150. 
Abb.  72.  Qaerschnitt.  Abb.  73.  Längsschnitt. 


mehr.  Man  muß  dann  eine  Pfette  unter  den  Sparren  anordnen,  die,  weil  sie  zwischen 
First  und  Fuß  liegt,  Mittelpfettc  heißt.  Diese  Mittelpfette  ist,  wenn  sie  länger  aLs  3 
bis  4 m freiliegt,  durch  eine  Binderkonstruktion  zu  unterstützen,  was  in  Abb.  72  durch 
zwei  Bockstreben  erreicht  wurde.  Aus  dem  Spannriegel  sind  hier  zwei  Zangen  ge- 
worden, welche  die  Streben  am  oberen  Ende  zu.sammcnhalten.  Die  Läng.sverstrebung 
ist  wieder  durch  Büge  bewerkstelligt,  die  aber  nicht  senkrecht  sitzen,  sondern  geneigt 
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und  zwar  in  der  Richtung  der  Streben.  Die  letzteren  sind  hier  direkt  in  den  Balken 
gezapft,  können  aber  auch  nach  Abb.  74  bis  77  oder  nach  Abb.  78  bis  81  in  eine  quer  über 


Abb.  74  bis  77.  Aofklaunng  der  Streben  auf  einer 
Schwelle  oder  Pfettc. 


Abb.  78  bis  81.  Andere  Aufklaonnp^  der 
Streben. 


die  Balken  laufende  Pfette  gezapft  oder  auf- 
geklaut sein.  Diese  Verbindung  heißt  Klaue. 

C)  Dach  mit  Mittelf  fetten  und  senk- 
rechten Pfosten.  Die  Unterstützung  der  Mittel- 


pfetten  in  Abb.  72  ist  für  die  ungehinderte  Benutzung  des  Dachraumes  nachteilig,  wes- 


halb eine  senkrechte  Unterstützung  wie  in  Abb.  82  entschieden  vorzuziehen  ist.  Nur 


Abb.  82  bis  88.  Dlich  mit  bfittclpfetten  und  senkreebten  Pfosten. 

Abb.  82.  Querschnitt.  M.  i ; 150.  Abb.  83.  Abb.  84  bis  86.  Befestigung  Abb.  87  u.  88. 

Längsschnitt.  der  Siiarten  auf  der  Pfette.  Einrclhcit  bei  .i. 


unterstützten  Deckenbalken  sitzen,  da  dieser  alsdann  entweder  die  Last  nicht  tragen  und 
brechen,  oder  doch  sich  stark  durchbiegen  würde.  In  Abb.  82  sind  deshalb  unter  den 
Pfosten  Zwischenwände  als  Unterstützung  vorhanden. 

Der  Balken,  auf  dem  die  Pfosten  bzw.  Binderkonstruktionen  sitzen,  heißt  Binder- 
balken und  kann  auch  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  einer  Wand  aufliegen,  was  bei 
Wohnhäusern  immer  der  Pall  ist.  Die  Pfosten  sind  für  den  Querverband  durch  Streben 
und  Büge  versteift.  Letztere  sitzen  im  Pfosten  und  in  dem  Spannricgel,  der  an  den 
Pfetten  um  2 cm  eingeschnitten  und  noch  mit  einem  Dollen  aus  Eichenholz  versehen 
ist.  Dieser  Einschnitt  im  Spannricgel  heißt  Kamm  und  diese  Art  der  Verbindung 
V'erkämmung. 

Die  sämtlichen  Abb.  89  bis  94  sind  Verkämmungen  und  können  als  Verbindung  des 
Spannriegcls  mit  der  Pfette  angewendet  werden.  Abb.  93  ist  der  einfachste  und  in  diesem 
Palle  am  meisten  v'crwendcte  Kamm.  Die  andern  Kämme  werden  mehr  beim  IIolz- 
fachwcrk.sbau  angewendet  und  zwar  beim  Vorspringen  der  Stockwerke  als  Verbindung 
der  Balken  mit  dem  Rahmen  (s.  VII.  Kapitel:  Pormenlehrc,  Holzbau;.  .Abb.  89  stellt  den 
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Eckkamm,  Abb.  90  den  Seitenkamm,  Abb.  gi  den  Mittelkamm,  Abb.  92  den 
Kreuzkamm,  Abb.  93  den  ganzen  Kamm,  auch  Blattkamm  genannt  und  Abb.  94 
den  Schwalbenschwanzkamm  dar. 


Abb.  89  bis  94.  Verkümmacgen. 

Abb.  89.  Abb.  90.  Abb.  91.  Abb.  92.  Abb.  93.  Abb.  94. 


Abb.  84  bis  86  zeigen,  wie  der  Sparren  auf  der  Pfette  sitzt,  d.  h.  wie  er  aufgesattelt 
ist;  3 der  horizontalen  Breite  des  Sparrens  wurde  hierbei  ausgeschnitten,  und  mit  dieser 
Breite  (Sattel)  sitzt  der  Sparren  auf  der  Pfette.  In  Abb.  87  u.  88  ist  die  Verbindung 
des  Spannriegels  mit  dem  Sparren  isometrisch  dargestellt.  Der  Spannriegel  hält  nicht 
nur  die  Pfetten,  sondern  auch  die  über  dem  Binder  liegenden  Sparren  zusammen,  wes- 
halb die  Verbindung  eine  möglichst  unlösliche  sein  muß,  was  bei  dem  vorgeführten 
Beispiel  durch  eine  schwalbenschwanzformige  Überblattung  des  Riegels  mit  dem  Sparren 
erreicht  ist.  Hierbei  wird  aus  dem  Sparren  die  Hälfte  seiner  Stärke,  hier  also,  da  er 
10,12  cm  stark  ist,  5 cm  und  dassell^e  I^IaO  auch  aus  dem  Riegel  herausgeschnitten. 
Der  Schwalbenschwanz  verhindert  das  Herausziehen  des  Sparrens. 

T,)  Dach  mit  Kehlbalken.  Bei  allen  bis  jetzt  besprochenen  Dachstühlen  ist  ein  Be- 
wohnen dieser  nicht  möglich  gewesen.  Soll  jedoch  ein  Dachraum  bewohnt  werden,  so  muß 
man  in  Stockhöhe,  das  ist  etwa  3 m im  Lichten  eine  Decke  in  den  Dachraum  einbauen. 
Dies  kann  leicht  dadurch  bewirkt  werden,  daß  die  nötigen  Deckenbalken,  in  diesem 
Falle  Kehlbalken  ge- 
nannt, während  das  Ge-  »5  «■  96.  Uach  mit  Kehlbalken.  M.  I : 150. 

bälk  selbst  Kehlge-  .\bb.  95.  Quersehnitt.  Abb.  96.  Längsschnitt, 

bälk  heißt,  so  auf  die 
Mittelpfetten  gelagert 
werden,  daß  je  ein 
Kehlbalken  nebeneinen 
Sparren  zu  liegen 
kommt  (Abb.  96).  Der 
Querschnitt  (Abb.  95) 
sicht,  was  den  Binder 
selbst  anlangt,  genau 
so  aus  wie  derjenige 
in  Abb.  82,  nur  fehlen 
letzterem  die  Firstpfette 
und  die  Kehlbalken, 

weshalb  dieser  Dachraum  so  nicht  bewohnt  werden  kann.  Der  Stuhl  in  Abb.  82  ist  ein 
nichtausgebauter  und,  weil  die  Pfetten  durch  Pfosten  unterstützt  sind,  ein  stehender 
Stuhl.  Abb.  95  dagegen  stellt  einen  ausgebauten  stehenden  Stuhl  dar. 

Die  Untersicht  der  Sparren  sowie  des  Kehlgebälks  sind  s'crputzt,  und  ist  eine  Wand 
in  den  Binder  eingebaut,  die  den  Dachraum  in  verschiedene  Räume  teilt.  Beim  aus- 
gebauten Stuhl  muß  die  Längsverstrebung  unter  den  Mittelpfetten  wegfallen,  da  sie 
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störend  in  den  Raum  ragen  würde.  Die  Längsverbindung  dieses  Stuhls  ist  aber  trotz- 
dem eine  gute,  weil  die  Verlattung  oder  Schalung  im  Äußeren,  sowie  die  Verschalung 
im  Inneren  unterhalb  der  Sparren  als  guter  Ersatz  angesehen  werden  können.  Die  Quer- 
verbindung ist  beim  ausgebauteH  Stuhl 
® eine  bessere,  da  die  Ausmauerung  der 

Zwischenwand  im  Binder  die  Unverschicb- 
lichkeit  erhöht. 

Abb.  97  gibt  die  Abbildung  eines 
Modells  eines  ausgebauten  stehenden 
Stuhles,  dessen  Querschnitt  derselbe  ist, 
wie  in  Abb.  95.  Die  Pfetten  ruhen  an 
ihren  Enden  auf  den  beiden  Giebeln  auf, 
mit  denen  sie  verankert  werden;  in  der 
Mitte  sind  sie  durch  einen  Binder  unter- 
stützt. Alle  Sparren  sind  mit  den  Kehl- 
balken mittels  der  schwalbenschwanz- 
förmigen  Überblattung  (s.  Abb.  87  u.  88) 
verbunden. 


.\bb.  98.  Werkplan  des  Kellergeschosses.  M.  I ; 150. 


Digitized  by  Google 


§ 5-  Anwendung  eines  ansgebanten  stehenden  Stuhles  bei  einem  kleinen  freistehenden  Wohnhaus  usw.  193 


Abb.  99.  Werkplan  des  Erdgeschosses.  M.  i : 150. 


Konstruktionsteile  unter 
besonderer  Beriicksichti- 
sung  der  Holzkonstruk* 
tionen. 

a)  Die  Werkpläne  der  ver- 
schiedenen Geschosse.  In 
•Abb.  98  ist  der  Werkplan 
zum  Kellergeschoß  des  oben 
erwähnten  Wohnhauses  ge- 
geben, der  die  eingezeichneten 
Kisentrager  der  Decke , auf 
den  starken  Umfassungsmauern 
ruhend,  zeigt.  Auf  diese  Mauern 
setzt  sich  das  ebenfalls  als  Werk- 
plan dargestellte  Hrdgeschoß 
.■\bb.  99),  in  das  die  Balken- 
lage, in  diesem  Falle  Dach- 
gebälk genannt,  eingezeichnet 
ist  In  den  Werkplan  des  Dach- 
geschosses |Abb.  100)  sind  die 
bparren  eingezeichnet 

b)  Die  Balkenlage.  Bei  der 
Kinteilung  der  Balken  wird 

Eatclborn,  Hochbau.  I.  Kd. 


Abb.  100.  Werkplan  des  Dachgeschosses.  M.  i : 150. 
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so  verfahren,  daß  unmittelbar  neben  die  Giebelmauern,  sowie  auf  die  in  Abb.  gg  bei  f 
einpunktierte  Zwischenwand  ein  Balken  gelegt  wird.  Der  verbleibende  Kaum  zwischen 
diesen  drei  Balken  wird  alsdann  in  gleiche  Teile  geteilt  und  mit  Deckenbalken  belegt, 

die  eine  ungefähre  Entfer- 

Abb.  loi.  Uometrisebe  iJirstelluDg  dci  Punktes  /■'  in  Abb.  99.  liuno'  VOn  Mitte  ZU  Mitte 

von  0,60  bis  0,75  m bekom- 
men. Die  auf  den  AuOen- 
mauern  aiifliegenden  Balken- 
kt)])fe  dürfen  nicht  fest  ein- 
geniauert  werden , sondern 
es  muß  ein  kleiner  Zwischen- 
raum rings  um  das  Holz 
herum  bleiben  und  vor  allem 
ist  die  Feuchtigkeit  des  noch 
frischen  Mauerwerks  von  dem 
Holz  abzuhalten,  weil  sonst 
leicht  eine  Zerstörung  des 
letzteren  durch  sich  bilden- 
den Schwamm  heiA  orgerufen 
werden  kann. 

Wo  ein  Kamin,  wie  z.  B. 
beim  Punkt  A fAbb.  gg),  in 
der  Flucht  eines  Balkens  liegt, 
muß  dieser  abgeschnitten 

und  ausgewechselt  werden  (Abb.  loi).  Dabei  muß  alles  Holzwerk  mindestens  25  cm 
von  der  Innenseite  des  Kamins  entfernt  liegen ; der  sich  bildende  Zn  ischenraum  zwischen 
Balken  und  Kamin  wird  feuersicher  ausbetoniert.  Da,  wo  eine  Treppe,  wie  beim  V^or- 
platz  der  Abb.  gg,  quer  zur  Balkenrichtung  läuft,  müssen  die  Balken  ebenfalls  aus- 
gewechselt  werden. 


Abb.  102  bis  104.  Bruttzapfen 
mit  gerader  Brust. 

Abb.  102.  Abb.  104.  Isome- 
Schnitt.  Irische  .\nsicbt. 


Abb.  105  bis  107.  Brustzapfen  mit 
schräger  Brust,  ohne  Zapfen. 
Abb.  105.  Abb,  107.  Isoroetriscbe 
Schnitt.  .^nsicht. 


Abb.  108  bis  110.  Brustzapfen  mit 
schräger  Brust  und  Zapfen. 

Abb.  108.  Abb.  iio.  Isometrische 
Schnitt.  Ansicht. 


Abb.  103. 
(irundriß. 


Grundriß. 


Abb.  109. 
Grondrih. 


Wechsel  heißt  der  quer  zur  Balkenlage  laufende  kurze  Balken,  auf  dem  die  Decken- 
balken aufliegen.  Die  Verbindung  dieser  mit  dem  W'cchscl  geschieht  durch  den  Brust- 
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zapfen  (Abb.  loz  bis  no).  Abb.  102  bis  104  zeigen  den  Brustzapfen  mit  gerader 
Brust,  bei  dessen  Anwendung  der  Balken  einen  ungleich  langen  Zapfen  und  der  Wechsel 
ein  entsprechendes  Zapfenloch  hat.  Damit  der  Balken  sich  nicht  vom  Wechsel  Ipslöst. 
sind  beide  durch  eine  eingelassene  Eisenklammer  miteinander  verbunden.  In  Abb.  105 
bis  107  ist  ein  Brustzapfen  mit  schräger  Brust  aber  ohne  Zapfen  dargestellt,  der 
tragfähiger  als  derjenige  mit  gerader  Brust  ist,  weil  bei  ihm  das  Wechselholz  nicht  nur  mit 
|,  sondern  mit  der  Hälfte  seiner  Höhe  tragen  kann.  Dabei  trägt  der  schräge  Schnitt  oder 
die  Brust  mit,  und  verkeilt  sich  diese  Verbindung  bei  der  Belastung  fest  ineinander.  Ein 
Brustzapfen  mit  schräger 
Brust  aber  mit  Zapfen,  der 
eineV'ereinigung  der  beiden 
zuerst  besprochenen  Brust- 
zapfen bildet,  ist  in  den 
Abb.  108  bis  iio  darge- 
stellt. 

Oft  kommt  es  vor,  daD 
Balken,  weil  sie  zu  lang 
werden,  auf  dem  gemein- 
samen Auflager  gestoßen 
werden  müssen.  Abb.  1 1 1 
zeigt  einen  stumpfen  Balkenstoß,  über  den  eine  Eisenklammer  geschlagen  ist,  und 
Abb.  112  den  Blattstoß,  bei  dem  aus  jedem  Balken  je  die  Hälfte  seiner  Höhe  aus- 


Abb.  III.  Stumpfer  Balkenstob.  Abb.  I13  u.  114.  Schräger  Stoß. 


Abb.  XI 3.  Ansicht. 


Abb.  112.  Blattstoß. 


£ 


Abb.  1 14.  Draufsicht. 


.■\bb.  115.  Queiscbuitt  C-D  (Abb.  99).  M.  i : 150. 


.\bb.  1 16  bis  1 iS.  Versatzung  mit  Zapfen. 


geschnitten  ist.  Zwei  diagonal 
versetzte  Holznägel  sichern  die 
Verbindung  vor  dem  Ausein- 
anderziehen. ln  Abb.  1 1 3 u. 
114  ist  der  schräge  Stoß  dar- 
gestellt, bei  dem  die  Balken 
durch  seitlich  ange.schraubte 
Elacheisen  vor  dem  Ausein- 
anderziehen gesichert  sind. 

c)  Die  Zwischenwä'nde. 
In  Abb.  115  ist  der  Querschnitt 
C — D (vgl.  Abb.  q8  bis  100)  dar- 
gcstellt,  aus  dem  die  Stockwerks- 
höhen und  vor  allem  die  Dachkonstruktion  zu  ersehen  ist.  Im  Erdgeschoß,  sowie  im  Dach- 
stock ist  eine  Zwischenwand  in  der  Ansicht  zu  sehen.  Diese  Zwischenwände  sind 

•3* 


Digitized  by  Google 


196 


Karl  Stief.  Kap.  III.  HoUkoostrakiioneo. 


aus  12/12  cm  starken  Hölzern  konstruiert  und  bestehen  aus  senkrechten  Pfosten,  die  im 
Erdgeschoß  in  einer  Schwelle,  im  Dachstock  dagegen  unten  in  den  Binderbalken,  oben 
in  einen  Deckenbalken  eingezapft  sind.  Streben  sorgen  für  eine  Querversteifung,  während 
die  in  halber  Höhe  wagerecht  liegenden,  Riegel  genannten  Hölzer  bewirken,  daß  die 
j Stein  stark  ausgemauerten  Felder  nicht  zu  groß  werden  (s.  auch  Abb.  101). 

Wo  in  einer  solchen  Wand  eine  Tür  angebracht  ist,  muß  der  Ri^el  über  Kopfhöhe 
sitzen,  2,0 — 2,2  m hoch;  er  heißt  dann  Türsturzriegel.  Während  die  übrigen  Riegel  nur 
mit  einem  gewöhnlichen  Zapfen  (s.  Abb.  5g,  S.  187)  in  den  Pfosten  stecken,  ist  der  Tür- 
sturzriegel mittels  Zapfen  und  Versatzung  (Abb.  1 16  bis  ii8)  mit  dem  Türpfosten  ver- 


.\bb.  119.  Längsschnitt  A-B.  M.  i : 150. 

n 


.\bb.  120.  Querschnitt  des  Garten* 
hauscs.  M.  1:150. 


bunden,  weil  dieser  Zapfen  tragfähiger  sein  muß  wie  der  gewöhnliche,  da  er  durch 
das  über  dem  Sturzricgel  sitzende  ausgemauerte  Feld  be- 
lastet ist. 

d)  Der  Dachstuhl  im  Querschnitt  Abb.  115  ist  derselbe 
wie  derjenige  in  Abb.  95,  also  ein  ausgebauter  stehender 
Stuhl.  Der  Binder  sitzt  auf  dem  Binderbalken  und  dieser 
liegt  auf  der  Zwischenwand,  die  im  Querschnitt  in  der  .An- 
sicht und  in  Abb.  gg  im  Erdgeschoßgrundriß  punktiert  zu 
sehen  ist.  Diese  W'and  nimmt  die  Dachkust  auf  und  iiber- 
trägt  sie  auf  das  Fundament.  Abb.  iig  gibt  den  lAngen- 
schnitt  A — ß (vgl.  Abb.  g8  bis  100),  in  dem  wieder  die  Stock- 
höhen, die  Deckenbalken  im  Schnitt,  die  Treppen,  sowie  die  im 
First  geschnittenen  Sparren,  und  im  Stuhl  die  Längsverstre- 
bungen zu  sehen  sind.  .Außerdem  zeigt  dieser  Längsschnitt  den 
Treppenaufgang  von  der  Straße  in  der  Ansicht.  In  Abb.  1 20  ist 
der  Querschnitt  des  Gartenhauses  (vgl.  Abb.  98  u.gg)  dargcstellt. 
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e)  Die  Traufe.  Abb.  121  u.  122  zeigen  einen  Querschnitt  durch  die  Traufe  mit 
allem,  was  an  dem  vollendeten  Hau  hier  zu  finden  ist.  Die  Deckenbalken  stehen  über 


die  Außenwand  vor  und  bil- 
den, indem  sie  verschalt  wer- 

Abb. 123.  Balkenverankerung. 

Abb.  124  bU  126. 

den,  ein  Gesims,  vor  dem  die 
Dachrinne  hängt.  Die  Dach- 
deckung ist  ersichtlich,  ebenso 

Einzelheiten  des 
Ankers. 

i t 

der  Verputz  unterhalb  der 
Sparren.  Die  Deckenbalken 

'1 

ti  ■ ■ 

müssen  bei  diesem  Hause  auf 

j' 

dessen  Tiefe  mindesten  4 bis 

5 mal  an  ihren  Enden  mit 
den  Außenmauern  verankert 
werden.  Eine  solche  Ver- 
ankerung ist  in  Abb.  123  dar- 
gestellt, während  die  Abb.  124 
bis  126  die  Einzelheiten  des 
Ankers  zeigen.  Aber  auch 
die  Giebel  müssen  mit  dem 

,1  1 i J-1 
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Gebälk  verankert  werden,  wie  dies  aus  Abb.  t2j  zu  ersehen  ist,  wo  der  den  Giebel 
fassende  Anker  über  drei  Halken  hinweggreift.  Die  isometrische  Abb.  127  erläutert 
zugleich  die  Ausbildung  der  Traufe  in  ihren  sämtlichen  Einzelheiten. 


Abb.  127.  Isometrische  Ansicht  der  Tranfe. 


In  den  Abb.  128  bis  139  i.st  der  Querschnitt  durch  den  Dachstuhl  in  gröOerem  Maß- 
stabe mit  allen  Einzelheiten  dargestellt,  die  mit  ihm  im  Zusammenhänge  stehen.  Er  läßt 
im  Schnitt  erkennen,  wie  die  Gebälke  und  Sparren  am  Kamin  ausgewechselt  sind, 
wahrend  aus  dem  Grundriß  zu  ersehen  ist,  wie  das  Kamin  von  der  Binderwand  entfernt 
liegt.  Ferner  ist  aus  dem  Grundriß  die  Sparrenauswechselung  daselbst,  die  Sparrenlage 
mit  den  darunter  vorsehenden  Balken,  weiter  die  Dachdeckung,  die  in  einem  besonderen 
Paragraphen  noch  behandelt  wird,  sowie  Einzelheiten  der  Deckenkonstruktion  zu  ersehen. 
Holzstärken  und  Bezeichnung  der  einzelnen  Konstruktionsteile  sind  ebenfalls  zu  finden. 

Abb.  140  gibt  die  isometrische  Darstellung  eines  Schnitts  durch  das  ganze  Haus  und 
erläutert  alles,  was  in  den  geometrischen  Schnitten  nicht  zu  sehen  ist,  durch  die  körper- 
liche Darstellung. 

Eine  Holzverbindung,  die  in  Abb.  99  bei  dem  Zusammenstoß  der  Vorhalle  mit  dem 
nach  dem  Gartenhaus  führenden  Laubengang  und  auch  besonders  bei  freistehenden 
Fachwerksbauten  vorkommt,  ist  die  Ivckverbindung  von  Schwellen  und  Pfetten,  Eck- 
verblattung genannt.  Die  Ecke  wird  durch  einen  Pfosten  unterstützt,  auf  dem  beide 
wagerechten  Hölzer  ihr  ausreichendes  Auflager  finden  müssen,  was  nur  dadurch  möglich 
ist,  daß  man  an  dieser  Stelle,  da  beide  Hölzer  in  einer  Ebene  liegen,  aus  jedem  die 
halbe  Holzdicke  ausschneidet.  Dies  veranschaulicht  die  Abb.  14 1,  bei  der  man  sich  nur 
noch  den  Pfosten  darunter  zu  denken  hat.  Bei  F'aehwerksbauten  mit  zwei  Stockwerken 
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Abb.  128  bis  139.  Einzelheiten  des  besprochenen  Ilftuses.  M.  i : 9. 
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Abb.  140.  Isometrischer  Querschrtltt  durch  das  ganze  Haus. 


Abb.  141.  übereinander  sitzt  dann  sowohl  ein  Pfosten 
Eckvcrblaiiung,  unter,  als  auch  ein  solcher  über  dieser  Eck- 
verbindung, die  zu  ihrer  Unlöslichkeit  gegen 
horizontale  Verschiebung  der  Hölzer  mit  einem 
Holznagel  versehen  ist. 

Um  ein  horizontales  V'erschieben  der  Hölzer 
noch  mehr  zu  verhüten,  .schneidet  man,  wie 
dies  die  Ahb.  142  bis  145  zeigen,  das  Blatt 
an  jedem  der  Hölzer  nicht  wagerecht,  sondern  schräg.  Diese 
V'crbindung  heißt  die  schräg  geschnittene  lickverblattung. 
Der  lickpfosten,  sowohl  oberhalb  als  .auch  unterhalb  dieser 
W-rbindung  sitzend,  wird  zum  besseren  Halt  nicht  mit  dem 
gewöhnlichen  geraden  Zapfen,  sondern  mit  einem  Eckzapfen 
versehen  s.  ebenfalls  Abb.  142  bis  145). 


.'\bb.  142  bis  145.  Schräg 
geschnitiene  EckverbUttung. 


§ 5-  AnwcndttDg  eines  nnsgebanten  stehenden  Stuhles.  § 6.  Die  Zwischendecke. 


201 


Beim  Fachwerksbau  mit  sichtbarem  Holzwerk  sieht  das  auf  beiden  Seiten  des  Hauses 
vorstehende  Hirnholz,  das  ist  die  Ansicht  des  quer  zu  den  Holzfasern  geschnittenen 
Holzes,  nicht  gut  aus,  weshalb  man  das  Heraussehen  des  Hirnholzes  dadurch  vermeidet,  daU 


man,  wie  dies  Abb.  146  bis  149  zeigen, 
eine  verdeckte  Eckvcrblattung 
herstellt.  Das  Blatt  selbst  kann  wie 
in  Abb.  141  wagerecht,  oder  wie  in 
Abb.  142  bis  145  schräg  geschnitten 
sein.  Eine  Verbesserung  dieser  beiden 
Arten  besteht  in  Abb.  146  bis  149  darin,  daß  die  beiden  Blätter  schwalbensch wanz- 
formig  geschnitten  sind,  wodurch  eine  Verschiebung  der  Hölzer  in  horizontaler  Richtung 
unmöglich  wird. 


Abb.  146  bU  149.  Schwalbenschwanz' 
f'jrmige,  verdeckte  Eckverblattung. 


Ansicht 


Grundril' 


Abb.  150.  Perspektivisches  Bild  des  vorgeliihrtcn  Hauses. 


§ 6.  Die  Zwischendecke.  Es  wurde  nicht  genügen,  oberhalb  der  Deckenbalken 
einen  Fußboden,  unterhalb  eine  Decke  anzubringen  und  den  Kaum  zwischen  z«  ei  Balken, 
dem  Fußboden  und  der  Decke  unausgefüllt  zu  lassen.  Eine  solche  Konstruktion  wäre 
nicht  warm  genug  und,  was  noch  wichtiger  ist,  gar  nicht  schallsicher,  sie  wäre  zu  durch- 
hörig. Letzterer  Umstand  spielt  aber  besonders  bei  mehrstöckigen  Mietsbauten  eine  sehr 
große  Rolle.  Der  Hohlraum  muß  deshalb  ganz  oder  doch  zum  Teil  ausgefiillt,  d.  h.  es 
muß  eine  Zwischendecke  angebracht  werden.  Diese  kann  verschieden  konstruiert 
«erden,  jedoch  wird  man  bei  dem  kleinen  Haus,  das  in  seine  einzelnen  Teile  zerlegt 
wurde,  nur  die  in  den  Abb.  135  bis  139  vorgeführten  Decken  oder  die  in  Abb.  155  u. 
1 56  dargestellte  anwenden. 

al  Der  ganze  Windelboden.  Diejenige  Decke,  die  am  scballsichersten  und  wärmsten, 
zugleich  aber  auch  am  schwersten  ist  und  deshalb  ein  starkes  Deckengebalk  verlangt, 
ist  der  in  Abb.  151  u.  152  gezeichnete  ganze  Windelboden.  Dieser  Umstand,  sowie 
der,  daß  die  Decke  schwer  trocknet  und 
auch  nicht  so  rasch  hergestellt  werden 
kann,  wie  modernere  Konstruktionen,  hat 
diese  Decke  heute  fast  vollständig  \ on  der 
Venvendung  ausgeschaltet.  Ihre  Hcrstel- 
lung  geschieht  folgendermaßen.  Ungefähr 
8 cm  von  Unterkante  der  Balken  « erden 
in  diese  Nuten  gehauen  und  in  diese  Nuten 
Stakhölzer,  das  sind  aus  Eichen-,  Tannen-  oder  Forlcnholz  mit  der  Axt  gespaltene 
3 bis  4 cm  dicke,  6 bis  g cm  breite  Hölzer,  die  mit  Strohlchm  umwickelt  sind,  fest 


,\bb-  151  u.  152.  Ganzer  Windelboden. 
Abb.151. 1.itn^ischnitt.  Abb.  152.  <^)ucrschnitt. 
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eingetrieben  und  Wickel  neben  'Widcel  -gesetzt  In  untergeordneten  Räumen  wird  die 
Untersicht  nur  mit  Lehm  glattgestrichen,  in  Wohnräumen  dagegen  sauber  verputzt 

Ist  der  Lehm  vollständig  ausgetrocknet,  was  je  nach  der  Jahreszeit  und  der  Dicke 
der  Wickel  3 bis  6 Wochen  dauert,  so  wird  über  die  Ausstakung  eine  bis  Oberkante 
Balken  reichende  durchaus  trockene  und  von  organischen  Beimengungen  freie  Sandauf- 
füllung aufgebracht,  über  die  man  dann  den  Holzfußboden  legt.  Die  Bedingung  der 
Trocken-  und  Reinheit  des  Auffiillmaterials  gilt  für  alle  Zwischendecken.  Statt  Sand 
kann  zur  Auffüllung  auch  reine  Koksasche  verwendet  werden.  Ganz  auszuschlieOen  da- 
gegen ist  alter  Bauschutt,  da  durch  diesen  Schwamm  oder  Krankheitskeimc  in  das  Ge- 
bäude eingeschleppt  werden  können. 

b)  Der  halbe  Windelboden.  Die  Abb.  153  u.  154  zeigen  den  halben  Windel- 
boden, der  zwar  den  Nachteil  des  großen  Gewichtes  nicht  hat,  aber  auch  nicht  den 
großen  Vorteil  der  größtmöglichsten  Wärme-  und  Schallundurchlässigkeit  besitzt.  Die 
Stakhölzer  sitzen  hier  höher,  10 — 12  cm  von  Unterkante  Balken,  und  sind  ebenfalls  mit 


Abb.  153  u.  154.  Halber  Windelbodeo. 
Abb.  153.  Längsschnitt.  Abb.  154.  Querschnitt. 


Lehm 


Abb.  135  1$^'  Nicht  mit  Stroblehm  umivickelte 

Stakhölzer. 

Lehm  od  defort,  Ssnd 


Strohlehm  umwickelt.  Abb.  135  u.  156  weisen  dieselbe  Konstruktion  auf,  nur  sind  hier 
die  Stakhölzer  nicht  mit  Strohlehm  umwickelt,  sondern  trocken  in  die  Nuten  getrieben, 
und  der  Lehm,  der  nun  auch  durch  einen  leichten  Schlackenbeton  ersetzt  werden  kann, 
unmittelbar  auf  die  Stakhölzer  aufgebracht. 

cl  Die  Einschubdecke.  Wenn  man  statt  Nuten  in  die  Balken  zu  hauen,  die  diese 
schwächen,  2,5/5  starke  Latten  unten  an  die  Seiten  der'Balken  nagelt  oder  besser 

schraubt,  auf  diese  Bretter  oder  Schwarten  legt  und  darauf  Beton  und  Sand  auf- 
bringt, .so  erhält  man  eine  häufig  ausgefuhrte  einfache  Zwischendecke,  die  Ein- 
schubdeckc  heißt  (s.  die  .'Abbildungen  135  bis  139,  S.  iggj.  In  diesen  Abbildungen 
ist  auch  gezeigt,  wie  die  Putzdeckc,  die  unterhalb  der  Balken  sich  befindet,  hergestellt 
werden  kann. 

Das  Detail  .-I  zeigt  eine  Rohrputzdcckc  auf  Schalung,  bei  der  unter  die  Balken 
zuerst  eine  2 cm  starke  Holzverschalung  und  darüber  eine  Verrohrung  aus  Schilfrohr 
genagelt  ist.  Diese  Rohrung  kann  durch  Aufnageln  der  einzelnen  Rohre  auf  die  Scha- 
lung oder  durch  fabrikmäßig  hergestellte  sog.  Schilfrohrmatten  ge.schehen.  Bei  den 
letzteren  sind  die  Rohre  mit  Draht  umflochten,  so  daß  man  diese  Matten  in  Längen  von 
IO  bis  20  m beziehen  und  einfach  an  die  Decke  heften  kann.  Dies  geschieht  mit  Nägeln, 
wie  sie  im  »Detail  bei  .-U  mit  a und  i bezeichnet  sind.  Auf  die  Rohre  kommt  dann 


der  Putz. 

Im  Detail  /.’  (S.  199)  ist  eine  Putzdecke  dargestellt,  die  einfacher  und  billiger,  aber 
auch  nicht  so  warm  und  schalldämpfend  ist  wie  diejenige  des  Details  .1.  Schalung  und 
Rohrung  fallen  hier  weg  und  statt  ihrer  werden  nur  Lättchen 
mit  trapezförmigem  Querschnitt  von  1,5  cm  Dicke  und  2 cm 
Breite  quer  über  die  Balken  genagelt  und  darauf  der  Gips- 
oder Kalkmörtel  geworfen,  der  in  den  Zwischenräumen  der 
Lättchen  einen  Halt  findet.  Auch  andere,  denselben  Zw'cck 
verfolgende  Querschnittsformen  der  Latten  sind  in  Gebraiicli. 


.\bb.  157.  Lcistengctlccht. 
qbicrscbnin. 
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Ebenso  gibt  es  aus  solchen  Lattchen  mit  Draht  geflochtene  Mattengewebe  oder 
Leistengeflechte  (Abb.  157),  ähnlich  den  Schilfmatten. 

d)  Die  Kreuzstakung.  Wenn  die  Deckenbalken  über  5,5  m oder  gar  6,0  m frei- 
liegen, so  müssen  sie  stärker  gemacht  werden,  als  gewöhnlich.  Dadurch  verteuert  sich 
aber  eine  Decke  sehr  und  man  greift 
deshalb  zu  einem  Hilfsmittel,  das  in  Abb. 

15g  dargestellt  ist  und  die  Kreuzstakung 
heiOt.  Man  macht  hierbei  die  Balken  nicht 
stärker,  sondern  — wenigstens  in  der 
Breite  — schwächer,  statt  1822  oder  18/24 
nur  14/24  bis  16/28,  und  legt  sie  auch 
näher  zusammen,  statt  wie  gewöhnlich  bis 
zu  75  bis  80  cm  von  Mitte  zu  Mitte  nur  50  bis  60  cm  auseinander  und  verstrebt  die 
Balken  unter  sich,  indem  man  die  Stakhölzer  kreuzweise  anordnet.  Dadurch  entstehen 
kleine  Sprengwerke,  und  die  Last,  die  ein  einzelner  Balken  zu  tragen  hat,  wird  durch 
alle  Balken  in  wagerechter  Richtung  und  zuletzt  durch  die  beiden  Wandbalken  auf  die 
Mauern  übertragen,  an  denen  diese  liegen. 

Um  ein  Hinausdrücken  dieser  Mauern  zu  verhindern,  muß  man  den  horizontalen 
Schub  dadurch  aufheben,  daß  man  alle  2,0  m in  der  Länge  der  Balken  eine  von  Wand 
zu  Wand  durchgehende  Eisenverankerung  anbringt.  Auch  ist  es  von  Vorteil,  die  Wand- 
balken entweder  unmittelbar  auf  einen  Mauerabsatz  zu  legen,  oder  sie  an  die  Wand 
durch  Eisen  zu  befestigen,  weil  dadurch  die  Stabilität  der  Decke  vergrößert  wird.  Die 
-Ausfüllung  geschieht  wieder  durch  Lehm  und  Sand,  oder  Schlackenbeton  und  Sand. 


Abb.  138  n.  159.  Kreuzstakung. 

.\bb.  158.  Längsschnitt.  Abb.  139.  QoerichnUt. 

L ehm  Sand 


e)  Das  Verputzen  der  Untersicht  der  Balken  verleiht  der  Decke  eine  gewisse 
Feuersicherheit.  Um  diese  zu  steigern,  führt  man  den  Putz  nicht  auf  Holzlatten  oder 
Schalung  mit  Rohrung  aus,  sondern  auf 


Abb.  160  u.  161.  Putz  auf  Rabit/gewebe. 

Abb.  160.  Querschnitt.  Abb.  161.  Detail  B. 


einem  feuersicheren  Material,  das  in 
-Abb.  160  aus  einem  Tonziegelgewebe, 
auch  Rabitzgewebe  genannt,  besteht 
Abb.  161),  bei  dem  ein  Drahtnetz  durch 
kreuzflirmige,  gebrannte  Tonkörperchen 
umhüllt  ist.  Dieses  Gewebe  wird  nicht 
unmittelbar  auf  die  Balken  genagelt,  son- 
dern man  befestigt,  wie  Abb.  173  zeigt,  längs  der  Unterseite  der  Balken  ein  Rundeisen, 
an  dem  das  Gewebe  durch  Draht  angeheftet  wird.  Der  durch  das  Rundeisen  zwischen 
Putz  und  Balken  geschaffene  Zwischenraum  erhöht  noch  die  Feuersicherheit;  außerdem 
wird  die  Putzdecke  durch  das  Arbeiten  der  Balken  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Im  übrigen  ist  die  Zwischendecke  eine  Einschubdecke  wie  bei  dem  in  den  Abb.  128 
bis  13g  dargestelltcn  Gebäude. 


f)  Einschubdecke  aus  Gipsdielen.  In  Abb.  162  u.  163  ist  der  Holzbelag  der  Einschub- 
dccke  durch  Gipsdielen  ersetzt,  die  feuersicherer  als  Holz  sind  und  die,  da  sie  in  Dicken 
bis  IO  cm  erhältlich  sind,  ein  Aufträgen  von  Lehm  oder  Beton  entbehrlich  machen, 
so  daß  nur  Sand  aufgefüllt  zu  werden  braucht.  Diese  Decke  wendet  man  dort  an,  wo 
besondere  Eile  bei  der  Bauausführung  verlangt  wird,  weil  sie  nicht  erst  zu  trocknen 
braucht,  ehe  die  Sandauffullung  und  der  P'ußboden  aufgebracht  werden;  vielmehr  ist  die 
Decke  sofort  fertig,  wenn  die  Gipsdielcn  auf  die  Latten  gebracht  sind. 


g)  Zwischendecke  aus  Schwemmsteinen.  .Auch  die  Konstruktion  der  Abb.  164 
u.  165  erfüllt  fast  denselben  Zweck  wie  diejenige  der  .Abb.  163.  Hier  sind  auf  die 
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Latten  mit  den  Stirnflächen  gegeneinanderstoßende  leichte  Steine,  sog.  Schwemm- 
steine, in  Rollschichten  gestellt.  Die  Stoßfugen  werden  mit  Mörtel  ausgefüllt,  so  daß 


Abb.  163  11.  163.  Einschnbdeckc  aus  Gipadialen.  Abb.  164  u.  16$.  Zwischendecke  aus  Schwemmsteinen. 
Abb.  162.  Längsschnitt.  .3bb.  163.  Querschnitt.  Abb.  164.  Längsschnitt.  Abb.  165.  Querschnitt. 


eine  so  rasche  Fertigstellung  wie  bei  der  vorgenannten  Konstruktion  nicht  möglich  ist, 
da  dieser  Mörtel  erst  trocken  sein  muß,  ehe  man  die  Sandauffüllung  einbringt. 

h)  Zwischendecke  aus  Hourdis.  Abb.  166  bis  168  zeigen  eine  Verbesserung  dieser 
Konstruktion,  indem  die  auf  die  Latten  gelegten  Steine  den  Zwischenraum  von  Latte  zu 

Latte  in  einer  Steinbreite  abdecken. 
Diese  Steine  heißen  Hourdis,  sind 
leichte  Hohlsteine  von  0,6  bis  0,8  m 
Länge  und  ermöglichen  eine  sehr 
rasche  Ausführung  der  Decke.  Die 
Lmtersicht  kann  verputzt  sein,  oder 
es  können  auch,  wie  in  der  Abbil- 
dung die  Balken  sichtbar  bleiben,  was 
bei  Ställen  und  anderen  untergeord- 
neteren Raumen  der  Fall  ist.  Halbmassive  Decken  könnte  man  die  Koastruktionen 
der  Abb.  162  bis  168  nennen,  da  nur  die  Balken  aus  Holz  sind. 

i)  Sichtbare  Balkendecke.  Eine  Konstruktion,  die  sehr  schön  wirkt,  ist  in  den 
Abb.  169  u.  170  als  eine  sichtbare  Balkendecke  dargestellt.  Diese  ist  eine  ge- 
wöhnliche Einschubdeckc , die  mehr 
oder  weniger  hoch  über  der  Unter- 
kante der  Balken  liegt,  je  nachdem 
man  die  zwischen  den  Balken  liegen- 
den Felder  mehr  oder  weniger  tief 
haben  will.  Die  Balken  können  in 
einfacheren  Fällen  nur  gehobelt,  sonst 
wie  in  Abb.  1 70  an  den  sichtbaren 

Flächen  verschalt  sein,  was  mit  Tannen-  oder  Eichenholz  geschehen  kann.  Die  Felder 
zwischen  den  Balken  werden  durch  gestemmte  Tafeln  ausgefüllt.  Diese  Decke  ist  Jedoch 
sehr  feuergefährlich  und  durchhörig. 

k)  Feuersichere  sichtbare  Balkendecke.  Will  man  daher  feuersichere  und  wasser- 
dichte sichtbare  Balkendecken  haben,  so  sind  die  Balken  wie  in  Abb.  172  durch  ein 


Abb.  169  n.  170.  Sichtbare  Balkendecke. 
Abb.  169.  Langsschmtt.  Abb.  170.  Querschnitt. 


Sand 


Abb.  166  bis  16S.  Zwischendecke  aus  Hourdis. 
Abb.  166.  L.^ngsschnitt.  Abb.  167.  Querschnitt. 

Befun  Sand 


.Abb.  16S.  lluhlstcine,  Hourdis. 


Abh.  171  u.  172.  Feuersichere  sichtbare  Balkendecke. 
Abb.  171.  I.änj»sschnitt.  Abb.  172.  Querschnitt. 


Abb,  173.  lUechabdeckuDg  der 
Balken. 


Rabitzgewebe  feuersicher  zu  ummanteln.  Dabei  wird  das  Tonzicgelgewebe  in  einem 
•\bstand  um  die  lialkeii  gezogen,  den  man  durch  aufnageln  von  Latten  auf  die  Balken 
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herstellt.  Die  letzteren  sind  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  einem  Blech  ahgedeckt  (s.  auch 
Abb.  173),  das  die  Feuchtigkeit  von  den  Balken  abhalten  soll,  die  besonders  bei  der 
Konstruktion  nach  Abb.  173  zu  erwarten  ist,  da  diese  bei  Küchen,  Badezimmern  oder 
im  Freien  als  Abdeckung  eines  Erkervorsprungs  u.  dgl.  angewendet  wird,  wenn  Eisen- 
träger bei  der  Ausführung  aus  irgendwelchen  Gründen  ausgeschlossen  waren. 

§ 7.  Die  Fußböden  aus  Holz.  Die  FuObodenbretter,  die  quer  über  die  Balken 
genagelt  werden,  ermöglichen  erst  die  bequeme  Begehbarkeit  eines  Raumes,  die  bis  zu 
der  Verlegung  des  Fußbodens  zum  mindesten  sehr  erschw'ert  ist,  wenn  nicht  ein  sog. 
Blindfußboden,  das  ist  ein  aus  rauhen  Brettern  bestehender,  2 bis  2,5  cm  starker  Boden, 
auf  den  später  der  eigentliche  Fußboden  zu  liegen  kommt,  auf  die  Balken  genagelt  ist. 

Die  einzelnen  Bretter  oder  Riemen  dürfen  nicht  breit  sein,  höchstens  16  cm.  Die 
zu  Bauzwecken  venvendeten  Bretter  sind  eine  Handelsware  und  werden  in  bestimmten 
Stärken,  von  5 zu  5 mm  abgestuft,  also  20,  25,  30,  35,  40  und  50  mm  stark  und  zwar 
rauh,  d.  h.  ungehobelt  geliefert.  Beim  hobeln  verlieren  diese  Bretter  an  Stärke,  so  daß 
z.  B.  ein  aus  30  mm  starken  Brettern  hergestellter,  einseitig  gehobelter  Fußboden  fertig  ge- 
hobelt nur  noch  28  mm  stark  ist.  Ein  Brett  v'on  25  mm  Stärke,  das  auf  beiden  Seiten  ge- 
hobelt werden  soll,  ist  daher  fertig  gehobelt  nur  noch  20  mm  stark,  ein  L’mstand,  der  sehr  zu 
beachten  ist.  Je  schmaler  die  einzelnen  Riemen  sind,  desto  dichter  wird  der  Boden  am  Stoß 
der  Bretter  bleiben,  da  ein  schmales  Brett  weniger  schwindet  d.  h.  eintrocknet  als  ein  breites. 

Die  Bodenbretter  müssen  vor  ihrer  Verlegung  vollständig  lufttrocken  sein  und  zu 
diesem  Zwecke  i bis  z Jahre  in  trockenen  zugigen  Schuppen  fortwährendem  Luftzug  aus- 
gesetzt gewesen  sein.  War  das  Holz  nicht  trocken  genug,  so  trocknet  es  nach  der  Ver- 
legung und  es  entstehen  dann  klaffende  Fugen  am  Stoß.  Um  die  Trockenzeit  der 
Bretter  abzukürzen  setzt  man  diese  wohl  auch  einige  Tage  in  einen  zu  diesem  Zwecke 
besonders  eingerichteten  Trockenofen,  wobei  aber  wieder  zu  beachten  ist,  daß  die  Bretter 
nicht  zu  sehr  austrocknen,  weil  diese  dann  später  nach  der  Verwendung  wieder  Feuchtig- 
keit aus  der  Luft  aufnehmen,  was  bei  nicht  ganz  trockenen  Neubauten  leicht  verkommen 
kann,  und  die  Bretter  dann  quellen. 

Die  Bretter  sind  auf  jedem  Balken  mit  zwei  Nägeln  zu  befestigen,  deren  Köpfe  tief 
ins  Brett  versenkt  werden,  dabei  sind  die  Riemen  stark  gegeneinander  zu  pressen  und 
an  den  Fugen  entweder  stumpf  zu  stoßen  (s.  .\bb.  174),  oder  wie  die  späteren  Abb.  175 
bis  iSi  erläutern,  miteinander  zu  verbinden. 

An  den  Wänden,  die  der  Längsrichtung  der  Bretter  entlang  laufen,  muß  zwischen 
diesen  und  dem  anstoßenden  Fußboden  immer  ein  Zwischenraum  von  mindestens  5 cm 
sein,  damit  der  Fußboden  Platz  zum  arbeiten  hat,  d.  h.  sich  ausdehnen  kann,  wenn  er 
quillt.  An  den  VV'andseiten,  die  quer  zu  den  Brettern  laufen,  also  an  den  Hirnseiten  der 
Bretter,  braucht  der  Zwischenraum  nicht  so  groß  zu  sein;  hier  genügen  2 cm,  weil  das 
Holz  in  seiner  L.ingsrichtung  nur  wenig  arbeitet. 

I.st  der  Boden  fertig  verlegt,  so  wird  er  abgezogen,  d.  h.  abgehobelt,  weil  immer 
um  Stoß  der  einzelnen  Bretter  L^nebenheiten  dadurch  entstehen,  daß  ein  Brett  etwas 
dicker,  in  der  Pra.xis  sagt  man  stärker,  als  das  andere  ist.  Um  einem  zu  raschen  Ab- 
nutzen des  Bodens  vorzubeugen,  müssen  die  Bretter  so  geschnitten  sein,  «.laß  die  Jahres- 
ringe des  Holzes  senkrecht  zur  Oberfläche  der  Bretter  stehen.  Man  nennt  einen  solchen 
Boden  einen  Boden  mit  aufrecht  stehenden  Jahren.  Die  Holzsorten  die  zu  Fuß- 
bcMlen  benutzt  werden,  sind  Tannen-,  Buchen-  und  Eichenholz.  Ein  Holz,  das 
seiner  vorzüglichen  Eigenschaften  wegen  heute  sehr  viel  verwendet  wird,  ist  das  ameri- 
kanische Kiefernholz  Pitch- Pin  e,  weil  die.ses  sehr  h,art  und  harzreich  ist,  welch  letzterer 
Umstand  ein  Quellen  des  Holzes  nicht  so  leicht  eintreten  läßt. 
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Abb.  174.  Stumpfer  Stob. 


a)  Der  stumpfe  Stoß  in  Abb.  194  wird  nur  bei  ganz  gcwölmlichen  Böden  benutzt, 
weil  er  bei  sich  bildenden  Fugen  oder  Schwindrissen  den  trockenen  Sand  als  Staub 

emponvirbeln  läßt,  besonders  dann,  «*enn  die  Bretter 
nicht  fest  genug  aufgcnagelt  sind  und  federn. 

b)  Gefalzter  Fußboden.  Deshalb  i.st  der  in  den 
Abb.  175  u.  176  dargcstcllte  Bretterstoß  entschieden 
vorzuzichen.  Diese  Konstruktion  heißt  Falz  oder  gefalzter  Fußboden. 


Abb.  175  u.  176.  Gefalzter  Fubboden. 


.Abb.  177  n.  178.  Fußboden  mit  Nut  und  Feder. 


c)  Der  Fußboden  mit  Nut  und  Feder  ist  in  den  Abb.  177  u.  178  gezeichnet. 
Nut  ist  der  vertiefte  ausgcarbeitctc  Teil  am  Riemen,  Feder  der  vorstehende.  Sowohl 
der  F'alzfuflboden  als  auch  der  Boden  mit  Nut  und  Feder  sind  für  das  kleine  Haus  die- 
jenigen Böden,  die  man  dort  zweckdienlicher  Weise  verwendet. 

d)  Fußboden  mit  unsichtbarer  Nagelung.  Will  man  die  Nagelköpfe  auf  der  Ober- 
fläche des  Bodens  nicht  sehen,  so  kann  man  die  Bretter  auch  verdeckt  nageln  und  ver- 
wendet dann  zweckmäßig  die  in  Abb.  17g  dargestellte  Konstruktion,  bei  welcher  der 
Nagel  in  die  untere  längere  Wandung  der  Nut  geschlagen  wird. 


Abb.  179.  Ful>boden  mit  nicht  sicht- 
baren  Nägeln. 


Abb.  180  u.  181.  Gefederter  Fubboden. 


e)  Gefederter  Fußboden.  Die  Abb.  180  u.  i8i  zeigen  den  Fußboden  mit  Feder 
oder  den  gefederten  Fußboden.  Statt  der  starken,  j der  Holzstärke  betragenden 
Feder  in  .^bb.  177  ist  die  Feder  hier  nur  dünn,  4 bis  5 mm,  und  besteht  aus  kurzen,  3 bis 
4 cm  langen  Eichenholzlättchen,  die  mit  dem  Hirnholz  in  die  beiderseits  in  die  Riemen 
gearbeiteten  Nuten  getrieben  sind.  E.s  kann  auch,  wie  Abb,  181  zeigt,  eine  dünne,  aus 
Eichenholz  oder  Eisen  hergestellte  Feder  der  Nut  entlang  eingeschoben  werden.  Die 
Feder  aus  Eisen  ist  natürlich  bes.ser  aber  teurer.  Die  gewöhnlich  gewählte  Stärke  für 
einen  Riemenfußboden  ist,  fertig  gehobelt.  28  oder  33  mm. 

f)  Verlegping  des  Fußbodens  auf  massiven  Decken.  Ist  die  Decke  eine  massive, 
sind  Eisenträger  verwendet  oder  ein  Gewölbe  hergestellt,  so  kann  man  im  ersten  Falle 
wie  bei  I lolzbalken  die  Riemen  quer  über  die  Träger  legen.  Nur  können  sie  nicht  wie 
bei  Holzbalken  aufgenagelt  werden,  sondern  müssen  durch  Winkel  oder  durch  die  dafür 
erhältlichen  Befestigungseisen,  welche  die  Riemen  unter  dem  Flantsch  des  Trägers  be- 
festigen, mit  diesem  verbunden  werden.  Im  zweiten  Falle  muß  ein  anderes  Auflager 
fiir  den  Fußboden  dadurch  geschafl’cn  werden,  daß  man  dünne,  8,10  oder  10  12  cm 
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starke  und  Bodenrippen  genannte  Hölzer  in  die  Sandfüllung  über  dem  Gewölbe  in 
wagerechter  Ebene  verlegt  und  darauf  den  Boden  nagelt. 

Solche  Bodenrippen  legt  man  auch  der  Längsrichtung  nach  auf  die  eisernen  Träger 
und  befestigt  sie  mit  diesen  durch  Eisen,  wodurch  man  eine  bessere  Verlegung  bekommt, 
als  wenn  man  die  Riemen  direkt  auf  die  Träger  legt.  Die  Abb.  119,  S.  196  zeigt,  wie 
im  Erdgeschoß  auf  den  Trägern  Bodenrippen,  auch  Lagerhölzer  genannt,  liegen.  Diese 
Bodenrippen  können  aus  Tannen-  oder  besser  aus  Eichenholz  sein.  Im  ersteren  Falle 
müssen  die  Hölzer  mit  Karbolineum  imprägniert  sein,  damit  sie  etwaiger  Feuchtigkeit 
besser  widerstehen  können;  auch  muß  sog.  Kreuzholz  dazu  venvendet  werden. 

g)  Parkettboden  auf  Blindboden.  Ein  viel  verwendeter  feiner  aber  teurer  Boden 
ist  der  Eichenparkett-Fußboden.  Er  besteht  aus  8 — 10  cm  breiten  und  40 — 55  cm 
langen,  gewöhnlich  24  mm  starken  Riemchen,  die,  durch  Holz-  oder  Eisenfedern 
miteinander  verbunden,  auf  einem  Blindboden  liegen  und  auf  diesen  in  den  Nuten 
verdeckt  genagelt  sind  (Abb.  182  und  183).  Die  Riemchen  laufen  nicht  wie  beim 
gewöhnlichen  Riemenfuß- 
hoden quer  zu  den  Balken, 
sondern  zu  diesen  unter 
einem  Winkel  von  45”  der- 
art, daß  die  einzelnen  Riem- 
chen wechselweise  inein- 
ander greifen  [Abb.  183). 

Der  Blindboden  selbst  ist 
nicht  dicht  verlegt,  sondern 
mit  einer  Fuge  von  etwa 
2 cm  zwischen  den  ein- 
zelnen Brettern. 

h)  Parkettboden  in  As- 
phalt. Soll  auf  eine  mas- 
sive Decke  ein  Parkett- 
boden verlegt  werden,  so 
kann  man  dies  nur  dadurch 
erreichen,  daß  man  die 
einzelnen  Riemchen  mit 
konischen  Nuten  an  dem 
h'ugenstoß  versieht  und  sie  in  Asphalt  verlegt,  der  in  einer  Stärke  von  2,5 — 3 cm  auf- 
getragen wird  und  in  den  man  die  Riemchen  fest  eindrückt,  so  daß  der  Asphalt  in 
die  Nuten  eindringt,  dort  erhärtet  und  die  Riemchen  festhält  (Abb.  184  u.  185). 

§ 8.  Böden  aus  künstlichem  Material.  Alle  Holzböden  weisen,  wie  die  be- 
sprochenen Konstruktionen  zeigen,  viele  Fugen  auf,  durch  die  der  Staub  des  Auffull- 
materials  aufwirbeln  kann  und  in  die  sich  Bazillen  aller  Art,  auch  Ungeziefer  einnisten 
können.  Diese  Böden  können  deshalb  weitgehenden  hygienischen  Ansprüchen  nicht  ge- 
nügen, und  man  versuchte  daher,  diesem  Übelstand  dort,  wo  er  als  solcher  schwer  emp- 
funden werden  mußte,  wie  z.  B.  in  öffentlichen  Gebäuden,  .Schulen,  Laden  und  vor  allem 
Krankenhäusern  usw.  dadurch  abzuhelfen,  daß  man  ein  künstliches  Material  herstellte, 
das  es  ermöglichte,  entweder  die  Fugen  auf  eine  geringe  Zahl  zu  beschränken,  oder, 
was  natürlich  das  beste  ist,  sie  ganz  zu  vermeiden. 

a)  Der  Steinholz-Fußboden.  Ein  Boden  der  weniger  und  dichtere  P'ugen  als  ein 
Holzboden  hat,  ist  der  Steinholz-  oder  .Xylolith-Fußboden,  der  aus  99,5  cm  im 


Abb.  1S2  Q.  183.  Parkettboden  auf  Blindboden. 


Abb.  184  u.  1S5.  Parkettboden  in  Asphalt. 
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Quadrat  großen  Platten  besteht,  deren  Herstellung  ein  Fabrikgeheimnis  ist.  Der  Haupt- 
bestandteil bis  zu  50  "1,  ist  Holzstoff.  Diese  Platten  von  14  mm  Stärke  werden  in  ein 
6 mm  dickes  Mörtelbett  verlegt  und  auf,  49,7  cm  von  .Mitte  zu  Mitte  voneinander  ent- 
fernt liegenden  Lagerhölzern,  also  dreimal  auf  die  Plattenbrcite,  mit  versenkten  Schrauben, 
deren  Kopfe  man  vxrkittet,  aufgeschraubt.  Die  dünne  Fuge  wird  durch  die  Mörtelmasse 
gedichtet.  Bei  einer  Betondecke  betoniert  man  die  Lagerhölzer  zweckmäßig  ein,  so  daß 
der  Boden  dann  mit  dem  Untergrund  der  Decke  fest  verbunden  ist.  Bei  einer  Balken- 
decke verlegt  bzw.  v'erschraubt  man  die  Platten  auf  einem  Blindboden.  Auch  kann  der 
Belag  auf  alten  ausgetretenen  Böden  oder  Treppen  vorteilhafterweise  angebracht  werden. 
Man  hat  auch  schon  Platten  in  Größen  von  24,5/24,5  cm  wie  Steinzeugfußböden  auf 
Beton-  usw.  Untergrund  ohne  Verschraubung  verlegt.  Diese  Böden  sollen  härter  als 
Eichenholzböden  sein. 

Eine  andere  .‘Vrt  von  Böden,  die  keinerlei  bzw.  nur  eine  oder  je  nach  der  Raumbreite 
2 bis  4 durch  die  Länge  des  Raumes  hindurchgehende  Fugen  haben,  ist  der  fugenlose 
Fußboden,  der  unter  verschiedenen  Namen  in  der  Praxis  weitgehende  Verwendung 
findet,  besonders  für  Schulen,  Krankenhäuser,  Fabriken,  Wirtschaften,  überhaupt  da,  wo 
ein  starker  Verkehr  stattfindet,  sowie  der  Linoleum-Fußboden. 

b)  Der  fugenlose  Fußboden,  der  sich  für  Wohnhäuser  noch  nicht  cinführen  konnte, 
besteht  aus  einer  Reihe  Zellulosearten  und  Asbest,  die  durch  verschiedene  Chemikalien 
miteinander  derart  verbunden  sind,  daß  die  Mischung  wie  feuchte  Gartenerde  sich  anffihlt. 
Diese  Masse  wdrd  entweder  auf  einen  Betonuntergrund  mit  Rauhstrich  in  Stärke  von 
1 bis  2 cm,  oder  auf  einen  Blindboden  oder  ausgetretenen  Holzfußboden  eben  fest  ge- 
stampft, geglättet  und  erhärtet  in  2 bis  3 Tagen.  Diese  Böden  sind  feuersicher,  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  wasserdicht,  säurefest  und  fußwarm.  Legt  man  auf  letztere  Eigen- 
schaft besonderen  Wert,  so  bringt  man  auf  den  Zementrauhstrich  usw.  erst  einen  2 bis 
2,5  cm  starken  Rauhstrich  der  Fußbodenmasse  und  darüber  einen  feineren  Überzug  von 
10  bis  15  mm.  Der  Vorteil  dieser  Böden  ist  der,  daß  sie  keinerlei  Fugen  besitzen  und 
als  Bodenbelag  den  weitgehendsten  .Ansprüchen  in  bezug  auf  Hygiene  gerecht  werden. 
Die  Böden  werden  in  verschiedenen  Farben  eintönig  oder  granitartig  hergestellt. 

c)  Der  Linoleum-Fußboden.  Einer  großen  Beliebtheit  erfreut  sich  das  Linoleum, 
das  in  1,5  bis  2,0  m breiten  und  beliebig  langen  Rollen  und  in  Stärken  von  3 bis  15  mm 
geliefert  wird.  Die  Farbenskala  ist  eine  unbeschränkte,  und  wird  Linoleum  einfarbig, 
oder  mit  aufgedrucktem  Muster,  oder,  was  weit  besser  ist,  mit  einem  durch  die  ganze 
Dicke  des  Linoleums  reichenden  Muster  hergestellt.  Dieses  tritt  sich,  wenn  durchgehend, 
nie  ah.  Linoleum  wird,  wenn  es  eben  liegen  bleiben  soll,  immer  auf  seinen  Untergrund 
durch  ein  von  den  Fabriken  hergestelltes  Bindemittel  oder  auch  nur  durch  besonders 
stark  gekochten  Kleister  aufgeklebt,  dem  Terpentin  zugesetzt  ist. 

Der  Untergrund  kann  Zement-  oder  Gipscstrich  oder  fugenlose  Fußbodenmasse,  oder 
auch  ein  gehobelter  dicht  verlegter  Blindhoden  sein.  Soll  auf  einen  alten  ausgetretenen 
Fußboden  Linoleum  verlegt  werden,  so  müssen  dessen  L'nebenheiten  erst  durch  ab- 
hobeln, oder  einen  Gipsestrich  ausgeglichen  werden.  Oft  können  Unebenheiten  durch 
unterlegen  von  Filzpapier  unter  das  Linoleum  ausgeglichen  werden.  Für  sehr  starken 
V’erkehr  ist  Linoleum  nicht  geeignet,  weil  es  dann  bald  abgetreten  wird.  .Aber  für 
Wohnr.iume  bildet  es  einen  schönen  fußwarmen,  auch  bei  größerer  Stärke  schalldampfen- 
den angenehmen  Fußboden. 


$ 11.  Der  liegende  Stuhl.  In  ^ 5 wurde  der  stehende  Stuhl  eingehend  be- 
sprochen und  an  einem  kleinen  Gebäude  auch  alle  anderen  Holzkonstruktionen;  es  bliebe 
daher  jetzt  noch  der  liegende  Stuhl  zu  besprechen.  Mit  .Absicht  wurde  zwischen  der 
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Erörterung  des  stehenden  Stuhles  und  derjenigen  des  liegenden  eine  räumliche  Trennung 
eintreten  gelassen,  um  den  Unterschied  beider  Konstruktionen  und  ihrer  Verwendung  um 
so  deutlicher  hervorzuheben. 

Beim  stehenden  Stuhl  ist  es,  wie  wir  sahen,  notwendig,  daß  der  Binderbalken,  auf 
dem  der  Stuhl  steht,  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  einer  Mauer  aufliegt.  W'ie  aber, 
wenn  dies  nicht  möglich,  wenn  für  den  Binderbalken  keine  derartige  Unterstützung  vor- 
handen ist,  wie  dies  vorkommt,  wenn  ein  größerer  Raum  von  z.  B.  8,o  m Länge  und 

6.0  m Breite  mit  einem  Dach  versehen  werden  soll?  Da  die  Pfetten  auf  die  Länge  von 

8.0  m einmal  unterstützt  werden  müssen,  so  säße  der  die  Pfetten  unterstützende  Stuhl 
im  Hohlen,  da  ja  keine  Wand  vorhanden  ist.  Die  Pfosten  des  stehenden  Stuhles  würden 
daher  den  Binderbalken  durchbiegen  und  bei  großer  Länge  desselben  ihn  durchbrechen. 
Also  dürfen  in  diesem  Fall  die  Pfetten  nicht  durch  einen  stehenden,  sondern  nur  durch 
einen  sog.  liegenden  Stuhl,  wie  ihn  die  Abb.  i86  u.  189  zeigen,  unterstützt  werden. 

a)  Elinfacher  liegender  Stuhl.  Abb.  186  zeigt  einen  liegenden  Stuhl  über  geringer 
Spannweite  von  5,4  m.  Die  Sparren  werden  bei  diesem  Stuhl  kurz  und  bedürfen  nur 

Abb.  186  bis  188.  Einfacher  liegender  Stuhl. 

Abb.  186.  Qnerschnitt.  Abb.  187.  Längsschnitt.  Abb.  188.  Detail  bei  A. 


einer  Firstpfette,  die  durch  zwei  in  derselben  Neigung  wie  die  Sparren  liegende  Streben 
unterstützt  ist.  Die  letzteren  sitzen  am  Fuß  in  dem  Binderbalken  und  übertragen  auf 
die.sen  die  von  der  Firstpfette  aufgenommene  Last. 

Die  in  der  Strebenrichtung  auf  den  Binderbalken  auftreflfende  Last  zerlegt  sich  in 
zwei  Kräfte,  von  denen  die  eine  senkrecht  nach  unten  wirkt  und  durch  die  Umfassungs- 
wand als  senkrechte  Last  aufgenommen  wird.  Die  andere  wirkt  wagerecht  als 
Schub  und  w'ird  von  den  Streben  durch  die  Versatzung  (s.  Abb.  67  u.  68,  S.  189) 
auf  den  Binderbalken  übertragen,  der  dadurch  auf  Zug  beansprucht  wird.  Die  Ver- 
bindung der  Streben  mit  der  Pfette  geschieht  durch  Klauen  (s.  Abb.  74  bis  81,  S.  190), 
der  Längsverband  durch  Büge,  die  jetzt  in  der  Ebene  der  Streben  sitzen.  Die  Abb.  188 
zeigt  die  Längsverstrebung,  sowie  die  Aufklauung  der  Firstpfette. 

b)  Liegender  Stuhl  mit  größerer  Spannweite.  Der  in  den  Abb.  i8g  bis  192 
dargestellte  Stuhl  ist  ein  liegender  Stuhl  mit  einer  größeren  Spannweite.  Zur  Unter- 
stützung der  Sparren  sind  hier  zwei  Mittelpfetten  notwendig,  die  durch  Streben  unter- 
stützt werden.  Zwei  Zangen  fassen  diese  Streben  und  versteifen  sie,  damit  sie  durch 
die  Pfettenlast  nicht  eingeschlagen  werden. 

Die  Firstpfette  sitzt  auf  einem  Pfosten,  der  durch  die  Streben  gehalten  wird  und 
Hängepfosten  heißt;  er  gibt  keine  senkrechte  I-a.st  auf  die  Zangen  ab,  diese  sind 
vielmehr  an  ihn  aufgehängt.  Die  Mittelpfetten  erhalten  wieder  eine  Längsverstrebung 
durch  in  geneigter  Ebene  liegende  Büge  (s.  Abb.  191),  die  auf  den  Streben  sitzen. 
Die  Streben  der  liegenden  Stuhle  sind  viel  stärker  als  bei  den  stehenden,  und  muß  ihre 
Holzstärke  durch  statische  Berechnung  ermittelt  werden. 

Eiselborn,  Hochbau.  1.  Bd.  1^ 
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Der  Stuhl  der  Abb.  189  ist,  wie  der  Längsschnitt  zeigt,  ein  unausgebauter.  Kr 
kann  aber  leicht  dadurch  in  einen  ausgebauten  verwandelt  werden,  daß  man  auf  die 
Pfetten  ein  Kehlgebälk  legt,  das  als  Decke  dient,  ln  Abb.  192  ist  der  vordere 


Abb.  189  bis  192.  Liegender  Stuhl  mit  größerer  Spannweite. 
Abb.  189.  Querschnitt.  Abb.  190.  Längsschnitt. 


M.  1 : 150. 

Abb.  19t.  Detail  bei  A. 


Binder  als  Teil  eines  ausgebauten,  der  hintere  als  Teil  eines  unausgebauten  Stuhles 
gezeichnet  Beim  ersteren  fällt  wieder  die  Längsverstrebung  unter  den  Pfetten  fort. 

Zu  Anfang  des  g 4 wurde  darauf  hingewiesen,  daß  zwei  Gruppen  von  Stühlen,  die 
stehenden  und  liegenden,  zu  unterscheiden  seien  und  daß  später  auf  einen  weiteren 
Konstruktionsunterschied  bei  diesen  beiden  Gruppen  hingewiesen  werde.  Sowohl  beim 
stehenden  als  auch  beim  liegenden  Stuhl  wurden  bei  den  seither  betrachteten  Beispielen 
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die  Sparren  immer  durch  Pfetten  unterstützt,  weshalb  diese  Stühle,  genauer  ausgedrückt, 
stehende  Pfettendachstühle  und  liegende  Pfettendachstühle  heißen.  Beide 
können  ausgebaut  oder  unausgebaut  sein;  in  den  Abb.  193  u.  194  ist  ein  stehender 
unausgebauter  Pfettendachstuhl  dargestellt. 

Der  Dachstuhl  der  Abb.  195  sieht  etwas  anders  aus;  er  ist  zwar  auch  ein  stehender 
Stuhl,  aber  die  Sparren  sind  nicht  durch  die  Pfetten  unterstützt,  so  daß  er  kein 
Pfettendachstuhl  ist.  Die  Sparren  sind  vielmehr  bei  diesem  Stuhl  durch  Kehl- 
balken unterstützt,  von  denen  jeder  ein  Sparrenpaar  trägt;  die  Verbindung  beider 


Abb.  193  u.  194.  Stehender  Pfettendachstuhl.  M.  i : 150. 

Abb.  193.  Querschnitt.  Abb.  194.  Längsschnitt. 


1 

1 

1 

1 

1 

1 

Abb.  195  u.  196.  Stehender  Kehlbalkendachstahl.  M.  t : 150. 

Abb.  195.  Querschnitt.  Abb.  196.  Längsschnitt. 


geschieht  nach  Abb.  87  u.  88,  S.  igo.  Dieser  Stuhl  wird  stehender  Kehlbalken- 
dachstuhl genannt. 

c)  Ein  liegender  ausgebauter  Pfettendachstuhl  ist  in  den  Abb.  197  u.  198  dar- 
gestellt. 

d)  Liegender  ausgebauter  Kehlbalkendachstuhl.  In  den  Abb.  199  u.  200  sind 
die  Sparren  wieder  durch  Kehlbalken  unterstützt,  weshalb  dieser  Dachstuhl  ein  liegender 
Kehlbalkendachstuhl  heißt.  Kehlbalkendachstühle  wird  man  nur  als  ausgebaute 
hersteilen,  da  sie  einem  unausgebauten  Pfettenstuhl  gegenüber  mehr  Holz  benötigen,  weil 
man  bei  diesem  die  Kehlbalken  spart.  Kehlbalkenstühle  werden  nur  noch  selten,  ja 
kaum  mehr  angewendet,  weil  sie  auch  mehr  Arbeit  als  Pfettenstühle  erfordern,  die 

>4* 
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Abb.  199  a.  200.  Liegender  Kehlbalkendacbstubl.  M.  i : t$o. 


Abb.  199.  Querschnitt. 


Abb.  200.  Längsschnitt. 

,k  ■ k 


Verbindung  der  Kehlbalken  mit  den  Sparren  eine  zeitraubende  und  schwierige  Ist  und 

überdies  sehr  sorgfältig  hergestellt  werden  muO.  Überhaupt  machen  unsere  heutigen 

_ Zimmerleute  Holzverbindun- 

Abb.  197  u.  198.  Liegender  Pfcttendacbstubl.  M.  i : 150. 

...  _ . .VI.  o IV  V gen  sehr  ungern  und  ersetzen 

Abb.  197.  Querschnitt.  Abb.  198.  Längsschnitt.  ® ® 

diese,  wo  es  geht,  lieber 
durch  Verschraubung,  also 
mit  Hilfe  von  Eisen. 

§10.  DachstQhle  mit 
Kniestock. 

a)  Liegender  Kehlbal- 
kenstuhl mit  Kniestock. 
Um  den  Dachraum  unter 
einem  Satteldach  zu  Wohn- 
zwecken besser  ausnützen  zu 
können,  legt  man  die  Traufe 
nicht,  wie  dies  bei  den  bis- 
her betrachtetenDachstühlen 
geschehen,  auf  Gebälkhöhe, 
sondern  höher  und  führt  eine 
Wand  von  o,8 — 1,5  oft  bis 
2,0  m Höhe  zwischen  dem 
Gebälk  und  der  Traufe  auf. 
Diese  Wand  trägt  eine  FuO- 
pfette,  Kniewandpfette 
genannt,  auf  der  die  Sparren 
aufgesattelt  sind  (s.  Abb.  201 ) 
und  heißt  Kniewand  oder 
T r e m p e 1 wa  n d.  Diese  Wand 
kann  aus  Fachwerk  bestehen 
oder  massiv  sein;  aber  auch 
bei  einer  massiven  Kniewand 
ruht  die  Kniewandpfette 
immer  auf  1,5 — 2,0  m von- 
einanderstehenden K n i e - 

wandpfosten,  die  einge- 
mauert sind,  also  nicht  über 
die  innere  Flucht  der  Knie- 
wand vorstehen.  Durch  den 
Schub,  den  die  Sparren  auf 
die  Kniewand  bzw.  die  Pfettc 
ausüben,  würde  diese  unbe- 
dingt hinausgedrückt  werden, 
weshalb  sie  durch  Zangen 
mit  der  Strebe  zu  verbinden 
ist.  ln  Abb.  201  sind  die 
Streben  für  den  V'erband  des  Satteldaches  gar  nicht  notwendig  und  nur  angeordnet  worden, 
um  die  Kniew.'uid  daran  versteifen  zu  können.  Letztere  ist  durch  Doppelzangen,  welche 
die  Strebe  zu  beiden  Seiten  fas.sen  und  mit  ihr  überblattet  sind,  mit  der  Strebe  verbunden. 


mt 


Abb.  201  u.  202.  Liegender  Kehlbalkenstnhl  mit  Kniestock.  M.  i : 150> 
Abb.  201.  Querschnitt.  Abb. 202.  Längsschnitt. 
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b)  Stehender  Stuhl  mit  Kniestock.  Die  Abb.  203  bis  205  zeigen  einen  stehenden 
Stuhl  mit  Kniewand,  bei  dem  die  Zangen  mit  den  Pfosten  — nicht  mit  den  Streben, 
das  wäre  hier  falsch  — verbunden  sind  und  dadurch  die  Kniewand  sicher  halten.  In 


Abb.  203  bis  205.  Stehender  Pfettenstubl  mit  Kniestock.  M.  1:150. 

Abb.  203.  Querschnitt  Abb.  204.  Längsschnitt. 


Abb.  205.  Isometrische  Ansicht 


der  isometrischen  Ansicht  dieses  Stuhles  (Abb.  205)  ist  der  eine  Binder  mit  zwei  Doppel- 
zangen, der  andere  nur  mit  einer  einfachen  Zange  versehen;  das  letztere  geschieht, 
weil  bei  einem  ausgebauten  Stuhl  die  Doppelzangen  über  die  Wand  herausstehen 
würden,  während  die  einfache  Zange  mit  der  VV'and  bündig  sitzt. 
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c)  Liegender  Pfettenstuhl  mit  Kniestock.  Abb.  206  zeigt  einen  unausgebauten 
liegenden  Pfettenstuhl  mit  Kniestock.  Würde  die  Mittelpfette  auf  die  Strebe  aufgesattelt 
sein,  so  müßten  die  Sparren  durch  Kehlbalken  unterstützt  werden,  so  daß  ein  liegender 
Kehlbalkendachstuhl  mit  Kniestock  entstehen  würde.  Da  aber  die  Pfette  nicht  auf  der 


Abb.  208  bis  211.  Detail  bei  M. 


Strebe  sitzt,  sondern  unter  den  Sparren  liegt,  so  muß  sie  durch  einen  kleinen  senk- 
rechten Pfosten,  der  auf  der  Strebe  steht,  unterstützt  w erden.  Um  nun  keine  Schwächung 
der  Strebe  durch  ein  Zapfenloch  hervorzurufen,  sitzt  der  Pfosten,  der  auch  die  Längs- 
verstrebung durch  die  Büge  aufnimmt,  auf  einem  Sattelholz,  das  Knagge  genannt 
wird.  Siehe  das  isometrische  Detail  M. 


§ 11.  Hängewerke.  Aufhängen  der  nicht  unterstützten  Dachbalkenlage  an 
den  Dachbinder  von  Satteldächern.  Bei  allen  bisher  betrachteten  Dachstühlen  war 
das  Dachgebälk  durch  die  Zwischenwände  der  darunter  liegenden  Räume  unterstützt. 
Ist  jedoch  ein  Raum  von  größerer  Spanmveite,  als  es  die  freitragende  Länge  der  Balken 
gestattet,  zu  überdecken,  und  kann  die  Balkenlage  nicht  anderweitig,  z.  B.  durch  senk- 
rechte Pfosten  unterstützt  werden,  was  bei  einem  Saal  ja  ausgeschlossen  ist,  so  muß 
man  die  Balkenlage  an  den  Dachbinder  aufhängen. 
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a)  Das  einfache  Hängewerk  (Abb.  212)  besteht  aus  zwei  starken  Druckstreben 
und  einer  Hängesäulc.  Wird  diese  durch  eine  angehängte  Last  beansprucht,  so- 
erleidet  sie  Zug  und  gibt 
diese  Zugspannung  an  die 
Streben  als  Druckspannung 
ab,  die  diese  wiederum  teil- 
weise als  Zugspannung  und 
senkrechten  Druck  auf  den 
Rinderbalken  abgeben.  Die 
Balken  können  bei  ihrer 
Stärke  von  18/22  cm  nicht 
8,25  m freiliegen  und 
müssen  mindestens  ein- 
mal in  der  Mitte  unter- 
stützt werden.  Dies  ge- 
schieht durch  einen  quer 
zur  Balkenlage  laufenden 
Unterzug,  der  an  die  Hänge- 
saule  mittels  Flacheisen  auf- 
gehängt ist  (s.  Abb.  21 8).  Dieser  Unterzug  kann  auch,  wenn  er  störend  an  der  Decke 
empfunden  werden  sollte,  über  die  Balken  gelegt  und  diese  an  ihn  durch  Schrauben- 
bolzen aufgehängt  werden.  Doch  ist  diese  in  Abb.  213  dargestellte  Konstruktion  nicht 
gerade  gut  zu  nennen  und  auch  schwer  aufzuschlagen. 

b)  Das  doppelte  Hängewerk.  Wird  die  Spannweite  der  Deckenbalken  größer,  so 
daß  sie  bei  ihrer  Stärke  mit  einer  Unterstützung  nicht  mehr  ausreichen,  so  muß  man 
deren  zwei  herstellcn  (Abb.  216 
u.  21g),  wodurch  doppelte 
Hängewerke  entstehen.  Diese 
haben  zwei  Hängesäulen,  die 
miteinander  durch  einen  Spann- 
riegel verbunden  sind,  der  wie 
die  Streben  Druckspannung  aus- 
zuhalten hat.  Die  Stärke  der 
einzelnen  Hölzer  muß  berechnet 
werden,  so  daß  bei  jeder  Ver- 
änderung der  Spannw  eite  andere 
Holzstärken  notwendig  werden. 

Die  Hängesäulcn  tragen  am  Kopf 
noch  die  Mittelpfettcn,  während 
die  Firstpfette  auf  einem  ein- 
fachen Hängewerk  ruht,  das  auf  dem  über  den  Mittelpfettcn  liegenden  Spannricgel  von 
I4m8  Stärke  sitzt. 

Auf  die  Verbindung  der  Druckstreben  und  des  Druckspannriegels  von  20/24  Stärke 
mit  den  Hängesäulen  ist  ganz  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden;  desgleichen  auf  die 
Verbindung  der  Streben  mit  den  Binderbalken,  weil  an  diesen  Verbindungsstellen  sich 
Kräfte  äußern,  die  durch  sie  übertragen  bz»’.  aufgehoben  werden  müssen.  Holzver- 
bindungen allein  genügen  hier  nicht,  sondern  müssen  durch  Eisenarmicrung  \erstärkt 
werden.  Siehe  in  Abb.  215  die  Verbindung  von  Hängesäule  mit  Strebe  und  Spann- 
ritgel,  sowie  in  Abb.  219  die  V’erbindung  von  Strebe  mit  Binderbalken. 


Abb.  215  bis  217.  Doppeltes  Hängewerk.  M.  i : 150. 

Abb.  215.  Detail.  Abb.  216.  Querschnitt  Abb.  217.  Variante 

ohne  Firstpfette. 


Abb.  212  bis  214.  Einfaches  Hängewerk.  M.  i : 150. 

Abb.  212.  Abb.  213.  Al>b.  214. 

t^erschnitt.  Detail.  Längsschnitt. 
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c)  Doppeltes  Hängewerk  mit  quer  zum  Raum  laufenden  Unterzügen.  Die 
Abb.  219  ist  insofern  von  derjenigen  216  verschieden,  als  die  Unterzüge  hier  nicht  nach 

der  Länge  des  Raumes, 

Abb.  218  bis  220.  Doppeltes  Hängewerk  mit  qaer  zom  Raum  laofenden 
UnteizUgen.  M.  1 : 150. 


Abb.  218. 
Detail. 


Abb.  219. 
Querschnitt. 


Abb.  220. 
Längsscbnitt. 


sondern  quer  zum  Raum 
laufen,  so  daß  die  Decken- 
balken mithin  der  Länge 
des  Raumes  nach  liegen. 
Es  läßt  sich  dadurch  oft 
eine  bessere  Einteilung  der 
Decke  durch  Felder  usw. 
erzielen. 

d)  Einfaches  Hänge- 
werk für  ein  Kehlgebälk. 
In  Abb.  221  ist  das  ein- 
fache Hängewerk  dazu  ve  r- 
wendet,  das  Kehlgebälk 
eines  liegenden  Pfetten- 
stuhles  zu  tragen,  das 
nicht  wie  die  Decken- 
balken durch  Zwischenwände  unterstützt  ist.  Die  Kehlbalken  würden  daher  zu  lang 
werden  und  müssen  deshalb  aufgehängt  werden.  Der  Unterzug  besteht  hier  aus  zwei 


Abb.  221  bis  223.  Eiofacbes  Hängewerk  für  ein  Kehlgebälk  eines  liegenden  Stuhles.  M.  i : i;o. 
Abb.  221  u.  222.  Qnerschnitt  n.  Detail  bei  F.  Abb.  223.  Detail  bei  E. 


Zangen,  die  mit  der  Strebe  überblattet  sind  (Abb.  223).  Wie  Abb.  219  u.  221  zeigen, 
kaim  das  mit  einem  Hängewerk  versehene  Satteldach  auch  einen  Kniestock  haben. 

e)  Dachstuhl  mit  zwei  einfachen  Hängewerken.  In  Abb.  224  sind  die  Decken- 
balken zwar  durch  Zwischenwände  unterstützt,  aber  sie  liegen  trotzdem  noch  über  so 
großen  Spannweiten  frei,  daß  sie  sich  nicht  selbst  tragen  könnten,  weshalb  sie  an  zwei 
einfache  Hängewerke  aufgehängt  sind.  Bei  diesem  Dachstuhl  werden  die  Sparren,  ihrer 
großen  Länge  wegen,  zum  erstenmal  durch  zwei  Mittelpfctten  unterstüzt.  Da  die  Strebe 
des  Hängewerks  über  der  8,0  m freien  Länge  ins  Hohle  zu  sitzen  käme  und  den  Balken 
durchbiegen  würde,  so  wird  dies  dadurch  verhindert,  daß  man  den  Balken  verstärkt, 
indem  man  ein  Sattclholz  über  die  gefährdete  Stelle  legt,  es  fest  mit  dem  Balken  ver- 
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schraubt  und  darauf  die  Strebe  setzt.  Die  Streben  müssen  immer  enhveder  unmittelbar 
über  der  Außenwand,  oder  wie  in  Abb.  224  über  einer  Innenwand,  oder  doch  nicht  weit 


Abb.  234.  Dachstabl  mit  zwei  einfachen  Hängewerken.  M.  i:  150. 


entfernt  von  einer  Wand  sitzen,  damit  der  Binderbalken  nicht  von  der  Last  der  Strebe 
durchgebogen  wird. 

f)  Dachstuhl  mit  einem  einfachen  und  einem  doppelten  Hängewerk.  Die  Kon- 
struktion der  Abb.  226  vereinigt  ein  einfaches,  die  Firstpfette  tragendes  Hängewerk  mit 
einem  doppelten,  das  die  Mittelpfetten  und  die  Balkendecke  trägt.  Die  jeweiligen  Streben 


Abb.  22$  bis  227.  Dftchstnhl  mit  einem  einfachen  and  einem  doppelten  Hängewerk.  M.  i : loo. 

.\bb  22$.  Detail  bei  C.  Abb.  226.  Qaencbnitt.  Abb.  227.  Detail  bei  D. 


liegen  unmittelbar  aufeinander,  sind  miteinander  verschraubt  und  verdübelt  und  tragen 
so  gemeinsam  die  Insten.  Der  Binderbalken  ist  zweckmäßig  am  Auflager  durch  ein 
mit  ihm  verschraubtes  Sattelholz  verstärkt.  Die  Hängcsäulen  dieses  doppelten  Hängewerks 
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bestehen  aus  je  zwei  Hölzern  und  sind  mit  den  Streben  und  dem  Spannriegel  ver- 
blattet.  Das  Detail  C (Abb.  225)  zeigt  die  eine  Hängesäule  weggenommen,  so  daß  die 
Verbindung  von  Strebe  mit  Spannriegel  sichtbar  wird.  Da  hier  Hirnholz  gegen  Hirnholz 
stößt,  so  würden  sich  die  Hölzer  ineinanderdrücken , was  durch  Zwischenlegen  einer 
Bleiplatte  verhindert  wird. 

g)  Dreifaches  Hängewerk.  Ein  Beispiel  eines  dreifachen  Hängewerks  ist  in 
den  Abb.  228  bis  230  dargestellt.  Bei  diesem  befinden  sich  in  einem  weitgesprengten 
einfachen  Hängewerk  zwei  desgleichen  von  geringerer  Spannweite.  Die  Hängsäulen 
unter  den  Mittelpfetten  bestehen  aus  einem  Holz,  das  bis  unter  den  Spannriegel  geht 

Abb.  228  bis  230.  Dreifaches  Hängewerk.  M.  i : 135. 

Abb.  22$.  Abb.  229.  Abb.  23a 

Detail  bei  B.  Qaerschnitt.  Detiul  bei  J. 


und  hier  zu  seiner  Verstärkung  und  zur  Festigung  des  Treffpunktes  der  beiden  Streben 
durch  zwei  seitlich  angeschraubte  und  verblattete  Backen  aus  Eichenholz  verstärkt  ist 
(Abb.  230).  So  große  Spannweiten  wie  in  Abb.  229  werden  aber  heute  fast  ausschließlich 
mit  Eisenkonstruktionen  überdeckt,  wobei  Pfetten  und  Sparren  in  Holz  bleiben  können. 


Abb.231  D.232.  BinderfürRcmiseo,Schuppenu.Feldscheunen.M. 1:200 
Abb.  231.  Abb.  232. 

Querschnitt.  Längsschnitt. 


§12.  Hallendächer  ohne 
Deckenbalken.  Bei  Remi- 
sen, Feld.scheunen,  Güterhallen, 
T urnhallen  u.  dgl.  kann  man  eine 
wagerechtc  Decke  entbehren,  so 
daß  die  Sparren  mit  der  \’er- 
schalung  die  Decke  bilden.  Die 
Binder  sind  dann  sichtbar,  und 
wird  oft  der  Binderbalken  durch 
eine  Rundeisenstangc,  die  den 
Zug  aufnimmt,  ersetzt. 

a)  Binder  für  Remisen, 
Schuppen  und  Feldscheunen, 
ln  den  Abb.  231  bis  234  sind 
einfache  Binder  für  Remisen, 
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Schuppen  und  Feldscheunen  dargestellt.  Die  durch  Abb.  233  vorgeführte  Binderkon- 
struktion ist  sehr  vorteilhaft,  da  durch  den  Vorsprung  des  Daches  eine  große  gedeckte 


Abb.  233  n.  234.  Vorteilbafte  BindcrkoDitmktion  rar  Oberdecknng  einer  großen  FUcbe.  M.  i : 200. 

Abb.  233.  Querichnitt.  Abb.  234.  Längsschnitt. 


.Abb.  233  u.  236.  Binder  für  einen  nicht  durch  Streben  eingeschränkten  Rsom.  M.  l ; 140. 

Abb.  233.  Qnerscbnitt.  Abb.  236.  Längsschnitt. 


Flache  von  20,0  m Breite  mit  wenig  Holz  gewonnen  wird.  Abb.  235  zeigt  eine  Ver- 
hesserung  der  Konstruktion  der  Abb.  231;  die  Spannweite  ist  annähernd  gleich;  die 
Benutzung  des  Raumes  wird  jedoch  nicht  durch  Streben  eingeschränkt.  Allerdings  ist 
mehr  Holz  erforderlich;  aber  die  Halle  oder  der  Schuppen  ist  auch  sehr  stabil. 
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b)  Binder  einer  Fest-  oder  Turnhalle.  Abb.  237  zeigt  den  Binder  einer  kleinen 
Fest-  oder  Turnhalle,  deren  Mittelraum  von  8,0  m Breite  zu  beiden  Seiten  etwas  erhöht 
liegende  Galerien  hat.  Die  Mittelpfetten  sind  durch  Pfosten  unterstützt  und  ein  ein- 
faches Hängewerk  trägt  das  leichte  Kehlgebälk.  Die  Sparren  sind  durch  zwei  Mittel- 


Abb.  337  u.  238.  Binder  einer  kleinen  Fest*  oder  Tamhallc.  M.  i : 150. 


Abb.  237.  Qnerschnitt. 


pfetten  unterstützt,  während  die  Traufe  oder  der  DachfuD  durch  eine  Zange  an 
den  Pfettenpfosten  gehängt  ist.  Die  Decke  wurde  verschalt  und  zwar  läuft  die 
Schalung  unter  dem  Kehlgebälk,  an  dem  Eckbug  und  dem  obem  Teil  des  senkrechten 
Pfettenpfostens,  sowie  unter  der  Zange  her,  so  daO  eine  Profildecke  entsteht,  welche 
die  Dachkonstruktion  verdeckt. 
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c)  Binder  fUr  Werkstätten  oder  Güterschuppen.  In  den  Abb.  239  bis  241  sind 
zwei  Werkstätten-  oder  Güterschuppen-Binder  dargestellt,  von  denen  jeder  ein  dreifaches 
Hängewerk  hat.  Der  Schub  der  langen  Streben  in  Abb.  240  wird  durch  den  Binder- 
balken aufgehoben,  der  auf  die  Pfosten  senkrechte  Last  abgibt;  einen  Teil  dieser  Last 


Abb.  239  bis  241.  Binder  fUr  Werkstätten  oder  Güterschuppen. 
Abb.  239.  Querschnitt.  M.  i : 200. 


dem  Druck  der  Strebe  besser  entgegenwirken  zu  können.  In  Abb.  239  sind  zwei  Lösungen 
gezeigt:  links  mit  einer  seitlichen,  hochsitzenden,  lichtzuführenden  Öffnung,  rechts  ohne 
Interbrechung  des  Daches. 


Digitized  by  Google 


222  Karl  Stiet.  Kap.  UI.  HoUkoottraktioncn. 

dl  Weitere  Beispiele  für  Hallendächer  nebst  den  dazugehörigen  Einzelkonstruk- 
tionen bieten  die  Abb.  242  bis  254  dar.  Diese  Konstruktionen  unterscheiden  sich  ia 


manchem  von  den  bereits  besprochenen  Hängewerksbindern.  In  den  beiden  letzten 
Beispielen  sind  je  zwei  weitere  Streben  eingefugt,  welche  aber  die  Konstruktion  nicht  ein- 
facher, sondern  nur  komplizierter  machen,  ohne  sie  wesentlich  zu  verbessern. 


13.  Die  Sparrenlage  bei  Sattel-  und  Walmdächern.  Bei  einem  Gebäude, 
dessen  Grundrißform  z.  B.  ein  Rechteck  und  dessen  Stirnseiten  als  Giebel  ausgebildet 
werden  sollen,  teilt  man  die  Sparren  derart  ein,  daß  man  an  die  Giebelseiten  je  ein 
Sparrenpaar  legt  und  den  zwischen  diesen  beiden  Sparrenpaaren  übrig  bleibenden  Raum 
gleichmäßig  durch  die  Sparren  einteilt.  Diese  werden  alle  gleichlang,  sind  am  Fuße 
entweder  in  den  Balken  gezapft  oder  als  überhängendc  Sparren  auf  eine  FuDpfette 
gesattelt,  am  F'irst  ohne  Unterstützung  oder  mit  einer  solchen  durch  eine  Firstpfette 
versehen. 
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Anders  wird  jedoch  die  Sparrenlage  beim  Walmdach,  das  nicht  wie  das  Satteldach  mit 
Giebeln  nur  zwei  Dachflächen,  sondern  deren  vier  hat.  Es  müssen  daher  die  Sparren  nach 
vier  Seiten  des  Hauses  angeordnet  werden.  Am  Zusammenstoß  je  zweier  Dachflächen 
entstehen  Grate,  und  müssen  hier 

Gratsparren  hingelegt  werden,  deren  “55-  Sparrenlage. 

Oberfläche  eine  den  anstoßenden  Dach- 
flächen entsprechende  Abkantung  zeigt, 
auf  welche  die  Schalung  usw.  aufge- 
nagelt wird.  In  Abb.  z 5 5 sind  die  mit  ^ 
bezeichneten  Hölzer  Gratsparren,  die 
immer  an  ausspringenden  Ecken  liegen. 

Wo  eine  Verschneidung  von  Dach- 
flachen stattfindet,  wie  bei  der  ein- 
springenden Ecke  e,  entsteht  eine 
Kehle  und  mußdorteinKehlsparren 
C hingelegt  werden.  Der  zwischen 
Grat-  und  Kehlsparren  verbleibende 
Raum  wird  nun  wieder  mit  Sparren 
eingeteilt,  wobei  sich  Sparren  ergeben, 
die  von  der  Traufe  bis  zum  First  laufen 
und  solche,  die  nur  von  der  Traufe 
bis  zum  Grat-,  bzw.  Kehlsparren  reichen. 

Erstere  heißen  Lehrgespärre,  letz- 
tere, in  der  Abbildung  mit  E und  F 
bezeichnet,  kurz  Schifter  oder  genauer  Gratschifter  [E]  und  Kehlschifter  (A'|. 
Das  Lehrgespärre  a,  auch  Lehrgebinde  genannt,  das  an  die  Gratsparren  anfällt,  heißt 
.Anfallgebinde,  der  Sparren  G Mittelschifter  und  der  kurze  Grat  D Verfallungs- 
grat.  H ist  ein  Doppelschifter,  der  sowohl  an  den  Grat-  als  Kehlsparren  anfallt. 

I 14.  Das  Schiften.  Die  Bestimmung  der  wahren  Länge  der  Grat-,  Kehl-  und 
Schiftsparren,  sowie  der  Form  und  Größe  der  Flächen,  mit  denen  die  Schifter  an  die 
Grat-,  bzw.  Kehlsparren  und  letztere  selbst  aneinanderfallen,  heißt  das  Schiften. 

Man  unterscheidet  eine  Sparrenschiftung  (Abb.  256  bis  282)  und  eine  Bohlen- 
schiftung  (Abb.  283  bis  287).  Bei  ersterer  fallen  die  Schifter  an  Grat-,  bzw.  Kehl- 
sparren an,  bei  letzterer  sind  Grat-  und  Kehlsparren  durch  Bohlen  ersetzt,  die  auf  eine 
fertige  Dachfläche  (s.  Abb.  283  bis  287)  aufgenagelt  sind ; dadurch  eignet  sich  diese  Kon- 
struktion besonders  für  das  Anschneiden  eines  neuen  Daches  an  ein  bereits  bestehendes 
altes,  das  dann  nicht  verändert  zu  werden  braucht. 

a)  Die  Sparrenschiftung. 

a)  Bestimmung  der  wahren  Länge  des  Gratsparrens  nnd  der  Schifter  1 
sowie  Ermittelung  deren  Schmiegen.  In  den  Abb.  256  bis  261  ist  nun  der  in 
der  Grundrißskizze  durch  einen  Kreis  umschriebene  Walm  eines  Walmdaches  mit  seiner 
Sparrenlage  in  größerem  Maßstabe  aufgezcichnet  und  soll  daran  die  Bestimmung  der 
wahren  Länge  des  Gratsparrens  oder  das  Schiften  des  Gratsparrens  sowie  die  Er- 
mittelung sämtlicher  Formen  und  Größen  der  Verschnittflächen  der  Schifter  usw.  gezeigt 
werden.  Die  Gratlinien  der  Dachzerfallung  müssen  bei  der  Sparrenlage  oder  dem 
Werksatz  durch  zwei  Gratsparren  gebildet  werden,  die  im  Grundriß  von  a nach  b 
hzw.  U laufen.  Beim  Zusammenfallpunkt  a der  Gratsparren  muß  zu  deren  Stütze, 
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Abb.  356  bis  361.  Bestimmung  der  wahren  Länge  des  Gratsparrens  und  der  Schifter,  sowie  Ermittelong 

deren  Schmiegen. 


wenn,  wie  dies  in  Abb.  256  bis  261  der  Fall  ist,  keine  Firstpfette  zur  Unterstützung 
vorhanden  ist,  unbedingt  ein  Lehrgebinde  a,  das  in  diesem  Fall  Anfallgebinde 
heißt,  liegen. 


Digitized  by  Googlt 


§ I4<  Das  Schiften. 


225 


Um  nun  die  wahre  Länge  des  Gratsparrens  zu  ermitteln,  muß  dieser  im  Grundriß  erst 
um  den  Punkt  a gedreht  werden,  • bis  er  parallel  dem  Anfallgebinde  liegt.  Wird  dann 
der  Punkt  b,  der  bei  der  Drehung  einen  Viertelkreis  beschrieben  hat,  nach  b"  projiziert, 
so  ist  a'b"  die  wahre  Länge  des  Gratsparrens.  Das  Detail  F zeigt  dessen  Ver- 
satzung,  während  das  Detail  E den  Anfallpunkt  E im  Grundriß  in  größerem  Maßstab 
darstellt.  Aus  dieser  Abbildung  ersieht  man,  wie  die  Gratsparren  in  einer  Fläche, 
Schmiege  genannt,  Zusammenstößen  und  wie  sie  mit  einer  eben  solchen  Schmiege  an 
das  Anfallgebinde  sich  anschmiegcn.  Durch  die  Drehung  des  Grat.sparrens  im  Grundriß 
erhält  man  diese  Schmiege  im  Aufriß  in  natürlicher  Größe  und  Form,  wobei  die  Ab- 
gratung  des  Gratsparrens  auf  seinem  Rücken  zu  sehen  ist.  Der  obere  Teil  des  Grat- 
sparrens wurde  isometrisch  dargestellt  und  dabei  gezeigt,  wie  er  aus  einem  vierkantigen 
Holz  herausgearbeitet  ist. 

Um  die  wahre  Größe  eines  Schifters  und  dessen  Schmiege  zu  bestimmen, 
braucht  man  ihn  nur  aus  dem  Grundriß  in  den  Aufriß  bzw.  in  das  Lehrgebinde  zu 
projizieren.  Seine  Schmiege  geht  im  Grundriß  von  i nach  z;  lotet  man  diese  Punkte 
in  den  Aufriß,  so  bekommt  man  in  der  Fläche  i'i'  2' 2'  die  Schmiege  in  wahrer  Größe 
und  in  der  Strecke  2'  bis  zum  Auftreffen  des  Sparrens  auf  den  Balken  die  wahre  Länge 
des  Schifters,  der  neben  dem  linken  Sparren  des  Lehrgebindes  herausgezeichnet  ist. 
Punkt  //  ist  ebenfalls  in  größerem  Maßstab  als  Detail  herausgetragen  und  dabei  ein 
Gratschifter  in  wahrer  Länge  in  Seitenansicht  und  Untersicht  konstruiert.  Die  Grat- 
schifter werden  mit  der  Schmiege  an  den  Gratsparren  genagelt,  dessen  Höhe  größer 
sein  muß  als  die  der  Schifter,  damit  diese  mit  dem  ganzen  Holze  der  Schmiege  an  den 
Gratsparreii  anfallen  können. 

Diese  hier  in  den  Abb.  256  bis  287  vorgefuhrte  Konstruktionsweise  muß  von  dem 
Zimmermann  bei  Schiftungen  immer  angewandt  werden,  nur  kann  sich  dieser,  da  es  sich 
bei  ihm  um  die  Ausführung  in  natürlicher  Größe  handelt,  nicht  wie  auf  dem  Zeichenbrett 
der  Reißschiene  und  des  Winkels  bedienen,  sondern  er  muß  durch  Abstandmessen  und 
.Aufschnüren  usw.  Punkte  vom  Grundriß  in  den  Aufriß  bringen,  also  sich  Hilfsmittel  be- 
dienen, welche  die  Reißschiene  und  den  Winkel  ersetzen.  Es  ist  jedoch  nicht  der 
Zweck  dieses  Abschnitts,  das  praktische  Schiften  des  Zimmermanns  zu  lehren;  wer  die 
Theorie  des  Schiftens  kennt,  wird  selbst  Mittel  und  Wege  finden,  sie  in  die  Pra.\is  zu 
übertragen. 

Wenn  wie  in  den  Abb.  262  bis  268  eine  Firstpfette  zur  Unterstützung  der  Sparren 
vorhanden  ist  und  diese  nicht,  wie  in  Abb.  256  bis  261  in  die  Balken  eingezapft  sind, 
sondern  auf  einer  Fußpfette  sitzen,  so  müssen  die  Gratsparren  am  F'uß  und  am  F'irst- 
anfall  je  einen  Sattel  bekommen,  mit  dem  sie  auf  den  betreffenden  Pfetten  sitzen.  Die 
Bestimmung  der  wahren  Länge  der  Gratsparren  und  der  Schiftsparren,  sowie  deren 
Schmiegen  ist  die  gleiche  wie  in  Abb.  256  bis  261;  es  kommt  nur  noch  die  Bestimmung 
des  First-,  bzw.  Fußsattels  hinzu.  Der  letztere  ist  im  Grundriß  einpunktiert  und  durch 
die  Zahlen  i , 2,  3 näher  bezeichnet.  Bei  der  Bestimmung  der  wahren  Länge  des  Grat- 
sparrens  sind  diese  Punkte  mit  dem  Sparren  gedreht  und  in  die  Aufrißprojektion 
gelotet,  wo  sie  als  i'"  1’",  2"'  2"',  3’"  den  Sattel  in  der  Seitenansicht  darstellen. 

Das  Detail  Jfj  zeigt  diese  Sattelung  deutlich,  wobei  der  Gratsparren  parallel  zur 
Aufrißebene  gedreht  zu  denken  ist.  Die  isometrische  Darstellung  vervollständigt  das 
Bild.  Das  Detail  C,  gibt  den  Punkt  G aus  dem  Grundriß  in  größerem  Maßstab  wieder, 
und  erscheint  durch  Drehung  des  Gratsparrens  wiederum  dessen  Schmiege,  in  die  aber 
hier  der  Sattel  hincingeschnitten  ist.  Die  Seitenansicht  zeigt,  wie  weit  der  Gratsparren 
»ufgesattelt  wird;  P ist  die  Pfette,  A das  Anfallgebinde  und  .9,  der  Kopf  des  Gratsparrens  in 
dessen  isometrischem  Bilde.  Während  in  Abb.  256  bis  261  der  Mittelschifter  an  die 

F.«ielborB,  Hochbau.  I.  Bd.  1 
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Abb.  262  bi§  268.  BesUmmaDg  der  wahren  Länge  des  Gratsparrens,  sowie  Ermittelung  seiner  Schmiefcn 

and  der  Anfsattelnngen. 


Gratsparren  anfällt,  ist  dies  hier  vermieden,  indem  er  an  einem  zwischen  die  Gratsparrcu 
gelegten  Wechsel  an  fällt,  was  besser  ist. 
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Abb.  276  bit  282.  Bestimmang  der  wahren  Länge  des  Keblsparrens,  sowie  Ermittelung  seiner  BackenacbmiegeB 

und  der  Aofsattelong  am  Fu0. 
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Die  Abb.  269  bis  275  behandeln  den  in  der  Dachzerfallungsskizzc  umkreisten  Teil,  der 
den  Verschnitt  zweier  Satteldächer  zeigt.  Der  Kehlsparren  muß,  dem  Zusammentreffen 
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der  Dachflächen  entsprechend,  eine  cinspnngende  \ crticfung,  eine  sog.  Auskehlung 
bekommen,  weshalb  die  Stärke  des  Kchlsparrcns  grölJer  als  beim  Gratsparren  anzunchmen 


Abb.  3S3  bis  2S7.  Die  Bobleaichiftuog. 
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ist  und  zwar  um  die  erfolgte  Auskehlung,  durch  die  er  geschwächt  wird.  Detail  A 
zeigt  das  Anarbeiten  der  Versatzung,  mit  welcher  der  Kehlsparren  in  dem  Kehlstich- 
balken sitzt,  a'i'  ist  die  wahre  Länge  des  KehI.sparrcns,  dessen  Backenschmiege,  im 
Detail  B größer  hcrausgetragen,  bei  a'  ermittelt  wurde. 

Das  Bestimmen  eines  Kehlschifters  geschieht  wieder  einfach  dadurch,  daß  seine 
Schmiege  i,  2 im  Grundriß  auf  den  Sparren  des  Lehrgebindes  projiziert  wird.  Die 
Fläche  i'  i'  2'  2'  ist  dann  die  Projektion  der  Kehlschifterschmicge,  die,  auf  die  wahre 
Länge  des  Kehlsparrens  wagerccht  herüberprojiziert,  auf  diesem  in  wahrer  Größe 
erscheint. 

Abb.  276  bis  282,  S.  228  zeigen  den  Kchlsparren  am  Fuß  als  überhängenden,  am  Kopf  als 
aufgesattelten  Sparren,  so  daß  wieder  wie  beim  Gratsparren  in  Abb.  262  bis  268  eine 
Aufsattelung  im  Punkt  K und  L nobvendig  wird.  Detail  A'  zeigt  die  P'ußaufsattelung, 
dasjenige  A,  die  P'irstaufsattelung.  Die  Ansicht  des  Kehlsparrenkopfes  ist  isometrisch 
dargestellt. 

b)  Die  Bohlenschiftung.  Beim  Anschluß  eines  neuen  Daches  an  ein  bereits 
bestehendes  altes,  müßten  die  Sparren  des  letzteren  abgeschnitten  und  zu  Schiftern 
gemacht  werden.  Abgesehen  davon,  daß  dies  eine  schwierige  Arbeit  wäre,  würde 
unfehlbar  das  alte  Dach  an  P'estigkeit  seines  Verbandes  verlieren.  Die  einfachste  und 
zweckdienlichste  Schiftung  für  diesen  Fall  ist,  wie  schon  zu  Anfang  dieses  Paragraphen 
bemerkt,  die  Bohlenschiftung,  wobei  statt  der  Kehlsparren  über  die  Sparren  des  alten 
Daches,  ohne  diese  zu  verschneiden,  Bohlen  von  5 cm  Stärke  genagelt  und  auf  diese 
die  Schifter  des  neuen  Daches  befestigt  werden. 

Die  Schmiegen  der  Schifter  bestimmen  sich  wie  bekannt,  die  wahre  Größe  der 
Bohle  dadurch  (s.  Abb.  283  bis  287),  daß  man  ihre  Aufrißprojektion  ab'  in  die  Hori- 
zontalebene umklappt  und  in  den  Grundriß  lotet,  so  daß  ab  die  gesuchte  wahre  Größe 
der  Bohle  darstellt  und  auf  ihr  sich  auch  diejenige  der  Schifterschmiegen  ergibt.  Aber 
nicht  nur  beim  .Xnschnitt  neuer  Dachflächen  an  alte  schiftet  man  auf  Bohlen,  sondern 
auch  dann,  wenn  es  sich  um  kleinere  Dächer  handelt,  deren  Dachraum  der  geringen 
Größe  wegen  doch  nicht  benutzt  werden  kann,  oder  der  F'infachheit  wegen,  wie  z.  B. 
beim  Aufsetzen  von  Gauben  auf  Dachflächen. 

S 15.  Mansarddächer.  ln  § 2 wurden  bei  den  Dachformen  die  Mansarddächcr 
bereits  besprochen,  so  daß  jetzt  deren  Konstruktion  betrachtet  werden  kann.  Das 


Abb.  288  bis  292.  Vnausgebauter  stehender  Mansardstuhl. 


Abb.  2S8  bis  291.  Qaerschaitt,  Längsschnitt  und 
Einzelheiten.  M.  l : 150. 


Abb.  292.  Isometrisches 
Binderdetail. 


Mansarddach  weist  auf  jeder  seiner  Seiten  einen  Knick  nach  außen  auf,  so  daß  zwei 
Dächer  übereinander  entstehen,  was  zur  F'olge  hat,  daß  immer  eine  Mittelpfette  vor- 
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handen  sein  muß,  die  als  Unterstützung  sowohl  der  Sparren  des  oberen,  als  auch  der- 
jenigen des  unteren  Daches  dient.  Diese  Mittelpfette  ist  nun  selbst  wieder  zu  unter- 
stützen, und  kann  dies  durch  einen  stehenden  oder  liegenden  Stuhl  geschehen.  Der 
Mansardd.achstuhl  kann  wiederum  ein  ausgebauter  oder  ein  unausgcbauter  Stuhl  sein, 
welcher  Umstand  auf  die  Konstruktion  insofern  einen  Einfluß  ausübt,  als  beim  aus- 
gebauten Stuhl  ein  Kehlgebälk  notwendig  wird,  das  der  unausgebaute  entbehren  kann. 
Selbstredend  ist  für  einen  guten  Längs-  und  Querverband  Sorge  zu  tragen. 

a)  Stehende  Mansardstühle.  Abb.  288  bis  zgi  zeigt  einen  unausgebauten 
stehenden  Mansardstuh  1,  bei  dem  die  Sparren  des  steilen  unteren  und  die  des 
flachen  oberen  Daches  auf  einer  Mittelpfette  aufgesattclt  sind.  Ist  kein  Kniestock  vor- 
handen, so  sind  die  Sparren  des  unteren  Daches,  wie  auch  in  der  Abbildung,  immer  in 
die  Balken  gezapft.  Für  den  Querverband  sorgen  Zangen,  Streben  und  Büge,  für  den 
Längsverband  Büge  und  die  Dachschalung,  ln  Abb.  292  ist  ein  isometrisches  Binder- 
detail dargestellt. 

Einen  ebenfalls  unausgebauten  Stuhl,  der  aber  leicht  durch  Einlegen  eines  Kehl- 
gcbälks  in  einen  ausgebauten  umgewandelt  werden  kann,  stellt  Abb.  293  dar.  Da  der 


.\bb.  293  bis  296.  Unausgcbauter,  leicht  in  einen  ausgebauten  umzuwandelnder  Mansardstuhl.  M.  l ; 150. 
Abb.  293.  Querschnitt.  Abb.  294.  Längsschnitt.  Abb.  295.  Abb.  296. 


Spannriegel  freiliegt,  darf  er  nicht  durch  den  die  Firstpfette  tragenden  Pfosten  behtstet 
werden,  weshalb  dieser  durch  ein  Hängewerk  aufgehängt  ist.  Das  Detail  des  Punktes  P 
(Abb.  296)  zeigt,  daß  .Aufschieblinge  nötig  sind,  daß  die  vorspringenden  Balkcn- 


köpfe  verschalt  wurden  und  ein 
sog.  Balkengesims  bilden.  De- 
tail N zeigt  die  Ausbildung  des 
Dachbruches  zu  einem  Gesims. 

b)  Liegende  Mansardstühle. 
Sowohl  die  .Abb.  297  wie  299  zeigen 
liegende  unau.sgebaute  Stühle,  die 
aber  beide  ausgebaut  sein  könnten, 
ln  .Abb.  299  ist  bereits  ein  Kehl- 
gcbälk  eingezeichnet,  das,  weil  der 
Spannriegcl  auf  seine  ganze  Länge 
freiliegt,  an  ein  Hängewerk  auf- 
gehängt ist.  Dies  könnte,  wenn 


Abb.  297  tt.  298.  Unausgebauter  liegender  Man&ardstuhl. 
Abb.  297.  Qnenichmtt.  M.  1:140.  Abb.  298.  Detail  bei  A 


der  Binder  ausgemauert  wäre,  natür- 


lich wegbleiben,  und  der  Stuhl  wäre  dann  ein  ausgebauter,  wenn  noch  durch  .An- 


bringen von  Gauben  für  Lichtzufuhr  gesorgt  würde. 
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Detail  B (Abb.  298)  und  Detail  H (Abb.  301)  zeigen  die  Ausbildung  des  Dach- 
bruches zu  einem  Gesims,  das  aber  viel  leichter  zu  halten  ist,  als  das  Hauptgesims  und 
seine  beste  Lösung  dadurch  findet,  daß  vor  die  Köpfe  des  Kehlgebälkes  ein  entweder 

Abb.  299  bU  301.  Unaasgcbaater  liegender  Mansardstubl  mit  Kehlgebälk.  M.  i : 150. 

Abb.  299.  Qoerschnitt.  Abb.  300.  Längsschnitt.  Abb.  301. 


glattes,  oder  bei  besseren  reicher  ausgestatteten  Gebäuden  ein  profiliertes  Brett  genagelt 
wird.  Der  Dachbruch  kann  auch  einen  Hängekanal  zur  Ableitung  des  Regemvassers 
bekommen,  der  aber  entbehrt  werden  kann,  wenn  die  Dachdeckung  genügend  weit 
über  die  Vorderkante  des  Gesimses  vorsteht. 

c)  Das  Mansarddach  mit  Kniestock  wird  häufig  ausgefiihrt,  weil  ein  solcher  Stuhl 
zu  Wohnzwecken  sich  noch  besser  ausnützen  läßt.  Der  Kniestock  ist  dann  85  cm  hoch, 
d,  h.  gleich  der  Brüstungshöhe  der  Fenster  (Abb.  302  u.  304).  Dieser  Stuhl  ist  ein 
stehender  ausgebauter  Stuhl,  und  werden  die  Sparren  des  oberen  Daches  durch  Mittcl- 
pfetten  getragen,  die  ihrerseits  durch  einen  liegenden  Stuhl  unterstützt  sind,  der  eine 

-\bb.  302  bis  305.  Stehender  au.sgebanter  Mansardsbihl  mit  Kniestock. 

.\bb.  302.  Qoerschnitt.  M.  i : 140.  Abb.  303  ti.  304.  Detail  der  Ganbe.  Abb.  305. 


bessere  freie  Ausnützung  des  Dachraumes  gestattet.  Zur  Beleuchtung  desselben  bzw.  der 
Wohnung  sind,  wie  dies  Abb.  304  zeigt,  Gauben  angebracht,  die  zwischen  zwei  .Sparren 
I.icht  einführen.  Das  Hauptgesims  ist  in  Abb.  304  ein  massives  aus  Haustein  und  trägt 
einen  Stehkanal.  Abb.  305  zeigt  die  Herstellung  des  Hauptgesimses  in  Holz,  wobei  die 
Schalung  des  Gesimses  auf  an  die  Kniewandpfosten  genagelte  Bohlenstücke  befestigt  ist. 
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d)  Einseitige  Mansarddächer.  Eine  oft  vorkommende  Form  von  Mansarddächem 
fuhren  die  drei  Abb.  306  bis  308  vor  und  zwar  sind  dies  einseitige  Mansarddächer, 
bei  denen  gewöhnlich  das  Mansarddach  der  Straße  zugekehrt  ist,  während  das  Sattel- 


Abb.  306  bis  310.  Einseitige  Mansarddächer. 

Abb.  306  bis  30S.  Querschnitte.  Abb.  3090.310.  Einzelheiten. 


dach,  das  nur  auf  einem  Kniestock  oder,  wie  die  kleinen  Abbildungen  zeigen,  auf  bis  zum 
Kehlgebälk  hochgefuhrten  Außenmauem  ruhen  kann,  meist  nach  dem  Hofe  zu  liegt. 
Solche  Formen  entstehen  nur  aus  dem  Bestreben,  den  Dachraum  so  günstig  wie  möglich 
zu  Wohnzwecken  zu  venvenden. 

§ 16.  Pultdächer.  Kann  die  Wasserabfiihrung  von  dem  Dach  eines  Gebäudes 
nur  nach  einer  Seite  erfolgen,  so  muß  man  ein  Pultdach  wählen,  das  aber  aus- 
schließlieh  für  die  Abdeckung  von  Seitenbauten,  Rcmi.sen  und  Schuppen,  also  von 
untergeordneten  Gebäuden  angewendet  wird,  da  es  keinen  schönen  Abschluß  eines 
Gebäudes  abgibt.  .Abb.  312  zeigt  die  Verwendung  des  Pultdaches  bei  einem  Remisen- 
bau; in  Abb.  31 1 ist  die  Entfernung  der  Binder  voneinander  angegeben,  die  gerade  die 
Hälfte  eines  Sattcldachbinders  sind. 


Abb.  311  u.  312.  PaltdKch  ohne  Balkenlage. 
Abb.  311.  Abb.  312.  Querschnitt. 
Grundriß.  M.  l : 130. 


Abb.  313  u.  314.  Pultdach  mit  stebendem  Stuhl. 
.\bb.  313.  Abb.  314.  Querschnitt. 
Detail  bei  C.  M.  1 : 200. 


a)  Pultdach  mit  stehendem  Stuhl.  Ein  solches  ist  in  Abb.  314  dargestcllt,  wobei 
die  Firstpfette  immer  durch  einen  senkrechten  Pfosten  unterstützt  ist,  trotz  der  ma.s.sivcn 
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Wand,  die  ihrerseits  mit  dem  Binder  verankert  werden  muß.  Auch  ein  Pultdach  kann 
einen  unausgebauten  oder  ausgebauten  Stuhl  haben;  ebenso  ist  die  Gesimsbildung  die 
bereits  bekannte. 


Abb.  315  u.  316.  Pnltdach  mit  liegendem  Stahl. 


.Abb.  317  u.  318.  Pultdach  mit  Kniesteck- 


.Abb.  315.  .Abb.  316.  Quersebnitt. 


.Abb.  317.  Quersebnitt.  M.  i : 150. 


bl  Pultdach  mit  liegendem  Stuhl.  Hin  Pult- 
dach mit  liegendem  Stuhl  zeigen  die  Abb.  316  u.  317. 

c)  Pultdach  mit  Kniestock.  Abb.  3 1 7 zeigt  ein 
Pultdach  mit  Kniestock,  der  mittels  Zangen  an  die 
Strebe  hereingehängt  ist.  Die  Verbindung  der  beiden 
Streben  miteinander  ist  in  Abb.  318  dargestellt. 

dl  Pultdach  mit  größerer  Spannweite.  Einen  Binder  über  großer  Spannweite, 
wobei  der  Binderbalken  aber  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  einer  Zwischenwand  auf- 
liegt und  die  Unterstützung  der  einen 
Mittelpfette  durch  einen  stehenden 
Stuhl  gestattet,  ist  in  Abb.  319  vor- 
geführt. Die  zweite  Mittelpfette  wird 
durch  ein  Hängewerk  gestützt,  das 
auch  durch  einen  Pfosten  ersetzt 
werden  könnte,  wenn  dieser  auf  die 
Zwischenwand  zu  stehen  käme.  Da 
aber  der  Dachraum  zur  Benutzung 
freibleiben  sollte,  so  mußte  der 
Pfosten  durch  das  Hängewerk  er- 
setzt werden.  P'ür  genügenden  Längs- 
wie  Querverband  muß  bei  den  Pult- 
d.ächem  natürlich  ebenfalls  gesorgt 
werden;  besonders  ist  das  .Augen- 
merk auf  den  Querverband  zu  richten, 
da  sich  dieser  nicht  immer  ohne 
weiteres  gut  gestalten  läßt, 
e)  Pultdächer  mit  Hängewerken.  Wird  die  freitragende  Länge  der  Deckenbalken 
zu  groß  und  ist  keine  L'nterstützung  durch  eine  Zwischenwand  oder  einen  Unterzug 
möglich,  so  muß  die  Balkenlage  wie  in  den  .Abb.  320  u.  322  durch  ein  einfaches  bzw. 
doppeltes  Hängewerk  aufgehängt  werden,  das  auch  zu  gleicher  Zeit  die  Mittelpfetten  trägt. 


Abb.  319.  Pultdach  mit  größerer  Spane  weite.  M.  i : 150. 


Abb.  318.  Detail  bei  J. 
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f|  Pultdach  als  halbes  Mansarddach.  Ein  Pultdach  kann  auch  ein  halbes  Mansard- 
dach  sein  (Abb.  323  u.  324),  und  gilt  für  diese  Dächer  dasselbe,  was  über  die  Mansard- 
bw.  Pultdächer  gesagt  wurde. 


Abb.  320  bis  322.  Pnltdicber  mit  Hingewerken.  M.  i : 150. 


Abb.  323  u.  324.  PaltdScher  als  halbe  Mansarddäcber.  M.  1 : 150. 


§ 17.  Praktische  Beispiele  für  Dachstuhlkonstruktioncn.  Nachdem  bereits 
in  den  Abb.  g8  bis  1 50  ein  praktisches  Beispiel  für  ein  Satteldach  gegeben  wurde,  bieten 
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die  Abb.  325  bis  331  ein  solches  für  ein  Walmdach  dar.  Abb.  327  zeigt  den  Grundriß 
des  zu  überdeckenden  Hauses,  das  aus  einem  kleinen  Saal  besteht,  dem  rechts  und 


Abb.  325  bis  331.  Praktisches  Beispiel  Hlr  ein  Walmdach. 
Abb.  325.  Werksatz. 


Abb.  326.  Dachansmittelung. 


Abb.  327.  Grundriß. 
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Abb.  328.  Schnitt  AB. 


Abb.  330.  Schnitt  £B. 


links  weitere  Räume  angegliedert  sind.  Dieser  GrundriU  stellt  eine  aus  verschieden 
großen  Rechtecken  zusammengesetzte  Figur  dar,  was  natürlich  auf  die  Dachausmittelung 
von  Einfluß  ist,  die  in  Abb.  326  gegeben  ist.  Über  jeden  der  Gebäudeteile  wurde  ein 
besonderes  Satteldach  bzw.  Walmdach  angeordnet  und  diese  drei  verschieden  weit  ge- 
spannten und  verschieden  hohen  Dächer  verschneiden  sich  gegenseitig.  Die  Traufen 
befinden  sich  alle  in  gleicher  Höhe,  und  die  Dachflächen  haben  alle  gleiche  Neigung, 
was  zur  Folge  hat,  daß  die  Firste  verschieden  hoch  zu  liegen  kommen.  Das  Dach 
soll,  um  die  Fassaden  des  Hauses  zu  erhöhen,  einen  Kniestock  erhalten  und  der  Dach- 
raum nicht  durch  senkrechte  Pfosten  an  seiner  Verwendung  behindert  werden. 

Abb.  325  zeigt  nun  den  Werksatz  mit  der  Balken-  und  Sparrcnlage,  den  Bindern, 
Graten  und  Kehlen  usw.  Die  Anordnung  der  Binder  geschieht  derart,  daß  diese 
auf  die  Zwischenwände  zu  stehen  kommen.  Über  dem  Saal  sitzt  jedoch  ein  Binder 
im  Hohlen,  der  deshalb  freitragend  und  nach  Lage  der  Sache  als  doppeltes  Hänge- 
werk konstruiert  werden  muß  (Abb.  330}.  Die  Deckenbalken  sind  an  die  über  ihnen 
liegenden  Unterzüge,  die  mit  ihren  beiden  Enden  auf  den  Zwischenmauern  liegen, 
aufgehängt. 

LTnter  die  Gratlinien  bzw.  Kehllinien  der  Dachausmittelung  muß  ein  Grat-  bzw.  Kehl- 
sparren  gelegt  werden,  der  nach  bekannter  Art  mit  einer  Strebe  verbunden  wird 
(Abb.  329),  die  den  Zweck  hat,  den  Kniestock  daran  hereinhängen  zu  können.  Die  Strebe 
sitzt  auf  einem  schräg  zur  Balkenrichtung  liegenden  Holz.  Zwischen  den  Bindern,  Kehl- 
und  Gratsparren  teilt  man  nun  die  Sparren  gleichmäßig  ein  und  sorgt  für  deren  Unter- 
stützung durch  geeignete  Binder;  so  zeigt  Schnitt  AB  (Abb.  328)  die  Firstpfette  durch 
einen  liegenden  Stuhl  unterstützt.  Die  Balken  liegen  6,55  m weit  frei,  und  müssen  dieser 
großen  Entfernung  entsprechend  stark  genug  gemacht  werden.  Im  Schnitt  EB  ist  die 
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linke  Mittclpfette  die  Fortsetzung  der  Firstpfette  des  Stuhls  in  Abb.  328.  Schnitt  GH 
(Abb.  331)  endlich  zeigt  wieder  einen  liegenden  Stuhl,  wobei  die  Gratsparren  mit  den 
Streben  und  deren  Zangenverbindungen  mit  der  Kniewand  noch  sichtbar  sind. 

Als  weiteres  Beispiel  einer  Dachkonstruktion  ist  in  den  Abb.  332  bis  338  ein  Entwurf 
des  Verfassers  zu  einem  Restaurationsgebäude  in  einem  Park  behandelt,  dessen  Grundriß 
in  Abb.  322  gegeben  ist.  Das  Dach  über  der  Bier-  und  Weinrestauration  ist  als  Hallen- 
dach, also  ohne  Balkenlage,  konstruiert.  Die  Binderbalken,  die  notwendig  sind,  um  den 
Schub  der  Streben  aufzuheben,  sind  umschalt,  wodurch  die  Decken  in  tiefe,  kassetten- 
artige Felder  geteilt  wurden  (Abb.  325).  Das  Dach  ist  mit  in  den  Raum  hereingezogen, 
gestaltet  ihn  höher  und  schöner.  Die  Bindereinteilung  erscheint  im  Grundriü  bei  Ä 
Abb.  333  bietet  einen  Blick  auf  das  Dach  dar  und  zeigt  dieses  in  seinem  mittleren  Teil 
als  Bohlendach,  seitlich  als  Sattel-  bzw.  Walmdach. 

In  Abb.  334  ist  der  Schnitt  GH  gezeichnet,  der  einen  freitragenden  Binder  und  zwar 
als  ein  einfaches  Hängewerk  darstellt.  Um  der  Decke  die  Kassettenform  geben  zu  körmcti, 
ist  ein  leichtes  Schalgerüst  in  den  Binder  gezapft,  das  nur  den  Zweck  hat,  die  Decke 
verschalen  zu  können. 

Das  Bohlendach,  das  eine  stark  geschwungene  Form  hat,  muß  aus  Bohlen  kon- 
struiert werden  (Abb.  338),  die  auf  gewöhnliche  gerade  Sparren  mittels  an  letztere 


Abb.  332  bis  338.  Dach  über  einem  Restaurationsgebäude. 

Abb.  332.  Grundriß.  Abb.  333.  Scbaubild. 


Abb.  334.  Querschnitt  CII. 


angenagelte  Brettstückc  be- 
festigt werden,  so  daß  unter 
dem  Bohlendach  ein  voll- 
ständiges Satteldach  sich  be- 
findet. Die  Bohlen  geben 
dem  Dach  nur  die  P'orm; 
der  tragende  Teil  sind  in 
erster  Linie  die  Sparren  und 
dann  die  Binder.  Abb.  336 
zeigt  den  Längsschnitt  Et 
durch  das  Bohlendach,  Abb. 
335  denjenigen  durch  das 
ganze  Gebäude,  der  die  Bin- 
derstellung und  Sparrenlage 
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Turmdach  heißt.  Die  Abb.  339  u.  340  zeigen  ein  achtseitiges  Zeltdach  über  kreis- 
förmigem Grundriß.  "Die  Grate  werden  hier  zu  Bindern,  die  in  Binderbalken  ein- 
gezapft sind,  deren  zwei  im  Grundriß 
sich  kreuzen,  während  die  übrigen  sich 
auf  Wechsel  legen.  Abb.  339  zeigt 
die  Gratsparren,  die  zugleich  Binder  sind, 
in  die  Balken  gezapft.  Der  in  ungefähr 
’/j  der  Höhe  ringsum  liegende  Wechsel 
dient  den  Schiftern  als  Anfall.  Der  Auf- 
schiebling auf  den  Graten  hat  dieselbe 
Neigung  und  Länge  wie  die  Schifter; 
die  Grate  selbst  fallen  an  einen  Hänge- 
pfosten, an  dem  die  ganze  Balkenlage 
hängt  und  der  über  dem  First  vorsteht, 
nach  oben  verjüngt  ist  und  mit  einer 
Blechhülse  zum  Schutz  vor  den  Witte- 
rungseinflüssen umgeben  ist. 

19.  Das  Turmdach,  das  in  Abb. 
341  in  der  Ansicht  und  in  Abb.  34z  im 
Schnitt  dargestellt  wurde,  ist  kein  Zelt- 
dach, sondern  ein  Bohlcndach  und  be- 
steht aus  vier  einzelnen,  selbständige  Kon- 
struktionen bildende  Stockwerken.  Das 
untere  Dachstockwerk  ist  im  Grundriß 
rechteckig  und  bestehen  die  Seiten- 
wände aus  vier  Sprengwerkswänden.  Die 
Dachform  wird  in  jedem  Stockwerk 
durch  ausgeschweifte  Bohlen  gebildet, 
die  auf  das  Gebälk  genagelt  sind  und 
auf  denen  dann  die  Schalung  befestigt 
werden  kann.  Die  senkrechten  Wände 
sind  wie  das  Dach  verschiefert.  Dieser 
Turm  ist  ein  Torturm  und  steht  in 
Abb.  340.  GnmdriD.  Seligenstadt. 

m 20.  Dachdeckungen  und  Gesimsbildungen. 

al  Ziegeldeckung.  Der  Ziegel,  auch  Biberschwanz  genannt,  ist  eine  aus  Ton 
gebrannte,  zwischen  33 — 40  auf  15 — 17  cm  große  und  iz — 15  mm  starke  rechteckige 
Platte.  Hin  durch  Einigung  der  Ziegelfabriken  hergestelltes  Normalformat  hat  die 
Größe  15,5  36,5  cm  und  12  mm  Starke.  Diese  Ziegel  haben  am  Kopf  eine  sog.  Nase 
(s.  Abb.  357),  mit  der  sie  auf  die  ejuer  zu  den  Sp.arren  genagelten  Dachlatten  gehängt 
werden.  Diese  Latten  besitzen  eine  Stärke  von  2,5/5  cni  und  sind  auf  jedem  Sparren 
mit  einem  Nagel  befestigt.  Die  Ziegel  überdecken  sich  in  ihrer  Längsrichtung,  während 
sie  in  der  Querrichtung  ncbeneinandergelegt  sind,  so  daß  ein  schuppenartiges  .Aussehen  der 
Dachfläche  entsteht.  Das  gegenseitige  Lberdecken  der  Ziegel  hat  zur  Folge,  daß  die  Latten 
näher  beisammen-  oder  weiter  auseinander  liegen  müssen,  je  nachdem  die  Ziegel  sich  mehr 
oder  weniger  überdecken  sollen.  Durch  die  Größe  des  L'herdeckens  der  Ziegel  und  der  Latten- 
entfernung, kurz  Lattung  genannt,  haben  sich  folgende  drei  Deckungsarten  entwickelt: 


Abb.  339  u.  340.  Zeltdach.  M.  i : 100. 
Abb.  339.  Querschnitt. 
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1.  Das  gewöhnliche  Schindel-  oder  SplieDdach. 

2.  Das  sich  logisch  aus  diesem  enhvickelnde  Kronendach,  auch  Ritterdach 
genannt. 

3.  Das  ehvas  weniger  Ziegel  erfordernde  und  leichtere  Doppeldach. 


Abb.  341.  Ansiebt. 


Abb.  341  n.  34a.  Tnimdach. 

Abb.  34a.  Qnerschnllt.  M.  I : t^o. 


’x)  Das  Spließdach.  Diese  Art 
der  Deckung  ist  aus  Abb.  343  u.  344 
ersichtlich.  Die  Lattung  beträgt  zwischen 
20—25  richtet  sich  danach,  wiC’ 

viel  sich  die  Ziegel  überdecken  sollen. 

Diese  Überdeckung  soll  hier  mindestens  10  cm  und  höchstens  die  halbe  Ziegellänge 
betragen,  so  daß  sich  als  mittleres  LattungsmaO  22  cm  ergeben. 

Da  die  Ziegel  sich  höchstens  um  ihre  halbe  Länge  überdecken,  so  würde  das  Regen- 
nasser durch  die  ungedeckte  seitliche  Stoßfuge  eindringen  können.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, legt  man  unter  die  Fugen  eine  Schindel,  auch  Spließe  genannt,  das  ist  ein 
gewöhnlich  aus  Kiefernholz  gespaltener  5 — 6 cm  breiter  und  35  cm  langer  Holzspahn 
•\bb.  343).  Die  Spließe  kann  auch  aus  einem  wetterbeständigeren  Material,  wie  Teer- 
pappe oder  Zink,  hergestellt  sein  und  die  Holzsplicße  durch  Tränken  mit  Karbolineum, 
Kreosotöl,  Teer  usw.  wetterbeständiger  gemacht  werden.  Das  Hängen  der  Ziegel  kann 
im  Verbände  wie  in  Abb.  343,  oder  als  Reihendeckung  erfolgen,  wobei  die  Stoß- 
fugen in  einer  geraden  ununterbrochenen  Linie  vom  First  bis  zur  Traufe  laufen.  Doch 
ist  das  Hängen  im  Verbände  die  bessere  und  auch  die  häufiger  angewandte  Art. 

ß)  Die  Lattung  der  D achfliiehe  geschieht  bei  allen  drei  Deckungsarten  gleich, 
nur  die  Entfernung  der  Latten  ist  eine  verschiedene.  Es  wird  zuerst  5 cm  unterhalb 

Etselborn,  Hochbau.  I.  Bd.  l6 
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des  Firstes  eine  Latte  genagelt  (s.  das  Detail  bei  d in  den  Abb.  128  bis  13g,  S.  igg), 
sowie  die  Abb.  344 — 357),  an  der  Traufe  ebenfalls  eine  solche  aber  stärkere,  eine 
sog.  Doppellatte  von  5/5  cm  Stärke  (Abb.  344),  worauf  der  Zwischenraum  zwischen 
First-  und  Trauflattc  gleichmäßig  derart  cingcteilt  wird,  daß  die  Lattung  zwischen 
20  und  22  cm  beträgt.  Auf  die  First-  und  Trauflattc  werden  immer  zwei  Reihen  Ziegel 
gehängt;  die  Firstabdeckung  bzw.  Dichtung  geschieht,  wie  dies  das  oben  erwähnte 
Detail  bei  d veranschaulicht,  durch  in  Mörtel  verlegte  First-  oder  Hohlziegel,  die  über 
die  obersten  Zicgelreihen  greifen.  Diese  Hohlziegel  sind  konisch  sich  verjüngende, 
ungefähr  40  cm  lange,  etwa  16  cm  am  größeren  und  12  cm  am  kleineren  Durchmesser 
starke  halbe  Tonrohre, 

die  ebenfalls  der  Länge  355  »■  356-  Einzdheiicn  des  Doppddaches.  M.  1 : 5. 

nach  übereinander  greifen. 

Die  Ziegelrcihe  an  der 
Traufe  muß  über  deren 
unterste  Kante  mindestens 
10  cm,  besser  15  cm  vor- 
springen, um  das  Wasser 
sicher  von  der  Dachfläche 
ab-  und  in  den  an  der 
Traufe  befestigten  Dach- 
kanal einzuleitcn,  der  sei- 
nerseits die  .'\blcitung  nach 
dem  Abfallrohr  besorgt. 

Das  letztere  hat  die  Auf- 
gabe, das  Wasser  vom 
Hause  wcgzulcitcn.  sei  es 
in  einer  offenen  gepflaster- 
ten Rinne  oder  in  einer 
im  Boden  verdeckt  liegen- 
den Abwasscrleitung,  die 
an  eine  Kanalisation  an- 
schlicßt. 

Y)  Das  Dachgesims. 

Mit  der  Ausbildung  der 
Rinne  hängt  die  Ausbil- 
dung des  Dachgesimses 
innig  zusammen,  das  aus 
Holz  oder  Stein  hergestellt 
sein  kann,  je  nachdem  es  der  Charakter  und  die  formale  Ausbildung  des  Hauses  ver- 
langen. Das  Hauptgesims  ist  in  erster  Linie  nur  Konstruktion  und  zwar  die  der  Traufe. 
Die  Art,  wie  diese  ausgcbildet  werden  muß,  hängt  von  der  Dachkonstruktion  ab,  sowie 
davon,  ob  die  Sparren  des  Daches  in  die  Balken  gezapft  sind,  oder  ob  sic  überhängend 
sind.  Im  ersten  I'all  entsteht  das  sog.  Kastengesims,  auch  Balkengcsims  genannt, 
im  zweiten  das  Sparrengesims. 

Die  Abb.  344  zeigt  ein  Sparrengesims,  diejenigen  347  bis  357  Kastengesimse. 
Diese  beiden  Gesimskonstruktionen  sind  für  manche  Gegenden  charakteristisch,  je 
nachdem  dort  die  eine  oder  andere  Dachkonstruktion  üblich  ist.  ln  .\bb.  346  ist 
eine  V'erbindung  des  Kastengesimses  mit  dem  Sparrengesims  dargestellt.  Der  hier 
überstehende  Sparren  ist  nur  ein  Aufschiebling,  während  der  Dachsparren  in  den  über 
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die  Mauer  vorstehenden  Balken  gezapft  ist.  Der  Vorsprung  beim  Sparrengesims  wird 
verschalt,  damit  der  Wind  die  Ziegel  nicht  abheben  kann.  Ein  senkrecht  zur  Dach- 
neigung zwischen  die  Sparren  eingefügtes  Füllbrett,  Abb.  344,  oder  ein  vor  die  Sparren- 
köpfe genageltes  schützt  das  Innere  des  Hauses  vor  dem  Eindringen  des  Windes. 

5)  Der  Dachkanal,  der  aus  Weißblech,  Zinkblech  oder  bei  bedeutenden  Bauten, 
wie  Staatsbauten  usw.,  auch  aus  Kupfer  hergestellt  sein  kann,  hat  einen  Durchmesser 
von  15 — 20  cm,  ist  als  gewöhnlicher  Hängekanal  wie  in  den  Abb.  344,  346  u.  356 
halbkreisförmig  und  ruht  auf  den  je  auf  einem  Sparren  sitzenden  Rinneisen.  Der 
Querschnitt  des  Rinneisens  ist  halbkreisförmig,  während  der  in  die  Sparren  ein- 
gelassene Teil  gerade  ist  und  aufgeschraubt  wird  {s.  das  Detail  F in  Abb.  347  bis  354 
und  dasjenige  der  Abb.  355).  Sowohl  an  dem  geraden  Teil,  als  auch  an  der  Endigung 
des  halbkreisförmigen  ist  je  eine  Hafte  aus  Blech  angenietet,  die  den  in  der  Rinne 

liegenden  Kanal  zu  hal- 
ten haben.  Die  Hafte 
beim  Punkte  / (s.  die 
Details  F u.  l der  .^bb. 
347  bis  354)  kann  weg- 
fallen, wenn  das  Rinn- 
eisen abgekantet  ist  und 
der  Kanal  mit  seinem 
Wulst  um  diese  Ab- 
kantung greift.  Der 
Kanal  wird  mit  einem 
geringen  Gefälle  von 
cm  auf  das  Meter  an 
der  Traufe  des  Daches 
befestigt. 

s)  Das  Regen- 
rohr. Die  Ableitung 
des  Wassers  aus  der 
Rinne  geschieht  durch 
das  Regenrohr,  das 
einen  Durchmesser  von 
10 — 15  cm  bekommt, 
je  nach  der  Größe  der 
Dachfläche,  die  ihr  Ab- 
wasser dem  Rohr  liefert.  Das  Regenrohr,  welches  senkrecht  abflillt,  wird  durch  Rohr- 
schellen, in  den  Abb.  347  bis  354  mit  a bezeichnet,  auf  der  Außenwand  befestigt. 
Die  Überführung  von  der  vorstehenden  Rinne  auf  die  Mauerflucht  geschieht  durch 
Bogen,  die  aus  einzelnen  geraden  Stücken  wie  in  den  Abb.  343  bis  346  und  in 
Abb.  347  bis  354  bei  h bestehen,  oder,  wie  in  Abb.  357  dargestclit,  aus  einem  Stück- 
gepreßt  sein  können.  Wo  das  Rohr  am  Kanal  ansitzt,  muß  cs  mit  einer  trichtcr- 
(f)rmigen  Erweiterung  versehen  sein,  um  dem  W.asser  den  nötigen  Druck  zum  raschen 
Abfließen  zu  geben  (s.  Punkt  /•'  in  Abb.  346).  ln  den  Abb.  347  bis  354  bei  c i.st  diese 
trichterförmige  Eneeiterung  zu  einem  Wasserkasten  ausgobildet. 

Die  gewöhnlichste  Form  der  Rinne  und  auch  die  am  meisten  gebräuchlichste  ist  die 
halbkreisförmige;  aus  schönheitlichen  Gründen  ist  man  aber  oft  zur  V’erwendung  einer 
anderen  Form  gezwungen.  Die  Abb.  347  bis  354  zeigen  eine  im  Querschnitt  viereckige 
Rinne,  die  durch  das  Detail  H näher  erläutert  wird  und  die  zur  Erhaltung  ihrer  Form 


Abb.  357.  Isometrische  Ansicht  des  Doppeldaches. 
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nicht  nur  in  einem  dieser  Querschnittsform  entsprechenden  Rinncisen  liegen,  sondern 
auch  noch  mit  einem  wagerechten,  auf  dem  Rinncisen  aufgenieteten  Versteifungseiseii 
versehen  sein  muü. 

Die  später  folgenden  Abb.  358  bis  364  zeigen  weitere  Rinnenanordnungen,  ln  Abb.  358 
bis  362  sitzt  die  Rinne  auf  einem  Steingesims,  das  zum  Schutz  gegen  Verwitterung  durch 
Blech  abgcdcckt  ist.  Die  in  den  Abb.  363  u.  364  dargestellte  Konstruktion  des  Ge- 
simses ist  nur  aus  zwingender  Notwendigkeit  entstanden,  weil  das  Gesims  nicht  höher 
und  nicht  tiefer  gelegt  werden  durfte,  um  der  Fassade  kein  zu  hohes  oder  zu  niedriges 
Verhältnis  zu  geben.  Die  Rinne  liegt  in  einem  Holzkasten,  der  einen  Teil  des  Gesimses 
bildet,  dessen  Vorsprung  durch  an  die  Kniewandpfosten  bzw.  Sparren  genagelte  Bohlen- 
stücke hergestellt  ist,  die  zu  einem  Kastengesims  umschalt  werden.  Die  Untersicht  kann 
gestemmt  sein. 

Stärke  der  Zinktafeln.  Zu  Rinnen  und  Abfallroliren.  auch  zu  Dachverwah- 
mngen  wird  am  häufigsten  das  Zink  verwendet,  dessen  TafelgrölJen  0,8,  2,0  und  1,0,  2,0  m 
sind.  Auf  die  Güte  bzw.  Haltbarkeit  der  aus  Zinktafeln  gefertigten  Arbeiten  ist  die 
Stärke  des  Zinks  von  grobem  EinflulJ.  Die  Zinktafeln  von  verschiedener  Stärke  sind  im 
Handel  unter  verschiedenen  Nummern  erhältlich,  von  denen  für  Bauzwecke  gewöhnlich 
nur  diejenigen  12  bis  16  in  Betracht  kommen.  Die  Stärke  dieser  Nummern  12,  13,  14, 
15  und  16  beträgt  0,66;  0,74;  0,82;  0,95  und  1,08  mm. 

T,)  Das  Kronendach.  Aus  dem  Bestreben,  das  SplielJdach  zu  verbessern  und 
dessen  wundesten  Teil,  die  Schindel,  durch  einen  andern  wetterfesteren  Baustoff  zu  er- 
setzen, ist  das  Kronendach  entstanden.  Denn  wenn  man,  .statt  unter  die  Stoßfuge 
des  SplielJdachs  eine  Schindel  zu  legen,  dort  einen  Ziegel  hinlegt  bzw.  auf  die  Latte 
hängt,  so  hat  man  die  Deckungsart  des  Kronendachs,  bei  dem  zwei  Reihen  Ziegel  auf- 
einanderhängen  (s.  Abb.  345  u.  346,  S.  242).  Die  Lattung  ist  dieselbe  wie  beim  Spliell- 
dach;  an  Dichtigkeit  und  Güte  ist  jedoch  das  Kronendach  jenem  weitaus  überlegen.  Es 
ist  das  beste  Ziegeldach,  das  man  kennt,  nur  durch  das  doppelte  Übereinanderhängen 
der  Ziegel  etwas  schwer. 

U)  Das  Doppe Idach.  Diese  Deckungsart  ist  durch  die  Abb.  347  bis  357  erläutert. 
Bei  Verwendung  von  Ziegeln  im  Normalformat  beträgt  die  Lattung  15  cm.  Auf  jeder 
1-atte  hängt  eine  Reihe  Ziegel,  was  hei  der  engen  Lattung  zur  Folge  hat,  daU  über  den 
litten  drei  Ziegellagen  und  zwischen  den  Latten  zwei  Ziegellagen  sich  befinden.  Der 
obere  Ziegel  der  drei  Lagen  überdeckt  den  mittleren  um  etwas  mehr  als  die  Hälfte  und 
den  untersten  um  ungefähr  10  cm.  Es  sind  mithin  bei  diesem  Dache  alle  StolJfugen 
durch  darüberliegende  Ziegel  gedeckt,  so  dalJ  cs  gut  und  dicht,  auch  etwas  leichter  als 
das  Kronendach  ist. 

i)  Erforderliche  Ziegel  für  das  qm.  Man  bedarf: 

Für  das  SplieUdach  35  Stück,  Gewicht  einschl.  Sparren  90  kg 
. . Kronendach  50  » > > . 130  • 

> » Doiipeldach  50  » » » » 120* 

x)  Die  Dachneigung  darf  bei  Ziegeldeckung  nicht  zu  flach  sein,  weil  das  Dach 
sonst  undicht  wird;  denn  eine  steile  Fläche  leitet  das  Wasser  rascher  ab  als  eine  flache 
und  verhindert  auch,  daß  es  in  die  Deckfugen  hinaufgezogen  wird.  Aber  nicht  allein 
der  konstruktive  Standpunkt  spielt  bei  der  Bemessung  der  Dachneigung  eine  Rolle, 
sondern  eine  weitaus  größere  der  schönheitlich  formale  und  das  Klima.  Dachneigungen, 
die  schön  aussehende  Dächer  geben  und  dabei  die  Konstruktion  nicht  aus  dem  Auge 
lassen,  wurden  bereits  in  g 2:  »Dachformetu  in  Abb.  i u.  3 angegeben. 

X)  Der  Giebelanschluß.  Hierunter  versteht  man  den  Anschluß  der  Dachfläche  an 
einen  Brandgiebel  oder  einen  Giebelrand,  auch  Ort  genannt.  Die  Abb.  347  u.  357 
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erläutern  den  Anschluß  an  den  Giebelrand,  hei  dem  halbe  Ziegel  notwendig  werden,  die 
in  der  Fabrik  zu  haben  sind.  Der  Schnitt  n — b in  den  Abb.  347  bis  354  zeigt  die 
Dachlatten  über  den  Giebel  vorstehen,  an  die  unten  ein  Brett,  ev.  zwei,  genagelt  ist, 
das  denselben  Zweck  hat,  wie  das  an  der  Traufe  in  Abb.  344,  nämlich  den,  zu  ver- 
hindern, daß  der  Wind  die  Ziegel  abheben  kann;  außerdem  soll  es  die  unschöne  ünter- 
sicht  verdecken,  die  durch  die  sichtbaren  Latten  und  die  Ziegel  entstehen  würde. 

Von  vorn  wird  ein  Brett,  Ortbrett,  Windleiste  oder  VV'indfeder  genannt  (s. 
Schnitt  a — 6),  aufgenagelt,  das  die  Latten  mit  Deckung  samt  dem  untergenagelten  Brett 
in  der  Vorderansicht  verdeckt.  An  einen  Zinkstreifen,  der  über  den  Latten  liegt  und 
bis  Oberkante  Windbrett  gebogen  i.st,  wird  ein  Bleistreifen  angelötet,  zwischen  dem  und 
dem  Zinkstreifen  die  Deck-ung  liegt.  Ebva  eintretendes  Wasser  unter  dem  fest  auf- 
gedrückten  biegsamen  Bleistreifen  wird  durch  den  Zink.streifen,  der  unter  den  Ziegeln 
eine  Aufkantung  hat,  in  die  Dachrinne  geleitet.  Ähnlich  ist  die  Venvahrung  am  Brand- 
giebel, also  am  Anstoß  an  eine  senkrechte  Wand;  nur  wird  dann  der  Zinkstreifen  in 
eine  in  den  Giebel  eingearbeitete  Nut  zuerst  mit  Haken  genagelt  und  dann  mit  Mörtel 
eingespeist. 

li)  F.indeckuvg  der  Kehlen  und  Grate.  W'ährend  die  Grate  leicht  und  genau 
so  wie  die  Firste,  also  mit  Hohlziegeln,  einzudecken  sind  (s.  die  später  folgenden 
Abb.  385  bis  400),  ebenso  der  Übergang  vom  First  in  die  Grate,  ist  das  Eindecken  der 
Kehlen  schwieriger  und  erfordert  ganz  besondere  Sorgfalt,  sowie  tüehtige  Arbeiter.  Die 
einzige  schön  aussehende  Art  der  Kehlendeckung  veranschaulicht  Abb.  385,  wobei  die 
Kehle  durch  besondere  Kehlenstcine  eingedeckt  ist.  Die  Kehle  muß  vorher  verschalt 
werden,  damit  eine  Ausrundung  derselben  entsteht,  der  sich  die  Kehlziegel  anpassen 
können.  Eine  andere  Art,  die  Kehle  durch  Blech  zu  dichten,  das  die  Dachsteine  der 
anstoßenden  Flächen  überdecken,  ist  unschön,  weil  dadurch  die  Dachfläche,  die  in 
Abb.  385  eine  gleichmäßige  Fläche  bildet,  unterbrochen  wird.  Die  Abb.  385  bis  400 

enthalten  einige  Ziegelfor- 
,\bb.  35»  »b  36*-  Deckung  mit  Hobhicgcln.  in  Normalformat,  dar- 

unter auch  einen  Kehl- 
ziegel in  konischer  Form. 

v)  Die  Deckung  mit 
Hohl  ziegein  ist  in  den 
Abb.  358  bis  362  veran- 
schaulicht und  kann,  wenn 
in  richtiger  Weise  und  am 
rechten  Platz  venvendet, 
sehr  schön  aussehen.  Sie  be- 
steht aus  zwei  übereinander- 
liegendcn  Lagen  Hohlzie- 
geln, von  denen  die  untere 
Lage,  Nonnen  genannt, 
mit  der  konkaven  Seite 
nach  oben,  mittels  der  Nasen 
so  auf  die  Latten  gehängt 
werden,  daß  ein  schmaler 
Zwischenraum  entsteht,  der  durch  die  mit  ihrer  konve.xen  Seite  nach  oben  liegenden 
Steine,  Mönche  genannt,  abgedeckt  wird.  Die  Dichtung  der  Fugen  geschieht  durch  Mörtel. 

5)  Die  Pfannendeckung,  in  den  Abb.  363  u.  364  vorgeluhrt,  wird  mit  Dachsteinen 
hergestellt,  deren  Oberfläche  S-förmig  gekrümmt  ist,  wodurch  tias  Dach,  wie  auch  durch 
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die  Hohlzicgcldcckung,  nicht  das  glatte  flache  Aussehen  der  Biberschwanzdeckung,  sondern 
ein  in  manchen  Fällen  sehr  eiavünschtes  Relief  erhält,  welches  es  schwerer  und  massiger 
aussehen  läUt.  Die  Steine,  die  25 — 40  cm  lang  und  20 — 25  cm  breit  sind,  hängen 
wieder  mit  Nasen  an  den 
Latten.  Die  Überdeckung 
der  Steine  in  der  Läng.s- 
richtung  muß  mindestens 
10  cm  betragen.  Die  F'ugen 
werden  wieder  mit  Mörtel 
und  zwar  mit  Haarkalk- 
mörtel gedichtet. 

Die  Pfannendeckung  ist 
nicht  besonders  dicht,  wel- 
cher Umstand  eine  Ver- 
besserung wünschenswert 
machte,  die  zwar  in  kon- 
.struk-tiver  Hinsicht  durch 
die  verschiedenen  Arten 
von  Falzziegeln  erreicht 
wurde,  deren  Außeres  je- 
doch an  Schönheit  viel  zu 
wünschen  übrig  läßt,  da 
durch  die  Falze,  mit  denen 
die  Ziegel  ineinandergreifen,  ein  vielfach  unschönes  Aussehen  verursacht  wird  (s.  Abb.  398). 

b)  Schieferdeckung.  Während  die  Ziegel  ein  künstliches  Deckmaterial  bilden,  sind 
die  Schiefer  ein  natürliches.  Der  Schiefer  wird  in  Brüchen  in  großen  dicken  Platten 
gebrochen  und  diese  werden  dann  in  dünnere  3 — 6 mm  starke  Tafeln  gespalten,  die  als 
Handelsware  in  verschiedenen  Größen  und  Stärken  zu  haben  sind  und  aus  denen  sich 
der  Dachdecker  seine  zur  Deckung  benötigten  Formen,  Schablonen  genannt,  mit  dem 
Schieferhammer  zurichtet.  Die  bedeutendsten  Fundgegenden  fiir  Schiefer  sind  Rhein  und 
Mosel,  ferner  Harz,  Thüringen,  Lahn,  Fichtelgebirge  und  Taunus.  Guter  Schiefer  muß 
eine  glatte  Oberfläche  haben,  darf  nicht  abblättem,  nicht  brüchig  sein,  muß  sich  gut 
lochen  lassen,  darf  nur  wenig  Wasser  aufsaugen  und  soll,  wenn  mit  dem  Hammer  an- 
geschlagen, einen  hellen  metallischen  Kl.ang  geben.  Die  Farbe  bietet  ebenfalls  Anhalts- 
punk-te  für  gute  Beschaffenheit,  indem  diese  bei  gutem  Schiefer  meist  eine  tief  blau- 
schwarze ist.  Je  heller  die  Farbe,  desto  weniger  dauerhaft  ist  im  allgemeinen  der  Schiefer. 
Englische,  belgische  und  französische  Schiefer  werden  manchmal  auch  verwendet,  sind 
aber  naturgemäß  bedeutend  teurer  als  deutsche. 

Die  Schieferdeckung  bietet  die  Möglichkeit,  das  Dach  flacher  machen  zu  können  als 
bei  Ziegeldeckung;  doch  sind,  wie  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt  wurde,  aus  Schönheits- 
gründen bestimmte  Grundsätze  aufgcstellt  worden,  die  für  alle  Deckungen  einzuhalten 
sind,  selbst  wenn  diese  eine  flachere  Neigung  vertragen  könnten.  Überdies  ist  ein  steiles 
Dach,  weil  das  Wasser  rascher  davon  abfließt,  dichter  als  ein  flaches,  bei  dem  der  lang- 
samere Wasserabfluß  ein  Aufsaugen  des  Wassers  in  die  Deckfugen  begünstigt.  Die  zur 
Deckung  verwendeten  Schiefer  können  verschiedenartige  P'ormen  haben;  von  diesen  sind 
gewisse  Formen  bei  den  verschiedenen  Deckungsarten,  die  im  nachstehenden  besprochen 
werden  sollen,  die  gleichen  oder  doch  ähnliche,  was  durch  dieselbe  Aufgabe,  die  sie  zu 
erfüllen  haben,  bedingt  ist.  So  sind  die  Steine  an  der  First,  der  Traufe,  dem  Ort  usw. 
jeweils  einander  ziemlich  ähnlich,  wenn  nicht  sogar  dieselben. 


Abb.  363  u.  364.  Pfannendeckung. 
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Man  unterscheidet  unter  den  am  meisten  üblichen  Deckungsarten  zwei,  die  einfache 
deutsche  Deckung  und  die  doppelte  englische.  Ehe  aber  diese  Deckungen  selbst 
erläutert  werden,  sind  die  verschiedenen  üblichen  Hezeichnungen  der  einzelnen  Steine  usw. 
anzugehen.  Die  in  den  nachfolgenden  Abbildungen  stehenden  Huchstaben  bedeuten: 


a = Firstgebinde. 
b = linker  Ort  bzw.  linkes  Ortge- 
binde. 

c = rechter  Ort  bzw.  rechtes  Ort- 
gebinde. 
ä = SchluUstein. 
e = Linkortstein. 

/=  linker  EckfulJstein. 

hoher  FulAstein. 

//  = GebindefulJstein. 
f'  = rechter  EckfulJstein. 
k = Stichstein. 
l = Stichgebinde. 
m = grober  Rechtortstein. 


z/  = kleiner  Rechtortstein. 

0 — F^infäller. 
p = SchluUstein. 
q = Wasserstein. 
r = Deckstein. 
s,  = Firststein. 

= Schlußstein. 

t = Rechtortstein  am  geraden  Ort, 
;/  = Kehlstein. 
i’  = Einfüller. 

IV  — Walmschlußstein. 
x\  = linker  Strackortstein. 
x\  = rechter  Strackortstein. 
y = Wasserstein. 


a)  Die  englische  Doppeldeckung.  Eine  doppelte  Deckung  mit  rechteckigen 
Schablonen  — so  heißen  die  einzelnen  Decksteine  — ist  in  Abb.  366  gezeichnet.  Es 
ist  dieselbe  Deckart  wie  bei  der  doppelten  Deckung  in  Ziegel,  indem  der  ol>ere  Stein 
immer  über  den  dritten  unter  ihm  liegenden  üliergreift.  Die  einzelnen  Schablonen  sind 
mit  zwei  verzinkten  breitkopfigen  Ei.sennägeln  entweder  auf  eine  Lattung  oder  auf  eine 
25  mm  starke  Schalung  genagelt.  Auch  für  die  deutsche  Deckung  gilt,  daß  die 
Schalung  des  Werfen.s  wegen  aus  möglichst  schmalen  Brettern  bestehen  soll  und  daß  sic 
mit  langen  Nägeln  fest  auf  die  Sparren  genagelt  .sein  muß. 

Mit  großem  Vorteil  legt  man  sofort  nach  Fertigstellung  der  Schalung  auf  diese  eine 
Lage  dünner  Dachpappe,  um  ebvaigen  Regen  vor  Vollendung  der  Schicfcrdcckung  von 
der  Schalung  abzuhaltert  und  so  ein  Quellen  zu  verhindern.  Auch  hält  die.se  Dach- 
pappe das  sich  unter  der  fertigen  Schieferdeckung  bildende  Schwitzrvasser  bei  cintreten- 
dem  Tempcraturwcchsel  von  der  Schalung  fern  und  leitet  etwaiges  durch  Undichtwerden 
der  Deckung  eindringendes  VV'asser  unmittelbar  in  den  Dachkanal.  Die  rechteckigen 
Schablonen  können  auch  mit  beliebigen  Formen  gehauen  werden. 

,^)  Die  deutsche  einfache  Deckung  wird  ebenfalls  mit  verschieden  geformten 
Schablonen  ausgeführt.  Die  spezielle  charakteristische  deutsche  Deckamg  ist  die  sog. 
Schuppendeckung,  die  in  den  Abb.  368  bis  384  dargestellt  und  seit  Jahrhunderten 
angewendet  wird. 

Abb.  365  zeigt  die  einfache  Deckung  mit  rechteckigen  Schablonen.  Die  Decksteine 
oder  Schablonen  greifen  sowohl  in  der  Längs-  wie  Querrichtung  übereinander,  und  laufen 
die  einzelnen  Gebinde  nicht  wagerccht  wie  in  Abb.  366,  sondern  unter  45"  geneigt.  Am 
First,  der  Traufe  und  ilen  Giebeln  bzw.  dem  Ort  sind  be.sondcre  Gebinde  notwendig, 
deren  Steine  andere  Formen  haben  mü.sscn  als  die  Decksteine. 

Die  Neigung  der  Deckgebinde,  ob  nach  rechts  oder  links,  wird  durch  die  Lage  der 
Dachfläche  zur  Wetterseite  bedingt,  damit  der  Regen  nicht  in  die  Fugen  getriclicn  wird. 
Diese  Gebinde  müssen  daher  eine  der  Wetterrichtung  entgegenwirkendc  Neigung  be- 
kommen. Bei  Abb.  365  ist  die  VV’etterrichtung  von  rechts  kommend  angenommen,  was 
auch  die  Lage  des  F'irstgcbindes  zeigt,  de.ssen  Fugen  ebenfalls  immer  dem  VV'ettcr 
abgekehrt  angeordnet  werden  müs.sen. 
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Sechseckige  spitzwinklige  Schablonen  in  einfacher  Deckung  zeigt  Abb.  367.  Das 
Ortgebinde,  Strackort  genannt,  mit  rechteckigen  Schablonen  gedeckt,  weist  hier  wie 
in  Abb.  368  Formschablonen  auf.  Es  ist  besser  das  linke  Ortgebinde  bei  nach  rechts 
ansteigenden  Deckgebinden  nicht  wie  in  Abb.  365  u.  368  zu  decken,  sondern  mit 
Stichsteinen,  wie  in  Abb.  372  u.  377,  weil  sonst  leicht  das  Wasser  unter  das  Ort- 
gebinde laufen  kann.  Das 


rechte  Ortgebinde  wird 
.aber,  so  wie  es  die  Abb.  365, 
367  u.  368  zeigen,  mit 
Strackort  gedeckt  (s.  Abb. 
377).  Neigen  die  Fugen 
nach  links,  so  wird  der 
linke  Ort  wie  in  Abb.  365 
usw.  mit  Strackort  ge- 
deckt, der  rechte  Ort  da- 
gegen mit  Stichsteinen. 

Das  FuOgebinde  kann 
mit  gleichhohen  Steinen, 
wie  sie  die  Abb.  367  u.  368 
zeigen,  gedeckt  sein,  was 
dann  bedingt,  daO  die  un- 
teren an  das  FuOgebinde 
stoDenden  Schablonen  der 
Deckgebinde  so  gehauen 
werden  müssen,  daß  deren 
Unterkanten  eine  wage- 
rechte  Linie  bilden. 

DasFirstgebinde  der, 
der  Wetterseite  zugekchrten 
Dachfläche  steht  über  das 
Firstgebinde  der,  der  Wet- 
terseite abgekehrten  Dach- 
fläche um  6 — 8 cm  vor, 
damit  der  W'ind  den  Regen 
nicht  in  die  Fuge  treiben 
kann.  Diese  Fuge  wird, 
wie  auch  manche  anderen 
auf  andere  Weise  nicht 
zu  dichtenden  Fugen  mit 
Schieferkitt,  bestehend 
aus  Asphalt  und  Kreide, 
gedichtet. 


Abb.  365.  Einfache  deutsche  Deckung 
mit  rechteckigen  Schablonen. 


Abb.  366. 

Englische  Doppeldeckung. 
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Abb.  367. 

Einfache  deutsche  Deckung  mit  sechs- 
eckigen spitzwinkligen  Schablonen. 


Abb.  368. 

Einfache  deutsche  Dekung  mit 
Schuppenschablonen. 


1)  Die  deutsche  einfache  Schupf  endeckuvg  zeigt  Decksteinc  von  einer  .schuppen- 
ähnlichen  Form  (.Abb.  368),  wobei  jeder  Stein  an  zwei  Kanten  von  dem  darüber-  und 
danebenliegenden  Stein  überdeckt  wird.  Die  Neigung  der  Gebinde  richtet  .sich  nach 
derjenigen  des  Daches;  ein  flaches  Dach  erfordert  größere,  ein  steiles  geringere  Neigung 
der  Deckgebinde.  Diese  Neigung  der  Deckgebinde  hat  den  Zweck,  daß  das  an  den 
Kanten  der  Steine  herabflieOende  W.a.sser  am  tiefsten  Punkt  eines  jeden  Steines  abtropft. 
Die  seitliche  Überdeckung  macht  man  ungefähr  6 cm,  diejenige  des  oberen  Gebindes 
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Abb.  369  bis  371.  EindeckoDg  einer  WabnfUcbe. 

Abb.  369.  Linkortdecknng.  Abb.  370.  Walmdedrang.  Abb.  371.  Rechtortdecktmg. 
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Brettern  genagelt  wird,  weil  sonst  durch  das  Arbeiten  des  Holzes  der  Stein  auseinander- 
gesprengt werden  würde. 

Abb.  370  zeigt  die  Eindeckung  einer  Walmfläche  mit  Sch uppenschablonen. 
Die  Grate  können  mit  Strackortsteinen,  also  wie  in  Abb.  368,  oder  mit  Ort-  und  Stich- 
steinen wie  in  Abb.  370  gedeckt  sein.  Die  Deckung  der  zu  diesem  Walni  gehörigen 
anstoßenden  Dachflächen  geschieht  für  den  Linkort  bzw.  dessen  Zusammentreffen  mit 
dem  First  nach  Abb.  369,  die  des  Rechtort  nach  Abb.  371. 

Die  Deckung  einer  rechteckigen  Dachfläche  erfolgt  nach  Abb.  372,  wobei 
die  Fußsteinc  verschieden  hoch  und  je  nach  dem  Auslaufen  der  Deckgebinde  gerichtet 
sind.  Die  Kehlen  werden  je  nach  der  Wetterrichtung,  wie  auch  die  Dachflächen,  ent- 
weder rechts  oder  links  gedeckt,  ln  Abb.  377  ist  eine  links  gedeckte  Kehle  dargestcllt. 
die  mit  einem  Brett  ausgefuttert  ist,  um  keinen  zu  starken  Knick  zu  bekommen.  Die 
Kehlsteine  sind  schmal,  höchstens  1 5 cm  breit  und  greifen  unter  die  Deckgebinde.  Die 
Eindeckung  der  Kehlen  erfordert  viel  Sorgfalt,  wenn  sie  gut  dicht  werden  sollen. 

o)  Die  deutsche  doppelte  Deckung.  Wenn  die  einzelnen  Gebinde  die  darunter- 
liegenden um  etwas  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  Breite  überdecken,  so  daß  der  dritte 
untenliegende  Stein  noeh  vom  obersten  überdeckt  wird,  so  entsteht  wieder  die  Doppel- 
deckung. Abb.  378  zeigt  eine  solche  deutsche  doppelte  Deckung. 

s)  Reparaturhaken.  Um  auf  einer  Dachfläche  kleinere  vorzunehmende  Repara- 
turen ausführen  zu  können,  bedarf  der  Dachdecker  sog.  Reparaturhaken,  um  seine 
Leiter  in  ihnen  festhängen  zu  können.  Diese  Haken  sind  in  der  Schalung  befestigt  und 
in  der  Dachfläche  eingedeckt  (s.  Abb.  397). 

C)  Schneefänge.  Um  bei  Schneefall  zu  v'erhindern,  daß  bei  eintretendem  Tauwetter 
plötzlich  der  ganze  auf  der  Dachfläche  liegende  Schnee  auf  die  Straße  niederstürzt, 
wodurch  Unglücksfällc  hervorgerufen  werden  können,  bringt  man  ungefähr  30 — 60  cm 
von  der  Traufe  entfernt  einen  Schneefang  an.  Dieser  kann  aus  einem  Eichenbrett 
oder  auch,  was  bes.ser  ist,  aus  einem  verzinkffen  Eisengitter  bestehen,  das  an  starken  cin- 
gedeckten  verzinkten  Eisen  Ixifestigt  wird  (s.  Abb.  389,  39g  u.  400). 

T,)  Der  eingedeckte  Kanal.  Die  eben  angeführten  Abbildungen  zeigen  in  Ansicht 
und  Schnitt  ein  verschaltes  Sparrengesims,  aber  nicht  wie  die  seither  betrachteten,  mit 
einem  Hängck-anal,  sondern  mit  einem  sog.  eingedeckten  Kanal,  der  ungefähr  30  cm 
von  der  Traufe  entfernt  sitzt  und  von  den  untersten  Kanten  der  Decksteinc  ülrerdcckt 
wird.  Seine  Form  muß  im  Querschnitt  unbedingt  so  gestaltet  sein,  daß  die  vordere 
Kante  tiefer  liegt  als  seine  auf  dem  Dach  liegende  hintere  Kante,  weit  sonst  bei  Uber- 
füllung  der  Rinne  das  Wa.sser  unter  die  Deckung  und  in  das  Haus  hineinlaufen  würde. 
Bei  allen  eingedeckten  Eisenteilen  wie  Reparaturhaken,  Schneefangeisen  und  Kanaleisen 
legt  man  unter  die  Ei.sentcile  eine  Bleiplatte,  um  dadurch  bei  etwaigem  Zerdrückbverden 
des  Schiefers  die  Bruchfuge  zu  decken. 

21.  Treppen  in  Holz. 

a)  Einleitung.  Die  aus  Holz  hergestellten  Treppen,  welche  demselben  Zwecke  wie 
die  Steintreppen  dienen,  nämlich  ein  höher  gelegenes  Geschoß  mit  einem  tiefer  liegen- 
den zu  verbinden,  unterscheiden  sich  doch  wesentlich  von  den  Steintreppen.  Denn 
während  die  letzteren  im  Freien  Verwendung  finden  und  daher  imstande  sein  müssen, 
der  Witterung  widerstehen  zu  können,  kann  man  die  Holztreppen  nur  im  Innern  der 
Gebäude  verwenden.  Nach  dem  Zwecke,  dem  sie  dienen,  unterscheidet  man  Haupt- 
und  Nebentreppen,  .sowie  Speicher-  und  Kellertreppen.  Dient  die  Treppe  in 
einem  Miethause  dem  Verkehr  mehrerer  Bewohner,  so  ist  sie  in  einem  besonderen  von 
der  Straße  oder  dem  Hof  aus  zugänglichen  Treppenhaus  unterzubringen,  ln  einem  Ein- 
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familienhausc  dagegen  kann  sie  sich  in  der  Diele  befinden  und  dieser  einen  besonderen 
Charakter  verleihen. 

b)  Grundrißformen  der  Treppen.  Der  zu  überwindende  Höhenunterschied  zwischen 
einem  Stockwerk  und  dem  andern,  der  zur  Verfügung  stehende  Platz  für  die  Treppe, 
.sowie  deren  Verwendung  sind  für  die  Grundrißform  derselben  bestimmend.  In  Abb.  401 
ist  eine  einarmige,  geradläufige  Treppe  dargestellt,  die  so  genannt  wird,  weil  der 
unterste  und  oberste  Tritt,  d.  h.  der  An-  und  Austritt  des  Treppenarmes  oder 
Laufes  an  einem  geraden  Laufe  sitzen,  b ist  die  Treppenbreite  und  zwar  von  außen 
bis  außen  gemessen.  / die  Lauflänge  von  Vorderkante  Antritt  bis  Vorderkante  Austritt, 
L die  Lauflinie,  die  mit  Ausnahme  der  Treppenform  in  Abb.  109  in  der  Mitte  des 
Laufes  liegt  und  auf  der  bei  der  Konstruktion  der  Treppe  die  einzelnen  Tritte  aufge- 
tragen werden;  sie  stellt  also  die  ganze  I^uflänge  dar.  Abb.  402  zeigt  eine  einarmig 
geradläufige  Treppe  mit  Absatz  (bei  I\  der  Podest  heißt  und  den  Zweck  hat, 
beim  Begehen  der  langen  Treppe  einen  Ruheplatz  zu  schaffen,  auf  dem  man  mindestens 
zwei  Schritte  in  wagerechter  lübene  machen  kann,  die  gegenüber  dem  Steigen  der 
Treppe  ein  Ausruhen  bedeuten. 

Abb.403  führt  eine  zweiarmig  geradläufige  rechtwinklig  gebrochene  Treppe 
mit  Eckpodest  vor,  während  die  in  Abb.  404  gezeichnete,  welche  dieselbe  TrittzaH 
wie  Abb.  403  hat,  aber  dadurch,  daß  das  Eckpodest  in  Tritte  aufgelöst  ist,  eine  ge- 
ringere Lauflänge  besitzt  und  daher  weniger  Platz  beansprucht,  eine  zweiarmige  ein- 
viertel gew'undene  Treppe  heißt.  Abb.  405  gibt  den  Grundriß  einer  dreiarmigen 
halbgewundenen  Treppe,  die  halbgewunden  genannt  wird,  weil  man  beim  Begehen 
der  Treppe  vom  Antritt  i bis  zum  Austritt  25  mit  seinem  Körper  eine  halbe  Wendung 
ausgeführt  hat.  Abb.  406  zeigt  eine  zweiarmige  geradläufige  Treppe  mit  Po- 
dest, bei  der  aber  die  Podestbreite  mindestens  so  groß  wie  die  Treppenbreite  sein 
muß.  In  Abb.  407  ist  eine  zweiarmig  halbgewundene  Treppe  dargestellt. 

Abb.  408  zeigt  eine  halbgewundene  Treppe,  Abb.  409  dagegen  eine  ganz- 
gewundene oder  Wendeltreppe.  Die  Lauflinie  darf  bei  der  letztgenannten  Treppe 
der  guten  Begehbarkeit  wegen  nicht  in  der  Mitte  der  Laufbreite  liegen,  sondern  muß 
mehr  nach  außen,  ungefiihr  ’ s der  Laufbreite  von  der  Wand  entfernt,  gerückt  werden. 
In  Abb.  410  ist  eine  dreiarmige  Treppe  mit  2 Eckpodesten,  in  Abb.  411  eine 
zweiarmige  dreiviertel  gewundene  Treppe,  in  Abb.  412  eine  vierarmi  ge  Treppe 
mit  ganzer  Wendung,  in  Abb.  413  eine  zweiarmig  gebrochene  Treppe  mit 
Eckpodest  und  in  Abb.  414  eine  dreiarmige  Treppe  mit  einem  Antritt  und 
zwei  Austritten  dargestellt.  Bei  der  letzteren  Treppe  muß  der  Antrittslauf  breiter 
sein  als  ein  Austrittslauf,  während  das  Podest  so  breit  als  ein  solcher  ist.  Abb.  415 
endlich  zeigt  eine  dreiarmige  Treppe  mit  zwei  Antritten  und  einem  Austritt, 
wobei  der  Austrittslauf  breiter  sein  muß  als  ein  Antrittslauf. 

c)  Die  einzelnen  Teile  einer  Holztreppe  sind:  Die  tragenden  Teile  oder  die 
Wangen,  die  6 — 8 cm  stark  sind  und  die  Tritte  oder  Trittstufen  tragen,  die  in  die 
beiden  Wangen  eines  Laufes  eingestemmt  sind.  Gewöhnlich  läuft  ein  Treppenann  an 
einer  Wand  entlang.  Die  Wange,  die  an  der  Wand  liegt  und  an  dieser  mittels  Elach- 
oder  Bankeisen  befestigt  ist,  heißt  Wandwange  und  ihre  Stärke  beträgt  6 cm.  Die 
Wange  dagegen,  die  frei  im  Raum  läuft,  wird  Öffnungswange  genannt  und  ihre  Stärke 
ist  größer,  d.  h.  gleich  8 cm.  Als  Trittstärke  werden  5 cm  angenommen.  Das  zwei 
Trittstufen  verbindende  .senkrechte  Brett  (s.  Abb.  428)  heißt  Setzstufe  und  i.st  mit 
2 cm  stark  genug. 

d)  Eingeschobene  Treppen.  Eine  solche  untergeordnete  oder  Speichertrep[)e  zeigen 
die  Abb.  416  bis  421  in  allen  Einzelheiten.  Die  Stockhöhe  beträgt  hier  3,1  m,  was  bei 
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17  Steigungen  eine  Steigung  von  0,182  m ergibt.  Der  Auftritt  bei  einer  eingeschobenen 
Treppe  sollte  nicht  unter  o,  18  m gemacht  werden;  das  ergibt:  da  17  Steigungen  16  Auf- 
tritte haben,  eine  Lauflänge  von  16  X 0,18  = 2,88  m.  Die  Wangen  sind  8 cm,  die 
Trittstufen  4 cm  stark;  unterhalb  der  Tritte  ist  den  Wangen  entlang  eine  Schalung  ge- 
nagelt. Das  eine  isometrische  Detail  zeigt  den  Punkt  A,  d.  h.  den  Antritt  mit  seiner 
Befestigung  auf  dem  Balken  mittels  Einlassung  in  diesen  und  durch  ein  winklig 


Abb.  416  bis  421.  Eingeschobene  Treppe. 


gebogenes  Flacheisen.  Unter  dem  zweiten  einpunktierten  Tritt  ist  die  am  An-  und  Aus- 
tritt notwendig  werdende  eiserne  Verbindungsstange  der  Wangen  sichtbar.  Das  andere 
isometrische  Detail  zeigt  den  Punkt  li,  d.  h.  den  .Austritt  mit  der  Befestigung  der  Wangen 
in  einem  Balkenwechsel. 

e)  Gestemmte  Treppen.  Wohnhaustreppen  oder  Stocktreppen  sind  solider  und 
schöner,  sowie  aus  besserem  Material  zu  konstruieren  als  die  vorbesprochenen  Treppen. 
Während  Speichertreppen  durchweg  aus  Tannen-  oder  Kiefernholz  gefertigt  werden,  sind 
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Abb.  422  bis  428.  Gestemmte  Treppe. 


Abb.  422  a.  423.  Krümmling. 


Abb.  424.  Verstreckungs-Schablone. 


Abb.  426.  GmndriO, 
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die  VVohnhaustreppen,  wenigstens  in  besseren  Fällen,  ganz  aus  Eichenholz  oder  doch 
zum  mindesten  die  Trittstufen  aus  diesem  hergestellt,  während  die  Wangen  und  Setz- 
stufen aus  Tannenholz  sein  können.  Die  Abb.  422  bis  428  zeigen  eine  vom  ErdgeschoD 
nach  dem  ersten  Obergeschoß  führende  Stocktreppe  mit  Podest.  Das  Erdgeschoß  liegt 
6 Tritte  höher  als  der  Hausgangboden,  der  um  die  Türbank,  d.  h.  um  0,15  m über 
dem  Gehweg  liegt.  Diese  sechs  Tritte  heißen  Sockeltreppe  (Abb.  425),  weil  sie  die 
Sockclhöhe  von  1,0  m überwinden. 

Vom  Erdgeschoß  führt  eine  zweiarmige  geradläufige  Treppe  mit  Podest 
nach  oben  (Abb.  426).  Der  zVntritt,  d.  h.  der  Trift  7 im  Erdgeschoß  ist  immer  aus 
Stein ; auf  ihm  sitzen  die  beiden  Wangen  in  Zapfenlöchern,  während  deren  obere  Pmden 
in  einen  Balken  eingezapft  sind  (Abb.  427).  Der  Schnitt  einer  Treppe  wird  immer 
durch  den  Antrittslauf  geführt  und  so  dargestellt,  daß  der  Austrittslauf  in  der  -Ansicht 
erscheint  (s.  Abb.  425).  Dadurch  wird  die  immer  unter  dem  Antrittslauf  einer  Stock- 
treppe liegende  Kellertreppe  ebenfalls  geschnitten.  Der  Grundriß  wird  so  dargestellt, 
daß  man  die  Treppe  in  beliebiger  Höhe  schneidet;  in  Abb.  426  geschah  dies  zwischen 
dem  21.  und  22.  Tritt,  weshalb  die  Tritte  unterhalb  des  21.  alle  ausgezogen,  die  ober- 
halb dieses  liegenden  dagegen  nur  punktiert  sind. 

Die  Wangen  und  die  Setzstufe  erscheinen  in  dem  Horizontal.schnitt  (Abb.  426).  Die 
Stockhöhe  von  3,7  m ist  mit  24  Steigungen  vom  Erdgeschoß  aus  überwunden,  wobei 
bis  zum  Podest  deren  iz  vorhanden  sind.  Diese  12  Steigungen  ergelren  aber  im  Grund- 
riß, sowohl  im  Antritts-  wie  im  Austrittslauf,  nur  1 1 Auftritte,  so  daß  bei  dieser  Treppe 
mit  Podest  nur  22  Auftritte  in  Betracht  kommen.  Bei  einer  Podesttreppe  hat  man 
mithin  jedesmal  2 Auftritte  weniger  als  Steigungen,  während  hei  einer  einarmigen 
Treppe  die  Anzahl  der  Auftritte  nur  um  1 geringer  ist  als  diejenige  der  Steigungen. 

ln  Abb.  425  u.  426  beträgt  die  Steigung  - = 15,4  cm;  der  .Auftritt  dagegen 

24 

= 28  cm.  Die  Lauflänge  ist  im  Grundriß  nicht  von  Vorderkante  zu  Vorderkante 

der  betreffenden  Tritte,  sondern  von  Vorderkante  Setzstufe  bis  Vorderkante  Setzstufe 
eingeschrieben;  man  nennt  dieses  Maß  den  Grund  der  Treppe  oder  die  Lauflänge 
von  Grund  zu  Grund. 

Die  Tritte  und  Setzstufen  sind  in  die  Wangen  eingestemmt  (Abb.  427)  und  zwar 
3 cm  tief.  Die  Setzstufe  sitzt  in  einer  Nut  in  der  oberen  und  unteren  Trittstufe,  deren 
Vorderkante  profiliert  sein  kann  (s.  -Abb.  428  und  .Abb.  434  bis  439).  V\'ährend  in 
.Abb.  425  die  Öffnungswangen  jede  für  sich  an  den  Podestwechselbalken  Umfallen,  werden 
in  ,Abb.  422  u.  423  die  iKiden  Wangen  durch  ein  im  Grundriß  halbkreisförmiges,  im  Auf- 
riß schraubenförmiges  Holzstück,  Krümmling  genannt,  miteinander  verbunden.  .Abb. 424 
zeigt  die  Austragung  des  Krümmlings  mittels  der  Verstreckungsschablone.  Krümm- 
linge werden  aber  in  heutiger  Zeit  in  der  Pra.\is  .selten,  fast  nicht  mehr  verwendet,  weil 
sie  schwer  herzustellen  sind  und  die  Treppen  verteuern,  ohne  sie  zu  verl>essern. 

f)  Gewendelte  oder  verzogene  Treppen.  Geradläufige  Treppen  mit  Podest  sind 
zwar  sehr  bequem  begehbar,  erfordern  aber  viel  Platz  und  sind  aus  diesem  Grunde 
nicht  überall  verwendbar.  Wo  der  Raum  für  eine  Treppenanlage  sehr  beschränkt  ist, 
löst  man  daher  das  Podest  in  Tritte  auf,  wodurch  \'iel  Platz  gewonnen  wird.  Die  ganze 
Treppe  besteht  dann  wie  in  Abb.  431  aus  lauter  Tritten,  die  aber  nicht  wie  bei  der 
geradläufigen  Treppe  alle  senkrecht  auf  den  Wangen  stehen,  sondern  unter  einem 
Winkel  zu  diesen  gerichtet  sind  und  sich  zuspitzen.  Man  heißt  dieses  Drehen  des 
Laufes  von  einer  Richtung  in  eine  entgegengesetzte  das  W'endeln,  und  das  llcrum- 
ziehen  der  Tritte  um  einen  Drehpunkt  das  Verziehen. 

Etselborn,  Hochbau.  I.  ßcL  ly 
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Abb.  429  bis  439.  Gewendelte  oder  verzogene  Treppe. 


Abb.  429  11.  430.  VerziehungskoostrakKon. 


Abb.  432.  Abwicklung  des  Krümmlings. 
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ln  Abb.  430  fallen  die  Tritte  an  einen  Krümmling  an,  der  die  Antrittswange  in 
sanft  schraubenförmiger  Linie  in  die  Austrittswange  überführt.  In  diesem  Fall  ist  ein 
Krümmling  notwendig,  der  aber  in  einfacheren  Fällen  durch  ein  massives  Holz  ersetzt 
werden  kann,  das  als  Pfosten  bis  auf  den  Boden  reicht  oder  als  kurzer  Hängepfosten 
freitragend  ist. 

Hat  man  eine  gewendelte  Treppe  zu  projektieren,  so  geschieht  dies  folgendermaßen: 
Zuerst  ermittelt  man  die  Anzahl  der  Steigungen  bzw'.  Tritte,  die  sich  für  den  in  Abb.  430 
u.  431  dargestellten  Fall  bei  3,36  m Stockhöhe  und  einer  Steigung  von  0,16  m zu 

= 2 1 Steigungen  bzw.  20  -Auftritten  ergibt.  Die  letzteren  sind  auf  der  Lauf- 
linie anzutragen.  Im  vorliegenden  Falle  sind  0,2b  m als  Auftrittsmaß  angenommen,  was 
eine  Lauf  länge  von  zoXo,26m  = 5,20m  von  Grund  zu  Grund  ergibt.  Beim  Be- 
gehen der  Treppe  nach  oben  stehen  nun  dem  Fuß,  wenn  der  Auftritt  bzw.  die  Tritt- 
stufe ein  Profil  hat,  nicht  nur  0,26  m,  sondern  0,26  m -f-  Profilvorsprung  mit  etwa  4 cm, 
d.  h.  0,30  m zur  Verfügung.  Beim  Abwärtssteigen  hat  man  allerdings  nur  0,26  m Auf- 
tritt, was  aber  als  genügend  erachtet  werden  kann;  doch  sollte  er  niemals  geringer  an- 
genommen werden.  Die  Abb.  430  u.  431  stellen  die  kleinste  mögliche  Konstruktion 
einer  bequemen  Holztreppe  bei  der  dort  gegebenen  Stockhöhe  dar. 

Durch  Annahme  eines  größeren  Steigungsmaßes,  z.  B.  statt  o,  16  m etwa  0,177  m, 
hatte  man  2 volle  Steigungen  an  der  Treppe  sparen  können,  also  statt  21  nur  19  Stei- 
gungen bekommen.  Die  Lauf  länge  hätte  dann  nur  18  X 0,26  m = 4,68  m betragen. 
-Aber  diese  Treppe  wäre  nicht  so  bequem  begehbar  gewesen;  auch  muß  man  bedenken, 
daß  eine  gewendelte  oder  verzogene  Treppe  überhaupt  nicht  besonders  gut  zu 
begehen  ist,  weshalb  die  Steigimg  nie  zu  groß  angenommen  werden  darf.  0,16  m für 
diese  ist  ein  bequemes  Maß,  das  ohne  dringenden  Grund  nicht  überschritten  werden  sollte. 

Bei  einer  geradläufigen  Treppe  mit  Podest  ist  dies  etwas  anders;  dort  kann  die 
Steigung  bis  o, i8  m,  im  Notfälle  auch  zu  o,  185  m angenommen  werden,  weil  man  die 
Lauflänge  durch  das  Podest,  das  ein  Ausruhen  ermöglicht,  in  zwei  Teile  geteilt  hat, 
was  besonders  dann  willkommen  ist,  wenn  eine  Treppe  eine  große  Stockhöhe  zu  über- 
winden hat.  In  Mietshäusern  ist  nur  eine  geradläufige  'I'reppe  und  zwar  am  besten 
eine  solche  mit  Podest  empfehlenswert,  weil  auch  an  das  bequeme  Ein-  und  Ausziehen 
der  Mieter  gedacht  werden  muß.  Die  gewendelte  Treppe  sollte  daher  nur  als  Neben- 
treppe oder  in  einem  Einfamilienhaus  Verwendung  finden.  Eine  zweiläufige  Treppe  mit 
einer  '/,-Wendung  und  einem  Eckpodest  wäre  schon  günstiger,  verlangt  aber  wieder 
mehr  Platz. 

Die  Verziehung  der  Tritte  geschieht  nach  einer  bestimmten  Konstruktion,  die  in 
Abb.  429  dargestellt  ist.  Der  vierte  bis  einschließlich  achtzehnte  Tritt  sind  verzogen 
(Abb.  431),  alrer  nicht  etwa  derart,  daß  deren  Vorderkanten  nach  einem  einzigen  Punkte 
laufen  würden.  Dies  hätte  zur  Folge,  daß  die  Auftritte  an  der  f jffnungswange  so  schmal 
werden  würden,  daß  man  dort  nicht  gehen  könnte,  während  die  Tritthreiten  an  der 
VVandwange  sehr  groß  wären  und  dadurch  die  Treppe  an  dieser  Stelle  schwer  begehbar 
würde.  Es  muß  deshalb  eine  Vermittlung  des  -Auftrittsmafles  zwischen  dem  normalen 
.Auftritt  an  der  Lauflinie  und  demjenigen  an  der  Öffnungs-  und  Wandwange  angestrebt 
werden.  Das  Hilfsmittel  dazu  bietet  die  Verziehungskonstruktion  in  Abb.  42g. 
Da  der  elfte  Tritt  gerade  in  der  Mitte  der  sämtlichen  verzogenen  Tritte  liegt,  so 
braucht  die  Verziehung  nur  für  eine  Hälfte  konstruiert  zu  werden ; die  andere  wird  dann 
genau  gleich. 

ln  Abb.  429  wird  derart  begonnen,  daß  die  Steigungen  von  0,16  m minde.stens  clf- 
mal,  von  o bis  ii  aufgetragen  werden.  Da  die  Tritte  i — 3 gerade  sind,  so  ist  die 
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Steigungslinie,  welche  die  Vorderkante  der  Tritte  berührt,  eine  gerade  Linie,  während 
die  Steigungslinie  von  Tritt  3 bis  Tritt  ii  bzw.  19  eine  Kurve  bildet,  die  in  der  Ab- 
bildung aber  nur  bis  Tritt  11,  d.  h.  bis  zur  Hälfte  konstruiert  ist.  Die  Abwicklung  der 
Strecke  a — b im  Grundriß  (,Abb.  431)  ist  in  Abb.  429  von  a auf  einer  wagerechten 
Linie  als  a — 3 aufzutragen.  Verbindet  man  dann  Punkt  1 1 mit  Punkt  3,  dann  liegt 
zwischen  diesen  Punkten,  die  noch  mit  den  Buchstaben  a und  b näher  bezeichnet  sind, 
die  Kurve,  die  im  Grundriß  von  a — b ansteigt.  Werden  nun  in  Abb.  429  die  Punkte  a 
und  b dureh  eine  gerade  Linie  miteinander  verbunden  und  dann  in  deren  Mitte,  sowie 
im  Punkt  a zwei  Senkrechte  errichtet,  so  liefert  der  Durchschnittspunkt  c dieser  beiden 
Senkrechten  den  Mittelpunkt,  von  dem  aus  der  Krei.sbogen  von  ti  nach  b zu  schlagen 
ist,  der  die  Abwicklung  der  Öffnungswangen  - Oberkante  darstellt. 

Von  den  in  3 bis  11  senkrecht  angetragenen  Trittstufen  zieht  man  nun  Wagerechte 
nach  diesem  Bogen  und  erhält  in  den  Schnittpunkten  mit  ihm  die  Vorderkanten  der 
Trittstufen,  die  an  der  Öffnungswange  liegen.  Von  diesen  Punkten  Senkrechte  auf  die 
Horizontale  a — 3 gefällt,  ergeben  auf  dieser  die  Strecken  ad,  de,  cf  usw.  Diese  Längen 
im  Grundriß  (Abb.  431)  von  a bis  b an  die  Öffnungswange  angetragen,  ergeben  den 
.Auftritt  der  Stufen  an  derselben.  Um  nun  die  Tritte  im  Grundriß  einzuzeichnen,  hat 
man  nur  von  den  Punkten  an  der  Öffnungswange  nach  den  auf  der  Lauflinie  einge- 
teilten Tritten,  also  von  a durch  3,  von  d durch  4,  von  e durch  5,  von  / durch  6 usw. 
Linien  zu  ziehen,  welche  die  verzogenen  Tritte  darstcllen. 

Wie  die  Seitenansicht  (Abb.  430)  zeigt,  sind  sämtliche  Wangen  gekrümmt,  was  von 
den  verzogenen  Tritten  herrührt.  Zwischen  dieser  Seitenansicht  und  der  Vorderansicht 
(.-\bb.  433)  ist  die  Abwicklung  der  Öffnungswange  einpunktiert  und  hierbei  dieselbe  Kon- 
struktion wie  in  Abb.  429  zur  .Anwendung  ge- 
kommen. Der  in  der  Mitte  dieser  Abwicklung 
schraffierte  Teil  bezeichnet  den  Krümmling,  dessen 
Grundriß,  .Ansicht  und  Abwicklung  in  Abb.  432, 
die  keiner  näheren  Erläuterung  bedarf,  größer 
herausgezeichnet  ist. 

g)  Aufgesattelte  Treppen.  Bei  den  seither 
besprochenen  Treppen  sind  die  Trittstufen  in  die 
Wangen  eingestemmt;  die  Trittstufen  der  aufgesat- 
telten  Treppe  jedoch  liegen  auf  den  Wangen  und 
stehen  über  die  t)ffnungswange  mit  einem  Profil 
vor  (.Abb.  440).  Die  übrige  Konstruktion  ist  wie 
bei  den  gestemmten  Treppen,  mit  .Ausnahme  der 
V'erbindung  der  Setzstufen  mit  den  Wangen,  die 
hier  auf  Gehrung  zusammengearbeitet  sind.  Ver- 
zogene aufgesattelte  Treppen  können  nicht  her- 
gestellt werden,  nur  geradläufige.  Die  aufgesattelten 
Treppen  sehen  sehr  schön  aus  und  werden  nur 
für  laessere  Zwecke  angewendet.  Da  bei  ihnen 
der  Traglahigkeit  wegen  unterhalb  der  Stufen  mehr 
Holz  wie  bei  den  gestemmten  Treppen  vorhanden 
sein  muß,  so  ist  ein  höherer  Wechselbalken  an 
dem  Podest  und  Stockwerk  notwendig.  Um  eine 
gute  Verbindung  an  diesen  Wechseln  zu  bekommen,  sind  die  VV'angen  durch  Schrauben- 
bolzen, die  der  L.ingc  nach  in  der  Wange  verdeckt  liegen,  mit  den  Wechselbalken 
verbunden. 


Abb.  440.  .Aufgcsattclte  Treppe. 
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Abb.  441  bis  460.  LattentUr,  sowie  einfache  und  verdoppelte 
genagelte  Tür. 


Abb.441  bls443. 
Einfache 
LattentUr. 


Abb.  444  u.  445. 
Kloben. 


Abb.447bi$449. 
Einfache  gena- 
gelte Tür. 


h)  Treppengeländer.  Abb.  440  zeigt  ein  Treppengeländer,  das  aus  gedrehten 
Stäben  besteht,  die  in  die  Tritte  eiugezapft  sind  und  am  oberen  Knde  in  einer,  ge- 
wöhnlich polierten  Handleiste  sitzen.  Bei  geradläufigen  Treppen  ist  diese  Randleiste 
in  Pfosten  gezapft,  die  sowohl  am  Podest  als  auch  auf  Stockhöhe  angeordnet  werden. 
Bei  gevvundenen  Trepi>en  ist  die  Handleiste  samt  dem  Geländer,  der  Form  der  Wange 
entsprechend,  gewunden ; 
alsdann  sind  nur  auf  Stock- 
höhe Pfosten  nötig.  Bei 
den  gestemmten  Treppen 
dagegen  sitzen  die  Ge- 
länderstäbe in  der  Üff- 
mingswange.  Die  Ge- 
länderstäbc  brauchen  nicht 
unbedingt  gedreht  zu  sein, 
sondern  können  auch  einen 
quadratischen  oder  recht- 
eckigen Querschnitt  ha- 
ben, oder  durch  ausge- 
schnittene Bretter  ersetzt 
werden.  Die  Höhe  des 
Geländers  von  Vorder- 
kante Trittstufe  bis  Ober- 
kante Randleiste,  welch 
letztere  eine  der  Hand  be- 
queme Form  haben  muß, 
betragt  0,80  bis  0,85  m. 


V 

V 

/ 

J- 

/ 

> 

/ 

■/ 

i 1 

/ 

/ 

/ 

“i 

.\bb.  450. 


;\bb.  451. 


^ 22.  Türen  und  ^ ^ ^ ^bb.  45»- 

Tore. 

a|  Einleitung.  Die 
Tiiren  dienen  dem  Ver- 
schluß von  Öffnungen, 
die  entweder  unmittelbar 
ins  Freie  fuhren,  oder 
einen  Raum  mit  einem 
andern  verbinden.  Zu  den 
erstcren  gehören  die  Haus- 
turen, zu  den  letzteren 
die  Zimmertüren.  Wäh- 
rend Haus-  und  Zimmer- 
turen  bloß  dem  Personen- 
verkehr dienen  und  dem- 
entsprechend nur  geringer 
.Abmessungen  bedürfen,  haben  die  Tore  den  Zweck,  Fuhrwerken  Einlaß  in  das  Haus  zu 
gewähren  und  müssen  deshalb  größere  Höhen  und  Breiten  besitzen.  Die  Größe  der  Tiir- 
und  ToröflTnungen  ist  für  die  Konstruktion  des  Verschlusses  bestimmend;  die  Zimmertüren 
sind  leichter  und  einfacher,  die  Tore  dagegen  stärker  hcrzustcllcn.  Auch  der  Zweck,  dem 
<lie  Türen  dienen,  muß  bei  deren  Konstruktion  ebenfalls  berücksichtigt  werden,  wie  die.s 
die  im  nachstehenden  besprochenen  und  verschiedenen  Zwecken  dienendenTüren  zeigen. 


.Abb  453  bu  455. 

Genagelte 
verdoppelle  Tür. 


Abb.  456  u.  457. 
Hin/elbcUcD. 


Abb.  458  u.  460. 
Genagelte  ver- 
doppelte Tür. 
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b)  Einfache  LattentUr.  Die  einfachen  Lattentüren  (Abb.  441  bis  443)  verschließen 
einen  Raum  nicht  dicht,  sondern  lassen  durch  den  Zwischenraum  zwischen  den  Latten, 
aus  denen  sie  hergestellt  sind,  die  Luft  dringen.  Eine  solche  Tür  wird  daher  nur  dort 
verwendet,  wo  man  einen  Raum  zwar  vor  dem  Zutritt  von  Personen  abschlieüen,  nicht 
aber  den  Luftwechsel  verhindern  will.  Die  senkrechten  Latten,  die  eine  Stärke  von 
5/z,5  cm  haben,  sind  auf  zwei  wagerechte  10  bis  15  cm  breite  Bretter  genagelt,  die 
durch  eine  Strebe  miteinander  verbunden  werden.  Diese  Strebe  hat  den  Zweck,  die  an 
zwei  schmiedeeisernen  Bändern  (Abb.  452),  die  sich  um  einen,  im  Gewände  sitzenden 
Kloben  (Abb.  444  u.  445)  drehen,  aufgehängte  Tür  vor  einem  Setzen  bzw.  Verschieben 
zu  schützen.  Der  Verschluü  kann  durch  einen  Riegel  (Abb.  446),  oder  durch  ein  Schloß 
erfolgen. 

c)  Einfache  genagelte  Tür.  Eine  solche  zum  V'crschlieDen  untergeordneter  Räume 
dienende  Tür  ist  in  den  Abb.  447  bis  449  dargestellt.  Die  Konstruktion  unterscheidet 
sich  von  der  in  den  Abb.  441  bis  443  vorgeführten  nur  dadurch,  daß  statt  der  litten 
2,5  cm  starke  Bretter  verwendet  sind.  Abb.  450  zeigt  drei  Möglichkeiten,  die  Bretter 
seitlich  miteinander  zu  verbinden.  Erstens  stumpf  gestoßen,  mit  einer  über  den  Stoß  ge- 
nagelten sog.  Fugen-  oder  Decklatte;  zweitens  durch  einen  Falz,  wobei  dessen  Kanten 
gefast  sind,  um  beim  Schwinden  der  Bretter  die  entstandene  I'uge  nicht  so  sehr  in  die 

Erscheinung  treten  zu  lassen,  und  drittens 
durch  Spundung.  In  Abb.  452  ist  ein 
schmiedeeisernes  Band  in  Grundriß  und 
Ansicht  gezeichnet,  das  zum  Aufhängen 
bzw.  für  die  Bewegung  der  Tür  notwendig 
ist.  Ein  solches  einfaches  Band,  auch 
Langband  genannt,  findet  aber  nur  zu 
Türen  für  untergeordnete  Räume  Venven- 
dung.  Es  wird  auf  die  Tür  genagelt,  besser 
geschraubt,  und  der  großem  Haltbarkeit 
wegen  mit  zwei  Schraubenbolzen  (Abb.  45 1) 
noch  besonders  verschraubt. 

d)  Genagelte  verdoppelte  Tür.  Die 
.Abb.  453  bis  455,  sowie  458  bis  460  zeigen 
zwei  genagelte  doppelte  Türen.  Bei  der 
ersteren  laufen  die  äußeren  Bretter  senk- 
recht und  sind  auf  die  inneren,  die  eine 
wagerechte  Lage  haben,  genagelt.  Diese 
Tür  braucht  keine  A'erstrebung,  weil  sie 
nicht  verschieblich  ist,  wenn  die  Bretter 
genügend  oft  genagelt  werden.  Bei  der 
zweiten  genagelten  verdoppelten  Tür  liegt 
die  wagcrechle  Bretterlage  nicht  dicht  auf 
der  senkrechten  auf,  sondern  die  einzelnen 
Bretter  sind  jalousieartig  übercinander- 
gelegt.  Die  .Abb.  456  u.  457  zeigen  zwei 
Möglichkeiten  hierfür.  Bei  der  einen  sind 
gew  öhnliche.  2 cm  starke  Bretter  einfach  übereinamlergelegt,  bei  der  andern  greift  das 
konisch  zugehobelte  Brett  in  einen  Falz  des  darüberliegenden  ein. 

Auch  die  .Abb.  465  bis  468  zeigen  eine  genagelte  verdoppelte  Tür,  die  als  Hau.stür 
eines  Bauernhauses  oder  als  bessere  Stall-  usw.  Tür  verwendet  w erden  kann.  Die  eine 
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Abb.  469  bis  478.  St.all-,  Werkstatt-  oder  Schoppentüren. 

Abb.  470.  Zugring.  Abb.  471.  Ansiebt. 


Abb.  469.  Ansicht. 


Abb.  47$.  Cirundrib. 


Abb.  478.  Gnindrib. 


Brctterlage  läuft  wieder  senkrecht,  die  untere  wagerecht  und  jalousieartig,  während  der 
obere  Teil  durch  diagonal  laufende  profilierte  Bretter  gebildet  ist.  Diese  Bretter  sind 
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e)  Einfache  verleimte  Tür.  Bei  dieser  sind  die  senkrechten  Bretter  durch  Nut  und 
Feder  miteinander  verbunden  und  verleimt  (Abb.  461  bis  464).  Am  oberen  und  unteren 
Ende  der  Tür  ist  ein  Saumbrett,  mit  den  senkrechten  Brettern  ebenfalls  durch  Nut 
und  Feder  vereinigt,  angebracht.  Diese  Saumbretter  sind  so,  wie  die  Detailzeichnung 
zeigt,  mit  den  beiden  seitlichen  senkrechten  Brettern  verbunden. 

f)  Stall-,  Werkstatt-  und  Schuppentüren.  Die  in  den  Abb.  469  bis  478  dar- 
gcstellten  Türen  sind  ebenfalls  genagelte  verdoppelte  Türen,  doch  läuft  die  äußere 
Brettcrlage  nicht  wagerecht,  wie  bei  den  früher  besprochenen  Türen,  sondern  diagonal 
und  bilden  zum  Teil  gleichsam  Füllungen.  Die  Nagelköpfe  können,  wenn  sie  ge- 
schmiedet sind,  zur  V'erziening  der  Tür  beitragen,  indem  die  Nägel,  wie  die  Abbildungen 
zeigen,  so  eingeschlagen  werden,  daß  die  vorstehenden  Nagelköpfe  beliebige  Figuren 
bilden.  Die  Aufhängung  der  Türen  geschieht  an  Langbändern,  der  Verschluß  durch 
Riegel  mit  Vorhängschloß  oder  einem  FallenschloO.  Hat  die  Tür  nur  einen  Riegel,  so 
ist  ein  Zugring  (Abb.  470)  zum  Zuziehen  der  Tür  notwendig,  der  mit  starken  ge- 
schmiedeten Nägeln  befestigt  wird. 

g)  Bäuerliche  Haustüren,  die  auch  wohl  als  Stalltüren  ven\endet  werden,  zeigen 
die  Abb.  47g  bis  493.  Es  sind  ebenfalls  genagelte  verdoppelte  Türen,  die  sich  aber 
von  den  vorbesprochenen  dadurch  unterscheiden,  daß  sie  aus  zwei  Teilen  bestehen,  deren 
jeder  für  sich  zu  öffnen  ist.  Diese  Türen  haben  den  Zweck,  den  untern  Teil  geschlossen 
halten  zu  können,  während  der  obere  geöffnet  ist,  um  Licht  und  Luft  in  den  betreffenden 
Kaum  einzulassen.  Der  untere  Flügel  von  Abb.  479  u.  488  hat  oben  ein  Querholz,  das 
dem  oberen  Flügel  als  Anschlag  dient;  dieses  Holz  heißt  Kämpfer  und  ist  in  Abb.  486 
in  größerem  Maßstab  gezeichnet.  In  den  Abb.  482  bis  485  sind  verschiedene  Stöße 
der  äußeren  und  inneren  Bretter  der  Tür  dargestellt.  Abb.  487  gibt  ein  Detail  als  Höhen- 
schnitt, während  die  Abb.  491  bis  493  ein  geschmiedetes  Schloß  in  Vorder-,  Seiten- 
und  isometrischer  Ansicht  zeigen. 

h)  Hauseingangstür  mit  überschobener  Füllung.  Die  Abb.  494  bis  500  stellen 
eine  Hauseingangstür  dar  und  zwar,  nach  der  Konstruktionsart  näher  benannt,  eine  Tür 
mit  überschobener  Füllung  und  Oberlicht.  Bei  dieser  wird  aus  vier  Friesen  ein 
R.ihmen  gebildet  und  das  freie  umrahmte  Rechteck  mit  einer  Füllung  geschlossen,  die 
mittels  Federn  in  den  Nuten  der  Friese  sitzt  (.^bb.  495  u.  496).  Der  obere  Rand  der 
Füllung  steckt  in  einem  Kämpferstück  (Abb.  495),  in  dem  auch  der  kleine  Fensterrahmen 
sitzt  und  zwar  in  derselben  W'eise,  wie  die  Füllung.  Der  untere  Querfries  steht  über 
die  beiden  seitlichen  F'riesc  vor  (s.  Abb.  494  u.  496)  und  bildet  auf  diese  Weise 
einen  Sockel. 

Diese  so  konstruierte  Tür  liegt  nun  nicht  wie  die  bisher  behandelten  Türen  im  ge- 
schlossenen Zustande  direkt  auf  dem  Steingewände  der  Türumrahmung  auf,  sondern, 
wie  in  Abb.  494  eingezcichnet,  auf  einem  besonderen  Holzrahmen,  der  mit  dem  Gewände 
mittels  Steinschrauben  fest  verbunden  ist  und  Blindrahmen  heißt.  Man  hat  daher 
zwischen  einer  Haustür  auf  Stein  und  einer  solchen  auf  Blindrahmen  zu  unterscheiden. 
Die  letztere  schließt  natürlich  viel  dichter  und  läßt  weniger  Zugluft  durch  als  erstere, 
weil  die  Tür  auf  dem  Blindrahmen  in  einen  Falz  schlägt  (s.  Abb.  497). 

In  .“\bb.  498  ist  das  Innere  des  Schlosses  dieser  Tür  gezeichnet,  das  dieselbe  Dicke 
wie  der  4 cm  starke  Fries  hat  und  in  diesen  eingebaut  ist.  VV'eil  das  Schloß  in  einem 
selbständigen  kastenähnlichen  Behälter  sitzt  und  in  den  Fries  eingebaut  ist,  heißt  cs  ein- 
gebautes Kastenschloß,  zum  Unterschied  von  dem  auf  dem  Fries  sitzenden  über- 
bauten Kastenschloß  und  dem  später  bei  den  Zimmertüren  zu  betrachtenden  Ein- 
steckschloß, das,  von  außen  unsichtbar,  im  F'ries  steckt. 
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Abb.  494  bis  500.  Hauseingangstür  mit  üherschobener  FüIluDg. 

Abb.  494.  Ansicht.  Abb.  495.  Details.  Abb.  496.  Querschnitt. 


.\bb.497.  IsometrUcher  Schnitt.  Abb.  49S  bis  500.  Eingebautes  Kastenschlob. 

Bei  den  Außentiircn  muß  man  möglichst  darauf  achten,  keine  Verbindungen  herzu- 
stellen,  in  die  das  Regenuasser  eindringen  und  ein  Verfaulen  des  Friesholzes  herbei- 
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führen  kann.  Deshalb  sind  Haustüren,  die  wie  die  Zimmertüren  konstruiert  sind,  nicht 
besonders  empfehlenswert  und  nur  dann  einwandfrei  zu  verwenden,  wenn  die  betreffende 
Tür  entweder  nicht  nach  der  Wetterseite  oder  vollständig  geschützt  liegt  Diesen  Schutz 
kann  ein  Vordach  oder  große  Lcibungstiefe  oder  auch  der  Umstand  gewähren,  daß 
eine  Tür  auf  eine  gedeckte  Veranda  mündet.  Jedenfalls  muß  jede  Außentür  mit  einem 
schützenden  Olfarbanstrich  versehen  oder,  wenn  das  Naturholz  sichtbar  bleiben  soll, 
geölt  werden. 

Da  eine  Haustür  nicht  nur  VV'itterungseinflüssen  und  daher  rascher  Abnutzung,  son- 
dern auch  unberechtigtem  Eindringen  trotzen  soll,  so  ist  es  ratsam,  eine  solche  Tür 
möglichst  in  Eichenholz  herzustellen.  Die  Friesstärke  nimmt  man  zu  5 cm  an,  während 
der  Blindrahmen  4 cm,  bei  kleineren  Türen  auch  nur  3,5  cm  stark  gemacht  werden 
kann.  Das  Schloß  sitzt  vom  Boden,  d.  h.  von  Unterkante  Tür  1,0  bis  1,2  m 
entfernt,  darf  aber  niemals  auf  gleicher  Höhe  mit  einem  Zwischenfries  sitzen. 

i)  Tore.  In  den  Abb.  501  bis  505  sind  zwei  Tore  abgebildet,  wovon  das  erstere 
für  städtische,  das  letztere  für  kleinstädtische  oder  bessere  ländliche  Verhältnisse  gedacht 
ist.  Beide  Tore  sitzen  in  halbkreisförmig  abgedeckten  Toröffnungen,  deren  innere  Ent- 
lastungsbogen keine  Halbkreise,  sondern  Stichbogen  sind,  so  daß  das  Tor  selbst  oben 
nicht  halbkreisförmig  sondern  stichbogig  begrenzt  ist,  was  konstruktive  Gründe  ver- 
langen. Da  man  nämlich  den  seitlichen  Fries  nicht  halbkreisförmig  aus  einem  Stück 
schneiden  kann,  sondern  ihn  aus  mehreren  Stücken  zusammenleimen  müßte,  was  aber 
für  eine  Außentür  nicht  angängig  ist,  weil  die  Leimfugen  durch  die  Feuchtigkeit  gelöst 
würden,  so  muß  das  Tor  oben  stichbogig  begrenzt  werden.  Denn  dann  ist  es  möglich, 
den  oberen  Fries  aus  einer  Holzbreite  bogig  zu  schneiden,  so  daß  jeder  der  beiden 
Torflügel  aus  vier  ganzen  umrahmenden  Friesen  besteht. 

Das  in  den  Abb.  501  bis  503  dargestellte  Tor  schlägt  direkt  auf  Stein  auf  und  zwar 
deshalb,  weil  bei  Anwendung  eines  Blindrahmens  die  zur  Aufhängung  des  Tores  not- 
wendigen Kloben  oder  Angeln  auf  den  Blindrahmen  aufgeschraubt  werden  müßten, 
diese  Kloben  bzw.  der  Rahmen  die  Last  des  Tores  jedoch  nicht  tragen  könnten.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  notwendig,  ein  großes,  schweres  Tor  an  Kloben  zu  hängen,  die 
direkt  im  Steingewände  eingeblcit  sind.  Das  Tor  selbst  ist  so  konstruiert,  daß  zwischen 
den  seitlichen  Friesen  die  gleich  starken  Querfriese  sitzen  und  die  so  gebildeten  recht- 
eckigen Felder  durch  Füllungen  geschlossen  werden,  die  mittels  Federn  in  den,  in  den 
Friesen  gearbeiteten  Nuten  stecken  (s.  Abb.  502  u.  503).  Die  Federn  dürfen  aber  nicht 
auf  irgend  eine  Weise  in  der  Nut  befestigt  werden,  weil  die  Füllungen  bei  etwaigem 
>chwinden  oder  quellen  des  Holzes  sich  in  den  Nuten  bewegen  mü.ssen. 

Auf  Kämpferhöhe  des  Bogens  geht  über  den  hier  sitzenden  Fries  ein  Holzkämpfer, 
an  den  bei  Benutzung  des  Tores  durch  Personen  der  für  sich  zu  öffnende  rechte  untere 
Flügel  des  Tores  anschlägt  (s.  Abb.  503),  während  der  ganze  Halbkreisteil  mit  dem 
linken  Flügelteil  fest  verbunden  ist.  Dies  geschieht  de.shalb,  weil  die  ganze  Fliigelhälfte 
zu  schwer  ist.  um  bequem  bewegt  werden  zu  können.  Der  halbkreisförmige  Teil  ist  durch 
Spros.sen  in  Felder  geteilt,  die  offen  oder  verglast  sein  können. 

Das  in  den  Abb.  504  u.  503  gezeichnete  Tor  besteht,  im  Gegensatz  zu  dem  eben 
betrachteten,  aus  zwei  der  ganzen  Höhe  nach  durchgehenden  Flügeln,  während  dem 
Personenverkehr  eine  kleine,  danelx:n  befindliche  Tür  dient.  Das  Tor  besteht 
wieder  aus  umrahmenden  Friesen,  zwischen  denen  im  unteren  Teil  eine  Fvillung  aus 
unter  sich  überfalzten  Kiemen  sitzt;  der  obere  Teil  dagegen  ist  nur  durch  senkrechte 
Stäbe  geschlossen.  Sowohl  Tor  wie  Tür  sitzen  in  einer  Hofmauer,  die  das  Grundstück 
nach  der  Straße  abschließt;  dabei  befindet  sich  aber  die  kleine  Tür  in  der  Nähe  des 
Wohnhause.s,  um  von  hier  direkt  nach  der  Haustür  gelangen  zu  können. 
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Abb.  504.  Aii^icbl. 


Abb.  505.  Querschnitt. 


sind  sog.  Ra dabweissteine,  die  verhindern  sollen,  dal3  ein  cinfahrender  Wagen  mit 
der  Radnabe  das  Torgew  ande  beschädigt  und  die  bei  jedem  Tore  notig  sind. 
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k)  Zimmertüren  können,  da  es  sich  hier  nur  um  kleine  zu  verschließende  Öffnungen 
handelt,  wesentlich  leichter  als  Haustüren  und  Tore  konstruiert  sein.  Bei  den  Zimmer- 
türen wird  durch  die  beiden  seitlichen  Friese,  sowie  durch  den  oberen  und  unteren 
Fries  der  Hauptrahmen  gebildet  und  dieser  durch  Zwischen-  oder  Querfriese  in  eine 
verschiedene  Anzahl  Füllungsfelder  geteilt  (Abb.  506  bis  517),  die  durch  Füllungen 
geschlossen  werden.  Je  nach  der  Anzahl  der  Füllungsfelder,  kurz  Füllungen  ge- 
nannt, unterscheidet  man  Zweifullungstüren  (Abb.  506,  507,  515  u.  517),  Dreifüllungs- 


Abb.  506  bis  5*7‘  Zimmertüren. 

Abb.  506.  Abb.  507.  Abb.  508.  Abb.  509. 


Abb.  510.  Abb.  511.  Abb.  512.  Abb.  513. 


Abb.  514.  Abb.  515.  Abb.  516.  Abb.  517. 


türen  (Abb.  508,  309  u.  514),  VierfüUungstüren  (Abb.  510  bis  512),  FUnffüllungstürcn 
.-\bb.  513)  und  Sechsfüllung^türen  (Abb.  516). 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Füllung  zwischen  den  Friesen  sitzt,  ist  in  Abb.  518 
5^3  gezeigt;  dabei  kann  der  Fries  unprofiliert  (Abb.  518)  oder  profiliert  sein 
(Abb.  519  u.  520).  Die  Füllung  kann  mit  ihrer  ganzen  Dicke  im  Friesholz  bzw.  der 
Nut  stecken  (Abb.  518)  oder  sich  am  Rande  verjüngen  (.Abb.  519),  wobei  ein  kleiner 
•Absatz,  Abplattung  genannt,  entsteht,  welche  der  Oberfläche  der  Füllung  ein  Relief 
verleiht.  Die  Breite  der  seitlichen  und  oberen  Friese  wird  zu  12  bis  15  cm,  die  des 
unteren  zu  16  bis  20  cm  und  die  der  Querfriese  zu  10  bis  12  cm  angenommen.  Die 
Friesstarke  beträgt  30,  35  und  40  mm,  während  die  Fiillungcn  schwächer  sind,  nur  20 
bis  25  mm. 

Die  Verbindung  der  Friese  unter  sich  ist  in  den  Abb.  524  u.  525  dargestellt. 
Die  erstere  zeigt  den  Zusammenstoß  eines  senkrechten  mit  einem  oberen  oder  unteren 
F'ries,  die  letztere  die  Verbindung  eines  senkrechten  Frieses  mit  einem  Querfries.  Das 
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Zusammenfügen  geschieht  mit  Zapfen,  die  in,  nach  außen  etwas  erweiterten  Zapfen- 
löchern stecken,  damit  in  den  Zwischenraum  Keile  eingetrieben  werden  können;  außer- 


Abb.  518  bU  523,  Querschnitte  der  Friese  und  Fällungen.  M.  l : 3. 
Abb.  518. 


Abb.  521. 


' Abb.  523. 


dem  wird  die  ganxe  Verbindung  noch  verleimt.  Die  Abb.  526  bis  330  zeigen,  wie  die 
V'erbindung  sich  gestaltet,  wenn  die  Kanten  der  Friese  profiliert  sind. 


Digiilzed  by  Google 


§ 22.  Türen  und  Tore. 


271 


Abb.  524  u.  525.  Verbindung  der  Friese  unter  sich.  Abb.  526  bis  530.  Verbindung  profilierter  Friese 
Abb.  524.  untereinunder. 


Abb.  525. 


1)  Konstruktion  der  Türöffnungen.  Je  Lj,.— 
nachdem  die  Türöffnungen  sich  in  dünnen 

Wänden  oder  starken  Mauern  befinden,  ist  deren  Konstruktion  eine  verschiedene.  Die 
Öffnung  in  einer  12  cm  starken  Wand  wird  durch  12  cm  starke  Pfosten  und  einen  in  Tür- 


höhe, d.  h.  2,2  m hoch  liegenden 
Sturzriegel  gebildet.  Die  Tür  wird 
an  Bändern  aufgehängt,  die  in 
Kloben  oder  Stiften  sich  drehen, 
die  entweder  direkt  auf  dem 
Pfosten  oder  auf  der  den  Pfosten 
verdeckenden  Verkleidung  be- 
festigt werden.  Befindet  sich  die 
Türöffnung  in  einer  25  cm  starken 
Wand,  so  wird  sie  durch  zwei 
nebeneinander  gestellte  Pfosten, 
die  durch  ein  schwalbenschwanz- 
förmiges  Holzstück  miteinander 
verbunden  sind  (Abb.  531  u.  532), 


Abb.  531  u.  532. 
VerbindoDg  der 
Pfosten  einer 
Türöffnung. 


Abb.  533  u.  534.  Türgcstell. 


oder  nach  Abb.  533  u.  534  durch  ein  aus  ö bis  8 cm  starken  Bohlen  gefertigten  Tür- 


gestell,  auch  Türzarge  genannt,  hergestellt,  das  in  die  Wand  eingemauert  wird. 
Bei  einer  40  oder  52  cm  starken  Mauer  nach  Abb.  535  durch  ein  Pfostcngestell 
eingefaßt.  Die  Holzeinfassung  der  Türöffnung,  die  in  der  Breite  mindestens  6 cm,  in 
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der  Höhe  3 cm  gröücr  sein  muU,  als  die  verkleidete  Öffnung  werden  soll,  ist  not- 
wendig, um  die  Türverkleidung  darauf  anschlagen  zu  können. 


.^hb.  535.  Pfostengcstell. 


Abb.  536  bis  541.  Türvcrkleidungen.  M.  l : I2i. 

•'*>b.  539.  Abb.  540.  Abb.  541. 


Putz 


.\bb.  536. 


Abb.  537, 


Abb.  53S. 


m)  Türverkleidung  wird  die  Holzumrahmung  genannt,  mit  der 
die  Kon.struktion  der  Türöffnung  verkleidet  wird.  Der  in  der  Leibung 
der  Tür  aufgenagelte  Teil  der  Verkleidung  heißt  Futter,  der  an 
den  beiden  Außenseiten  der  Tür  sitzende  Teil  ist  die  eigentliche 
Verkleidung,  die  glatt  oder  profiliert  sein  kann,  während  das 
Futter  bei  12  und  25  cm  starken  Wänden  immer  glatt  ist.  Bei  40  cm 
und  noch  stärkeren  Mauern  muß  jedoch,  des  Schwindens  einer  so  breiten  Holzflächc 
wegen,  das  Futter  gestemmt,  d.  h.  so  hergestellt  werden,  wie  die  Tür  mit  Friesen  und 
Füllungen. 

■\bb.  536  zeigt  im  Grundriß  eine  Türöffnungskonstruktion  in  einer  12  cm  starken 
Wand.  Die  Tür  schlägt  direkt  auf  den  Pfosten,  der  deshalb  sichtbar,  also  nicht  ver- 
kleidet ist.  Um  die  beim  Trocknen  des  Putzes  und  Schwinden  des  Holzes  sich  bildende 
Fuge  zwischen  Putz  und  Pfo.stcn  zu  verdecken,  ist  über  diesen  Anschluß  eine  dünne 
Dccklatte  genagelt.  In  Abb.  537  ist  der  Pfosten  durch  glatte  Bretter  an  drei  Seiten  ver- 
schalt und  der  Anschluß  der  Verkleidung  an  den  Putz  wieder  durch  eine  Latte  gedeckt. 
Das  in  der  Leibung  sitzende  Brett  steht  um  i bis  1,5  cm  über  die  beiden  seitlich  an- 
genagelten Bretter  der  Verkleidung  v'or,  damit  in  diesen  so  gebildeten  Falz  die  Tür 
schlagen  kann. 

ln  Abb.  538  ist  die  Verkleidung  profiliert.  Da  die  Pfosten  einer  Türöffnung  nie  ganz 
genau  senkrecht  stehen,  so  muß  diesem  Umstande  von  vornherein  dadurch  Rechnung 
getragen  werden,  daß  man  das  Türfutter  etwas  kleiner  anfertigt,  so  daß  eine  Unter- 
legung, Auffütterung  genannt,  notwendig  wird,  wie  diese  in  der  Abbildung  zu  sehen 
ist.  Um  einen  guten  Anschluß  des  Putzes  an  die  Verkleidung  zu  bekommen,  unter- 
füttert man  diese  ebenfalls,  so  daß  der  Putz  seitlich  unter  die  etwas  abgeschrägte  Kante 
der  Verkleidung  greifen  kann. 

Eine  aus  einem  Türbohlengestell  bestehende  Türöflnungskonstruktion  in  einer  25  cm 
starken  Wand  ist  in  Abb.  539  dargestellt.  In  den  Abb.  540  u.  541  dagegen  ist  das 
Türgestell  aus  2 Pfosten  hergestellt.  Die  Befestigung  von  Futter  und  Verkleidung  er- 
folgt wie  in  Abb.  338. 
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Abb.  542  bis  $44.  Einflügelige  gestemmte  ZiromertUr.  M.  1 : 25 


Abb.  $42.  Ansicht. 
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Abb.  543.  Orundnb. 


Abb.  544.  <^uerschnitt. 


Abb.  54$.  Verkleidung  mit  Tür.  M.  i : 3. 


‘ Turffug^i 


äl 


n)  Einflügelige  gestemmte  Zimmertür.  Die  Abb.  542  bis  544 
zeigen  in  Ansicht,  Grundriß  und  Schnitt  eine  gestemmte  Zimmertür 
in  einer  0,4  m starken  Mauer,  und  zwar  eine  Dreifüllungstür,  deren 
obere  Füllung  durch  ein  Oberlicht  mit  Sprossenteilung  gebildet  wird. 
Dieses  Oberlicht  hat  den  Zweck,  den  Gang  von  einem  Zimmer  aus  zu 

Ektelborn,  Hochbau.  I.  Bd. 


n»jiii4cd 


274 


Karl  Stief.  Kap.  III.  I lolzkonstruktionen. 


erhellen.  Das  Futter  ist  gestemmt,  die  Verkleidung  profiliert  und  die  Füllungen  sind 
abgeplattet,  ln  Abb.  545  ist  die  fertig  angeschlagene  Verkleidung  mit  der  auf  sie  auf- 
schlagenden  Tür  in  groüerem  MaDstab  gezeichnet,  während  .\bb.  546  den  mittleren  senk- 


beiden  in  ihn  gestemm- 
ten Füllungen  darstellt. 

Einen  Schnitt  durch  den 
Sturzriegel  mit  der  Ver- 
kleidung und  der  anschl.a- 
genden  Tür  mit  dem  Ober- 
licht zeigt  Abb.  547.  Das  Gl.is  wird  nicht  durch  Kitt  in  den  Falzen  befestigt,  sondern 
durch  auf  die  Sprossen  geschraubte  Leisten  festgehalten,  wodurch  das  Oberlicht  auf 
beiden  Seiten  das  gleiche  Aussehen  erhält,  was  besonders  dann  erwünscht  erscheint, 
wenn  eine  solche  Tür  von  einem  Raum  in  einen  andern  führt.  TürmaDe  im  Lichten 
sind  o,8/z,i  m,  o,g  2,2  m und  1,0/2, 3 m:  die  entsprechenden  Rohmalle  0,86  2,15: 
0,96  2,25  und  1,06/2,35  ttt- 

Abb.  54S  b»4  551.  Zweiniigeligc  Zimmerlür. 

Abb.  54S.  Ansicht.  Abb.  550.  Schnitt  durch  den  Sturzriegel. 


Abb.  549.  Grundrib.  Abb.  351.  Schnitt  durch  die  Schwelle. 

F Futter.  S Schwelle,  r Verkleidung.  7'  Sclilngleistc. 
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o)  Zweiflügelige  Zimmertür.  Wo  es  sich  um  die  Verbindung  größerer  Räume  mit- 
cin.inder  handelt,  wie  in  herrschaftlichen  Wohnhäusern,  ordnet  man  statt  einer  ein- 
flügeligen Tür  eine  zweiflügelige  an.  Eine  solche  Tür  sollte  in  ihrer  lichten  Breite  so 
beme.ssen  sein,  daß  ein  einzelner  Flügel  nicht  unter  0,7  m,  besser  0,8  m breit  wird,  so 
daß  die  ganze  lichte  Breite  der  Öffnung  1,4  bis  1,6  ni  beträgt,  während  deren  Höhe  zu 
2,4  bis  2,5  m angenommen  werden  kann.  Fehlt  zu  einer  Flügeltür  von  der  angegebenen 
Breite  der  Platz,  so  ist  es  besser,  eine  einflügelige  Tür  hcrzustellen,  die  eine  bequemere 
Durchgangsmöglichkeit  darbietet,  als  ein  schmaler,  vielleicht  nur  0,6  m breiter  Türflügel, 
da  für  gewöhnlich  der  eine  Türflügel  geschlossen  ist.  In  den  Abb.  548  bis  551  besteht 


Abb.  552  u.  553.  Einsteckschlob. 


•\bb.  554  bis  556. 


jeder  Flügel  aus  einem  Friesrahmen  und  je  einer  Füllung.  Die  Türöffnung  ist  aus 
Pfosten  konstruiert,  das  Futter  ist  gestemmt,  die  Verkleidung  profiliert.  Abb.  550  zeigt 
den  isometrischen  Schnitt  durch  den  Sturzriegel,  Abb.  551  einen  solchen  durch  die 
Schwelle,  die  der  Tür  einen  Anschlag  darbietet  und  zu  diesem  Zwecke  2 cm  über  den 
Fußboden  vnrsteht. 

Der  feststehende  Flügel  in  Abb.  548  wird  durch  zwei  Kantcnriegel  (,\bb.  554 
bis  556),  die  am  oberen  und  unteren  Ende  der  Tür,  in  deren  Dicke  eingelassen,  sitzen 
und  im  Sturz  bzw.  in  der  Schwelle  in  ein  Schließblech  greifen,  gehalten.  Der  Ver- 
schluß der  Tür  geschieht  durch  ein  F'insteckschloß  {Abb.  552  u.  553),  das  in 
den  einen  F'lügel  eingelassen  ist,  während  in  dem  fest-stehenden  ein  Schließblech  sich 
befindet. 

iS* 
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§ 23.  Die  Fenster  und  Fensterläden. 

a)  Einleitung.  Die  Fenster  dienen  zum  VerschlieDen  der  zur  Erhellung  durch  natür- 
liches Licht  in  den  AuOenmauem  angebrachten  Fensteröffnungen.  Zu  diesem  Zwecke 
müssen  die  Fenster  möglichst  dicht  schlieBen  und  ihre  lichtundurchlässigen  Konstruktions- 
teile, damit  diese  so  wenig  wie  möglich  Licht  wegnehmen,  nur  schmal  hergcstellt  werden. 
Jedes  Fenster,  ob  klein  oder  groll,  einfach  oder  reich  ausgestattet,  besteht  immer  aus 
zwei  H.auptkonstruktionsteilen.  Der  eine  dieser  ist  der  Fensterrahmen,  auch  Blind- 
rahmen genannt,  der  auf  dem  .^nschlag  der  Fensteröffnung  mittels  Bankeisen  oder 
Steinschrauben  befestigt  wird,  um  dem  zweiten  Konstruktionsteil,  dem  F'lügelrahmen, 
ein  möglichst  dichtes  Aufschlagen  zu  ermöglichen.  Der  Fensterrahmen  ist  unbeweg- 
lich, der  Flügelrahmen  dagegen  an  Bändern  beweglich,  die  auf  dem  Fensterrahmen 
aufgeschraubt  sind.  Die  Form  der  Fenster,  die  beliebig  gestaltet  sein  kann,  ist  gewöhn- 
lich eine  rechteckige.  Der  Konstruktion  nach  unterscheidet  man  ein-,  zwei-  und 
mehrflügelige  F'enster,  mit  und  ohne  Oberlichtflügeln. 

b)  Die  einzelnen  Teile  eines  Fensters.  Das  einflügelige  Fenster  ohne  Oberlicht 
besteht  aus  zwei  Teilen,  dem  Blindrahmen  und  dem  Flügelrahmen;  das  einflügelige 
Fenster  mit  Oberlicht  d.agegen  aus  drei  Teilen:  dem  Blindrahmen,  dem  Flügelrahmcn 
und  dem  Oberlichtflügelrahmen.  Das  zweiflügelige  Fenster  ohne  Oberlicht  besteht  aus 
dem  Blindrahmen  und  zwei  gegeneinander  schlagenden  Flügelrahmcn.  Hat  dasselbe 
noch  ein  Oberlicht,  so  tritt  dazu  entweder  noch  ein  nach  unten  zuklappender  Oberlicht- 
flügelrahmen oder  zwei  seitlich  zu  öffnende  Oberlichtflügelrahmen.  Bei  vorhandenem 
Oberlicht  schlagen  der  obere  Rand  des  Flügelrahmens  und  der  untere  Rand  des 
Oberlichtr.ahmens  an  ein,  zwischen  dem  Blindrahmen  sitzendes  Querholz,  Kämpfer  ge- 
nannt, an. 

In  den  Abb.  557  bis  560  ist  ein  zweiflügeliges  Fenster  mit  zwei  Obcrlichtflügeln,  so- 
wohl in  der  Außen-  als  auch  in  der  Innenansicht  dargestellt.  Es  befindet  sich  in  einem 
kleinen  einstöckigen  VV'ohnhaus  auf  dem  Lande,  von  dem  ein  Fassadestreifen  in  der  .An- 
sicht gezeichnet  ist.  Unter  diesem  Stockwerksfenster  sitzt  im  Sockel  ein  Kellerfenster, 
d.as  aus  dem  Blind-  und  dem  Fensterrahmen  (Abb.  558)  besteht,  welch  letzterer  in  einem 
Falz  eine  eingekittete  Glasscheibe  trägt.  Da  die  Glasscheibe  eines  Flügels  des  Stock- 
werksfensters für  die  vorliegenden  einfachen  Verhältnisse  nicht  passen  würde,  so  ist  sie 
durch  ein  dünnes  Querholz,  Sprosse  genannt,  in  zwei  Teile  geteilt.  Bei  größeren 
Flügeln  nimmt  man  jedoch  drei  Teile  an.  Die  Teilung  des  h'lügels  in  einzelne  Scheiben 
muß  aber,  des  schönen  Aussehens  wegen,  immer  so  geschehen,  daß  die  einzelnen 
Scheiben  in  ihrer  Höhenabmessung  nie  geringer  als  in  ihrer  Breitenabmessung  werden. 
Also  entweder  quadratisch,  oder  höher  wie  breit. 

Ferner  muß  bei  der  Konstruktion  von  Fenstern  mit  Oberlichtern  streng  darauf  ge- 
achtet werden,  daß  der  Kämpfer  nicht  gerade  in  Augenhöhe  eines  stehenden,  zum 
Fenster  hinaus.sehenden  Menschen  zu  sitzen  kommt.  Unter  1,9  m,  vom  Fußboden  ge- 
messen, soll  daher  ein  Kämpfer  nie  sitzen;  kann  dieses  Maß  nicht  eingchalten  werden, 
so  darf  eben  kein  Kämpfer  bzw.  Oberlicht  angebracht  werden. 

Die  -Abb,  561  bis  567  zeigen  sämtliche  Einzelheiten  zu  dem  in  den  Abb.  557  bis  560 
dargestellten  Stockwerksfenster,  und  zwar  Abb.  561  bis  564  den  Vertikalschnitt  durch 
sämtliche  wagercchten  Konstruktionsteile  des  Fensters  von  der  Bank  bis  zum  Sturz. 
•Abb.  565  bis  567  dagegen  den  Horizontalschnitt  durch  die  sämtlichen  senkrechten  Kon- 
struktionsteile. Der  Blindrahmen  ragt  seitlich  an  den  Gewänden  und  oben  an  dem  Sturz 
nicht  in  die  Fensteröffnung  hinein;  nur  unten  an  der  Fensterbank  ist  dies  notwendig. 
Die  Stärke  des  Blindrahmens  ist  bei  gewöhnlicher  Fenstergröße  bis  1,0,  2,0  m 3 cm,  bei 
großen  Fenstern  4 cm. 
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Gewöhnliche  Fenster  werden  aus  Forlenholz,  das  mit  Ölfarbe  angestrichen  werden 
muß,  in  besseren  Fällen  aus  dem  haltbareren  Pitch-pine-Holz  und  bei  bester  Ausführung 


Abb,  560.  Grundriß. 
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Abb.  557  bis  560.  Zwemügeiiges  Fenster  mit  zwei  OberhcbtilUgeln.  M.  1 ; 30 


Abb.  557.  Aaßenansicbt 


Abb.  55S.  Schnitt.  Abb.  559.  Innenansicht 
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aus  Eichenholz  gefertigt.  In  letzterem  Falle  können  die  Fenster  einen  ( llfarbanstrich 
entbehren,  wenn  sie  mindestens  zrveimal  geölt  werden. 

An  den  Blindrahmen  schlägt,  ringsum  in  einem  Falz  liegend,  der  Fliigelrahmen, 
dessen  Querschnitt  an  drei  Seiten,  und  zwar  seitlich  und  oben,  der  gleiche  ist.  Der 
untere  Teil  des  F'lügelrahmens  hat  jedoch  einen  anders  ausgcbildcten  stärkeren  Quer- 
schnitt und  heißt  Wetterschenkel.  Diese  Bezeichnung  kommt  daher,  weil  der  vor- 
springende  Holzansatz,  der  aber  nicht  etwa  als  besonderes  Stück  aufgeschraubt,  sondern 
mit  dem  Rahmen  aus  einem  Stück  gearbeitet  ist,  bei  geschlossenem  Fenster  über  den 

Blindrahmen  vor.stcht  und  verhindert,  daß  der  Wind  Regen  oder  Schnee  in  den  Falz 

treibt.  Zum  Abtropfen  des  an  den  Scheiben  herunterlaufenden  W'assers  hat  der  Wetter- 
schenkel eine  Wassernase. 

Die  Sprossen  werden  dünn,  nur  2,5  cm  hoch,  aber  so  dick  wie  der  Flügelrahmen 
hergcstcllt,  der  im  vorliegenden  Falle  3,5  cm  stark  angenommen  wurde.  Der  Kämpfer 
ist  um  seine  Profilierung  stärker  als  der  Blindrahmen;  diese  Verstärkung  ist  um  so  ge- 
rechtfertigter, als  die  Beanspruchung  des  Kämpfers  durch  Flügel  und  Überlicht  eine 
große  ist,  besonders  dann,  wenn  der  überlichtflügcl  nach  unten  klappt,  also  dessen 

Bänder  am  Kämpfer  sitzen.  Die  Abb.  565  u.  567  zeigen,  wie  rechts  und  links  der 

Flügelrahmen  mit  seinem  Falz  in  den  Falz  des  Blindrahmens  schlägt. 

Das  Zusammenschlagen  der  beiden  senkrechten,  Ilöhenschenkel  genannten  Rahmen 
geschieht,  wie  aus  Abb.  566  ersichtlich,  durch  einen  Falz,  der  dem  Fenster  aber  Spiel- 
raum zum  Ausdehnen  beim  Quellen  lassen  muß.  Die  Dichtung  geschieht  also  nur  an 
der  einen  Berührungsstelle  und  wäre  eine  ungenügende,  wenn  nicht  innen  und  außen 
der  Falz  durch  eine  aufgeschraubte  Schlagleiste  gedeckt  wäre.  Diese  Schlagleiste  wird 
aber  am  besten  nicht  besonders  aufgesetzt,  sondern  mit  dem  Höhcnschenkel,  an  dem  sie 
sitzt,  aus  einem  Stück  gearbeitet. 

c)  Die  Verglasung  der  Flügel  geschieht  derart,  daß  die  Scheiben  in  einen  Falz, 
den  Kittfalz,  nachdem  sie  vorher  daselb.st  mit  Stiften  befestigt  sind,  eingekittet  werden. 
Doch  hat  der  Kitt  nicht  den  Zweck,  die  Scheibe  zu  halten,  sondern  eine  gute  Dichtung 
zu  bewirken. 

Das  am  meisten  zum  V^erglasen  der  Fenster  benutzte  Glas  ist  das  sogenannte  rhei- 
nische Tafelglas;  zu  besseren  Zwecken  verwendet  man  das  Spiegelglas,  das  ge- 
schliffenes feinstes  Tafelglas  ist.  Das  Glas  wird  in  verschiedenen  Stärken  hergestellt 
und  zwar : 2 mm  stark  oder  J Glas,  3 mm  stark  oder  j Glas,  4 mm  stark  oder  J-  Glas. 
Es  empfiehlt  sich,  bei  Vergebung  der  Glaserarbeit  nicht  nur  die  Nummer  des 
Glases,  sondern  auch  seine  Stärke  in  mm  anzugeben  und  bei  der  .Ausführung  der  Arbeit 
diese  selbst  zu  prüfen,  weil  auch  teilweise  noch  Zwischennummern  | und  7 Glas  her- 
gestellt  werden  und  diese  Nummern  leicht  statt  anderer  vorgeschriebenen  größerer 
Stärken  geliefert  werden  können.  Statt  ^ Glas  sagt  man  auch  einfaches,  statt  J Glas 
anderthalbfaches  und  statt  J Glas  Doppelglas. 

Bezüglich  seiner  Güte  unterscheidet  man  4 Qualitäten  oder  W'ahlen.  Die  erste 
ist  die  ganz  reine  Sorte,  die  als  die  beste  natürlich  auch  am  teuersten  ist.  Die  am 
meisten  verwendete  Glassorte  ist  die  halbreine,  die  bei  allen  Mietshäusern  und  einfachen 
Wohngebäuden  zur  V'erwendung  kommt.  Die  geringste  Sorte  wird  zur  Verglasung 
untergeordneter  Räume,  wie  Ställe  und  dgl.  venvendet.  Die  verschiedenen  Qualitäten 
unterscheiden  sich  also  durch  ihre  Reinheit;  reines  Glas  läßt  das  Sonnenlicht  fast  un- 
gebrochen durch  und  sieht  wasserhell  aus,  während  unreines  Glas  das  Licht  stark  bricht 
und  beim  Durchsehen  die  Gegenstände  verzerrt  erscheinen  läßt. 

d)  Fensterbrüstung  und  Fensterbrett.  Unterhalb  des  Fensters  befindet  sich  im 
Innern  des  betreffenden  Wohnraumes  eine  Fensterbrüstung  aus  Holz,  die  selbst  in  ganz 
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einfachen  Wohnhäusern  hcrgestellt  wird  und  einem  Verputz  und  der  Tapete  gegenüber 
den  Vorteil  der  größeren  Haltbarkeit  hat.  Denn  da  bei  sehr  starken  Schlagregen  durch 
den  Wind,  selbst  bei  einem  sonst  leidlich  dichten  Fenster,  das  Regenwasser  unterhalb 
des  Wetterschenkels  in  das  Innere  des  Wohnraumes  getrieben  wird,  so  läuft  das  Wasser, 
wenn  nicht  genügend  gute  Vorkehrungen  dagegen  getroffen  sind,  an  der  Fenster- 
brüstung herunter  und  verdirbt  ein  ungeeignetes  Material.  Auch  w'ürde  durch  das 
Hinaussehen  aus  dem  F'enster  Tapete  und  dgl.  leicht  beschmutzt  oder  durch  die  FüDe 
abgetreten  werden.  Eine  Holzbrüstung  dagegen  ist,  wenn  mit  Ölfarbe  gestrichen,  ab- 
waschbar und  überhaupt  in  jeder  Hinsicht  haltbarer. 

Aber  nicht  nur  durch  Schlagregen  kann  Wasser  ins  Innere  eines  Zimmers  gelangen, 
sondern  auch  durch  Niederschläge  an  der  Innenseite  der  Scheiben  und  zwar  im  Winter, 
wo  die  Temperatur  außen  geringer  als  innen  ist.  Für  dieses  Niederschlags-  oder 
Schwitzwasser,  sowie  für  das  Schlagregcnwasscr,  welch  letzteres  natürlich  nur  an  der 
Wetterseite  eines  Hauses  entsteht,  muß  Vorkehrung  zur  sofortigen  Ableitung  nach 
außen  oder  zur  Ansammlung  in  Behältern  im  Innern  getroffen  werden.  Jedenfalls  ist 
aber  das,  die  Fensterbank  abdeckende  Fenster-  oder  Simsbrett  auf  seiner  Oberfläche 
mit  einer  ungefähr  j bis  i cm  tiefen  und  5 bis  10  cm  breiten  Rinne  zu  versehen,  die 
das  Ansammeln  geringer  Wassennengen  ermöglicht.  Von  dieser  Rinne  aus  kann  ein 
Rohr  von  i bis  2 cm  lichter  Weite  durch  den  Blindrahmen  hindurch  das  VV'asser  auf 
die  Fensterbank  leiten.  Dieses  Rohr  verstopft  sich  aber  oft  und  genügt  dann  nicht  mehr 
seinem  Zweck.  Bei  sehr  großen  Fenstern,  die  an  der  Wetterseite  liegen,  bringt  man 
auch  im  Innern  der  Räume  unterhalb  des  Fensterbretts  einen  Sammelkasten  aus  Blech 
an,  der  abnehmbar  sein  muß,  um  geleert  werden  zu  können,  und  in  den  das  Wasser 
vom  Fensterbrett  aus  geleitet  wird. 

Das  Fensterbrett,  das  immer  aus  Eichenholz  hergestcllt  werden  sollte,  greift  in  eine 
Nut  des  Blindrahmens  ein  und  liegt  mit  seiner  vorstehenden  Unterfläche  auf  der  Fen.ster- 
brüstung  auf,  die  aus  Friesen  und  Füllungen  zusammengestemmt  und  auf  Mauerdübcl 
genagelt  ist,  deren  mindestens  zwei  sich  auch  in  der  Fensterbank  befinden  müssen 
(s.  in  Abb.  56.)). 

e)  Klapp-Fensterladen.  Um,  besonders  bei  Nacht,  Unberufenen  das  Hineinsehen 
in  die  Wohnräume  von  der  Straße  aus  unmöglich  zu  machen,  sowie  um  sich  vor  Wit- 
tcrungseinflüssen  und  Einbrechern  zu  schützen,  verschließt  man  die  Fensteröffnung  bei 
kleinen  Wohnhäusern  und  besonders  auf  dem  Lande  ausschließlich  mit  Holz-Klappladen. 
Diese  sind  entweder,  in  ganz  einfachen  Fällen,  auf  der  Oberfläche  vollständig  glatt,  in- 
dem die  Bretter  unter  sich  gespundet  und  mit  Einschubleisten  versehen  sind,  oder,  wie 
in  Abb.  557,  gestemmt,  so  daß  Füllungen  entstehen.  Die  oberste  Füllung  erhält  sog. 
Lichtschlitze,  die  auch  bei  geschlossenen  Laden  am  Tage  etwas  Licht  hereinlassen 
und  den  Raum  notdürftig  erhellen.  Diese  Lichtschlitze  werden  durch  jalousieartig  schräg 
zwischen  den  Friesen  sitzenden  Brettchen  gebildet,  wie  dies  der  Schnitt  des  Ladens  in 
Abb.  557  zeigt. 

Die  Laden  sind  an  Bändern,  die  sich  um  im  Gewände  eingebleiten  Kloben  drehen, 
aufgehängt  und  schlagen  in  einen  Falz,  der  an  den  Gewänden  und  dem  Sturz  2 cm  tief 
und  ebenso  breit  ausgearbeitet  ist.  Diese  Klappladen  bilden  an  kleinen  einfachen  Häusern, 
wenn  richtig  verwendet,  ein  Dekorationsmittel  und  sind  charakteristisch  für  manche  Ge- 
bäude, wie  z.  B.  ein  Landhaus  und  dgl.  In  geöffnetem  Zustande  muß  jeder  Laden  mit 
einer  Reibervorrichtung  gehalten  werden,  damit  ihn  der  Wind  nicht  zuschlägt.  Ge- 
schlos.scn  werden  diese  einfachen  Laden  dadurch,  daß  mittels  eines  Ringes  ein  l'lügel. 
gewöhnlich  der  linke,  zugezogen  wird,  während  der  rechte  Laden,  wie  beim  Fenster- 
verschluß mit  einer  Schlagleiste  auf  den  linken  schlägt  und  dann  selbst  mit  Hilfe  eines 
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Hakens,  der  in  eine  bei  zweiflügeligen  Fenstern  im  Höhenschenkel  des  linken  Flügels 
sitzenden  Öse  greift,  festgehalten  wird. 

f)  Verschiedene  Falze  der  Fenster.  Bei  dem  im  Vorstehenden  besprochenen  ein- 
fachen Fenster  geschah  die  Dichtung  mit  dem  Blindrahmen  und  an  den  mittleren  Höhen- 
schenkeln mittels  eines  einfachen  geraden  Falzes.  Bei  besseren  Fenstern  und 
städtischen  Wohnhäusern  wählt  man  einen  dichteren  Falz.  So  zeigt  Abb.  568  den 


Abb.  56S  bis  570.  Verschiedene  Falze  der  Fenster.  M.  i:3j. 
r Falz.  Abb.  569.  Kamiesfalz.  Abb.  570.  Wolstfalz. 


Sfemschrsube 


Abb.  571  bis  574.  Verschiedene  Falze  der  Höhenschenkel.  M.  1:3. 

Abb,  571.  Schräger  FaU.  Abb.  572.  Walstfalz. 
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schrägen  Falz,  sowie  die  Befe.stigung  des  Blindrahmens  mittels  Bankeisen.  Dei 
Flügclrahmen  hat  hier  im  Innern  eine  Profilierung  in  Form  einer  doppelten  Abschrägung 


.\bb.  579  bis  581.  DoppelfcDster  mit  Rolladea.  M.  i ; 25. 


.'\bb.  5S1.  Quersebnitt. 

In  Abb.  569  ist  ein  P'alz  in  S-Form,  Karniesfalz  genannt,  dargestcllt,  wobei  der 
Blindrahmen  mit  Steinschrauben  befestigt  wurde.  Um  den  Anschluß  des  Verputzes  an 
das  Holz  im  Innern  des  Raumes  zu  verdecken,  ist  auf  den  Blindrahmen  eine  Eckleiste 
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genagelt  oder  besser  geschraubt.  Der  Flügelrahmen  hat  ein  Karniesprofil.  Abb.  570 
2eigt  einen  VVulstfalz.  Alle  Falze  dürfen  jedoch  nur  solche  Profile  haben,  die  den 
Flügelrahmen  leicht  öffnen  und  ihn  ebenso  schließen  lassen,  ohne  daß  er  sich  klemmt. 

Die  Falzung  der  mittleren  Höhenschenkel,  sowie  das  Zusammenstößen  der  Wetter- 
schenkcl,  ist  in  den  Abb.  571  bis  574  dargestellt.  Abb.  571  zeigt  den  schrägen  Falz, 
Abb.  572  u.  573  führen  Wulstfalze  und  Abb.  574,  eine  Verbesserung  des  schrägen 
Falzes,  stellt  einen  schrägen  Doppelfalz  dar. 

Die  Abb.  575  u.  576,  sowie  577  u.  578,  die  je  zusammengehören,  zeigen  das  An- 
schlägen der  Fenster  bei  Fachwerksbauten.  In  Abb.  575  ist  der  Blindrahmen 


Abb.  382.  Innenansicht  des  Doppelfensters. 


zwischen  die  Fensterpfosten  gesetzt  und  die  Anschlußfuge  auf  beiden  Seiten  durch  Fck- 
leisten  geschlossen.  Abb.  576  gibt  den  Schnitt  durch  den  W'etterschenkel  und  das 
Fensterbrett,  das  hier  für  außen  und  innen  aus  einem  Stück  besteht  und  außen  mit 
Blech  beschlagen  ist.  In  Abb.  577  ist  das  .Anschlägen  des  Blindrahmens  in  einen  Falz 
des  Fensterpfostens  dargestellt.  Auch  hier  schließen  Leisten  die  Fugen  zwischen  Blind- 
rahmen und  Fensterpfosten,  bzw.  zwischen  jenem  und  dem  Brustriegel.  Abb.  578  zeigt 
den  Schnitt  durch  den  zugehörigen  Wetterschenkel  und  den  untern  Teil  des  Blind- 
rahmens. 

g)  Doppelfenster  mit  Rolladen.  Wenn  auch  durch  gute  Arbeit  und  zweck- 
entsprechende Konstruktion  der  Fenster  bis  zu  einem  gewissen  Grad  eine  Dichtung 
gegen  Zugluft  erreicht  wird,  so  ist  diese  nie  eine  für  alle  Fälle  genügende.  Bei  besseren 
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Wohnhäusern  und  Villen,  besonders  bei  freistehenden,  die  den  Winden  sehr  ausgesetzt 
sind,  verwendet  man  daher  als  beste  Konstruktion  das  Doppel-  oder  Kasten- 
fenster, d.  h.  zwei  hintereinandersitzende  Fenster,  die  an  einen  lo  bis  15  cm  tiefen, 
einen  Kasten  bildenden  Futterrahmen  anschlagen.  Denn  die  Dichtung  durch  zwei 
Fenster  ist  natürlich  eine  bessere  als  die  nur  eines  einfachen  Fensters. 

Die  Abb.  579  bis  581  zeigen  in  Ansicht,  Grundriß  und  Querschnitt,  ein  solches 
Doppelfenster,  das  ein  zweiflügeliges  Fenster  mit  Oberlichtflügeln  und  Sprossenteilung 

Abb.  583  bis  585.  liorizontalschnitt  darch  das  Doppelfenster.  M.  l : 5. 


Csj 


ist.  In  Abb.  582  ist  dasselbe  Kastenfenster  von  innen  dargestellt,  wo  es  aber  keine 
Sprossenteilung  besitzt,  sondern  des  besseren  Aussehens  wegen  jeder  Flügel  mit  nur 
einer  Scheibe  verglast  ist.  Rechts  und  links  stößt  eine  Vertäfelung  an  das  Fenster, 
deren  unterer  Teil  mit  der  Fensterbrüstung  in  einer  Höhe  liegt. 

Der  Horizontalschnitt  durch  das  besprochene  Doppelfenster  ist  in  Abb.  583,  der 
senkrechte  Schnitt  in  Abb.  586  dargestellt.  Schwitzwasscr  kann  sich  bei  einem  Kasten- 
fenster nicht  bilden,  weil  die  Luft  zwischen  den  beiden  Fenstern  eine  zwischen  Auüen- 
und  Innentemperatur  vermittelnde  Wärme  aufweist,  wodurch  ein  Beschlagen  der  Fenster 
unmöglich  wird. 
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Der  Verschluß  der  Fensteröffnung  erfolgt  hier,  nicht  wie  in  Abb.  557  durch  einen 
Klappladen,  sondern  durch  einen  Rolladen,  der  so  konstruiert  ist,  daß  er  hinaus- 
gestellt werden  kann  (s.  Abb.  581),  was  bei  Sonnenschein  sehr  angenehm  ist.  Ein 
solcher  Rolladen  besteht  aus  einzelnen,  i bis  1,5  cm  starken  und  3 bis  5 cm  breiten 


Abb.  5S7  bis  604.  Bcschl.'igc  der  Fenster. 


C 


1 

I 

C 


Lättchen  aus  Kiefernholz,  bei  großen  Rolladen  aus  Eichenholz,  durch  die  zwei  oder 
mehrere  der  Höhe  des  Fensters  nach  durchgehende  Hanfgurte  laufen.  Häufig  werden 
diese  Gurte  durch  einzelne  kleine  biegbare  Stahlbänder  ersetzt,  die  je  zwei  Liittchen 
derart  miteinander  verbinden,  daß  diese  sich  auscinanderziehen  und  dadurch  Lichtschlitze 
bilden,  otler  ganz  zusammenschieben  lassen.  Diese  Konstruktion  ermöglicht  es,  daß  der 
Rolladen  beim  aufziehen  sich  um  eine  Welle  legen  kann,  « ie  dies  Abb.  586  zeigt,  bei 
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der  die  Rolladenstiibe  mit  einer  Gurt  durchzogen  sind.  Das  Herunterlassen  und  Auf- 
ziehen des  Ladens  geschieht  durch  eine  Gurt,  die  sich  auf  die  Welle  des  Rolladens  auf- 
«ickelt  bzw.  bei  dessen  Aufziehen  wieder  abuickelt. 

Der  Rolladenballen  befindet  sich  in  einem  besonderen  Kasten  (Abb.  586),  der  ober- 
halb der  Fensteröffnung  eingebaut  ist  und  zum  Zweck  einer  etwa  notwendig  werdenden 
Reparatur  am  Laden  mit  einer  zu  öffnenden  Klappe  versehen  sein  muH.  Zur  Führung 
des  sich  auf-  und  abwärts  bewegenden  Ladens  dient  eine  an  den  Gewänden  befestigte 
U-f!)rmige  Laufschiene,  die,  wenn  der  Laden  zum  Hinau.sstellcn  eingerichtet  ist,  im  lichten 
des  Fensters  sitzt  (Abb.  583).  .Vndernfalls  liegt  die  Laufschiene  wie  im  Detail  .)/(Abb.  584) 
am  Anschlag  des  Gewändes.  Im  Detail  F [Abb.  585)  ist  die  eiserne  Schiene  durch  eine 
hi)lzerne  Laufnut  ersetzt. 

h)  Beschläge  der  Fenster  (Abb.  587  bis  604).  Der  wichtigste  Beschlag  beim  F'enstcr 
ist  das  Band,  in  welchem  sich  die  F'lügel  leicht  drehen  lassen  müssen  und  das  ein  VV'inkel- 
oder  Fischband  sein  kann.  In  den  Abb.  587  bis  604  ist  bei  n ein  Winkelband  dar- 
gcstellt,  dessen  Winkel  auf  den  F'lügelrahracn  aufgeschraubt  wird,  während  seine  Öse 
sich  um  einen  Kloben  oder  Dom  dreht,  der  in  den  Blindrahmen  geschlagen  und  durch 
eine  auf  den  Blindrahmen  geschraubte  Stütze  getragen  wird.  Ein  .solcher  Kloben  heißt 
Stützkloben.  Die  Figur  h zeigt  einen  Winkel,  Scheinecke  genannt,  der  in  die 
Flugeirahmenecke  bündig  eingelassen  und  aufgeschraubt  wird  und  dazu  dient,  die  nur 
aus  schwachem  Holz  zusammengezapften  Schenkel  fest  miteinantier  zu  verbinden,  damit 
der  Flügelrahmcn  sich  nicht  verschiebt. 

In  Figur  c ist  ein  Fischband  dargestellt,  das  aus  zwei  Lai»pen  besteht,  deren  einer 
mit  einem  Dorn  versehen  ist,  um  den  sich  der  andere  mit  seiner  1 lülse  oder  Büchse 
dreht.  Von  diesen  beiden  Lappen  wird  der  eine  in  den  Blindrahmen,  der  andere  in 
den  Flügelrahmen  eingestemmt  und  zwar  in  der  Dicke  des  Holzes,  so  daß  von  ihnen 
nach  dem  Anschlägen  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Die  feste  Verbindung  mit  dem  Holz 
geschieht  durch  in  die  beiden  Löcher  eines  jeden  Lappens  eingeschlagene  Stifte. 

Bei  Fenstern  auf  dem  Lande  geschieht  das  Schließen  des  Fenster-  und  des  Ober- 
lichtflügelrahmens durch  einen  Reiber  (Fig.  «/],  der  auf  den  Kämpfer  mit  einer  Schraube 
oder  einem  Stift  ,Fig.  <•)  befestigt  ist  und 

zu  gleicher  Zeit  Oberlicht-  und  Fenster-  Abb.  605  u.  606.  Fenatcrricgel. 

Ilugelrahmen  zuhält.  Doch  muß  hierbei 
der  letztere  am  V'etterschenkel  noch 
durch  einen  Riegel  oder  Schieber(Abb.  605 
u.  606)  festgehalten  werden,  der  in  ein  in 
das  Fen.sterbrett  eingelassenes  Schließ- 
hlech  eingreift. 

Zum  Zuziehen  eines  Flügels  dient  ein 
Knopf  (Fig.  /),  zum  Verschließen  eines 
einflügeligen  Fen.sters  der  in  den  Figuren 
g u.  h dargestellte  Hebelverschluß, 
bei  dem  der  Schließhaken  h auf  dem 
Blindrahmen,  der  Hebel  g dagegen  auf 
dem  Flügelrahmen  sitzt.  Wird  nun  der 
Hebel  g in  den  Schlicßhakcn  h eingelegt, 
so  ist  das  Fenster  ge.schlossen. 

Ein  zweiflügeliges  Fenster,  besonders  in  besseren  Wohnhäusern,  verlangt  jedoch 
einen  anderen  Verschluß.  Ein  solcher,  rascher  und  sicherer  wirkend,  bei  dem  durch  Drehen 
eines,  Olive  genannten  Griffes  zwei  lange  Riegel  oder  Ruder,  der  eine  nach  oben,  der 
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andere  nach  unten,  in  eine  am  Kämpfer  und  Blindrahmen  sitzende  Öse  oder  in  ein  dort 
befindliches  SchlieDblech  geschoben  wird,  ist  in  Figur  k dargcstellt.  Dieses  Auf-  und 
Abwärtsbewegen  der  Ruder  geschieht  dadurch,  daß  an  der  horizontalen  Achse  des 
Griffes  ein  Zahnrad  (Fig.  f)  befestigt  ist,  das  in  die  Zähne  der  Ruder  greift  und  diese 
durch  Drehen  jenes  Rades  entweder  auf-  oder  abwärts  schiebt.  Dieses  Zahnrad  befindet 
sich  in  einer  3 cm  breiten  eisernen  Umhüllung,  die  in  den  Höhenschenkel  eingelassen 
ist.  Außer  den  beiden  Rudern  wird  durch  das  Zahnrad  auch  noch  ein  in  gleicher  Höhe 
sitzender  Reiber  in  ein  im  andern  Flügel  eingelassenes  Schließblech  gedreht,  so  daß 
die  Flügel  an  drei  Punkten  geschlossen  gehalten  werden.  Ein  derartiger  Verschluß  heißt 
Bascule-Verschluß. 

Die  Beschläge  des  besprochenen  Kastenfensters,  bestehend  aus  Fischbändern,  Schein- 
ecken und  dem  Bascule-Verschluß,  sind  in  Abb.  582  gezeichnet.  Das  äußere  F'enster 
kann  dieselben  Beschläge  wie  das  innere  bekommen,  so  daß  dann  jeder  Flügel  für  sich 
zu  offnen  und  zu  schließen  ist.  Bequemer  ist  es  jedoch,  die  äußeren  F'lügel  mit  den 
inneren  so  zu  verkuppeln,  daß  sie  beim  Öffnen  der  inneren  mit  aufgehen  und  beim 
Schließen  durch  diese  zugedrückt  werden. 
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I.  Der  Baustoff  und  die  Grundlagen  der  Berechnung. 

A.  Das  Eisen  als  Material. 

§ 1.  Die  verschiedenen  Eisensorten.  Das  für  technische  Zwecke  hcrgestellte 
Eisen  zerfallt  je  nach  .seinem  Gehalt  an  Kohlenstoff  in  Roheisen  (Gußeisen),  Schmiede- 
eisen und  Stahl.  Mit  der  Zunahme  des  Kohlenstoffgehalts  wird  die  Schmelztemperatur 
erniedrigt,  während  die  Schweiß-  und  Schmiedctcmpcratur  zunimmt,  so  daß  das  Eisen 
um  so  leichter  schmelzbar  und  um  so  schwerer  schmied-  und  schweißbar  wird,  je  höher 
der  Kohlenstoffgehalt  ist. 

I.  Das  Roheisen  wird  aus  den  Eisenerzen  (Spateisenstein,  Brauneisenstein,  Roteisen- 
stein, Magneteisenstein)  dadurch  gewonnen,  daß  diese  nach  entsprechender  Vorbereitung 
mit  festen  Brennstoffen  im  Hochofen  verschmolzen  werden.  Der  Kohlenstoffgehalt  dieses 
so  gewonnenen  Eisens  schwankt  ungefähr  zwischen  2,5  bis  5°/^.  Durch  diesen  ver- 
hältnismäßig hohen  Kohlenstoffgehalt  ist  das  Roheisen  leicht  schmelzbar  (bei  ungefähr 
1000 — 1200"),  hart  und  .spröde,  jedoch  nicht  schmied-  und  schweißbar. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  des  im  Eisen  enthaltenen  Kohlenstoffs  und  der  hierdurch 
bedingten  Farbe  unterscheidet  man: 

a)  Weißes  Roheisen,  bei  dem  der  Kohlenstoff  chemisch  gebunden  ist.  Dieses 
weiße  Eisen  ist  sehr  hart  und  spröde  und  eignet  sich  deshalb  nicht  zur  Veneen- 
dung in  der  Bautechnik,  sondern  dient  hauptsächlich  zur  Herstellung  von  Stahl  und 
Schmiedeeisen. 

b)  Graues  Roheisen,  bei  dem  nur  der  geringere  Teil  des  Kohlenstoffs  chemisch 
gebunden,  der  größere  Teil  jedoch  mechanisch  als  Graphit  beigemengt  ist.  Dieses 
graue  Roheisen  ist  weicher  und  weniger  spröde  als  das  weiße  Eisen,  laßt  sich  leicht 
bearbeiten  und  wird  hauptsächlich  zu  Formguß  venvendet.  Eine  Mischung  aus  grauem 
und  weißem  Eisen  bezeichnet  man  als  »halbiertes  Eisen«. 

c)  Gußeisen  ist  graues  oder  ausnahmsweise  auch  halbiertes  Roheisen,  das  zwecks 
Reinigung  in  Kupol-  oder  Flammöfen  umgeschmolzen  worden  ist.  Dieses  Gußeisen 

*)  Früher  langjilhriger  Assistent  des  Geh.  Haarst  Prof.  Dr.  Lssdsberg  an  der  Technischen  Hochschnle 
za  Darmstadt  und  Lehrer  an  der  Großb.  Landcs-Baugewerkschnle  zu  l>.irmstadt.  Der  Herauiigeber. 
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wird  zur  Herstellung  von  Ei.scnguOwaren  verwendet;  es  besitzt  die  hierzu  nötigen  Eigen- 
schaften, leicht  flüssig  zu  werden,  beim  Erstarren  sich  etwas  auszudehnen  und  somit  die  | 
Form  gut  au.szufüllcn. 

Wird  das  graue  oder  halbierte  Eisen  beim  Guß  rasch  abgckühlt,  z.  H.  durch  Ein- 
gießen  in  kalte,  eiserne  Formen,  so  venvandelt  es  sich  an  seinem  Umfang  bis  zu  einer 
gcwi.sscn  Tiefe  in  weißes  Eisen;  cs  wird  also  an  der  Oberfläche  besonders  hart,  während 
der  Kern  grau,  weich  und  zäh  bleibt.  Einen  solchen  Guß,  der  recht  widerstandsfähig 
ist,  nennt  man  »Hartguß«. 

Will  man  Gußstücke  aus  weißem  Eisen  nach  ihrer  Herstellung  weich  und  zäh  ge- 
stalten, also  bearbeitungsfähig  machen,  so  kann  dies  durch  nachträgliches  Glühen  mit 
gepulvertem  Roteisenstein  oder  Holzkohlenstaub  geschehen.  Hierdurch  erhält  man  den 
sog.  Temperguß  oder  schmiedbaren  Guß. 

2.  Das  schmiedbare  Eisen  wird  aus  dem  Roheisen  durch  Verringerung  des  Kohlcn- 
stoflfgchalts  auf  i,6  und  weniger  Prozent  nach  den  verschiedenen  Entkohlungsver- 
fahren gewonnen,  und  zwar  unterscheidet  man,  je  nachdem  das  schmiedbare  Eisen 
härtbar  ist  oder  nicht,  zwei  Hauptarten,  nämlich:  das  nicht  härtbare  Schmiedeeisen  und 
den  härtbaren  Stahl. 

Der  KohlenstoflTgchalt  des  Schmiedeeisens  ist  geringer  als  der  des  Stahls.  Nach  der 
Herstcllungswcise  werden  diese  beiden  Hauptarten  des  schmiedbaren  Eiseirs  in  je  zwei 
Unterarten  geschieden:  das  Schmiedeei.sen  in  Schweiß-  und  Flußeisen,  der  Stalil  in 
Schweiß-  und  Flußstahl. 

a)  Das  Schmiedeeisen  ist  durch  den  geringen  Kohlcnstoffgehalt  schmiedbar, 
schweißbar  und  schwerer  schmelzbar  als  Roheisen  (Schmelztemperatur  bei  1500“  und 
höher],  aber  nicht  härtbar,  wenigstens  nicht  merklich.  Durch  diese  letzte  Eigenschaft 
untenscheidet  es  sich  gerade  vom  Stahl,  der  durch  besondere  Bearbeitung  eine  bedeutende 
Vergrößerung  seiner  Härte  gestattet,  d.  h.  härtbar  ist. 

Der  Ülrergang  von  Schmiedeeisen  in  Stahl,  also  die  Grenze,  bei  der  eine  merkliche 
Härtbarkeit  des  Ensens  beginnt,  läßt  sich  im  allgemeinen  nicht  genau  fe.stlegen;  auch 
ist  die  Eigen.schaft  der  Härtbarkeit  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  allein  an  den 
größeren  Kohlenstofigehalt  gebunden,  sondern  es  kann  diese  Eigenschaft  auch  bei  sehr 
geringem  Kohlenstoffgehalt  durch  Beimischung  von  Silizium,  Mangan  usw.  bedingt  sein. 
Deshalb  wird  allgemein  für  die  Unterscheidung  von  Schmiedeeisen  und  Stahl  nicht  nur 
die  Härtbarkeit  zugrunde  gelegt,  sondern  man  nimmt  hierzu  noch  die  Zugfestigkeit  des 
Materials  zu  Hilfe;  und  zwar  bezeichnet  man  in  der  Regel  ein  Eisen,  des.sen  Zugfestig- 
keit größer  oder  gleich  4500  kg/qcm  ist,  als  Stahl,  und  ein  Eisen  mit  geringerer  Zug- 
festigkeit als  Schmiedeeisen. 

a)  Schweißeisen  wird  durch  das  »Frischen«  oder  »Puddcln«  in  geeigneten  Öfen 
aus  geschmolzenem  Roheisen  gewonnen,  iiuiem  man  die.sem  in  teigigem  Zustande  den 
größeren  Teil  des  Kohlenstoffs  entzieht.  Hierbei  wird  das  flüssige  Roheisen  mit  oxyd- 
reichen Schlacken  vermengt  und  die.ses  Gemisch  im  Flammofen  in  dickflü.ssigcm  Zustand 
weiter  erhitzt;  nicht  im  dünnflüssigem,  weil  heim  dickflüssigen  Zustand  eine  bessere 
Mi.schung  von  Eisen  und  Schlacken  vorhanden  ist. 

Durch  diese  Erhitzung  wird  der  im  Eisen  enthaltene  Kohlenstoff  oxydiert  und  der 
Kohlenstoffgehalt  des  Ei.seiis  immer  geringer.  Mit  dieser  Abnahme  des  Kohlenstoffs 
wird  d.as  Ei.sen  .strengflüssiger,  und  um  eine  weitere  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  zu 
erzielen,  muß  die  Ma.sse  umgerührt  (gepuddclt)  werden,  bis  schließlich  ein  teigiger 
Eisenklumpen  entsteht,  der  mit  flü.ssiger  Schlacke  durchsetzt  ist  und  Luppe  genannt 
wird.  Unter  dem  Dampfhammer  wird  nun  die  Schlacke  ausgepreßt  und  das  übrig 
bleibende  Eisen  zweckmäßig  unter  Verwendung  der  noch  darin  enthaltenen  Hitze  aus- 
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gehämmert  und  ausgewalzt.  Dieses  so  erhaltene  Schweilleisen  ist  nicht  vollständig  frei 
von  Schlacke,  jedoch  sehr  zäh,  leicht  schmied-  und  schweißbar. 

3)  Flußeisen.  Beim  Flußeisen,  aus  dem  Roheisen  durch  Entkohlung  in  flüssigem 
Zustand  gewonnen,  unterscheidet  man  je  nach  den  Herstellungsverfahren  von  Bessemer, 
Thomas  und  M.\RTIX  die  Sorten:  Bessemer-,  Thomas-  und  Martinflußeisen.  Das  durch 
diese  drei  Verfahren  gewonnene  Eisen  ist  frei  von  Schlacke. 

Beim  Besseracr-Verfahren  wird  flüssiges,  siliziumreiches  Roheisen,  das  direkt  dem 
Hochofen  entnommen  oder  zuvor  in  Kupolöfen  umgcschmolzcn  worden  ist,  in  ein 
bimenförmiges  Gefäß,  die  Bessemer  Birne,  gefüllt  und  durch  am  Boden  der  Birne 
befindliche  Öffnungen,  sog.  Düsen,  atmosphärische  Luft  unter  großem  Druck  ein- 
gepreßt. Durch  diese  starke  Luftzufuhr  verbrennen  Kohlenstoff,  Silizium  und  Mangan, 
die  im  Roheisen  enthalten  sind,  und  die  bei  dieser  Verbrennung  entstehende  Hitze  ist 
so  groß,  daß  auch  das  kohlcnstoffärmcrc  Eisen  in  flüssigem  Zustand  erhalten  bleibt. 

Die  Bessemer  Birne  ist  im  Innern  mit  einer  feuerfesten,  kieselsäurcreichen  Aus- 
futterung  versehen,  und  nach  die.ser  sauren  Ausfütterung  l->czcichnct  man  die.ses  Ver- 
fahren auch  als  saures  Verfahren.  Nachdem  die  Entkohlung  bis  zum  gewünschten 
Grade  vorgeschritten  ist,  wird  das  fertige  Produkt  durch  Umkippen  der  Birne  entnommen 
und  nach  Abkühlung  bis  zur  VV'alztemperatur  unter  Ausnutzung  der  einmal  vorhandenen 
Hitze  au.sgewalzt.  Die  ganze  Blasezeit  dauert  20 — 25  Minuten. 

Durch  die.ses  Bessemer- Verfahren  wird  der  etwa  im  Roheisen  enthaltene  Pho.sphor 
nicht  entfernt,  und  da  phosphorhaltiges  Eisen  bedeutende  P'ehler  hat,  z.  B.  brüchig  ist, 
so  kann  aus  phosphorhaltigcn  Erzen  durch  die.ses  Verfahren  kein  brauchbares  Eisen  ge- 
wonnen werden.  Bemerkt  sei,  daß  die  meisten  deutschen  Eisenerze  phosphorhaltig  sind. 

Zu  phosphorhaltigen  Erzen  verwendet  man  an  Stelle  des  sauren  \T-rfahrens  das 
Thomas-Verfahren,  auch  basisches  Verfahren  genannt. 

Zu  diesem  Verfahren  kommt  ein  phosphorhaltiges,  .siliziumarmes  Roheisen  zur  Ver- 
wendung. Die  Birne  ist  hier  nicht  .sauer,  sondern  basisch  ausgefüttert,  und  während  des 
Blascns  gibt  man  einen  basischen  Zuschlag  von  gebranntem  Kalk.  Bei  der  Entkohlung 
verbrennt  zugleich  der  Phosphor  und  dient  als  Hitze-Erzeuger.  Die  Dauer  dieses  \'ct- 
fahrens  ist  cmas  kürzer  als  die  des  sauren  Verfahrens,  da  der  Entkohlungsprozeß  un- 
gefähr 15  bis  20  Minuten  beansprucht.  Das  hierdurch  sich  ergebende  Produkt  nennt  man 
Thomascisen;  es  wird  in  Deutschland  in  großen  Massen  und  sehr  billig  hergestellt. 

Beim  Martin-Verfahren,  auch  Martin-Siemens-Verfahren  genannt,  wird 
flüssiges  Roheisen  mit  festem  schmiedbarem  Eisen  im  P'lammofen  mit  Regenerator- 
Feuerung  von  Siemens  zusammengeschmolzen;  dieser  Zuzatz  von  festem,  schmiedbarem 
Eisen,  zu  dem  meist  Abfälle  der  Flußeisenverarbeitung  Verwendung  finden,  wird  nach 
und  nach  dem  flüssigen  Roheisen  beigegeben.  Bei  dem  Entkohlungsprozeß  ver- 
brennt außer  Kohlenstoff  noch  Silizium  und  Mangan,  und  das  sich  ergebende  End- 
produkt kommt  unter  dem  Namen  Martin-Flußeisen  in  den  Handel. 

Auch  bei  dem  Martin-Verfahren  unterscheidet  man  ein  saures  Verfahren  für  silizium- 
reiches und  ein  basisches  Verfahren  für  phosphorhaltiges  Eisen.  Bei  dem  sauren  Ver- 
fahren wird  wieder  eine  kieselsäurereiche  Ausfütterung,  bei  dem  basischen  Verfahren 
dagegen  eine  solche  von  gebranntem  Dolomit  verwendet. 

Bei  dem  basischen  Verfahren  wird  ebenfalls  ein  Zuschlag  von  gebranntem  Kalk  bei- 
gegeben. Die  Dauer  des  Entkohlungsprozesses  ist  ungefähr  die  gleiche  wie  bei  der 
Schweißeisenerzeugung  und  beträgt  4 bis  6 Stunden.  Diese  längere  Dauer  ermöglicht 
cs,  mit  großer  Sicherheit  ein  Eisen  mit  dem  jeweils  vorgeschriebenen  Kohlenstoffgehalt 
und  von  ganz  bestimmter  Qualität  herzustellen,  weil  im  Laufe  des  Verfahrens  jederzeit 
Proben  entnommen  werden  können. 

>9* 
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Jedoch  kann  man  auch  bei  dem  schnellv'erlaufenden  ThomasprozeO  ein  in  jeder  Be- 
ziehung gutes  Material  erzielen,  da  es  möglich  ist,  aus  der  Farbe  und  dem  Spektrum 
der  aus  der  Birne  schlagenden  Flamme  den  jeweiligen  Stand  des  Entkohlungsprozesses 
zu  erkennen;  sehr  oft  wird  auch  das  Verfahren  des  Zurückkohlcns 
'S  1 angewandt,  bei  dem  die  Entkohlung  zu  weit  getrieben  wird,  so  daD 

es  nötig  wird,  den  gewünschten  Kohlenstoffgehalt  durch  entsprechen- 
den Zusatz  von  kohlenstoffreichercm  Eisen  zu  erzielen. 

b)  Der  Stahl.  Der  Kohlenstoffgchalt  des  Stahls  schwankt 
zwischen  0,25  bis  Der  Stahl  ist  weniger  leicht  schmied-  und 

schweißbar  als  das  Schmiedeeisen  und  unterscheidet  sich  von  diesem 
besonders  durch  seine  Härtbarkeit,  welche  Eigenschaft  darin  be- 
steht, daß  durch  plötzliches  Abkühlen  nach  dem  Erliitzen  die  Härte 
bedeutend  vergrößert  werden  kann.  Nach  der  Herstellungsweise 
scheidet  man  den  Stahl  wieder  in  zwei  Unterabteilungen:  Schweiß- 
stahl und  Flußstahl. 

o)  Schweißstahl  wird  in  teigartigem  Zustand  durch  das  Herd- 
frisch- oder  Puddelv'erfahren  (Herdfrisch-  oder  Puddelstahl)  ge- 
wonnen; hierbei  darf  aber  die  Entkohlung  nicht  so  weit  vorge- 
nommen werden,  wie  bei  der  Schweißeisengewinnung. 

Eine  andere  Herstellungsart  ist  die  Stahlgcwinnung  durch  Zurück- 
kohlen von  Schweißeisen,  indem  durch  Glühen  von  Schweißeisen 
mit  kohlenstoffreichen  Körpern  oder  mit  Kohlenpulver  der  sog. 
Zementstahl  gewonnen  wird. 

(5)  Flußstahl  wird  nach  dem  Bessemer-,  Thomas-  und  Martin- 
Verfahren  hergestellt  und  zwar  hauptsächlich  durch  Zurückkohlcn, 
indem  zunächst  zu  stark  entkohlt  und  nachträglich  der  erforderliche 
Kohlenstoff  wieder  zugeführt  wird.  Je  nach  dem  angewandten  Ver- 
fahren unterscheidet  man  Bessemer-,  Thomas-  und  Martinstahl. 

Als  weiteres  Herstellungsverfahren  kommt  noch  das  Tiegel- 
verfahren  in  Betracht,  wobei  es  sich  um  eine  unmittelbare  Her- 
stellung von  Flußstahl  durch  Zusammen.schmelzen  \'on  Roheisen  mit 
Schmiedeeisen  oder  auch  durch  Umschmelzen  von  Rohstahl  handelt. 
Die.ses  Schmelzen  geschieht  in  Tiegeln  und  muß  unter  Abschluß 
der  Luft  und  der  Feuergase  vorgenommen  werden.  Der  hierdurch 
gewonnene  vorzügliche  Stahl  wird  Tiegelflußstahl  oder  kurz  auch 
Gußstahl  genannt. 

Eine  Zu.sammenstellung  der  verschiedenen  Ei.sensorten  ist  neben- 
stehend abgedruckt. 
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2.  Die  Eigenschaften  und  die  Verwendung  des 
Eisens.  Die  Verwendung  der  verschiedenen  Eisensorten  i.st  durch 
deren  Eigenschaften  bedingt. 

I.  Das  Gußeisen  hat  gegenüber  den  anderen  Eisensorten  den 
Vorzug  des  leichten  Gießens  und  den  damit  verbundenen  Vorteil 
der  leichten  Formbarkeit;  dagegen  sind  wesentliche  Nachteile  vor- 
handen, die  die  Verwendung  des  Gußei.sens  im  Eisenhochhau  und  besonders  im  Brücken- 
bau sehr  beschränken,  nämlich  die  geringere  Widerstandsfähigkeit  und  große  Sprödigkeit. 
Die  geringere  Widerstandsfähigkeit  bedingt  geringere  Zug-  und  Druckfestigkeiten  als 
beim  Schmiedeeisen,  die  Sprödigkeit  macht  das  Material  sehr  empfindlich  gegen  Stöße. 
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Die  zulässige  Beanspruchung  auf  Zug  beträgt  250  kg  cm,  diejenige  auf  Druck 
500  kg/qcm. 

Das  Gußeisen  ist  daher  zweckmäßig  nur  für  solche  Konstruktionsteile  zu  venvenden, 
die  auf  ruhigen  Druck  beansprucht  werden  und  bei  denen  auf  eine  leichte  Formbildung 
Wert  gelegt  wird,  wie  z.  B.  bei  Säulen,  Stützen,  Kon.solen  usw.  Bei  gußeisernen 
Säulen  ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß  exzentrisch  wirkende  Belastungen,  die  Zug- 
spannungen bewirken  können,  möglichst  ausge.schlossen  sind,  und  daß  vor  allem  heftige 
Stöße  und  Erschütterungen  nicht  auftreten  können. 

Die  Normalbedingungen  für  die  Lieferung  von  Eisenkonstruktionen  für 
Brücken-  und  Hochbau’)  schreiben  auszugsweise  vor; 

»Die  aus  Gußei.sen  bestehenden  Teile  müssen,  wenn  nicht  Hartguß  oder  andere  Guß- 
eisensorten ausdrücklich  vorgeschrieben  sind,  aus  grauem,  weichen  Eisen  sauber  und 
fehlerfrei  hergestellt  sein. 

Die  Zugfestigkeit  soll  bei  Gußeisen  mindestens  12  kg/qmm  betragen. 

Es  muß  möglich  sein,  mittels  eines  gegen  eine  rechbvinkelige  Kante  des  Guß- 
stückes mit  dem  Hammer  geführten  Schlages  einen  Eindruck  zu  erzielen,  ohne  daß  die 
Kante  abspringt. 

Die  Wanddickc  soll  in  keinem  Falle  weniger  als  10  mm  betragen.« 

Mit  Rücksicht  auf  eine  gleichmäßige  Abkühlung  nach  dem  Gießen  und  auf  einen 
gleichmäßig  guten  Guß  sind  die  Wandungen  eines  Gußstücks  möglich.st  gleichstark  zu 
bemessen  und  Stärken  von  mehr  als  6 — 8 cm  tunlichst  zu  vermeiden.  Die  Länge  der 
Gußstücke  soll  gewöhnlich  nicht  mehr  als  5 m betragen. 

2.  Der  Stahl  wird  trotz  seiner  großen  Festigkeit  verhältnismäßig  wenig  im  Hochbau 
verwandt  und  zwar  nur  zu  solchen  Kon.struktionsteilen,  die  einer  starken  Abnutzung 
und  Beanspruchung  ausgesetzt  sind.  So  werden  z.  B.  Gelenkbolzen,  Auflagerteile, 
Schienen  usw.  meist  aus  Stahlguß  hergestellt.  Der  Grund,  der  gegen  die  allgemeine 
Verwendung  des  Stahles^spricht,  liegt  vor  allem  in  der  durch  seine  große  Härte  lx;dingten 
-schwierigen  Bearbeitung  und  den  höheren  Kosten  des  Materials. 

Die  oben  erwähnten  Normalbedingungen  schreiben  vor: 

»Die  aus  Flußstahl  herzustcllenden  gegossenen  oder  ge,schmiedeten  Teile  {Auflager- 
teile oder  dgl.)  .sollen  eine  Festigkeit  von  45  bis  60  kg, qmm  (4500  bis  6000  kg  qcm)  und 
eine  Dehnung  von  mindestens  io”i„  aufweisen.« 

3.  Das  Schmiedeeisen  findet  sowohl  als  Schweißeisen  als  auch  als  Flußeisen  die 
au-sgedchnteste  Verwendung  zu  den  Konstruktionen  des  Hoch-  und  Brückenbaues.  Die 
hierfür  in  Betracht  kommenden  Eigenschaften  sind  besonders  die  hohe  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Zug  und  Druck,  die  Elastizität  und  die  Zähigkeit.  Unter  Zähigkeit 
versteht  man  den  Widerstand,  den  das  Eisen  dem  Zerreißen  entgegensetzt.  Als  Maß 
der  Zähigkeit  wird  diejenige  Größe  der  Formänderung  (Dehnung)  betrachtet,  die 
das  Eisen  nach  dem  Überschreiten  der  Ela.stizitätsgrenze  (s.  § 9)  bis  zum  Eintritt  des 
Bruches  aufweist. 

Das  Schmiedeeisen  ändert  je  nach  dem  Kohlen.stoffgehalt  seine  Eigenschaften,  und 
zrvar  ist  durch  eine  Zunahme  des  KohlenstolTgehalts  eine  Zunahme  der  Festigkeit  und 
Härte,  dagegen  eine  Abnahme  der  Zähigkeit  bedingt.  Da  also  mit  größerer  Festigkeit 
geringere  Zähigkeit  verbunden  ist,  so  verlangt  man  zur  größeren  Sicherheit  gegen  Stöße 
ein  Eisen  mit  einem  bestimmten  Mindestmaß  von  Zähigkeit,  auch  wenn  hierbei  eine 

•)  Aufgcstcllt  von  dem  Verbände  deutscher  Architekten-  und  iDgcnieur-Vcrcine,  dem  Vereine  deutscher 
ingenienre  nnd  dem  Vereine  deutscher  Eisenhüttenleutc. 
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etwas  geringere  Festigkeit  mit  in  Kauf  genommen  werden  muD.  Da.s  Mail  der  Zähig- 
keit i.st  also  \'on  dem  Maß  der  Zugfe.stigkeit  im  entgegengc.setzten  Sinne  abhängig,  wes- 
halb die  Zugfestigkeit  gewisse  Grenzen  nach  oben  und  unten  nicht  überschreiten  darf. 
Denn  eine  zu  große  Zugfestigkeit  würde  eine  zu  geringe  Zähigkeit  und  eine  zu  große 
Zähigkeit  eine  zu  geringe  Festigkeit  zur  Folge  haben. 

Nach  den  Normalbedingungen  ist  folgendes  festgesetzt: 

a)  Für  Schweißeisen  soll  betragen: 

1.  Hei  Flacheisen,  Formcisen  und  Hlechen,  die  im  wesentlichen  nur  in  der 
Längsrichtung  bean.sprucht  werden:  Die  Zugfestigkeit  in  der  Längsrichtung 
mindestens  3400 — 3600  kg/qcm,  die  Dehnung  bis  zum  Hruche  iz^/o- 

2.  Bei  Eisen  für  Niete  und  Schrauben,  je  nachdem  der  Durchmesser  kleiner 
oder  größer  als  25  mm  ist:  Die  Zugfestigkeit  in  der  Längsrichtung 
3600 — 3800  kg/qcm,  die  Dehnung  15 — 18°/„. 

b)  Für  Flul.leisen  soll  betragen: 

In  der  Längsrichtung  die  Zugfestigkeit  mindestens  3700,  höchstens  440okg/qcni; 
die  Dehnung  wenigstens  20°/„. 

In  der  Querrichtung  die  Zugfestigkeit  mindestens  3600,  höchstens  450okg/qcm; 
die  Dehnung  wenigstens  i~7o- 

Bei  Niet-  und  Schraubenmaterial : die  Zugfestigkeit  mindestens  3600  höchstens 
4200  kg; qcm;  die  Dehnung  wenigstens  22°'„- 

Des  weiteren  stellen  die  Normalbedingungen  in  bezug  auf  die  Güte  der  Materialien 
noch  folgende  Anforderungen: 

»Das  Schwcißciscn  soll  dicht,  gut  stauch-  und  .schweißbar,  weder  kalt-  noch  rot- 
brüchig, noch  langrissig  sein,  eine  glatte  Oberfläche  zeigen  und  darf  weder  Kantenrisse 
noch  offene  Schweißnähte  oder  sonstige  unganze  Stellen  haben.« 

»Das  Flufleisen  soll  eine  glatte  Oberfläche  ohne  Schiefer  und  Blasen  zeigen  und  darf 
weder  Kantenrisse  noch  unganze  Stellen  haben.« 

Die  Verwendung  des  Flußeisens,  das  in  den  verschiedensten  Walzprofilen,  Flach- 
eisen, Blechen  u.sw.  (s.  § 6)  erhältlich  ist,  findet  hauptsächlich  zu  solchen  Konstruktions- 
teilen statt,  die  entweder,  wie  z.  B.  Träger  aus  I-Eisen,  ohne  Bearbeitung  direkt  durch 
Walzprofile  gebildet  oder  die  durch  Verbindung  von  Blechen  und  Walzprofilen  mittels 
V'emietung  oder  Verschraubung  hcrgcstellt  werden;  dagegen  wird  zu  Konstruktionen, 
bei  deren  Bildung  Flach-,  Vüerkant-  und  Rundeisen  usw.  weiter  auszuschmieden  oder  zu 
schweißen  sind,  hauptsächlich  Schwcißciscn  und  auch  das  basisch  hergestellte  Martin- 
cisen  verarbeitet.  Solche  Schweiß-  und  Schmiedearbeiten  dürfen  natürlich  zu  Fachwerks- 
und Tragkonstruktionen  keine  Verwendung  finden,  sondern  nur  zu  untergeordneten 
Konstruktionsteilen,  wie  Verzierungen,  Geländer,  kleinere  Anker  usw.,  deren  eventueller 
Bruch  keine  direkte  Gefahr  für  das  betreffende  Bauwerk  ergelien  würde. 

Zu  den  Nieten,  die  starke  Formänderungen  zu  ertragen  haben,  wird  das  beste,  weiche 
Schweißeisen  verwendet. 

Die  durch  Gießen  hergestellten  Gegenstände,  die  Gußwaren,  werden  Je  nach  dem 
verwendeten  Material  unterschieden  in: 

1.  RoheisenguÜ-Gegenstände,  die  aus  grauem,  seltener  halbiertem  Roheisen  hergestcllt 
werden.  Mit  besonderem  Vorteil  verwendet  man  auch  oft  den  sog.  Hartguß  und  den 
Temperguß  zur  Herstellung  von  Roheisen-Gußwaren. 

2.  Flußeisen-Gußwaren,  Gegenstände,  die  aus  Flußeisen  in  fertiger  Form  hergestcllt 
worden  sind. 

3.  Stahlgußwarcn,  aus  Gußstahl  (Tiegelflußstahl)  in  fertiger  Form  gegosscn(Stahlformguß  . 
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^ 3.  Die  Bearbeitung  des  Eisens,  insbesondere  des  Flußeisens.  Das 

heute  fast  durchweg  zu  den  Fachwerks-  und  Tragkonstruktionen  des  Eisenhochbaues 
und  der  eisernen  Brücken  verwendete  Material  ist  das  FluDeisen.  Dieses  Eisen  mulJ 
bei  der  Bearbeitung  sehr  vorsichtig  behandelt  werden,  damit  das  vorzügliche  Material 
nicht  verdorben  wird;  besonders  darf  es  nicht  im  kalten  Zustand  bearbeitet  werden. 
Unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  .Bearbeiten«  versteht  man  unter  anderm  das 
Hämmern,  Schneiden  mit  der  Schere,  Biegen,  Kriipfen  und  das  Stoßen  (Stanzen)  der 
Nietlöcher. 

Das  Hämmern  macht  das  Material  hart  und  spröde;  durch  das  Schneiden  mit  der 
Schere  entsteht  längs  des  Schnittes  ein  harter,  spröder  Rand,  der  mit  der  Kaltsäge  oder 
der  Hobelmaschine  entfernt  werden  muß.  Das  Stoßen  der  Nietlöcher  ergibt  um  das 
Loch  herum  einen  harten,  spröden  Rand  von  i bis  2 mm  Breite,  der  durch  Nacharbeiten 
des  Loches  mittels  Bohrens  oder  Aufreibens  zu  beseitigen  ist.  Es  ist  deshalb  empfehlens- 
wert, beim  Stanzen  von  Nietlöchern  diese  zunächst  mit  einem  i bis  2 mm  kleineren 
Durchmesser  zu  stanzen  und  den  Rest  nachzubohren  oder  aufzureiben;  besser  ist  es 
allerdings  alle  Löcher  zu  bohren,  Biegungen  und  Kröpfungen  sollten  nur  in  rotwarmem 
Zustande  vorgenommen  werden.  Beim  Verladen  und  Verfahren  des  Materials  ist  auf 
eine  vorsichtige  Behandlung  zu  achten;  denn  durch  das  Werfen  und  harte  Aufschlagen 
können  kleine,  mit  blo(.lem  Auge  nicht  sichtbare  Beschädigungen  entstehen,  die  um  so 
gefährlicher  sind,  da  sie  meist  ohne  weiteres  nicht  erkannt  w'erden  und  so  die  LTsache 
eines  späteren,  unvorhergesehenen  Bruches  bilden  können. 

Ferner  dürfen  Bearbeitungen  in  der  Blauwärme,  d.  h.  bei  einer  Temperatur  zwischen 
rotwarm  und  kalt,  nicht  zugelasscn  werden,  denn  eine  solche  macht  das  Eisen  sehr 
spröde  und  ist  somit  sehr  gefährlich.  Bei  längerer  Bearbeitung  eines  Gegenstandes  in 
der  Rotglut  ist  es  deshalb  nötig,  von  Zeit  zu  Zeit  das  betreffende  Gebrauchsstück  von 
neuem  zu  erhitzen,  sobald  die  Blauwärmc  einzutreten  beginnt.  Den  Eintritt  der  Blau- 
%värme  erkennt  man  daran,  daß  Holz,  z.  B.  der  Hammerstiel,  nicht  mehr  aufglüht, 
wenn  es  an  dem  Eisen  gerieben  w'ird. 

Diese  Vorschriften  für  die  Behandlung  und  Bearbeitung  des  Eisens  sind  be- 
dingt durch  die  mit  einer  mechanischen  Bearbeitung  verbundenen  Änderungen  der  Eigen- 
schaften des  Eisens:  Mechanische  Bearbeitung  wie  Schmieden,  W’alzen  usw.  erhöht  die 
F'estigkeit  des  Eisens  und  zwar  hat  eine  Bearbeitung  in  Rotglut  eine  Erhöhung  der 
Festigkeit  zur  Folge,  ohne  daß  die  Zähigkeit  in  gleichem  Maße  abnimmt,  während  durch 
Bcarlx'itung  in  kaltem  Zustand  neben  der  Erhöhung  der  Festigkeit  eine  bedeutende  Ab- 
nahme der  Zähigkeit  eintritt.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  eine  Bearbeitung  im  kalten  oder 
blauwarmen  Zustand  zu  vermeiden  oder  wenigstens  möglichst  zu  beschränken.  Hat 
eine  solche  stattgefunden,  so  können  die  früheren  Eigenschaften  wieder  erreicht  werden 
durch  nachträgliches  Erhitzen  (Ausglühen)  und  langsames  Abkühlen  des  betreffenden 
Gegenstandes,  und  zwar  Lst  zu  diesem  Zweck  Flußeisen  auf  450",  Schweißeisen  auf  400" 
zu  erhitzen. 

§ 4.  Schutz  der  Eisenkon.struktionun  gegen  Rost.  Eine  große  Gefahr 
für  die  Eisenkonstruktionen  bildet  deren  Rosten,  d.  h.  die  Umwandlung  des  Fäsens  in 
Eisenoxydhydrat.  Diese  Oxydation  des  Eisens  erfolgt  durch  den  Sauerstoff  der  atmo- 
sphärischen Luft  in  Gegenwart  von  Wasser  und  Kohlensäure  und  ganz  besonders  rasch 
durch  Säuren  und  Salzlösungen;  so  befördert  z.  B.  Seewasser  sehr  rasch  die  Rostbildung. 
Dagegen  rostet  das  Eisen  nicht  in  völlig  wasserfreier  Luft  und  in  sauerstoffreinem  V\'asser. 

Bei  den  verschiedenen  Eisensorten  ist  der  Grad  der  Rostbildung  verschieden,  so  z.  B. 
rostet  gew’alztcs  läsen  rascher  als  geschmiedetes  Eisen,  kohlenstoffarmes  F-isen  (Schmiede- 
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eisen)  rascher  als  Icohlenstofireiches  Eisen  (Gußeisen),  Flußeisen  rascher  als  Schweiß- 
eisen und  ungehärteter  Stahl  rascher  als  gehärteter.  Mit  der  Rostbildung  ist  eine  Volum- 
vergrößerung  verbunden.  Frischer  Kalkmörtel  greift  das  Eisen  stark  an  und  zwar  das 
Gußeisen  am  wenigsten;  daher  empfiehlt  es  sich,  gervalzte  Träger  usw.  immer  auf  ge- 
gossene gußeiserne  Platten  zu  verlegen.  Zementmörtel  dagegen  hält  das  Eisen  blank 
und  schützt  es  vor  der  Rostbildung,  was  für  die  Eisenbetonkonstruktionen  sehr  wichtig  ist. 

Um  die  Zerstörung  des  Eisens  durch  Rost  zu  verhindern  oder  wenigstens  so  weit 
wie  möglich  zu  beschränken,  wird  das  Eisen  mit  einem  rostsch ätzenden  Überzug  ver- 
sehen. Die  für  die  Eisenkonstruktionen  des  Eisenhoch-  und  Brückenbaues  wichtigsten 
und  bewährtesten  Rostschutzmittel  sind:  Ölfarbanstriche,  die  Überzüge  von  Portland- 
zement, Teer,  Asphalt,  die  Metallüberzüge  und  die  künstliche  Oxydation. 

Bei  der  Aufbringung  dieser  Rostschutzmittel  ist  es  sehr  wesentlich,  daß  die  schützende 
Hülle  auf  metallisch  reines  Eisen  aufgebracht  wird;  denn  befinden  sich  unter  dieser  Hülle 
kleine  Rostteilchen,  so  kann  die  Rostbildung  an  der  betreffenden  Stelle  weiter  gefördert 
und  durch  die  damit  verbundene  V'olumvergrößerung  die  Hülle  gesprengt  und  unwirk- 
sam gemacht  werden.  Die  vollständige  Reinigung  der  Oberfläche  wird  teils  auf 
mechanischem  und  teils  auf  chemischem  Wege  mittels  verdünnter  Salzsäure  und  mit 
Kalkwasser  vorgenommen.  Nach  dieser  Reinigung  werden  dann  die  betreffenden  Rost- 
schutzmittel aufgebracht. 

Der  gebräuchlichste,  rostschützende  Überzug  ist  der  Anstrich  mit  Ölfarbe.  Nach 
der  Reinigung  ist  die  Oberfläche  baldmöglichst  mit  einem  Anstrich  von  dünnflüssigem 
Leinölfirnis  zu  versehen.  Dann  werden  der  Grundanstrich  und  schließlich  die  Dcckan- 
striche  aufgetragen. 

Der  Grundanstrich  erfolgt  in  der  Werkstatt,  während  die  Deckanstriche  nach  der 
Montage  vorgenommen  werden.  Diejenigen  Flächen,  die  aufeinander  zu  liegen  kommen, 
werden  vor  der  Zusammensetzung  gewöhnlich  mit  einem  einfachen  Deckanstrich  ver- 
sehen. Zur  Grundierung  wird  zweckmäßig  dünnflüssiger,  rasch  trocknender  Leinöl- 
firnis verwendet,  der  mit  gutdeckenden  Farbstoffen,  wie  Graphit,  Ocker,  Eisenmennige, 
Bleimennige  usw.,  gemischt  ist.  Zum  Deckanstrich  eignen  sich  besonders  die  Blei- 
weißölfarben mit  einem,  der  gewünschten  Farbe  entsprechenden  Zusatz.  Mit  Rücksicht 
auf  eine  Verhütung  der  Blasenbildung  soll  ein  weiterer  Anstrich  immer  erst  nach  der 
vollständigen  Trocknung  des  vorhergehenden  erfolgen. 

Solche  Konstruktionsteile,  die  der  Feuchtigkeit  besonders  ausgesetzt  sind  und  ent- 
weder nicht  sichtbar  bleiben  oder  untergeordneten  Zwecken  dienen,  werden  zweckmäßig 
in  heißem  Zustande  mit  einem  Anstrich  von  heißem  Teer,  Asphalt  oder  Pech  versehen, 
was  sich  besonders  für  gußeiserne  Rohre  gut  bewährt  hat. 

Ein  vorzüglicher  Rostschutz  läßt  sich  mit  Hilfe  von  Portlandzement  erreichen, 
der  sogar  den  V’orteil  hat,  daß  schon  vorhandener  Rost  durch  ihn  beseitigt  wird.  Der 
Schutz  wird  erzielt  entweder  durch  einen  Anstrich  mit  Zementbrei  oder  auch  durch 
L'mgeben  des  zu  schützenden  Gegenstands  mit  Zementmörtel  ,Eisenbetonkonstruktionen, 
Umkleiden  eiserner  Säulen  usw.'. 

Handelt  es  sich  um  den  Rostschutz  von  kleinen  Eisenteilen,  die  ganz  besonders  dem 
Einfluß  der  Witterungsverhältnisse  unterworfen  sind,  z.  B.  Bleehe  für  Dachdeckungs-  un'd 
V'erklcidungsarbeiten,  Wellblechdeckung  usw.,  so  wird  man  am  besten  und  sichersten 
Metallüberzüge  verwenden.  Diese  werden  meist  in  heißem  Zustande  durch  Ein- 
tauchen der  völlig  gereinigten  Gegenstände  in  die  geschmolzenen  Metalle,  oft  aber  auch 
im  kalten  Zustande  durch  die  Elektrolyse  hergestellt. 

Ein  Zinküberzug  bietet  einen  vorzüglichen  Schutz  auch  vor  Salzwasser.  VT’rzinktes 
Eisen  wird  im  Handel  vielfach  als  >galvanisiertes«  bezeichnet.  Zinn  schützt  viel 
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weniger  sicher  als  Zink.  Blei  bildet  einen  guten  Überzug,  der  auch  gegen  Salz  und 
Schwefelsäure  wirksam  ist.  Zu  Dachdeckungen  von  Gasanstalten  und  chemischen  Fabriken 
werden  deshalb  sehr  oft  Bleche  mit  einem  Überzug  von  Blei  und  Zink  verwendet.  Auch 
galvanisch  verkupferte  Eisenbleche  dienen  öfters  zu  Dachdeckungsarbeiten. 

Ein  weiteres  Mittel  gegen  Rostbildung,  das  Emaillieren,  hat  für  die  Hochbau- 
konstruktionen nur  geringe  Bedeutung ; es  wird  nur  in  ganz  speziellen  Fällen,  z.  B.  bei 
Wasserbehältern  für  Spülklosette  usw.,  manchmal  Anwendung  finden. 

Die  künstliche  O.Kydation  des  Eisens  zum  Schutz  gegen  Rosten  besteht  in  der 
Erzeugung  eines  Eiseno.xyduloxyd-Überzugs,  der  auf  dem  Eisen  sehr  fest  haftet.  Da 
aber  dieser  Überzug  wenig  biegsam  ist,  so  kann  dieses  Verfahren  für  Eisenteile,  die 
nachträglich  noch  bearbeitet  w'erden  sollen,  im  allgemeinen  keine  Verwendung  finden. 

Neben  diesen  verschiedenen  Mitteln  zur  Verhütung  der  Rostbildung  hat  man 
auch  bei  der  Ausführung  der  Konstruktionen  darauf  zu  achten,  daß  die  einzelnen 
Konstruktionsteile  zugänglich  sind,  um  eine  Ausbesserung  bzw.  Erneuerung  des  Rost- 
schutzmittels eventuell  vornehmen  zu  können  und  um  ein  Trocknen  feucht  oder  naß  ge- 
wordener Stellen  durch  den  freien  Zutritt  der  Luft  möglichst  zu  fördern.  Ferner  muß 
darauf  geachtet  werden,  daß  keine  sog.  Wassersäcke  entstehen,  d.  h.  offene  Schlitze 
und  Fugen  oder  größere,  freibleibende  Räume,  in  denen  sich  das  Wasser  ansammeln 
kann.  Zur  Vermeidung  solcher  Wassersäckc  sind  Schlitze  und  Fugen  mit  Futter- 
blechen oder  Asphaltkitt  auszufiillen  und  größere  Hohlräume  durch  Anordnung  von 
Abflußöffnungen  zu  entwässern. 


§ 5.  Schutz  von  Eisenkonstruktionen  gegen  Feuer.’)  Obgleich  das  Eusen 
nicht  brennbar  ist,  so  können  die  Eisenkonstruktionen  doch  nicht  zu  den  feuersicheren 
Konstruktionen  gerechnet  werden,  da  die  eisernen  Tragkonstruktionen  bei  Branden  nicht 
tragfahig  bleiben,  sondern  die  Festigkeit  des  Eisens  bei  einer  Temperaturerhöhung  von 
über  300“  C sehr  rasch  abnimmt.  So  sinkt  die  Festigkeit  bei  500“  C auf  die  Hälfte 
herab.  Durch  solche  Temperaturerhöhungen  werden  bei  Walzeisen  Ausbiegungen  ver- 
ursacht, die  in  der  Regel  allmählich,  manchmal  aber  auch  sehr  plötzlich  zunehmen,  und 
den  Einsturz  des  brennenden  Gebäudes  zur  Folge  haben.  Gußeisen,  das  infolge  seiner 
geringen  Zugfestigkeit  starke  Ausbiegungen  nicht  verträgt,  wird  rissig  und  brüchig 
und  stürzt  dann  ebenfalls  zusammen.  Es  kann  angenommen  werden,  daß  bei 
ungefähr  500°  C das  Flußeisen,  sowie  das  Gußeisen  keine  dauernde  Tragfähigkeit  mehr 
besitzen. 

Hieraus  folgt,  daß  die  Zeit  zwischen  Ausbruch  des  Feuers  und  dem  Einsturz  der 
eisernen  Tragkonstruktionen  sehr  kurz  .sein  kann,  und  dies  ganz  besonders,  wenn  die 
Querschnittsabmessungen  gering  und  die  Querschnittsbildungen  für  den  .\ngriff  des  Feuers 
günstig  sind.  Die  Erfahrung  und  Versuche  haben  gezeigt,  daß  Holzstützen  mit  großen 
Querschnitten  ihre  Tragfähigkeit  bedeutend  länger  bewahren,  als  ungeschützte  Eisen- 
konstruktionen. 

Um  nun  das  Eisen  auch  bei  den  Hochhaukonstruktionen  in  weitestem  Maße  ver- 
wenden zu  können,  hat  man  die  Feuersicherheit  der  Eisenkonstruktionen  durch 
Ummantelung  der  tragenden  und  stützenden  Teile  mittels  feuerfester,  die  Wärme  schlecht 
leitenden  Materialien  wesentlich  zu  erhöhen  gesucht.  Bei  Brandproben  und  wirklichen 
Bränden  haben  sich  diese  Ummantelungen  auch  als  sehr  vorteilhaft  gezeigt,  und  so 

3)  Siehe  Hagen:  »Schutt  von  EUenkonstniktionen  gegen  Feuer«,  herausgegeben  im  Aufträge  des  Ver- 
bandes dcatschcr  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine,  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  und  des  Verein* 
deutscher  ELsenhUttenleute.  Berlin  1904. 
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kommen  diese  allgemein  da  zur  /Anwendung,  wo  cs  sich  um  einen  guten  Feuerschutz  von 
Eisenkonstruktionen  handelt. 

Solche  Feuerschutzummantelungen  müssen  die  Eisenteile  vor  dem  direkten  An- 
griff des  Feuers  schützen  und  ferner  die  Übertragung  der  Wärme  auf  die  Eisenteile  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  verhindern  oder  wenigstens  möglichst  lange  hinausschieben. 
Das  Ummantelungsmaterial  muD  also  feuerbeständig  sein  und  ein  geringes  Wärme- 
Icitungsvermögen  besitzen.  AulJerdem  hat  die  Ummantelung  das  Eisen  vor  mecha- 
nischen Angriffen  herabstürzender  Bauteile  und  vor  dem  Auftreffen  des  Wasserstrahls  zu 
schützen.  Auch  der  Mantel  selbst  darf  hierdurch  nicht  beschädigt  werden.  Es  muß 
also  der  Schutzmantel  eine  große  mechanische  Festigkeit  besitzen  und  mit  Rücksicht 
hierauf  wird  man  Hohlräume  zwischen  dem  Eisen  und  dem  Mantel  vermeiden,  die  auch 
mit  Rücksicht  auf  eine  möglichst  große  Raumgewinnung  nicht  zu  empfehlen  sind. 

Auf  den  Grad  der  Feuersicherheit  ist  es  ohne  wesentlichen  Einfluß,  ob  der  Mantel 
abnehmbar  oder  in  dauerndem,  festem  Zu.sammenhang  mit  dem  Eisenteil  steht;  doch  ist 
es  empfehlenswert,  den  Feuerschutzmantel  noch  durch  eine  2 mm  starke  Eisenblechhülle 
zu  schützen,  wenigstens  an  den  Stellen,  die  einer  mechanischen  Beschädigung  im  Betrieb 
oder  bei  Bränden  besonders  ausgesetzt  sind.  Auch  gegen  einen  schädlichen  Einfluß  des 
Wasserstrahls  sind  diese  Blechhüllen  sehr  vorteilhaft.  Ist  die  Ummantelung  nicht  ab- 
nehmbar, so  wird  das  geschützte  Eisen  der  Überwachung  entzogen,  weshalb  man  zu 
solchen  Ummantelungen  nur  ein  Material  verwenden  soll,  das  mit  Sicherheit  eine  Rost- 
bildung oder  chemische  Umsetzung  des  Eisens  v'erhindert. 

Wie  im  § 4 schon  angegeben,  gibt  Mörtel  aus  Portlandzement  ein  vorzügliches  Rost- 
schutzmittel ab,  und  da  dieser  gleichzeitig  noch  feuerbeständig  ist  und  die  Wärme 
schlecht  leitet,  so  läßt  er  sich  recht  vorteilhaft  zu  unabnehmbaren  Feuerschutzummante- 
lungen verwenden. 

Im  Interesse  einer  rationellen  Bauweise  sollen  die  Ummantelungen  die  Kosten  des 
gesamten  Bauwerks  nicht  wesentlich  erhöhen;  d.  h.  die  Beschaffungskosten  des  ver- 
wendeten Materials,  sowie  die  Ausführungskosten  dürfen  nicht  zu  hoch  sein. 

Auf  die  verschiedenen  Arten  der  Ausführung  der  feuersicheren  Ummantelung  kann 
Raummangels  wegen  hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  weshalb  auf  das  in  An- 
merkung 3,  S.  297  erwähnte  Werk  verwiesen  wird.  In  diesem  sind  in  zahlreichen  Bei- 
spielen die  gebräuchlichsten  und  wichtigsten  Ummantelungen  von  Säulen  und  Unter- 
zügen, die  zahlreichen  feuersicheren  Decken,  sowie  feuersichere  Dächer,  Treppen,  Wände 
und  Türen  vorgeführt  und  schließlich  ist  noch  eine  Kostenzusammenstellung  der  ver- 
schiedenen Ummantelung.sarten  für  Säulen  und  Träger,  sowie  für  feuersichere  Decken 
beigefügt. 

§ ü.  Die  Ktinstruktiunsformen  de.s  Schmiedeeisens.  Das  Schweiß-  und 
Flußeisen  wird  nach  .seiner  Herstellung  in  verschiedene  Grundformen,  Konstruktions- 
elemcnte,  ausgewalzt  oder  ausgeschmiedet,  aus  denen  die  Eisenkonstruktionen  zu- 
sammengesetzt werden.  Diese  Konstruktionsclementc  sind  hauptsächlich:  die  Bleche, 
Stabeisen  (Flacheisen,  Quadrat-  und  Rundeisen),  sowie  die  Profilcisen  oder  Walzeisen. 
Hierzu  kommen  noch  als  be.sondere  F'ormen;  die  Buckelplatten  und  Tonnenbleche,  sowie 
die  Riffel-  und  Wellbleche. 

Die  einzelnen  Konstruktionselemente  sind  in  verschiedenen  Größen  und  Gewichten  zu 
haben,  und,  solange  die  bestellten  Stücke  innerhalb  bestimmter  Grenzen  de.s  Gewichts 
oder  der  Größe  bleiben,  werden  die  Elemente  zu  einem  bestimmten  Einheitspreis,  dem 
Grundpreis,  geliefert,  l'ür  größere  Längen  und  Gewichte  als  diese  Normallängen 
oder  Nornialgewichte  wird  ein  besonderer  Preiszuschlag,  der  Überpreis,  berechnet. 
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Die  Normallängen  der  Walzcisen  sind  meist  4 bis  8,  bei  I-Eisen  4 bis  10  m.  Die 
größten  Längen,  bis  zu  denen  die  einzelnen  Profile  ausgewalzt  werden  und  für  welche 
Cbcrpreise  zu  zahlen  sind,  schwanken  zwischen  12  und  16  m,  bei  I-Eisen  zwischen  14 
und  18  m.  Die  Lieferung  noch  größerer  Längen  bedarf  einer  besonderen  Überein- 
kunft. *) 

1.  Glatte  Bleche.  Bleche  mit  Stärken  bis  zu  4,5  mm  nennt  man  Feinbleche,  die- 
jenigen mit  5 mm  und  mehr  Grobbleche.  Die  Feinbleche  werden  im  Hochbau  mit- 
unter zu  Verkleidungen,  Ummantelungen  usw.  und  als  gelochte  Bleche,  Zierbleche, 
zur  Verkleidung  von  Heizkörpern,  Ausfüllung  von  Maueröffnungen  usw.  verwendet. 

Für  die  eigentlichen  Tragkonstruktionen  des  Eisenhochbaues  kommen  nur  Grobbleche 
zur  Anwendung  und  zwar  mit  Blechstärken  von  etwa  7 bis  20  mm;  unter  7 bis  8 mm 
sollte  man  nicht  gehen  mit  Rücksicht  auf  ein  eventuelles  Rosten,  und  größere  Blech- 
stärken als  etwa  20  mm  sind  aus  konstruktiven  Gründen  nicht  empfehlenswert. 

Der  Grundpreis  der  Bleche  richtet  sich  nach  den  Blechnummern,  denn  die  normalen 
sowie  die  größten  Maße  und  Gewichte  sind  für  die  verschiedenen  Blechstärken  ver- 
schieden, und  zwar  nehmen  sie  mit  der  Blechstärke  zu. 

2.  Stabeisen  (Rund-,  Quadrat-,  Flacheisen  usw.).  Die  Stabeisen  werden  aus 
Schmiedeeisen  in  Längen  von  3 bis  10  m gewalzt  oder  geschmiedet.  Flacheisen  ist 
rechteckiges  Stabeisen  von  5 bis  50  mm  Dicke  und  10  bis  131  mm  Breite.  Normallänge 
6 m,  Normalgewicht  200  kg.  Eisen  mit  größerer  Breite,  von  131  bis  501  mm,  bei  Stärken 
von  5 mm  und  aufwärts,  bezeichnet  m.an  als  Universaleisen,  das  auf  Universalwalz- 
werken  hergestellt  wird.  Normallänge  1 2 m,  Normalgewicht  500  kg.  Dünnes  Flachcisen 
unter  5 mm  Stärke  und  bis  250  mm  Breite,  das  bundweise  und  in  größerer  Länge  ver- 
kauft wird,  heißt  Bandeisen. 

3.  Walzeisen  (Pormeisen  oder  Profileisen).  Die  Walzcisen  werden  in  Deutschland 
fast  ausschließlich  aus  Flußeisen  gewalzt  und  nur  auf  besonderen  Wunsch  aus  Schweifl- 
eisen hergestellt.  Während  früher  die  Walzwerke  ihre  eigenen  Profilformen  in  den 


Handel  brachten,  werden  heute  die  meisten  Walzeisen 
in  einheitlichen  Profilen,  den  deutschen  Normalprofilen’) 
hergestellt,  die  zu  den  Eisenkonstruktionen  tunlichst  zu 
Verwenden  sind.  In  den  Normalprofiltabellen  (in  Hand- 
büchern, der  »Hütte«  usw.)  sind  fiir  die  verschiedenen 
Querschnittsformen,  die  Fertigprofile  aufgeführt;  Vor- 
profile 'Zwischenprofile)  können  zu  den  Fertig- 


Abb.  I bi»  4.  Winkcleisen. 
Abb.  I.  Abb.  2. 


Profilen  hergestellt  werden,  sind  jedoch  nur  für  Winkel- 
cisen  zu  empfehlen.  Die  Profiltabellen  enthalten  die 
.Abmessungen  der  Querschnittsflächen  und  Gewichte,  sowie 
die  Trägheits-  eventuell  auch  Uüderstandsmomente  für  die 
wichtigsten  Achsen. 

a)  W'inkeleisen.  Die  Winkcleisen  sind  Walzcisen  mit 


Abb.  3. 


Abb.  4. 


2 sog.  Schenkeln.  Je  nach  dem  Winkel,  den  diese  Schenkel  miteinander  bilden,  unter- 
scheidet man  rechtwinkclige  (Abb.  1 u.  3) ‘j,  spitzwinkelige  (Abb.  4)  und 
stumpfwinkgelige  Eisen  (Abb.  2).  Bei  gleichlangen  Schenkeln  spricht  man  von 
gleichschenkeligen , bei  verschieden  langen  Schenkeln  von  ungleichschenkeligen 


*'i  Diese  Aogaben  siod  der  »Hütte«,  19.  Auflage,  1905,  entuommen. 

S)  Deutsche»  Normalprofilbuch,  gemeinsam  hcrausgegeben  vom  Vereine  deutscher  Ingenieure, 
vom  Verbände  deutscher  Arcbitekten-  und  Ingenieur-Vereine  und  vom  Vereine  deutscher  Kisenhüttenlcute. 

S)  Die  Abh.  1 bi»  7,  9,  2S.  3S0,  400  bis  402,  4t6bi»4i9  sind  entnommen  aus  Ksseiiiors,  »Lehrbuch 
de»  Tiefbaues«,  Kap.  VII:  »Brückenbau«,  bearbeitet  von  Geh.  Itaiirat  Prof.  I.AvusntRi;,  3.  .Aufi.  190S. 
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Winkeleisen.  Die  letzteren  werden  mit  den  Schenkelverhältnissen  und 

b-.h=  1:2  hergestellt. 

Bei  Winkeleisen  bis  ;o  mm  Schenkelbreite  ist  die  Normallänge  8 m,  bei  solchen 
über  70  mm  Schenkelbreite  10  m;  bei  ungleichschenkeligen  Winkeleisen  gilt  dasselbe 
in  bezug  auf  den  größten  der  beiden  Schenkel.  Die  größte  Länge  ist  20  m und  mehr, 
je  nach  den  Querschnitten.  Auch  werden  Vorprofile  mit  gleichen  Schenkelbreiten  und 
I mm  größerer  Schenkelstärke  gewalzt.  Die  gewöhnliche  Schreibweise  für  Winkel- 
eisen ist  bzw.  fTTJTj.  Die  Normalprofilnummer  gibt  die  Schenkelbreite 

in  Zentimetern  an. 

b)  y- Eisen.  Bei  den  deutschen  Normalprofilen  der  T-Eisen  unterscheidet  man 
breitfüßige,  h:b=  1:2  (Abb.  5)  und  hochstegige  T-Eisen,  h\b=  i:i  (Abb.  6 . 
Die  Breitet  nennt  man  die  Fußbreite,  die  Höhe  h die  Steghöhe.  Die  Normallänge 
beträgt  8 m,  die  größten  Längen  sind  12  bis  16  m. 

c)  \-Eisen  sind  die  meist  verwendeten  Walzbalken.  Sie  eignen  sich  durch  ihre 
Form  sehr  vorteilhaft  für  auf  Biegung  beanspruchte  Träger. 

Die  Profile  (Abb.  7)  bestehen  aus  einem  Steg  und  2 F'lanschen.  Die  Quer- 
schnittshöhen der  verschiedenen  Profile  in  Zentimetern  stellen  zugleich  die  Profilnummern 

dar.  Das  kleinste  Normalprofil 

Abb.  8.  Brcitflanschige 
l-Eisen. 


Abb.  5 u.  6.  T-Eisen. 


ist  Nr.  8,  das  größte  Nr.  55. 
Neuerdings  werden  von  verschie- 
denen Walzwerken  auch  Profile 
mit  60  cm  Querschnittshöhe  her- 
gestellt. Normallängen  4 bis 
10  m,  größte  Längen  14  bis  i8m. 

Diese  I-Profile  haben  sich  im 
allgemeinen  gut  bewährt,  doch 
ist  wegen  der  im  Verhältnis  zur 
Höhe  schmalen  Flanschen  die 
seitliche  Steifigkeit  eine  sehr  ge- 
ringe, so  daß  ihre  Verwendung 
zu  Stützen  sehr  unzweckmäßig 
ist.  Es  machte  sich  so  ein  Be- 
dürfnis nach  breitflanschigen  Pro- 
filen geltend,  und  es  wurde  von 
Grey  ein  besonderes  üniversal- 
walzwerk  für  breitflanschige 
Träger  (Abb.  8)  konstruiert.  Ein 
derartiges  Walzwerk  ist  seit  1902 
auf  der  Differdinger  Hütte  im 
Betrieb  und  es  werden  solche 
Profile  auch  kurzweg  Differ- 
dingcr  Profile  genannt.  Diese 
Differdinger  Profile  w'erden  von 
Nr.  24  bis  Nr.  75  hergestellt,  wobei  die  Profilnummer  wieder  die  Querschnittshöhe  in 
Zentimetern  angibt.  Bis  zu  Nr.  30  ist  die  Flanschbreite  gleich  der  Querschnittshöhe 
selbst;  bei  den  Profilen  über  Nr.  30  bleibt  die  F'lanschbreite  unveränderlich  30  cm. 

d)  Z.-Eisen.  Die  Profilnummern  der  C-Eisen  (Abb.  9),  die  den  Höhen  in  Zenti- 
metern entsprechen,  liegen  innerhalb  der  Grenzen  3 und  30;  als  Normallängen  gelten 
diejenigen  von  4 bis  8 m,  und  die  größten  Längen  sind  12  bis  16  m. 
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e)  ~t-Eisen  (Abb.  lo).  Die  Grenzprofile  sind  die  Profile  Nr.  3 und  Nr.  20.  Auch 
hier  ist  die  Nummer  gleich  der  Höhe  in  Zentimeter.  Normallängen  sind  4 bis  8 m, 
größte  Längen  12  bis  16  m. 


Abb.  IO.  X-Eisen.  Abb.  Ii.  Belageisen.  Abb.  12  a.  13.  Qnadranteisen. 


f)  Belageisen  [Zores-Eisen],  Die  Belagcisen  (Abb.  ii)  können  im  Hochbau  zur 
Konstruktion  von  Decken  und  auch  als  Rinneneisen  usw.  Verwendung  finden;  besonders 
aber  dienen  sie  zur  Herstellung  der  Fahrbahn-  und  Fußwegtafeln  bei  eisernen  Brücken. 

g)  Quadranteisen  (Abb.  12).  Die  Profilnummem,  zwischen  Nr.  5 und  Nr.  15,  geben 
den  mittleren  Radius  R an;  die  Normallängen  sind  4 bis  8 m,  die  geroßten  Längen 
12  bis  16  m.  Sie  eignen  sich  ganz  besonders  zur  Herstellung  schmiedeeiserner  Säulen 
und  Rohre  (Abb.  13).  Auch  sind  Vorprofile  mit  i mm  größeren  Wandstärken  erhältlich. 

h)  Handleisten-  oder  Geländereisen  (Abb.  14).  Die  Profilnummem  4,  6,  8, 
IO  und  12  geben  die  Breite  B in  Zentimetern  an.  Sie  sind  erhältlich  in  Normallängen 
von  4 bis  8 m und  in  größeren  Längen  von  12  bis  16  m. 


Abb.  14.  GelSnderciscn.  Abb.  15  bis  17.  Rinneneisen. 


Außer  diesen  aufgeführten  deutschen  Normalprofilen  kommen  im  Hochbau  noch 
verschiedene  andere  Walzeisenformen  zur  Verwendung,  wie  z.  B.: 

i)  Rinneneisen  (Abb.  15  bis  17),  die  bei  den  Dachkonstruktionen  hauptsächlich  bei 
Glasdeckungcn  (Sparrenrinnen)  und  Oberlichtern  angewendet  werden. 


Abb.  18  u.  19.  T-förmige  Abb.  20  bis  23.  Krenzfbrmigc  Sprosseneisen. 


k)  Sprosseneisen,  ebenfalls  für  Glasdeckungen.  Man  Abb. 24 bis 27.  Ktnstercisen. 


unterscheidet  T-förmige  (Abb.  18  u.  ig)  und  kreuzförmige 
Sprossen  (Abb.  20  bis  23). 

1)  Fenstereisen.  Diese  sind  als  ganze  (Abb.  24  u.  26) 
und  halbe  Fenstereisen  (Abb.  25  u.  27)  zu  haben. 
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Des  weiteren  waren  noch  die  Zierleisteneisen  zu  erwähnen,  die  nur  dekorativen 
Zwecken  dienen. 

4.  Buckelplatten  und  Tonnenbleche.  Die  Buckelplatten,  auch  Trogblcche  ge- 
nannt (Abb.  28),  werden  aus  Flußeisen  hergestellt  und  sind  nach  Art  der  Klostergewölbc 

gebildet,  mit  einem  Stich  von  bis  ,'5  der  Breite  b 
und  einer  Blechstärke  von  5 bis  10  mm.  An  jeder 
Seite  besitzen  sie  einen  ebenen  Rand  von  60  bis 
80  mm  Breite  zum  Aufnieten  auf  die  Träger;  sie 
sind  in  quadratischer,  rechteckiger,  trapezförmiger 
und,  auf  besondere  Bestellung,  auch  in  drei-  und  viel- 
eckiger Form  zu  haben.  Die  Seitenlängen  schwanken 
zwischen  0,5  und  2,0  m;  doch  soll  man  die  Grund- 
fläche nicht  über  2 bis  2,25  qm  wählen,  da  die  Platten 
sonst  zu  unhandlich  werden.  Die  Buckelplatten 
dienen  hauptsächlich  zur  Herstellung  von  Abdeckungen, 
besonders  zum  Belegen  eiserner  Brücken. 

Die  Tonnenbleche,  die  auch  Hängebleche 
heißen,  sind  nach  Art  der  flachen  Kappen  mit  einem 
Stich  von  j bis  aus  P'lußeisen  geformt.  Sie  werden 
ähnlich  wie  die  Buckelplatten  zu  Abdeckungen  benutzt 
und  sind  in  rechteckiger  Grundform  in  allen  Abmessungen,  von  0,5  bis  3,0  m Länge 
und  0,5  bis  2,0  m Breite,  in  Blechstärken  von  5 bis  10  mm  zu  haben.  Zum  .'\uflagern 
und  Annieten  besitzen  sie  an  jeder  Längsseite  einen  ebenen  Rand  von  60  bis  80  mm 
Breite. 

5.  Riffelbleche  oder  gerippte  Bleche.  Abb.  29  bis  32  sind  ebene  Bleche,  die  auf 
der  einen  Seite  mit  geradlinigen,  sich  schräg  (Abb.  29)  oder  rechtwinkelig  (Abb.  31) 

kreuzenden  Krhöhungen,  Riffeln  genannt,  versehen 
sind.  Die  Riffeln  werden  in  1,5  bis  3 mm  Höhe  und 
4 bis  5 mm  Breite  hergestellt.  Die  Blechstärke  selbst 
richtet  sich  nach  der  erforderlichen  Tr.agfahigkeit  der 
Bleche,  die  zu  Belagzwecken  und  .Abdeckungen  aller 
Art  benutzt  werden.  Die  Riffeln  sollen  die  Oberfläche 
rauh  gestalten,  um  ein  .Ausgleiten  möglichst  zu  ver- 
hindern. Ähnliche  Verwendung  finden  auch  die 
Warzenbleche,  bei  denen  die  Oberfläche  nicht 
durch  Riffeln,  sondern  durch  warzenförmige  Erhöhungen  rauh  gehalten  wird. 

6.  Wellbleche  werden  meist  durch  Wellung  von  Feinblech  in  verschiedenen  Tafel- 
größen hergestellt  und  dann  schwarz,  gestrichen  oder  verbleit,  meist  aber  verzinkt  in 

den  Handel  gebracht.  Das  Wellblech  kommt  in  zwei 
P'ormen  zur  Verwendung:  Als  flaches  Wellblech  mit 
geringerer  oder  als  Trägerwellblech  mit  größerer 
Tragfähigkeit. 

Beim  flachen  W'ellblech  (Abb.  33)  ist  die  Wellen- 
höhe h kleiner  als  die  halbe  Wcllenbreite.  Es  wird 
hauptsächlich  zu  Dachdeckungen  benutzt  und  ist  in 
Tafeln  von  0,65  bis  0,95  m Breite  und  2,0  bis  3,0  m Länge,  mit  Preisaufschlag  auch 
bis  6,0  m,  in  Stärken  von  5 bis  12,5  mm  erhältlich. 

Tragerwellblech  (Abb.  34),  bei  dem  die  Wellenhöhe  gleich  oder  größer  als  die 
halbe  VV'ellenbreitc  ist,  findet  besonders  bei  Deckenkonstruktionen  und  Wellblech- 


Abb.  33.  Fl«ches  Wellblech. 


Abb.  29  bis  32.  Riffelbleche. 
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konstruktionen  reichliche  Anwendung,  dagegen  zur  Dachdcckung  nur  bei  größeren 
Pfettenabständen.  Die  gewöhnliche  Tafellänge  ist  3,0  bis  4,0  m,  die  größte  Länge  6,0  ni; 
die  Tafelbreite  richtet  sich  nach  dem  Profil  und  schwankt  zwischen 
0,45  und  0,9  m,  die  erhältlichen  Blechstärken  sind  i bis  5 mm. 

Das  Trägenvellblech  wird  gerade  oder  gewölbt  (bombiert)  benutzt. 

Gewölbtes  Wellblech  trägt  bei  gleichmäßiger  Belastung  und 
bei  einem  Stich  von  bis  ” (wegen  der  gewölbartigen  Wir- 
kungsweise) etwa  das  8 bis  lofachc  der  zulässigen  Last  des  ge- 
raden Wellblechs. 

§ 7.  Die  Prüfung  de.s  Eisens.  Die  Eigenschaften,  die  das  zu  baulicher  Ver- 
wendung kommende  Eisen  erfüllen  soll,  und  die  Prüfung  des  Eisens  auf  diese  erforder- 
lichen Eigenschaften  sind  festgelegt  in  den  vom  Vereine  deutscher  Eisenhüttenleute  auf- 
gestellten »Vorschriften  für  die  Lieferung  von  Eisen  und  Stahl« '). 

IMit  diesen  Vorschriften  stimmen  die  auf  S.  293  schon  erwähnten  »Normalbedingungen 
für  die  Lieferung  von  Eisenkonstruktionen  für  Brücken-  und  Hochbau«  ®),  soweit  an- 
gängig, überein.  In  diesen  Normalbedirigungen  heißt  es  unter  1.  das  Prüfungsverfahren: 
»P'ür  die  Beurteilung  des  Materials  sind  Zerreiß-,  Biege-  und  Bearbeitungsproben 
maßgebend-  Mit  sichtbaren  Fehlern  behaftete  Probestäbe  dürfen  nicht  verwendet 
werden. 

Die  Stäbe  für  Zerreißproben  sind  von  dem  zu  untersuchenden  Eisen  kalt  abzu- 
trennen und  kalt  zu  bearbeiten.  Die  Wirkungen  etwaigen  Scherenschnitts,  sowie  des 
Auslochens  oder  Aushauens  sind  zuverlässig  zu  beseitigen.  Ausglühen  ist,  wenn  das 
Gebrauchsstück  nicht  ebenfalls  ausgeglüht  wird,  zu  unterlassen. 

Auf  den  Probestäben  ist  die  VV'alzhaut  möglichst  zu  belassen. 

Die  Probestäbe  sollen  in  der  Regel  eine  V’crsuchslänge  von  200  mm  bei  300  bis 
500  qmm  Querschnitt  haben.  Bei  Rundstäben  von  weniger  als  20  mm  Durchmesser  ist 
die  Versuchslänge  gleich  dem  zehnfachen  Durchmesser.  Über  die  Versuchslänge  hinaus 
haben  die  Probestäbe  nach  beiden  Seiten  noch  auf  je  10  mm  Länge  den  gleichen  Quer- 
-schnitt. 

VV^enn  bei  Ausführung  der  Probe  der  Bruch  außerhalb  des  mittleren  Drittels  der 
V^ersuchslänge  des  Stabes  erfolgt,  so  ist  die  Probe  zu  wiederholen,  falls  die  Dehnung 
ungenügend  ausfällt. 

Die  Zerreißmaschinen  müssen  leicht  und  sicher  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden 
können. 

Zu  Biegeproben  sind  Materialstreifen  von  30  bis  50  mm  Breite  oder  Rundeisen- 
stäbe von  einer  der  Verwendung  entsprechenden  Dicke  zu  benutzen.  Die  Probestücke 
müssen  auf  kaltem  Wege  abgetrennt  werden.  Die  Kanten  der  Streifen  sind  abzu- 
runden.« 

Näheres  über  die  einzelnen  Probearten  für  die  verschiedenen  Eisensorten  ist  aus  den 
angegebenen  Quellen  ersichtlich. 

B.  Die  Grundlagen  für  die  Berechnung  der  Eisenkonstruktionen. 

S 8.  Aufgabe  und  Wesen  der  Berechnung.  Die  Aufgabe  der  Berechnung 
der  Hochhaukonstruktionen  beruht  auf  den  Gesetzen  des  Gleichgewichts  und  besteht  in 
der  Untersuchung  der  Bedingungen,  die  erfüllt  sein  müssen,  damit  die  Konstruktionen 

Zn  beziehen  vom  KommlssionsN'erlagc  von  AuerST  Bagel  in  Düsseldorf. 

®)  Zu  beziehen  von  W.  Ernst  & Sohn,  Berlin  \V.,  Wilhclmstr.  90. 


Abb.  34.  Trägcrwellblech. 
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den  auf  sie  wirkenden  äußeren  Kräften  das  Gleichgewicht  halten  können.  Es  sind  also 
zunächst  die  äußeren  Kräfte  für  die  möglichen,  denkbar  ungünstigsten  Belastungsweisen 
und  dann  die  durch  diese  Belastungen  erzeugten  Auflagcrkräfte  und  inneren  Kräfte  zu 
ermitteln  und  schließlich  hiernach  den  einzelnen  Konstruktionsteilen  die  erforderlichen 
Abmessungen  zu  geben. 

Eine  weitere  Aufgabe  der  Berechnung  ist  die,  den  Konstruktionen  eine  den  auftreten- 
den Kräften  entsprechende  möglichst  günstige  Form  zu  verleihen,  soweit  dies  durch  die 
gegebenen  Bedingungen  und  V^erhältnisse,  wie  schönes  Aussehen,  Raumausnutzung  usw., 
möglich  ist. 

Die  äußeren  Kräfte  zerfallen  in  Belastungen  und  Lagerreaktionen.  Die  Belastungen 
setzen  sich  zusammen  aus  Eigengewicht  (ständige  Last)  und  zufälliger  Belastung. 

Die  Eigengewichte  sind  vor  der  Berechnung  der  Konstruktionen  nicht  bekannt 
und  man  muß  diese  nach  ähnlichen  Konstruktionen  schätzen  oder  durch  angenäherte 
überschlägliche  Berechnungen  annähernd  ermitteln.  Für  in  der  Praxis  sich  oft  wieder- 
holende Konstruktionen,  wie  Decken,  Dächer  usw.,  hat  man  auch  Eigengewichts- 
tabellen aufgestellt,  die  in  den  verschiedenen  Hand- und  Lehrbüchern,  in  der  «Hütte«  usw. 
angegeben  sind.  Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Konstruktionen  wird  hierauf  noch 
näher  eingegangen  werden. 

Die  zufälligen  Lasten  sind  hauptsächlich  Nutz-  und  V'erkehrslasten,  sowie  andere, 
durch  die  Natur  bedingte,  zeitweise  auftretende  Kräfte,  wie  Schneelast,  Winddruck  usw. 
Die  Nutz-  und  V'erkehrslasten  treten  besonders  bei  Deckenkonstruktionen  auf,  und  zwar 
bestehen  sie  für  Wohn-  und  öffentliche  Räume,  wie  Säle,  Theater  und  Versammlungsräume, 
meist  in  der  Belastung  durch  Menschengedränge,  während  sie  bei  I^gerräumen,  Spei- 
chern usw.  sehr  oft  durch  die  aufgestapelten  Waren,  Maschinen  usw.  gebildet  werden. 
F'ür  Dächer  und  Türme  sind  hauptsächlich  die  Windkräfte  und  eventuell  auch  Schneelast 
als  zufällige  Lasten  von  wesentlichstem  Einfluß. 

Aber  nicht  allein  die  Belastungsgrößen,  sondern  auch  die  Belastungsart  der  zufälligen 
Lasten  kann  auf  die  ungünstigste  Beanspruchung  der  Konstruktion  von  Bedeutung  sein. 
So  ist  z.  B.  genau  zu  untersuchen,  ob  die  volle  oder  die  einseitige  Belastung  die  un- 
günstigste Belastungsart  für  die  vorliegende  Konstruktion  ist  und  die  sich  ergebende 
ungünstigste  Belastungsart  muß  der  Berechnung  zugrunde  gelegt  werden.  Außerdem  ist 
noch  festzustellen,  ob  die  Belastung  durch  zufällige  Last  mit  Erschütterungen  und 
Stößen  oder  allmählich,  ohne  Erschütterung  erfolgt;  denn  stoßweise  wirkende  Kräfte 
erfordern  eine  besondere  Beachtung,  da  sie  auf  die  Wahl  des  Materials  (kein  Gußeisen) 
und  die  Höhe  der  zulässigen  Materialbeanspruchung  von  Einfluß  sind. 

Nachdem  so  die  ungünstigsten  äußeren  Belastungen  ermittelt  sind,  müssen  zunächst 
die  hierzu  gehörigen  Auflagerreaktionen  und  dann  die  durch  die  Belastungen  und  Auf- 
lagerrcaktionen  erzeugten  inneren  Kräfte  berechnet  werden.  Zur  Ermittelung  der  Lager- 
rcaktionen  und  inneren  Kräfte  genügen  im  allgemeinen  die  Gleichgewichtsbedingungen 
(statisch  bestimmte  Konstruktionen);  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  muß  zur  Berechnung  der 
durch  das  Gleichgewicht  nicht  bestimmbaren  Unbekannten  die  Elastizitätslehre  zu  Hilfe  ge- 
nommen werden  (statisch  unbestimmte  Konstruktionen).  Auf  die  verschiedenen  Methoden 
der  rechnerischen  und  graphischen  Bestimmung  der  Reaktionen  und  inneren  Kräfte 
wird  in  den  Abschnitten  IV'  und  V dieses  Kapitels  etwas  näher  eingegangen. 

$ 9.  Die  Grundbegriffe  der  Elustizitlltti-  und  Festigkeit.slehre  und  die 
Beunspruchungsarten  de.s  Eisens.  Das  Eisen  gehört  zu  den  elastischen  Körjx'm, 
d.  h.  es  hat  die  Eigenschaft,  unter  Einwirkung  von  Kräften  seine  Form  zu  ändern  und 
nach  Aufhören  der  Kräftewirkungen  seine  frühere  Gestalt  mehr  oder  weniger  wieder 
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anzunehmen.  Derjenige  Teil  der  Formänderung  oder  Deformation,  der  wieder  ver- 
schwindet, nennt  man  elastische  Formänderung;  der  nichtverschwindende  Teil  wird 
dauernde  oder  bleibende  Formänderung  genannt.  Die  gesamte  Formänderung 
ist  eine  Folge  der  durch  die  äußeren  Kräfte  erzeugten  inneren  Kräfte,  die  man,  auf  die 
Flächeneinheit  bezogen,  als  Spannung  bezeichnet. 

Bleibt  man  bei  Schweißeisen,  Flußeisen  und  Stahl  mit  diesen  Spannungen  innerhalb 
einer  gewissen  Grenze,  der  Proportionalitätsgrenze,  so  wachsen  die  Deformationen 
direkt  proportional  den  Spannungen.  Eine  weitere  charakteristische  Spannungsgrenze  ist 
die  Elastizitätsgrenze;  solange  die  Spannungen  innerhalb  dieser  Grenze  bleiben,  er- 
scheint der  Körper  elastisch;  d.  h.  die  bleibenden  Deformationen  sind  so  gering,  daß 
sie  vernachlässigt  werden  kötmen.  Bei  Schweißeisen,  Flußeisen  und  Stahl  fallen  Elasti- 
zitäts-  und  Proportionalitätsgrenze  zusammen. 

Wachsen  die  Spannungen  über  diese  Grenzen  hinaus,  so  nehmen  die  Deformationen 
nicht  mehr  proportional  den  Spannungen,  sondern  auf  Kosten  größerer  bleibender  Form- 
änderungen wesentlich  rascher  zu,  bis  schließlich  eine  schon  mit  bloßem  Auge  merkliche 
Formänderung  des  Materials  eintritt  (Fließ-  oder  Streckgrenze)  und  schließlich  eine 
Zerstörung  des  Körpers  erfolgt  (Bruchgrenze). 

Die  Spannung,  die  ein  Körper  höchstens  erleiden  kann,  ehe  er  zerstört  wird,  nennt 
man  den  Festigkeitskoeffizienten  des  Materials  (auch  kurzweg  Festigkeit). 

Für  Gußeisen,  auch  für  Beton,  Zementmörtel  und  Steine,  gilt  das  Proportionalitäts- 
gesetz nicht;  es  ist  keine  Proportionalitätsgrenze  vorhanden,  d.  h.  die  Deformationen 
wachsen  hier  nicht  direkt  proportional  den  Spannungen;  auch  nicht  unterhalb  einer  ge- 
wissen Grenze. 

Für  die  Betrachtung  der  verschiedenen  Beanspruchungsarten  seien  stabförmige 
Körper  zugrunde  gelegt,  d.  h.  Körper,  deren  Längenabmessungen  wesentlich  größer 
sind  als  die  Querabmessungen.  Unter  dem  Querschnitt  eines  stabförmigen 
Körpers  versteht  man  einen  Schnitt  senkrecht  zur  Langenrichtung.  Die  Verbindungs- 
linie der  Schwerpunkte  sämtlicher  Querschnitte  des  Körpers  nennt  man  Achse.  Bei 
gerader  Achse  spricht  man  von  einem  geraden,  bei  krummer  Achse  von  einem 
krummen  stabförmigen  Körper. 

Je  nach  der  Wirkung  der  Kräfte  zu  der  Achse  eines  stabförmigen  Körpers  unter- 
scheidet man  verschiedene  Arten  der  Beanspruchungen  und  der  Festigkeit,  und  zwar 
Beanspruchung  auf  Zug  und  Druck,  Beanspruchung  auf  Schub  (Abscherung),  Bean- 
spruchung auf  Bieg^rng  und  Beanspruchung  auf  Verdrehung  oder  Torsion,  und  dem- 
entsprechend auch  Festigkeit  gegen  Zug  und  Druck,  gegen  Schub,  gegen  Biegung 
und  Torsion. 

I.  Beanspruchung  auf  Zug  und  Druck  tritt  auf,  weiui  die  äußeren  Kräfte  in  die 
Richtung  der  Achse  fallen,  wenn  sie  also  eine  Verschiebung  der  Querschnitte  derart 
verursachen,  daß  diese  zwar  parallel  bleiben,  aber  ihre  Abstände  voneinander  in  der 
Richtung  der  Achse  verändern  und  zwar  bei  Zug  vergrößern,  bei  Druck  verringern. 

Zug-  oder  Druckfestigkeit  ist  diejenige  Zug-  oder  Druckspannung,  d.  h.  die  auf 
die  Flächeneinheit  wirkende  Kraft,  die  unmittelbar  vor  der  Zerstörung  durch  reinen  Zug 
oder  Druck  vorhanden  ist.  * 

3.  Beanspruchung  auf  Schub  oder  Abscherung  tritt  auf,  wenn  die  Kräfte  zwei 
unmittelbar  nebeneinander  liegende  Querschnitte  gegeneinander  senkrecht  zur  Achse 
verschieben  wollen,  so  daß  ihre  Entfernung  in  der  Richtung  der  Achse  nicht  ge- 
ändert wird. 

Schubfestigkeit  ist  die  unmittelbar  vor  der  Zerstörung  des  Körpers  durch  Schub 
in  dem  Abscherungsqucrschnitt  auftretende  Schubspannung. 
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3.  Beansprnchung;  auf  reine  Biegung  tritt  auf,  wenn  die  äußeren  Kräfte  zwei  be- 
nachbarte Querschnitte  gegeneinander  so  verdrehen  wollen,  daß  diese  nach  der  Ver- 
drehung nicht  mehr  parallel  sind;  bei  dieser  Verdrehung  ändern  sich  jedoch  die  Ab- 
stände ihrer  Schwerpunkte  nicht. 

Biegungsfestigkeit  ist  diejenige  Bieg^ngsspannung,  die  in  den  äußersten  Fasern, 
der  auf  Biegung  beanspruchten  Querschnitte  unmittelbar  vor  der  Zerstörung  des  Körpers 
durch  Biegung  vorhanden  ist. 

4.  Verdrehungs-  oder  Torsionsbeanspruchung  tritt  auf,  wenn  die  äußeren  Kräfte 
zwei  unmittelbar  nebeneinanderliegende  Querschnitte  um  die  Achse  des  Körpers  so  ver- 
drehen wollen,  daß  die  Querschnitte  parallel  bleiben  und  ihren  Abstand  in  der  Richtung 
der  Achse  nicht  ändern. 

Torsionsfestigkeit  ist  die  unmittelbar  vor  der  Zerstörung  des  Körpers  durch 
Torsion  an  der  Bruchstelle  auftretende  Torsionsspannung.  Die  Torsionsbeanspruchung 
ist  für  die  Hochbaukonstruktionen  von  untergeordneter  Bedeutung,  und  soll  hierauf  an 
dieser  Stelle  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Treten  von  den  erwähnten  Beanspruchungen  zwei  oder  mehr  gleichzeitig  auf,  so 
spricht  man  von  zusammengesetzter  Beanspruchung  und  demgemäß  auch  von 
zusammengesetzter  Festigkeit. 

In  der  Praxis  handelt  es  sich  nun  weniger  um  die  Festigkeiten  für  die  verschiedenen 
Beanspruchungsweisen  als  um  die  betreffende  zulässige  Inanspruchnahme.  Unter 
dieser  letzteren  versteht  man  diejenige  Kraft  für  ein  qcm,  die  man  dem  Material  mit 
Sicherheit  auf  die  Dauer  zumuten  kann.  Für  die  Wahl  dieser  zulässigen  Beanspruchung 
ist  die  Elastizitätsgrenze  maßgebend,  und  zwar  soll  diese  niemals  erreicht  oder  gar  über- 
schritten werden.  Um  nun  aber  unvorhergesehenen  Überbelastungen  oder  Material- 
änderungen Rechnung  zu  tragen,  führt  man  einen  Sicherheitskoeffizienten  ein, 
indem  man  mit  der  zulässigen  Beanspruchung  nur  bis  zu  einem  Bruchteil  der  Elastizitäts- 
grenze herangeht,  z.  B.  i bis  f. 

Näheres  über  die  zulässigen  Beanspruchungen  für  die  verschiedenen  Beanspruchungs- 
arten findet  sich  in  § 10.  Für  solche  Konstruktionen,  die  einem  plötzlichen  Belastungs- 
wechsel unterworfen  sind  und  bei  denen  die  Belastungen  mit  Erschütterung  oder  Stößen 
verbunden  auftreten,  nimmt  man  die  zulässige  Beanspruchung  geringer  an  als  bei  den 
durch  ruhende  Belastung  beanspruchten  Konstruktionen;  man  rechnet  dann  noch  mit 
einem  sog.  Stoßkoeffizienten,  indem  man  als  zulässige  Beanspruchung  einen  weiteren 
Bruchteil  der  zulässigen  Beanspruchung  für  ruhende  Lasten  einführt,  oder  die  stoßend 
wirkenden  Lasten  mit  einem  größeren  Wert  in  Rechnung  stellt. 

Bei  der  Belastung  der  Konstruktion  spielt  noch  der  Elastizitätsmodul  oder  die 
Elastizitätszahl  eine  wesentliche  Rolle.  Diese  Zahl  gibt  uns  ein  Bild  von  der 
Widerstandsfähigkeit  des  Materials  gegen  Deformationen;  je  größer  der  Elastizitäts- 
modul ist,  desto  widerstandsfähiger  ist  das  Material  gegen  elastische  Deformationen. 

Die  Größe  [E]  der  Elastizitätszahl  für  die  verschiedenen  Materialien  hat  man  durch 
Versuche  bestimmt  und  hat  als  Mittelwert  für  Fluß-,  Schweißeisen  und  Stahl  gefunden 
A' = 2000000  kg/qcm,  für  Gußeisen  1 000000  kg/qcm. 

§ 10.  Berechnungswei.se  für  die  verschiedenen  Beanspruchungsarten. 

I.  Zug-  und  Druckfestigkeit  (Normalspannung,  Normalfestigkeit).  Wirken  auf 
einen  stabförmigen,  geradachsigen  Körper  äußere  Kräfte  in  der  Stabachse,  so  erzeugen 
diese  eine  über  den  ganzen  Querschnitt  gleichmäßig  verteilte  Zug-  oder  Druckbean- 
spruchung, je  nachdem  die  Kräfte  dem  Körper  eine  positive  Verlängerung  oder  eine 
negative  Verlängerung  (Verkürzung)  zu  erteilen  bestrebt  sind.  1 lat  der  Stab  konstanten 
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Querschnitt  und  ist  F die  Querschnittsfläche  in  qcm,  P die  Größe  der  Kraft  in  kg,  so 
ist  die  Spannung  in  diesem  Querschnitt 

a = ^kg'qcm.  (i) 

Diese  Spannung  darf  nun  die  zulässige  Beanspruchung  nicht  überschreiten.  Be- 
zeichnet man  diese  mit  k,  und  soll  der  Stab  für  eine  vorliegende  Kraft  P dimensioniert 
werden,  so  ergibt  sich  als  erforderliche  Querschnittsfläche 


Die  zulässige  Beanspruchung  auf  Zug  sei  k,, 

» • » . Druck  » kj. 

Für  ruhende  Belastung  kann  man  als  zulässige  Beanspruchung  | der  Elastizitätsgrenze 
einfuhren.  Da  nun  die 

Elastizitätsgrenze  bei  Schweißeisen  für  Zug  und  Druck  = rund  1600  kg;’qcm 
» » Flußeisen  ...  » = » 2000  » , 

so  sind  die  zulässigen  Beanspruchungen  auf  Zug  und  Druck  für  ruhende  Belastung: 
bei  Schweißeisen  k,  = kj=  \ ■ 1600  = 1050  kg/qcm 
» FlußeLsen  k.  — ki=  ^ ■ 2000  =1350  » 

Bei  stoßend  wirkender  Belastung  wählt  man  die  zulässige  Beanspruchung  nur  | bis  | 
so  hoch  als  bei  ruhender  Belastung,  demnach: 

bei  Schweißeisen  k,-=  Xv  = f ■ 1050  = 700  kg  qcm 
» Flußeisen  X',  = | . 1350  = goo  > 

Bei  Gußeisen  liegt  die  Elastizitätsgrenze  für  Zug  bei  rund  650  kg/qcm  und  für  Druck 
bei  rund  1 700  kg/qcm.  Jedoch  werden  die  zulässigen  Beanspruchungen  beim  Gußeisen 
wegen  seiner  Sprödigkeit  verhältnismäßig  viel  geringer  angenommen  als  bei  Schmiede- 
eisen, und  zwar  ist  allgemein  festgesetzt: 

Zulässige  Beanspruchung  auf  Zug  250  kg/qcm 
» » » Druck  500  » 

Diese  Werte  gelten  nur  für  ruhende  Belastung;  für  stoßende  Belastung  darf  Gußeisen 
keine  Verwendung  finden. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  übliche  Mittelwerte  für  die  zulässigen  Beanspruchungen, 
sowie  für  die  Elastizitätszahlen  und  spezifischen  Gewichte  der  verschiedenen  Eisensorten 
an,  wobei  Schweißeisen  und  Flußeisen  als  Schmiedeeisen  zusammengenommen  sind. 


Tabelle:  Zulässige  Beanspruchungen,  Elastizitätszahlen  und  spezifische  Gewichte 
der  verschiedenen  Eisensorten. 


Material 


Zulässige  Beanspruchungen  in  kg/qcm 
bei  stoßender  Belastung  bei  ruhiger  Belastung 
Zug  ' Druck  I Zug  I Lhuck 


Gußeisen 

Schmiedeeisen  . . . . 

Suhl 


7SO  I 750 

1500  1500  : 


250  I 500 
1000  i 1000  j 
500— iSoo  I 1800—2000  ' 


1 000  000  7250 

2 000  000  I 7S00 

2000000  7S50 


Wie  schon  in  § 9 angeführt  wurde,  tritt  mit  jeder  Beanspruchung  eine  Formänderung 
auf,  die  bei  Schmiedeeisen  und  Stahl  innerhalb  der  Elastizitätsgrenze  proportional  der 
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Spannung  wächst. 
Querschnitt 


Dieses  Elastizitätsgesetz  lautet  für  einen  Stab  mit  konstantem 


a 

l ^li' 


ii) 


worin  l die  ursprüngliche  Stablänge  und  gleich  der  Verlängerung  des  Stabes  ist. 

p 

Hierin  nach  Formel  i für  a den  Wert  -p  eingesetzt,  ergibt 


M_P 
l ~ F li' 


woraus  sich  die  Gesamtverlängerung  des  Stabes  findet: 


Jl. 


P'L 

E- F' 


(4) 


Mit  jeder  Längenänderung  ist  eine  Queränderung  verbunden,  und  zwar  im  entgegen- 
gesetzten Sinne,  d.  h.  einer  positiven  Längenänderung  entspricht  eine  negative  Quer- 
änderung und  umgekehrt.  Sind  die  Querabmessungen  des  prismatischen  Stabes  a und 
b,  so  ist 

Ja  1 J l Jb  I Jl 

a m l b m l 


m ist  für  alle  Körper,  die  nach  allen  Seiten  gleich  elastisch  sind,  also  auch  für 
Eisen,  annähernd  eine  Zahl  zwischen  3 und  4,  für  Schmiedeeisen  und  Stahl  empfiehlt 
sich  der  Wert  »«  = 3. 

Bei  einem  Stab  mit  nicht  konstantem  Querschnitt  hat  man  bei  der  Dimensionierung 
oder  Spannungsberechnung  die  schwächste  Stelle  ins  Auge  zu  fas.sen,  d.  h.  den  Netto- 
querschnitt zu  berechnen.  So  ist  z.  B.  bei  Eisenkonstruktionen  an  den  Anschluß- und 
Stoßstcllen  der  Stabquerschnitt  durch  die  Niet-  oder  Schraubenlöcher  geschuueht  und 
diese  Schwächungen  sind  bei  der  Dimensionierung  zu  berücksichtigen,  indem  der  wirk- 
liche Stabquerschnitt  um  diese  Schwächung  größer  zu  nehmen  ist,  als  die  berechnete, 
erforderliche  Querschnittsfläche.  Dieser  Zuschlag  für  die  Schwächung  kommt  haupt- 
sächlich bei  den  gezogenen  Stäben  in  Betracht,  weniger  bei  den  gedrückten;  denn 
hier  ist  die  Schwächung  in  den  meisten  Fällen  durch  die  Verbindungsmittel  wieder 
ausgefullt. 

Dagegen  ist  bei  gedrückten  Stäben  gegen  die  Gefahr  des  Ausknickens  vorzubeugen, 
d.  h.  es  ist  die  Knicksicherheit  bei  gedrückten  Stäben  nachzuweisen.  Ein  voll- 
kommen gleichartiger,  geradachsiger  Stab,  der  genau  zentrisch  belastet  ist,  dürfte  theo- 
retisch kein  Ausknicken  erleiden;  da  aber  praktisch  diese  Bedingungen  nicht  erfüllbar 
sind,  so  haben  diese  Abweichungen  von  der  theoretischen  Form  und  Art  der  Belastung 
ein  Ausbiegen  des  Stabes  zur  Folge,  wenn  nicht  nach  allen  Seiten  eine  genügende 
Steifigkeit  vorhanden  ist.  Einen  Ausdruck  für  diese  nach  jeder  Seite  hin  mindestens 
nötige  Steifigkeit  ist  gegeben  in  der  Eul.ERschen  Knickformel: 


s-r-P 

CE" 


(5! 


Hierin  bedeutet  das  kleinste  Trägheitsmoment  in  cm^,  s den  Sicherheitsgrad, 

/ die  freie  Stablängc  in  cm,  /’  die  Stabkraft  in  kg,  C eine  Konstante,  die  von  der  End- 
befestigung des  Stabes  abhängt  und  E den  lUastizitätsmodul. 

In  bezug  auf  die  Konstante  C unterscheidet  man  4 .‘\rten  von  Endbefestigungen  und 
somit  4 Knickfälle: 
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I.  Der  Stab  ist  am  einen  Ende  eingespannt  und  am  anderen  Ende  frei  (Abb.  35)’) 


Abb.  35  bis  38.  Die  4 Knickfälle. 


2.  Der  Stab  ist  an  beiden  Enden  gelenkartig 
gehalten  (Abb.  36) 

C=  .-r*. 

3.  Der  Stab  ist  am  einen  Ende  eingespannt 
und  am  anderen  gelenkartig  gehalten  (Abb.  37) 

C = 2 ■ rt’. 

4.  Der  Stab  ist  an  beiden  Enden  eingespannt 
(Abb.  38) 

C= 

ln  der  Praxis  spielt  der  Fall  2,  bei  dem  die 
beiden  Stabenden  gelenkartig  gehalten  sind,  und 
für  den  die  Konstante  C = /c‘  ist,  eine  vorwiegende 
Rolle.  Denn  für  die  meisten  Konstruktionsteile,  wie  Fachwerksstabe,  Stützen  usw.  wird 
für  die  Berechnung  derselben  eine  gelenkartige  Elndbefestigung  angenommen  und  oft 
eine  solche  auch  ausgeführt.  Setzt  man  für  diesen  2.  Knickfall  in  die  Eui.ERsche 
Formel  den  Wert  C = 71^  oder  10,  die  Stabkraft  in  Tonnen  und  die  freie  Länge  in 
Metern  ein,  so  ergibt  sich  nach  Formel  5 für  Schmiedeeisen  und  Stahl,  für  die 
E = 2000000  kg/qcm  ist,  und  für  eine  5 fache  Sicherheit  (r  = 5): 
j 5 • • 100  • 100  • P-  1000 

“ 10-2  000000 


und  hieraus  die  einfache  Formel: 

JminS2,5-E./“, 


(6) 


worin  P in  t und  / in  m einzusetzen  ist. 

Für  Gußeisen,  für  das  E=  1000000  kg;qcm  ist  und  für  das  eine  8 fache  Sicher- 
heit (s  = 8)  verlangt  wird,  ergibt  sich  der  Wert 


8 • ■ 100  • 100  • P-  1000 

10  • I COOOOO 


oder 


J„i,^6-PP.  (7) 

Auch  hier  ist  E in  t und  / in  m einzusetzen. 

Liegt  ein  anderer  Knickfall  vor,  so  kann  dieser  aus  Fall  2 leicht  durch  einfache 
Multiplikation  mit  der  Verhältniszahl  der  Konstanten  geschehen.  Z.  B.  bei  Fall  i muß 
Jmia  viermal  so  groß  und  bei  Fall  3 nur  halb  so  groß  sein  als  bei  Fall  2,  wenn  man 
die  gleiche  Knicksicherheit  erhalten  will. 

Der  Vorgang  bei  der  Berechnung  gedrückter  Stäbe  ist  folgender:  Zunächst 

p 

wird  die  erforderliche  Querschnittsfläche  F = ^ ermittelt  und  diese,  wenn  möglich  so 

angeordnet,  daß  das  für  die  Knicksicherheit  erforderliche,  kleinste  Trägheitsmoment 
mindestens  vorhanden  ist.  Genügt  trotz  geschickter  Anordnung  die  berechnete  Quer- 
schnittsfläche nicht  zur  Erzielung  der  verlangten  Steifigkeit,  so  muß  man  zur  Erreichung 
des  erforderlichen  die  Querschnittsfläche  entsprechend  vergrößern. 


’l  Die  Abb.  35  bis  38,  89.  90,  115  bis  119,  128.  129,  145,  146,  227,  234.  255,  256,  271  bis  274,  279, 
280,  286  bis  291,  302  bis  304,  30S  bis  322,  332  bis  337,  340  bis  342,  356  bis  359,  383  bis  386,  399,  420, 
421  und  4^9  bis  470  sind  entnommen  aus:  Max  Foerstkr,  »Die  Eisenkonstruktionen  der  Ingenieur- 
Hochbauten«,  3.  Aufl.,  Leipzig  1906. 
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über  die  Berechnung  der  Trägheitsmomente  einfacher  und  zusammengesetzter  Quer- 
schnitte siehe  § ii-  Beispiele  liir  die  Berechnung  folgen  ebenfalls  später. 

2.  Schubfestigkeit  (Abscherung).  Nimmt  man  die  in  einem  Querschnitt  auftretende 
Schubspannung  als  gleichmäßig  verteilt  an,  so  ergibt  sich  als  Schubbeanspruchung 
für  I qcm,  also  die  Schubspannung  nach  der  Formel 


(8) 


wo  P die  auf  Abscherung  wirkende  Kraft  und  F die  Querschnittsfläche  des  betrachteten 
Querschnitts  ist.  a,  darf  höchstens  gleich  der  zulässigen  Beanspruchung  auf  Schub  (if,; 
werden,  d.  h.  es  muß  a,'Sk,  sein,  und  als  Dimensionierungsformel  ergibt  sich 


F = 


P 

k.' 


(9) 


Die  zulässige  Beanspruchung  auf  Schub  kann  man  ungefähr  gleich  j der  zu- 
lässigen Beanspruchung  auf  Zug  oder  Druck  setzen,  d.  h.  k,  = \kd  oder  wobei  der 
kleinere  dieser  beiden  Werte  maßgebend  ist. 

Demnach  ergibt  sich  für: 


für  ruhende 
I Belastung 


Gußeisen  = 250 -|=  200  kg/qcm | 

Schweifleisen  k,=  1050  • j = 840  kg/qcm 
Flußeisen  k,=  1350  ■ | = 1080  kg/qcm  J 
Schweißeisen  k,  = 700  • | = 560  kg/qcm  1 für  stoßend  wirkende 
Flußeisen  k,  — 900  • ~ = 720  kg/qcm  J Belastung. 

Als  Mittelwert  könnte  man  gemäß  der  Tabelle  auf  S.  307  für  Schmiedeeisen  (Fluß- 
eisen und  Schweißeisen)  einführen: 

k,  = 750  • } = 600  kg/qcm  bei  stoßender  Belastung, 
k,  = 1000  • f = 800  kg/qcm  bei  ruhender  Belastung. 

Rechnungsbeispiele  siehe  bei  den  Vernietungen  usw. 

Für  die  Berechnung  von  Schubbeanspruchungen  in  Querschnitten  voll- 
wandiger  Konstruktionen  ist  meist  die  Querkraft  maßgebend.  Unter  Querkraft  eines 
Querschnitts  versteht  man  die  algebraische  Summe,  der  zum  Querschnitt  parallelen 
Komponenten  sämtlicher  Kräfte  auf  der  einen  Seife  dieses  Querschnitts.  (Näheres  siehe 
bei  den  Trägern,  Abschnitt  IV.) 

3.  Biegungsfestigkeit.  Nach  § 9,  3 tritt  Biegung  auf,  wenn  die  Kräfte  zwei  Nachbar- 
querschnitte um  eine  zur  Kraftebene  senkrecht  stehende  Achse  so  zu  drehen  bestrebt 
sind,  daß  die  anfänglich  paralielen  Querschnitte  nicht  mehr  parallel  bleiben.  Diese  Ver- 
drehung wird  durch  die  Summe  der  Momente  aller  Kräfte  auf 
der  einen  Seite  des  Querschnitts,  bezogen  auf  den  Schwer- 
punkt des  betreffenden  Querschnitts  als  Drehpunkt,  bedingt. 
Diese  Summe  der  Momente  wird  das  Biegungsmoment  des 
betreffenden  Querschnitts  genannt.  Als  positive  Biegungs- 
momente bezeichnet  man  in  der  Regel  diejenigen,  die  den 
Träger  nach  unten  durchzubiegen  bestrebt  sind,  die  also  auf 
beiden  Seiten  des  Querschnitts  nach  oben  drehen  (Abb.  39'. 
Die  umgekehrt  wirkenden  Biegungsmomente  sind  dann  negativ 
(Abb.  40). 

Die  maximalen  Biegungsspannungen  sind  abhängig  von  den  maximalen 
Biegungsmomenten  und  zwar  ist  in  den  einzelnen  Ouerschnittspunkten  die  Biegungs- 
spannung um  so  größer,  je  größer  der  Abstand  der  betreffenden  Querschnittspunktc 


Abb.  39  u.  40.  Positive  und 
negative  Biegangsmomentc. 
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vom  Schwerpunkt  dieses  Querschnitts  ist.  Die  größte  Biegungsspannung  tritt  also  an 
der  äußersten  Faser  des  Querschnitts  auf.  Ferner  ist  die  Größe  der  Biegungsspannung 
abhängig  von  der  Gestalt  und  Größe  des  beanspruchten  Querschnitts;  denn  die  Quer- 
schnittsformen und  zwar  die  Trägheitsmomente  der  Querschnitte  bedingen  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Körpers  gegen  Verbiegungen.  Je  widerstandsfähiger  der  Träger 
gegen  Verbiegung  ist,  d.  h.  je  größer  die  in  Betracht  kommenden  Trägheitsmomente 
sind,  desto  kleiner  sind  für  vorliegende  Biegungsmomente  die  Biegungsspannungen. 

Schneidet  die  durch  die  äußeren  Kräfte  gelegte  Ebene  den  Querschnitt  in  einer 
Hauptachse  (siehe  § ii),  so  erfolgt  die  Verdrehung  des  betreffenden  Querschnitts  um 
eine  zur  Kraftebene  senkrechte  Achse,  d.  h.  um  die  zur  obigen  Hauptachse  zugehörige 
Hauptachse  und  die  Bi^ungsspannung  in  einem  beliebigen  Querschnittspunkte  ist  dann 
direkt  proportional  dem  Biegungsmoment  M für  diesen  Querschnitt,  sowie  dem  Ab- 
stande z vom  Schwerpunkt  (der  Drehachse)  und  umgekehrt  proportional  dem  Trägheits- 
moment J.  Folglich  ist 


Wird  hierin  M in  kgem,  z in  cm  und  J in  cm*  eingesetzt,  so  ergibt  sich  ff 
in  kg/qcm. 

Alle  Punkte  mit  derselben  Entfernung  z haben  die 
gleiche  Spannung.  Wird  für  jeden  Querschnittspunkt  die 
zugehörige  Spannung  aufgetragen,  so  ergibt  sich  das  sog. 

Spannungsdiagramm  (Abb.  41). 

In  den  Punkten,  für  die  z = o ist,  wird  auch  die 
Spannung  gleich  o (neutrale  Achse  des  Querschnitts 
oder  Nullinie). 

Bei  positiven  Biegungsmomenten  erleiden  die  Punkte 
unterhalb  der  Nullinie  Zugspannungen  (-(-)  und  diejenigen 
oberhalb  der  Nullinie  Druckspannungen  ( — ).  Die  Biegungsspannungen  werden  also  auf 
Zug-  und  Druckspannungen  zurückgeführt,  sind  also  Normalspannungen.  Die  größten 
Beanspruchungen  treten  in  den  äußersten  Punkten  auf,  mithin  die  größte  Zugspannung 
für  r = ff.  und  die  größte  Druckspannung  für  ä = <7..  Es  ist  daher: 

w und  <7min  ' — j ’ 


Abb.  41.  Spannangsdiftgramm. 


(S  T7LUI 


^ moJC 


ffmax  und  ffmin  dürfen  höchstens  gleich  der  zulässigen  Zug-  bzw.  Druckbeanspruchung 
werden,  d.  h. 

M.n  \r . „ 

(i>) 


, M ■ ff,  , , 

* •“*  j und  ^min  " 


xf/-ff, 

J 


Für  Schmiedeeisen  und  Stahl,  für  die  = kd  = k ist,  ergibt  sich  als  Bedingung  für 
eine  gute  Materialausnutzung: 

ffmax  ffmtn  k , 

und  somit  auch  ff,  = ff,  = ff . 

Die  Dimensionierungsgleichung  ist  also 


M 

k' 


(■2) 


J und  ff  sind  abhängig  von  der  Querschnittsform  und  somit  gesucht,  wenn  für  ein 
vorliegendes  Biegungsmoment  .1/  ein  Träger  zu  berechnen  ist. 
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— bezeichnet  man  als  Widerstandsmoment  {W}  und  dieses  ist  für  die  meisten 

Normalprofile  direkt  in  den  Profilbüchern  gegeben;  es  kann  in  solchem  Falle  das  er- 
forderliche Profil  unmittelbar  gewählt  werden  nach  der  Gleichung: 

(13) 

worin  i die  zulässige  Zug-  und  Druckbeanspruchung  bedeutet  Es  sind  also  für 
Schmiedeeisen  und  Stahl  dieselben  Werte  für  i wie  bei  der  Zug-  und  Druckfestigkeit 
(siehe  § :o,  i)  zugrunde  zu  legen.  Beispiele  für  die  Berechnung  siehe  später. 

Ist  i:,  nicht  gleich  ij,  so  ist  als  zulässige  Biegungsbeanspruchung  der  kleinere  dieser 
beiden  Werte  zu  wählen,  und  man  wird  dann  mit  Rücksicht  auf  eine  gute  Material- 
ausnutzung  bei  der  o«,,  = k,  und  = id  ist,  dem  Querschnitt  wenn  möglich  solche 

k. 


Abmessungen  geben,  daO  ' = 


wird.  Bei  Gußeisen  z.  B.  mit  = 250  kg'qcm 


und  kj  = 500  kg(qcm  wäre  bei  a,  = a, , d.  h.  wenn  der  Schwerpunkt  in  halber  Höhe 
liegt,  mit  einer  zulässigen  Biegungsspannung  von  ^ = 250  kg/qcm  zu  rechnen  und  nach 


der  Formel 


M 


die  Querschnittsform  so  zu  wählen,  daß 


' = — i also;  a,  = {k  und 


fUr  GnI>a»eD. 


(Tmin. 


ir=  zu  dimensionieren;  oder  auch,  um  Iv  und  k,  voll  auszunutzen, 

k, 

a,  kd  500 

a.  = \h  ist,  mithin  der  Schwerpunkt  in  einem  Drittel  der  Höhe  liegt  (Abb.  42). 

Da  aber  bei  Gußeisen  das  Proportionalitätsgesetz  nicht  gilt,  und  somit  auch  diese 
Berechnungen  nicht  genau  zutreffen,  empfiehlt  es  sich,  Gußeisen  für  auf  Biegung  be- 
Abb.  4*.  Günrtige  Qaerschnltöform  anspruchte  Teile  nicht  zu  verwenden;  dies  ist  auch  mit 

Rücksicht  auf  die  Sprödigkeit  des  Gußeisens  sehr 
empfehlenswert. 

Schneidet  die  Kraftebene  den  Querschnitt  nicht  in 
einer  Hauptachse,  so  findet  die  Verdrehung  nicht  um 
eine  zur  Kraftebene  senkrecht  stehende  Achse  statt.  Die 
Richtung  der  Drehachse,  d.  h.  die  Richtung  der  Nullinie 
ist  also  von  vornherein  nicht  bekannt.  Zur  Berechnung 
zerlegt  man  das  Biegungsmoment  M des  betreffenden 
Querschnitts  in  2 Seitenkomponenten  d/,  und 
(Abb.  43),  berechnet  für  jede  die  zugehörigen  Span- 
nungen und  addiert  diese. 

Die  Spannung  in  einem  beliebigen  Punkte  mit  dem 
Abstande  y von  der  a"- Achse  und  dem  Abstand  x von 
der  _y- Achse  berechnet  sich  zu 

M,  ■ y , .14  ■ 2- 
J,  ^ Jy  ' 

Ferner  ist 

M,  = M ■ coso;  il/,  = • sin  a. 

.14  und  .14  können  auch  aus  der  Zeichnung  direkt 
abgegriffen  werden,  wenn  man  M in  einem  bestimmten 
Maßstab  aufträgt  und  graphisch  zerlegt. 

Es  sei  Jy  — Trägheitsmoment  des  Querschnitts  .auf 
die  .r -Achse  bezogen  und  Jy  = Trägheitsmoment  auf 
die  r-Achse  bezogen.  Für  die  Grenzwerte  von  .r  und  y treten  die  größten  Spannungen 
auf;  bei  positiven  Bicgungsinomcntcn  ist  daher  die  größte  Zugspannung  <j„,„  für  .r  — -F  «, 


Abb.  43.  Kiaftebene  schneidet  den 
(Jaerschnitt  Dicht  in  Hauptachse. 
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und  ^ + f,;  die  größte  Druckspannung  für  x = — u,  und  j'  = — v, ; also : 


a - 

3r,-u, 

. — 1 3k,  • V, 

^max  j “ 

UHU  Vtnin  — y g/  ^ 

L 

Sind  die  zulässigen  Beanspruchungen  auf  Zug  und  Druck  wieder  einander  gleich,  d.  h. 
ist  kc  — kd=  k,  so  wird  mit  Rücksicht  auf  eine  gute  Materialausnutzung  7',  =v^  = v 
und  u,  — u,  = u gewählt  und  die  Bedingungsgleichung  heißt  dann : 


_ ■ V M,  ■ u 

J],  J,  ■ 


(■4) 


Da  nun  = Wj,  das  Widerstandsmoment  für  die  A'-  Achse  und  = W,  das- 
jenige  für  die  y - Achse  ist,  so  ergibt  sich  somit 


/ ^ l \r  ^ \ 


Wird  das  Verhältnis  der  beiden  Widerstandsmomente  y . = r gesetzt,  so  ist 

'’j' 

if  = ' - , und  die  Dimensionierungsformel  heißt: 


U’  = 


M,  4-  c • 31, 


(■5) 


c wird  zunächst  gewählt  (für  I-Eisen  r = 7 bis  9 und  für  C-Eisen  r = 5 bis  7,  für 
mittlere  Profile)  und  mittels  Annäherung  die  Rechnung  durchgeführt  (Beispiele  siehe 
bei  der  Pfettenberechnung  in  Abschnitt  V!. 


4.  Zusammengesetzte  Festigkeit.  Der  häufigste  Fall  der  zusammengesetzten  Festig- 
keit ist  derjenige,  der  durch  eine  Achsialkraft  P und  ein  Moment  M oder  auch,  was  das- 
selbe ist,  durch  eine  den  Querschnitt  exzentrisch,  d.  h. 

nicht  im  Schwerpunkt,  treffende  Kraft  erzeugt  wird.  Den  Abb.  44.  Ztuunmcngneute  Festigkeit, 
letzten  Belastungsfall  kann  man  ersetzen  durch  eine 
achsialwirkende  Kraft  und  ein  Kräftepaar  mit  dem  Mo- 
ment P- 1,  wenn  ^ die  Exzentrizität  der  Kraft  ist  (Abb.  44). 

Die  durch  die  Adhsialkraft  P und  das  Moment  M er- 
zeugten Spannungen  addieren  sich  direkt,  da  sie  beide 
Normalspannungen  sind;  selbstredend  ist  bei  der  Summierung  das  Vorzeichen  zu  berück- 
sichtigen. 

Trifft  die  Kraft  P den  Querschnitt  nicht  senkrecht,  so  kommt  für  die  Normalspannungen 
die  zur  Querschnittsebene  senkrechte  Komponente  der  Kraft  in  Betracht;  die  andere 
in  der  Querschnittsebene  wirkende  Komponente  erzeugt  Schubspannungen  im  Quer- 
schnitt. 

Wird  ein  Querschnitt  durch  eine  Achsialkraft  P und  ein  Biegungsmoment  M be- 
ansprucht, so  sind  bei  der  Spannungscrmittelung  wieder  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  je 
nachdem  die  Kraft-  oder  Momentenebene  den  Querschnitt  in  einer  Hauptachse  schneidet 
oder  nicht.  Schneidet  die  Kraftebene  den  Querschnitt  in  einer  Hauptachse,  so  ist  die 
Spannung  in  einem  beliebigen  Punkte  im  Abstand  : von  der  zugehörigen  Hauptachse: 


er  = 


(.6) 


ist  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  die  .\chsialkraft  auf  Zug  oder  auf  Druck  wirkt. 


Digilized  by  Google 


314 


Georg  Rüth.  Kap.  IV.  EUenkonatruktionen. 


Abb.  45  entspricht  einem  negativen  -p  • Die  Grenzspannungen  treten  auf  für  die  Grenz- 


Abb.  45.  Zosammengesetzte  Festigkeit. 
1 


werte  von  z und  zwar  ist  bei  positivem  Biegungs- 
moment M 

P . M ■ a. 


und 


^tmin  — 


J 

M ■ a. 


Bei  a^  = a,=  a ei^eben  sich  durch  Einsetzung 

von  — = W die  Werte 
a 

p ip' 


und 


7) 


Erzeugt  P Zugspannungen,  so  ist 
Om 


_P  M 
~ IV 


Wirkt  P auf  Druck,  dann  wird 

»mu  p+ 


und 


und 


P 

P' 


W' 


P M 


w 


Haben  ön,.,  und  tr„i„  gleiche  Vorzeichen,  so  wird  der  ganze  Querschnitt  nur  gezogen 
oder  gedrückt;  die  Nullinie  fällt  dann  außerhalb  des  Querschnitts.  Ist  das  Vorzeichen 
von  (Jm,  und  verschieden,  so  tritt  im  Querschnitt  teils  Zug  und  teils  Druck  auf, 
d.  h.  die  Nullinie  fällt  in  den  Querschnitt. 

Schneidet  die  Kraftebene  den  Querschnitt  nicht  in  einer  Hauptachse,  so  steht  die  Rich- 
tung der  Nullinie  nicht  mehr  senkrecht  auf  der  Kraftebene.  Man  zerlegt  dann  das 
Moment  wie  bei  der  reinen  Biegung  in  zwei  Scitenkomponenten  und  und  es 
ergibt  sich  nach  S.  312  die  Spaimung  in  einem  beliebigen  Querschnittspunkte 


o = 


^P,M,  .y  M.-x 

~ J,  ■ 


(18) 


Vergleiche  Abb.  43,  bei  der  in  5 noch  eine  Achsialkraft  P wirkend  zu  denken  ist. 
Die  Grenzspannungen  ergeben  sich  wieder  für  die  Grenzwerte  von  y und  x zu: 


J, 


und  bei  = M ; 


■■  z',  = z>,  wobei 


und  <3a 


p 

p' 


'Hl 

J. 


K ■ «. 

J/ 


Ux  und  - - = M'  ist, 
u ^ 


p 

Hierin  ist  für  j.  je  nach  der  Wirkung  von  P das  positive  oder  negative  Vorzeichen 

zu  wählen.  Auch  hierbei  wird  wieder  der  ganze  Querschnitt  gezogen  oder  gedrückt, 
wenn  und  a„i„  gleiche  Vorzeichen  haben.  Die  Nullinie  fällt  dann  außerhalb  des 
Querschnitts.  Haben  und  entgegengesetztes  Vorzeichen,  so  liegt  die  Null- 

linie im  Querschnitt  und  auf  ihrer  einen  Seite  treten  Zug-,  auf  der  anderen  Seite  Druck- 
spannungen auf. 

Die  Dimensionierungsfomiel  kann  analog,  wie  bei  der  reinen  Biegung  gebildet 
werden. 
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Die  aus  Druck  und  Biegung  zusammengesetzte  Festigkeit  spielt  im  Hoch- 
bau besonders  bei  exzentrisch  belasteten  Stützen,  sowohl  bei  eisernen  als  auch  ge- 
mauerten, eine  große  Rolle.  Beispiele  siehe  bei  Säulen  (Abschnitt  III). 

Wegen  der  zusammengesetzten  Schub-  und  Biegungsspannung  vergleiche 
in  § 14,  I,  e die  »Berechnung  der  Gelenkbolzen«. 

§ 11,  Trägheitsmomente.  Wie  aus  § lo  ersichtlich  ist,  sind  zum  Nachweis  der 
Knicksicherheit  und  zur  Berechnung  der  Biegungsspannungen  die  Trägheitsmomente  er- 
forderlich. Diese  sind  Flächenmomente  höherer  Ordnung,  und  zwar  versteht  man  unter 
dem  Trägheitsmoment  eines  Querschnitts  auf  irgend  eine 
Achse  die  Summe  der  Produkte  aus  den  unendlich  kleinen 
Flächenteilchen  df  des  Querschnitts  und  den  Quadraten  der  zu- 
gehörigen Abstände  von  der  betreffenden  Achse.  Diese  Achse 
nennt  man  Trägheitsachse. 

Nimmt  man  z.  B.  für  den  in  Abb.  46  dargestellten  Quer- 
schnitt 2 beliebige  Achsen  xx  und  yy  an,  und  sind  die  Ab- 
stände eines  beliebigen  Flächenteilchens  von  diesen  Achsen  y 
und  X,  so  ist  das  Trägheitsmoment  bezogen  auf  die  4t- Achse: 

= ^y-  . df 

und  dasjen^e  bezogen  auf  die  ^-Achse 

J>  = ^x'  • df. 

Diese  beiden  Trägheitsmomente  nennt  man  äquatoriale  Trägheitsmomente,  da 
die  Trägheitsachsen  in  der  Ebene  des  Querschnitts  liegen.  Stehen  dagegen  die  Tiäg- 
heitsachsen  senkrecht  auf  der  Ebene  des  Querschnitts,  so  spricht  man  von  polaren 
Trägheitsmomenten  [Jf,  z.  B.  für  eine  solche  Achse  im  Punkte  A ist 
J f — 1^*  ■ df,  wobei  p der  direkte  Abstand  von  A ist. 

Schneiden  sich  zwei  äquatoriale  und  eine  polare  Trägheitsachse  in  einem 
Punkt,  wie  in  Abb.  46,  und  stehen  die  beiden  äquatorialen  Achsen  x und  y senkrecht 
aufeinander,  so  ist  das  polare  Trägheitsmoment  gleich  der  Summe  der  beiden  äquato- 
rialen Trägheitsmomente,  da  in  diesem  Falle  = x’-\-y“: 

= (20) 

Neben  den  Trägheitsmomenten  unterscheidet  man  noch  die  Zentrifugalmoraente 
und  zwar  ist  2x  - y • df  das  Zentrifugalmoment  des  Querschnitts  auf  die  beiden  Achsen  x 
und  y. 

In  der  Festigkeitslehre  sind  hauptsächlich  die  äquatorialen  Trägheitsmomente  von 
Bedeutung  und  im  besonderen  Maße  die  Trägheitsmomente  auf  Achsen,  die  durch  den 
Schwerpunkt  gehen  und  Schwerachsen  genannt  werden.  Für  jede  Schwerachse  ist  im 
allgemeinen  das  Trägheitsmoment  ein  anderes,  und  diejenigen  Achsen,  die  das  größte 
und  kleinste  Trägheitsmoment  aufweisen,  nennt  man  Hauptachsen.  Diejenige  Haupt- 
achse, für  die  das  Trägheitsmoment  ein  Maximum  ist,  wird  erste  Hauptachse,  die- 
jenige für  die  das  Trägheitsmoment  ein  Minimum  ist,  zweite  Hauptachse  genannt. 
Die  beiden  Hauptachsen  stehen  senkrecht  aufeinander,  und  das  Zentrifugalmoment  des 
Querschnitts  auf  die  beiden  Hauptachsen  ist  gleich  Null. 

Hieraus  folgt  weiter,  daß  jede  Symmetrieachse  eine  Hauptachse  ist,  und  daß  die 
zugehörige  andere  Hauptachse  auf  jener  im  Schwerpunkt  senkrecht  steht.  Hiernach 
lassen  sich  für  Querschnitte,  die  eine  Symmetrieachse  haben,  die  Hauptachsen  direkt 
angeben,  wie  z.  B.  in  Abb.  47  u.  48.  Will  man  für  einen  unsymmetrischen  Querschnitt 
die  Lage  der  Hauptachsen  berechnen,  so  ermittelt  man  zunächst  die  Trägheitsmomente 


Abb.  46.  TrigheUsmomeot 
eines  Quersebnitts. 
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und  das  Zentrifugalmoment  auf  zwei  aufeinander  senkrecht  stehende  Achsen,  die  für  die 
Berechnung  bequem  liegen;  sind  die  Trägheitsmomente  auf  diese  beiden  Achsen  Je 

und  , das  Zentrifugaimoment  = ./j , (Abb.  4g),  so 
lautet  die  Bedingung  für  die  Lage  der  Hauptachsen; 

2 Je 


Abb.  47  D.  48.  Qaerschnitte  mit  einer 
Symmetrieachse. 


tg2<pe 


(21) 


Abb.  49.  Haoptacbsen  einet 
onsymmetnichen  Qaer- 
schnitts. 


'1 


y« 


(Abb.  51)  leicht  bilden  nach  der  Formel: 


Die  hierdurch  gegebenen  2 Winkel  rp  sind  um 
go°  voneinander  verschieden  und  geben  die  Winkel 
an,  die  die  gesuchten  Hauptachsen  mit  der  J-Achse 
bilden. 

Hat  ein  Querschnitt  2 oder  mehr  Symmetrieachsen,  die  nicht 
senkrecht  aufeinander  stehen,  so  sind  auch  mehrere  Paare  von 
Hauptachsen  vorhanden,  wie  z.  B.  beim  Quadrat,  Kreis  usw. 
Beim  Quadrat  sind  2 Paare  von  Hauptachsen  vorhanden  {x  und/, 
sowie  I und  ij  in  Abb.  50),  und  zwar  sind  alle  4 Trägheits- 
momente gleich  groß,  denn  es  ist  Jj^  = J^  und  = J,., ; ferner 
ist  Jji  = J^,  da  2 verschiedene  Maxima  nicht  möglich  sind. 
Beim  Kreis  und  Kreisring  ist  jede  Schwerachse  eine  Sjunmetrie- 
achse,  also  auch  eine  Hauptachse,  und  die  Trägheitsmomente 
auf  sämtliche  Schwerachsen  sind  gleich  groß. 

Ist  das  Trägheitsmoment  eines  Querschnitts  auf  eine  Schwer- 
achse bekannt  und  gleich  J,,  so  läßt  sich  das  Trägheitsmoment 
auf  eine  zu  dieser  Schwerachse  im  Abstand  u parallele  Achse  A 


Ja  = J.+  J'  • u’ 


(22) 


Abb.  50.  Qaerschain 
mit  mehr  als  zwei  Sym* 
metrieachsen. 


Abb.  51. 

Trigheitsmoment  aaf  eine  zar 
Schwerachse  parallele  Achse. 


F 


A LA 


Abb.  $2.  Zentrifagalmomeot 
eines  Qnerschnitts. 

B 


Diese  Beziehung  läßt  sich  zur  Ermittelung  der  Trägheitsmomente  zusammengesetzter 
Querschnitte  sehr  zweckmäßig  verwenden,  wie  die  später  folgenden  Beispiele  zeigen. 
Analog  ist  nach  Abb.  52  das  Zentrifugalmoment  für  die  Achsen  A und  B. 

Ja  b ^ Jx  y “E  B • u • V , 

Sind  die  x-  und  /-Achsen  Hauptachsen,  so  ist 

Jxy  — o,  und  es  wird  J^ß  e=  F ■ u • i’. 

Die  Maßeinheiten  der  Trägheitsmomente  und  Zentrifugalmomente  sind  vierter 
Dimension,  z.  B.  cm'*  oder  m’  usw.  Bei  Umwandlung  von  m’  in  cm^  sind  also  die 
Zahlen  mit  100^  zu  multiplizieren.  Z.  B.  2,5  m^  = 250000000  cm*. 
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Trägheitsmomente  verschiedener  Querschnitte. 
I.  Rechteck  (Abb.  53). 

Die  Trägheitsmomente  auf  die  Hauptachsen  sind; 


b-h^  . 


J-,  = 


hb^ 


bh^ 


y.  ==  = ^ = J. 


3.  Dreieck  (Abb.  55). 

4.  Trapez  (Abb.  56). 


- b-h^ 

Jx  = 

36 


Abb.  53.  Rechteck. 


für  Achse  A-.  = Jx  + F + b ■ h ■ 

\2l  12  4 

h • b^ 

Analog  für  Achse  B\  Js  

2.  Quadrat  (Abb.  54). 

Jx  = J,=  - ■ 

12 

Für  die  beiden  anderen  Hauptachsen  ist  J gerade  so  groß; 
desgleichen  fiir  alle  anderen  Schwerachsen; 


Abb.  54.  Quadrat. 


r / 3 

36.(2“^  + ti.)  • • 

5. 1-Querschnitt  (Abb.  57). 
Berechnet  als  Differenz  von 
Rechtecken,  ergibt  sich; 


Abb.  55.  Dreieck.  Abb.  56.  Trapez.  Abb.  57.  I-Qnerscbnitt. 


_A 


Jx  = 


i— * - 

B IP  (B-ö)  -{H- 


Ebenso  kann  man  das  Trägheitsmoment  eines  genieteten  Blcch-Trägers  (Abb.  58) 
ermitteln; 


B H^  2 J,  • /i\  2b' -hl  2 l h\ 

12  12  12  12 


Abb.  $8. 
Blechträger. 


Hiervon  ist  noch  das  Trägheitsmoment  der  Nietlöcher,  entweder 
der  horizontalen  oder  der  vertikalen  in  Abzug  zu  bringen ; nicht  beide 
zugleich,  da  diese  gegeneinander  versetzt  sind.  Für  die  vertikalen 

Nietlöcher  wäre  abzuziehen;  ~ 4 > wobei  /,  = Quer- 

schnittsanteil eines  Nietloches  und  //,  der  Schwerpunktsabstand  zweier 
übereinanderliegender  Nietlöcher  ist. 

Als  angenäherten  Ausdruck  für  das  Trägheitsmoment  des  ge- 
nieteten Blechtr^ers  könnte  man  auch  schreiben: 


worin  ^ = Steghöhe,  3 = Stegstärke,  /=  Fläche  jeder  Gurtung  (Winkel  und  Deck- 
platten). Für  überschlägliche  und  vorläufige  Berechnungen  ist  diese  Formel  oft  aus- 
reichend. 
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6.  Kreis  und  Kreisring  (Abb.  59  u.  60). 

Für  den  Kreis  ist  J,  = oder 

64 


n ■ r' 
4 


(ur  den  Kreisring 


J. 


r.) 


n oder  (Ä’  — r*}  ‘ 


Abb.  60.  Kreisring. 

'f 


Für  weitere  Querschnittsformen  sind  die  Trägheitsmomente  aus 
der  »Hütte«  1905,  I,  S.  392  usw.  ersichtlich;  doch  dürfte  man  im 
allgemeinen  mit  den  angegebenen  auskommen. 

Sehr  zweckmäßig  läßt  sich  die  Formel  J = J,-}-  F ■ u’  zur  Be- 
rechnung zusammengesetzter  Querschnitte  verwenden,  indem  man 
die  in  den  Profiltabellen  angegebenen  Trägheitsmomente  für  die 
Schwerachsen,  Schwerpunktsabstände  usw.  der  einzelnen  Teilprofile  mit  benutzt. 

Es  seien  nachstehend  für  einige  wichtige 
Querschnittsformen  von  Fachwerks-  aos  gWchschenkeUg«. 
Stäben,  Stützen  usw.  die  Gleichungen  winkeltisen  bestehender 


Abb.  61.  Aas  zwei  übereck 
gestellten  Winkeleisen  be- 
stehender Qaerschnitt. 


für  und 
Abb. 


gegeben. '“) 

= 2 - [Jy  + F-s’), 
6«-  =z.J,. 


Querschnitt. 


Abb. ^ ]’ 

=2./;. 


Abb.  63.  Ans  vier  anglcichscbenke- 
ligcn  Winkeletsen  bestehender 

Querschnitt.  Abb.  63.  j 


y.  = 4p,-F/(y-l-sf] 


4 (y-F.; 


Ob  T,  oder  J,  zum  wird, 
ist  hier  abhängig  von  X und  X'. 

Bei  gleichschenkeligen 
VV'inkeln  und  X.  ~ ergeben 
sich  vier  Hauptach.sen  mit  J, , 
J„  und  die  alle  ein- 
ander gleich  sind  (Abb.  64). 

X 


Abb.  64.  Ans  vier  gleichschenkelig.n 
Winkeleisen  bestehender  Querschnitt 


^-1 'M 

. ^ ■ ' *'  V 


«1 


j;  = = j;  = = 4 • ^ ■(  j + 1)]- 


Der  gleiche  Wert  ergibt  sich  auch  für  alle  anderen  Schwerachsen. 


Abb.  65.  Aus  vier  Winkcl- 
cisen  und  einem  Futterblecb 
bestehender  Querschnitt. 


Abb.K.  = -^.+-if 


Abb. 

66. 


.7. 


12 


Abb  66. 

Aus  zwei  Zoreseisen  be- 
stehender Qaerschnitt 


!■ 


\ JjT  ^ 

U=2  J,. 

Ob  7,  oder  7,  das  Maxiraum  wird, 
hängt  ab  von  X. 

"’)  ilicibei  sind  die  Bcztichnongcn  der  »Hütte«  1905,  lu  Grande  gelegt,  wonnch  sieh  Jx,  Jy.  Ji, 
/,]  nnd  /'  immer  auf  ein  rrolil  beziehen. 
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Abb.  68.  Ans  zwei  C-Elsen  be- 
stehender Querschnitt. 


Bei  dem  nebenstehenden  Querschnitt  aus  4 Quadranteisen  sind  wieder  zwei  Paare  von 
Hauptachsen  (Symmetrieachsen)  vorhanden,  für  die  die  Trägheitsmomente  ebenfalls  sämt- 
lich einander  gleich  sind.  Auch 
lur  alle  anderen  Schwerachsen 
ergeben  sich  die  gleichen  Träg- 
heitsmomente. 

J z=  = J,;  die  Werte 
hierfür  sind  für  die  verschie- 
denen Durchmesser  in  der 
»Hütte«  gegeben. 


Abb.  67.  Aus  vier  Quadrsnteisen 
bestehender  Querschnitt 
I 


Abb 

68. 


J,=2-J^ 


1 7.  = 2 • 1^«/,  4-  A • -t- 


4- 


Abb.  70.  Aus  vier  1-Eisen  bestehender 
Querschnitt 


In  der  > Hütte  < und  auch  in  den  meisten  anderen  Profiltabellen  sind  fiir  die  ver- 
schiedenen C-Profile  die  Werte  für  I (*)  angegeben,  für  die  wird. 

Ist  A <[  1 so  wird  J*,  = Jina*  und 

Abb.  69.  Aus  zwei  dicht  j j 

nebeneinftnder  liegenden  - ■,  1 • % r r % 

C-Eisen  bestehend«  Quer-  Ist  ^ > t SO  wird  J,  = und 
schnitt.  sl”,  *Imin  • 

Für  — o (Abb.  6g)  ist  J,  ==  J„m 
= 2-{J,  + F-x’), 
oder  auch,  da  meist  für  ein 
C-Eisen  angegeben  ist, 

t^min  2 ' 


Für  unregelmäßige,  krummlinig  begrenzte  Querschnitte  erfolgt  die  Ermittelung  der 
Trägheitsmomente  am  zweckmäßigsten  auf  graphischem  Wege,  worauf  hier  jedoch  nicht 
näher  eingegangen  werden  kann. 


II.  Die  Konstruktionselemente. 

A.  Die  Verbindungsmittel  der  Eisenkonstruktionen. 

$ 12.  Die  verschiedenen  Arten  der  Yerbindungsmittel.  Die  Mittel,  welche 
zur  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Konstruktionsteile  verwendet  werden,  sind  je  nach 
den  an  sie  gestellten  Anforderungen  und  dem  Zweck,  dem  sie  dienen,  verschieden.  Man 
unterscheidet  lösliche  und  unlösliche  Verbindungen  und  demgemäß  lösliche  und 
unlösliche  Verbindungsmittel. 

Unlöslich  nennt  man  eine  Verbindung,  wenn  eine  spätere  Trennung  der  verbundenen 
Teile  nur  durch  Zerstörung  der  Verbindungsmittel  möglich  ist.  Lösliche  Verbindungen 
sind  solche,  die  jederzeit  auseinander  genommen  werden  können,  ohne  daß  die  Kon- 
struktionsteile zerstört  werden. 

Die  löslichen  Verbindungsmittel  teilt  man  noch  ein  in  feste  und  regulier- 
bare, je  nachdem  die  Verbindung  eine  unveränderlich  feste  oder  eine  nachstellbare  ist. 
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Lösliche  Verbindungsmittel  sind  die  Schrauben,  Bolzen  und  Keile,  und  zwar  können 
die  Keil-  und  Schraubenverbindungen  regulierbar  ausgeliihrt  werden,  während  die  Bolzen 
feste  lösliche  Verbindungen  ergeben. 

Als  unlösliche  Verbindungsmittel  sind  zu  nennen:  das  Schweißen,  das  Löten 
und  die  Niete.  Das  Schweißen  und  Löten  hat  für  die  eigentlichen  tragenden  Eisen- 
konstruktionen keine  Bedeutung. 

Das  Schweißen  wird  nur  bei  Schweißeisen  und  Stahl  vorgenommen  und  darf  nur 
da  Anwendung  finden,  wo  die  Schweißstelle  als  schwacher  Punkt  keine  Gefahr  bietet. 
Es  dient  hauptsächlich  zur  Verlängerung  von  Flacheisen  und  Rundeisen  und  wird  viel- 
fach auch  dann  venvendet,  wenn  einfache  Profileisen  scharf  im  Winkel  gebogen  werden 
sollen,  z.  B.  bei  Geländern,  Verzierungen  usw. 

Bei  dem  Löten,  der  Verbindung  zweier  Metallstücke  diirch  ein  flüssiges  Metall, 
unterscheidet  man  das  Weichlöten  und  das  Hartlöten.  Das  Weichlöten  findet  be- 
sonders Anwendung  bei  Spenglerarbciten,  das  Hartlöten  meist  bei  Kupferschmiedearbeiten 
und  in  der  Kunstschlosserei. 

Die  für  die  tragenden  Eisenkonstruktionen  fast  nur  in  Frage  kommenden  unlöslichen 
Verbindungsmittel  sind  die  Niete.  Die  Nietverbindungen  sind  nur  bei  Schmiede- 
eisen und  Stahl  anwendbar;  bei  Gußeisen  sind  sie  zu  vermeiden,  da  dieses  zu  spröde 
ist,  um  die  für  das  Nieten  nötigen  Hammerschläge  oder  Stöße  der  Nietmaschinen  sicher 
auszuhalten. 

Von  den  löslichen  Verbindungsmitteln  sind  die  wichtigsten:  die  Schrauben. 
Diese  finden,  wie  schon  erwähnt,  bei  der  Verbindung  gußeiserner  Teile  Anwendung, 
wo  mit  Rücksicht  auf  die  Sprödigkeit  des  Materials  Niete  ausgeschlossen  sind.  Ferner 
treten  sie  an  die  Stelle  der  Niete  in  allen  Fällen,  bei  denen  der  nötige  Arbeitsraum  zur 
Herstellung  der  Vernietung  nicht  vorhanden  ist,  oder  bei  denen  die  Länge  der  Niete 
zu  groß  werden  würde;  des  weiteren  auch  dann,  wenn  die  Bolzen  nicht  nur  auf  Ab- 
scherung, sondern  noch  auf  Zug  beansprucht  werden.  Außerdem  finden  Schrauben  be- 
sonders Verwendung  zu  denjenigen  Verbindungen,  bei  denen  auf  eine  Beweglichkeit, 
Löslichkeit  und  Nachstellbarkeit  Wert  geleg;t  wird.  Für  Verbindungen  zwischen  Holz 
und  Eisen,  Eisen  und  Stein  usw.  kommen  sehr  oft  nur  Schrauben  in  Betracht. 

Statt  der  Schrauben  kann  man  Bolzen  verwenden  in  denjenigen  Fällen,  bei  denen 
es  auf  ein  Anziehen  und  Nachstellen  nicht  ankommt.  An  Stelle  der  drehbaren  Schrauben- 
mutter tritt  ein  einfacher  Splint,  wodurch  die  V'erbindung  einfacher  und  billiger  wird. 

Die  Keile  lassen  sich  mitunter  dann  praktisch  verwenden,  wenn  die  Verbindung 
rasch  oder  plötzlich  gelöst  werden  soll  oder  wenn  es  sich  um  eine  Verbindung 
handelt,  bei  der  auf  eine  unter  gewissen  Umständen  selbständig  eintretende  Lösung  oder 
Nachspannung  Wert  gelegt  wird,  z.  B.  wenn  die  Keile  bei  der  Unterbrechung  einer 
Druckübertragung  herausfallen  sollen  (selbständige  Lösung)  oder  bei  Vergrößerung 
des  Spielraumes  für  die  Keile  nachrutschen  sollen  (selbständiges  Anspannen).  Die 
Keilverbindungen  können  auch  nachstellbar  ausgeführt  werden. 

§ 13.  Die  unlöslichen  Verbindungsmittel. 

I.  Das  Schweißen.  Das  schmiedbare  Eisen  wird  durch  genügende  Erhitzung  weich 
und  teigartig  und  läßt  sich  in  diesem  Zustande  schweißen,  d.  h.  zwei  Stücke  lassen  sich 
durch  Druck  oder  Hammerschläge  verbinden.  Hierbei  sind  die  zu  vereinigenden  Flächen 
vorher  vollständig  zu  reinigen,  so  daß  das  Metall  rein  und  ohne  O.xyd  vorliegt.  Eine 
mechanische  Reinigung  allein  durch  Abfeilen  und  Beizen  mit  Säuren  genügt  nicht,  da 
dies  Eisen  beim  Glühen  sich  sofort  wieder  mit  einer  Oxydschicht  überziehen  würde;  es 
muß  de.shalb  das  Eisen  während  der  Schweißarbeit  vor  Oxydation  geschützt  werden. 
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Zu  diesem  Zwecke  bestreut  man  die  zu  schweißenden  Stellen  mit  »Schweißpulver«, 
aus  dem  sich  in  der  Glühhitze  eine  leicht  schmelzbare  Schlacke  bildet,  die  das  Eisen 
umhüllt  und  so  durch  Abschluß  von  der  Luft  eine  weitere  Oxydation  verhindert.  Diese 
Schlacke  darf  natürlich  in  der  Schweißstelle  nicht  verbleiben  und  muß  bei  der  Schweißung 
durch  die  Hammerschläge  wieder  herausgepreßt  werden. 

Die  Fuge,  in  der  die  beiden  Stücke  vereinigt  sind,  in  der  also  die  Schweißung  er- 
folgt ist,  nennt  man  Schweißfuge.  Die  Schweißhitze  ist  bei  Schmiedeeisen  und 
Stahl  verschieden.  Bei  Schmiedeeisen  muß  bis  auf  Weißglut  erhitzt  werden,  und  es 
kann  deshalb  als  Schweißpulver  ein  schwerflüssiges  Material,  das  erst  in  der  Weißglut 
schmilzt,  Verwendung  finden,  z.  B.  reiner  Quarzsand. 

Stahl  darf  nur  bis  zur  Hcllrotglut  erhitzt  werden;  cs  muß  deshalb  hierbei  ein  dem- 
entsprechend leichter  schmelzbares  Schweißpulver  gewählt  werden.  Die  Güte  der 
Schweißung  hängt  davon  ab,  ob  das  Schweißmittel  bei  der  Schweißung  auch  wieder 
vollständig  aus  der  Schweißfuge  ausfließt.  Ist  die  Schweißarbeit  noch  so  gut  gelungen, 
so  muß  man  doch  bedenken,  daß  auch  die  beste  Schweißung  niemals  die  Festigkeit  des 
ungeschweißten  Materials  hat. 

Gußeisen  läßt  sich  im  eigentlichen  Sinne  nicht  schweißen.  Es  gibt  jedoch  ein  Mittel, 
welches  gestattet,  schadhafte  Stellen  im  Gußeisen  auszubessern  oder  kleine  Ansätze  an- 
zugießen, und  das  manchmal  auch  mit  dem  Namen  Schweißen  bezeichnet  wird. 

a.  Das  Löten.  Das  Löten  besteht  darin,  daß  zwei  gleiche  oder  verschiedene  Metall- 
flächen mittels  einer  leichter  schmelzbaren  Legierung,  dem  Lot,  verbunden  werden.  Vor 
dem  Löten  müssen  die  Metallflächen  durch  Abfeilen  oder  Abschaben  gut  gereinigt 
werden,  da  sonst  das  Lot  nicht  anhaftet.  Auch  hier  ist  während  des  Lötens  die  Luft 
abzuhaiten,  um  eine  Oxydation  des  heißen  Metalls  zu  verhindern.  Dies  geschieht  ähn- 
lich wie  beim  Schweißen  durch  einen  schützenden  Überzug.  Beim  Weichlöten  ver- 
wendet man  hierzu  Kolophonium  oder  Lötwasser,  d.  h.  eine  gesättigte  Lösung  von 
Zink  in  Salzsäure,  beim  Hartlöten  meist  Boraxpulver. 

Das  zum  Löten  verwendete  Verbindungsmetall,  das  Lot,  ist  je  nach  der  Art  der  zu 
verbindenden  Metalle  in  seiner  Zusammensetzung  verschieden.  Das  gewöhnliche  dünn- 
flüssige Weichlot  besteht  aus  6o  Teilen  Zinn  und  40  Teilen  Blei,  schmilzt  bei  180“  und 
dient  zur  Verbindung  der  leicht  schmelzbaren  Metalle:  Blei,  Zink  und  Zinn.  Das  Lot 
wird  meist  mittels  eines  erhitzten  Lötkolbens  gelöst  und  aufgetragen. 

Das  Hart-  oder  Schlaglot  ist  strengflüssiger  und  findet  beim  Löten  schwerer 
schmelzbarer  Metalle,  wie  Messing,  Bronze,  Eisen  und  Kupfer,  Anwendung.  Die  zu 
verbindenden  Teile  werden  in  Holzkohlenfeuer  erhitzt,  bis  das  dazwischengebrachte  Lot 
zum  Schmelzen  kommt  und  in  die  Fuge  einfließt.  Zum  I.öten  von  Eisen  wird  als  Lot 
häufig  Kupfer  verwendet. 

3.  Die  Vernietungen. 

a)  Allgemeines,  Ausführung  und  Untersuchung  der  Nietung.  Die  Niete 
sind  die  wichtigsten  der  für  die  Eisenkonstruktionen  in  Betracht  kommenden  unlöslichen 
Verbindungsmittel.  Die  Nietbolzen  bestehen  aus  einem  Kopf  und  Schaft.  Die 
Vernietung  wird  meist  in  warmem  Zustand  vorgenommen,  indem  der  hellglühende  Niet- 
bolzen durch  das  entsprechende,  zuvor  gereinigte  Nietloch  gesteckt  und  der  überstehende 
Teil  des  Schaftes  zu  einem  zweiten  Kopf,  dem  Schließ  köpf,  »geschlagen«  wird. 
Wälirend  der  Bildung  des  Schließkopfes  muß  der  Setzkopf  fest  angedriickt  werden 
(Vorhalten). 

Neben  dieser  warmen  Nietung  hat  man  auch  die  kalte  Vernietung;  und  zwar 
kommt  diese  bei  kleinen  Nieten  unter  i cm  Schaftdurchmesser  zur  Verwendung,  weil 
die  dünnen  Schäfte  durch  die  Erhitzung  zu  stark  leiden  würden.  Die  warme  Vernietung, 

Eiselborn,  Hochbau.  I.  Bd.  2l 
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die  bei  Schaftdurchmessern  von  mehr  als  i cm  immer  zu  empfehlen  ist,  und  die  bei 
den  Hochbau-  und  Brückenkonstruktionen  fast  durchweg  verwendet  wird,  hat  den  Vor- 
teil, daB  sich  das  Material  zwecks  Bildung  des  SchlieDkopfes  leichter  und  mit  geringerem 
Schaden  für  das  Material  formen  läßt  als  im  kalten  Zustande.  Ferner  wird  durch  die 
Abkühlung  des  Nietbolzens  eine  Zusammenpressung  der  zu  verbindenden  Teile  bewirkt. 
Die  mit  dieser  Zusammenziehung  auftretende  Reibung  zwischen  den  Flächen  wirkt  für 
die  Kraftübertragung  günstig,  wird  aber  zu  Gunsten  der  Sicherheit  nicht  in  Rechnung 
gezogen.  Mit  der  Längszusammenziehung  ist  gleichzeitig  eine  Zusammenziehung  in  der 
Querrichtung  verbunden,  die  unvorteilhaft  ist,  da  das  Nietloch  nach  der  Abkühlung 
nicht  vollständig  ausgefüllt  wird.  Man  muß  diesen  Nachteil  durch  gutes  Ausstauchen 
beseitigen. 

Wenn  bei  Vernietungen  auf  die  Dichtigkeit  Wert  gelegt  wird,  wie  z.  B.  bei  Wasscr- 
und  Gasbehältern,  so  werden  die  Niete  und  die  Blechkanten  verstemmt.  Bei  Blechen 
mit  weniger  als  5 mm  Stärke  ist  ein  Verstemmen  nicht  mehr  gut  auszuführen  und  eine 
Dichtung  wird  hierbei  erreicht  durch  Dazwischenlegen  von  Leinwand-  oder  Papierstreifen, 
die  mit  Mennigekitt  gestrichen  sind. 

Vor  der  Vernietung  sind  die  zu  vernietenden  Teile  mit  den  Nietlöchern  passend  auf- 
einander zu  legen  {auszurichten)  und  durch  Bolzen  oder  Dorne  in  ihrer  richtigen  Lage 
zu  halten,  bis  die  Vernietung  ausgeführt  ist.  Damit  alle  Nietlöcher  gut  aufeinander 
passen,  müssen  die  zu  verbindenden  Bleche  übereinstimmend  gebohrt  sein.  Um  eine 
möglichst  übereinstimmende  Bohrung  zu  erzielen,  werden  die  Bleche  entweder  einzeln 
nach  Schablonen  gebohrt  oder,  was  besser  ist,  die  zu  verbindenden  Stücke  werden  zur 
Bohrung  entsprechend  aufeinander  gelegt  und  gemeinsam  gebohrt.  Aber  trotz  großer 
Vorsicht  beim  Bohren  werden  sich  beim  Zusammenlegen  (Zusammenfahren)  bei  der 
Montage  öfters  kleine  Abweichungen  herausstellcn.  Sind  diese  Abweichungen  zwischen 
den  zusammengehörigen  Nietlochern  größer  als  5 “/„  des  Nietdurchmessers,  so  müssen 
die  betreffenden  Löcher  nachgebessert  werden.  Dies  geschieht  meist  durch  Aufreiben 
mit  der  Reibahle;  für  solche  ausgeriebene  Nietlöcher  sind  dann  entsprechend  stärkere 
Nictbolzen  zu  verwenden.  Gewaltsames  Ausrichten  mit  konischen  Stahldornen  ist  zu 
verwerfen. 

Die  Ausführung  der  Nietung  findet  durch  Hand-  und  Maschinenarbeit  statt.  Die 
Handnietung  wird  nur  für  kleinere  Konstruktionen  angewendet  und  eventuell  auch  für 
kleinere  Nacharbeiten  bei  größeren  Konstruktionen.  Sie  versagt  jedoch  schon  bei 
mäßig  langen  Nieten  und  größeren  Nietdurchmessem.  Der  Schließkopf  wird  bei  der 
Handnietung  durch  Aufsetzen  eines  Schellhammers  gebildet,  auf  den  die  Hammer- 
schläge ausgeführt  werden.  Während  der  Nietung  ist  ein  festes  Andrücken  (Gegen- 
haltcn)  des  Setzkopfes  mit  einem  schweren  Vorhalter  oder  einer  Nietwinde  er- 
forderlich. 

Die  Maschinennietung  ist  besser  und  allen  Anforderungen  gewachsen;  sie  erfolgt 
in  der  Regel  durch  Maschinen,  bei  denen  der  zur  Bildung  des  Schließkopfes  nötige 
Druck  oder  die  nötigen  Stöße  durch  Preßwasser  bzw.  Preßluft  erzeugt  werden. 

Nietmaschinen  mit  Dampf-  oder  elektrischem  Betrieb  sind  selten  zu  finden.  Sehr 
gute  und  häufig  verwendete  Maschinen  sind  die  Revolvernietmaschinen  mit  Preß- 
luftbetrieb. Die  Maschinennietung  hat  gegenüber  der  Handnietung  folgende  Vorteile: 

1.  Sie  übt  eine  größere  und  schneller  wirkende  Kraft  aus  und  hiermit  ist  verbunden: 

2.  Eine  bessere  Zusammenstauchung  des  Nietschaftes,  d.  h.  eine  bessere  Ausfüllung 
des  Nietloches,  wodurch  eine  größere  Festigkeit  der  Nietverbindung  erreicht  wird. 

V Sie  ist  bedeutend,  zwei-  bis  dreimal,  billiger  und  erfordert  drei-  bis  fünfmal  so 
wenig  Zeit  als  die  Handnietung. 
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Nachdem  die  Niete  geschlagen  sind,  müssen  sie  auf  ihre  Güte  untersucht  werden, 
und  zwar  muß  dies  vor  Beseitigung  der  Schönheitsfehler,  d.  h.  vor  der  Abstemmung 
der  Nietränder,  dem  Verputzen,  geschehen,  damit  lockere  oder  schlechte  Niete  durch 
Verstemmung  nicht  scheinbar  gut  gemacht  werden  können.  Die  Niete  müssen  voll- 
kommen festsitzen  und  vollständig  ausgestaucht  sein.  Die  Prüfung  hierauf  geschieht 
am  einfachsten  durch  Anschlägen  mit  einem  kleinen  Hammer,  dem  Nietkontroll- 
hammer. 

Bei  festsitzenden  guten  Nieten  schnellt  der  Hammer  leicht  zurück,  und  es  ergibt  sich 
ein  hellklingender  Ton,  während  lose  Niete  dumpf  ertönen.  Zweckmäßig  und  sicher 
ist  es,  beim  Anschlägen  den  Daumen  an  den  Nietkopf  aufzusetzen  und  durch  das 
Gehihl  festzustellen,  ob  das  Niet  fest  sitzt. 

Ferner  müssen  die  Nietköpfe  genau  zentrisch  zum  Nietbolzen  sitzen  und  dürfen  keine 
Risse  zeigen.  Stichproben  durch  Herausnehmen  von  Nieten  sind  jedenfalls  zu  emp- 
fehlen. Alle  Niete,  die  den  obengenannten  Bedingungen  nicht  entsprechen,  sind  wieder 
herauszuschlagen  und  durch  vorschriftsmäßige  zu  ersetzen.  Da  im  Werk  geschlagene 
Niete  im  Durchschnitt  immer  besser  und  außerdem  auch  billiger  werden,  ab  auf  der 
Baustelle,  so  soll  man  zweckmäßig  das  Vernieten  auf  der  Baustelle  möglichst  be- 
schränken. 

b)  Die  Niete  selbst.  Die  Niete  werden  aus  bestem,  weichem  und  zähem  Schweiß- 
oder Flußeisen  hergestellt.  Jedes  Niet  besteht  aus  einem  zylindrischen,  am  Ende  etwas 
konisch  gestalteten  Schaft«  (Abb.  71)  und  einem  Kopf, 
dem  Setzkopf  b.  Der  Übergang  zwischen  Setzkopf  und 
Schaft  wird  gebildet  durch  ein  kegelförmiges  Stück  e,  das 
ein  Einschneiden  von  scharfen  Blechkanten  in  den  Nietkopf 
verhindern  und  somit  die  Festigkeit  der  Nietverbindung 
vergrößern  soll.  Dem  Schaft  entspricht  ein  Nietloch  mit 
etwas  größerem  Durchmesser,  das  an  den-  beiden  äußersten 
Blechoberkanten  entsprechend  dem  kegelförmigen  Übergang  c hohlkegelartig  abgefaßt 
wird  (Abb.  72). 

Die  Länge  l des  Nietschaftes  richtet  sich  nach  der  gesamten  Dicke  der  zu  ver- 
bindenden Teile  und  ist  so  zu  bemessen,  daß  noch  ein  Stück  von  genügender  Länge 
hervorragt,  das  zur  Bildung  des  zweiten  Kopfes,  des  Schließkopfes,  dient.  Die  hierzu 
nötige,  aus  dem  Nietloch  hervorragende  Länge  des  Schaftes  beträgt  ungefähr  1,5  des 
Schaftdurchmessers  d.  Das  genauere  Maß  der  herv'orstehenden  Schaftlänge  ist  ferner 
auch  abhängig  von  der  Gesamtblechstärke  d;  denn  durch  die  Ausstauchung  des  Niet- 
loches und  durch  die  Zusammenziehung  bei  der  Abkühlung  wird  ein  gewisser  Teil  des 
hcrvorstchenden  Schaftendes  aufgebraucht.  Demgemäß  wird  als  genaueres  Maß  für  die 
Gesamtschaftlänge  angegeben: 

/=  i,i  -d-F  i,33(/.  {23) 

Hiernach  berechnet  sich  z.  B.  für  d = 6 cm  und  d = 2 cm,  / = i,i  • 6 4-  1,33  ■ 2 = 
9,26  cm. 

Nach  der  Form  der  Nietköpfe  unterscheidet  man  volle,  halbversenkte  und  ver- 
senkte Nietköpfe.  Die  vollen  und  halbversenkten  (erhabenen)  Nietköpfe  haben 
ungefähr  die  Gestalt  eines  Kugelabschnittes,  während  die  versenkten  Nietköpfe  kegel- 
förmig in  die  zu  verbindenden  Bleche  versenkt  sind. 

Sämtliche  Nietköpfe  müssen  solche  Abmessungen  haben,  daß  ein  Zerdrücken  der 
Auflagerfläche  und  ein  Abscheren  des  Kopfes  in  der  Längsrichtung  des  Schaftes  nicht 
eher  eintreten  kann,  als  ein  Zerreißen  des  Nietschaftes.  Aus  der  ersten  Bedingung 

21* 


Abb.  71  u.  72.  Das  Niet. 
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ergibt  sich,  wenn  der  Durchmesser  des  Nietkopfes  mit  D (Abb.  73)  bezeichnet  wird, 
für  die  erhabenen  Nietköpfe  die  Gleichung: 

Abb.  73.  Abmessungen  / ' .r  , 

des  Nictkopfcs.  \ 4 / ^**^  '*^  4 “ * 


kd  = kf,  folglich  D = d 2 = rd.  • 1,5  e/. 

Ein  Maß  für  die  Höhe  des  Nietkopfes  folgt  aus  der  zweiten 
Bedingung : 

d • ,TT  (//  + h)  ■ k,  = . k, . 

4 

Für  k,  — \k,  wird  hiernach  H h = ln  der  Praxis  wählt 

man  etwas  mehr  und  zwar  H h =.\d  und  zwar 

H =\d  und  h = \d. 


Abb.  74.  Nonnalfonn  Als  Normalform  für  erhabene  Nietköpfe  ist  allgemein  folgende 

des  Nietkopfes.  Gestalt  festgesetzt  (Abb.  74): 


Abb.  75  Einzcichnen  des  Niet- 
kopfes. 




Zwecks  Einzcichnen  der  Nietköpfe  in  die  Konstruktionszeichnungen  beschreibt  man 
gewöhnlich  einen  Kreis  mit  einem  Radius  R = d,  dessen  Mittelpunkt  um  0,5  d unter 
der  Anlagefläche  des  Kopfes  liegt  (Abb.  75  . Im  kleinen  Maß- 
stab wird  die  Versenkung  nicht  gezeichnet. 

Versenkte  Nietköpfe  werden  in  einzelnen  Fällen  nötig, 
wenn  z,  B,  für  die  Ausbildung  des  erhabenen  Nietkopfcs  kein 
Raum  vorhanden  ist,  wie  bei  Unterlagsplatten  für  Auflager,  bei 
Gleitflächen  usw.  Sie  sind  wenn  möglich  zu  vermeiden,  werden 
aber  mitunter  nötig.  Der  Kopf  hat  eine  ebene  Oberfläche  und 
ist  in  einen  Hohlkonus  des  Bleches  versenkt.  Wenn  der  Schließ- 
I köpf  auch  versenkt  gebildet  werden  soll,  dann  wird  das  Material 

des  vorstehenden  Nictschaftes  in  einen  entsprechend  gleichen  Hohlkonus  des  Bleches 
zusammengestaucht;  meist  muß  dann  die  Oberfläche  durch  Abstemmen  oder  Abfeilcn 

noch  nachgearheitet  werden.  Ein  gutes  Nach- 
arbeiten ist  besonders  dann  erforderlich,  wenn, 
wie  bei  Gleitflächen,  auf  eine  glatte  Fläche  Wert 
zu  legen  ist.  Die  .Abmessungen  für  den  ver- 
senkten Nietkopf  (Abb.  76)  sind  folgende 

J)=^i,5d 
H = -J  d\  n = \d 
U auch  oft  = 0,4  d bis  0,5  d. 


Abb.  76.  Versenkter 
Nietkopf. 

1 . D : 


-f- 


i-  ä 


Abb.  77.  Halbverscnktcr 
Nietkopf. 

U.  D 


Halbversenkte  Nietköpfe  (.\bb.  77)  werden  manchmal  statt  der  erhabenen  da 
ausgefuhrt,  wo  es  sich  darum  handelt,  bei  sehr  langen  Nieten  die  Schaftlänge  wegen  der 
Zusammenziehung  etwas  zu  verkürzen,  ferner  auch  an  Stelle  von  versenkten  Nietköpfen, 
wenn  die  Oberfläche  nicht  ganz  eben  sein  muß,  jedoch  der  Platz  für  einen  vollen  Niet- 
kopf nicht  ausreicht. 
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c)  Die  Nietverbindungen.  Man  unterscheidet  einschnittige  {Ahb.  78  u.  79), 
zweischnittige  (Abb.  80!  und  niehrschnittige  Vernietungen,  je  nachdem  bei  einer 
etwaigen  Zerstörung  der  Verbindung  ein  Niet  in  einem,  zwei  oder  mehreren  Quer- 
schnitten abgeschert  werden  w'iirde. 


Abb.  78  n.  79.  Einsebnittige  Abb.  8o.  Zweischnit-  Abb.  8l.  Zweireibige 

VernietDngen.  tige  Vernietung.  Vernietung. 


Die  Anordnung  der  Niete  wird  je  nach  der  Nietanzahl  in  einer  Reihe  oder  in 
mehreren  Reihen  vorgenommen  und  man  unterscheidet  demgemäß  einreihige  und 
mehrreihige  Vernietungen  (Abb.  81).  Viele  Niete  hintereinander  in  einer  Reihe  sind 
zu  vermeiden,  da  sie  dann  nicht  alle  gleichgut  mitwirken ; es  ist  deshalb  bei  einer  großen 
Nietzahl  die  Anordnung  in  mehreren  Reihen  vorzuziehen. 

Nach  den  Anforderungen,  die  an  die  Vernietungen  gestellt  werden,  lassen  sich  die 
Niete  einteilen  in: 

<x)  Kraftniete,  die  hauptsächlich  Kräfte  von  einem  Konstruktionsteil  in  den  anderen 
zu  übertragen  haben.  Man  verwendet  dabei  starke  Niete  bei  entsprechender  Teilung. 
Die  Anzahl  der  Niete  ergibt  sich  durch  Rechnung,  der  Abstand  schwankt  von  2,5  d 
bis  5 d. 

3)  Heftniete  sollen  nur  das  Zusammenhalten  der  verbundenen  Teile  eines  Stabes 
oder  Säule  usw.  bewirken  und  übertragen  keine  Kräfte;  ein  Zug-  oder  Druckstab  z.  B., 
der  aus  mehreren  Teilen  besteht,  ist  auf  seine  ganze  Länge  zu  vernieten.  Der  Abstand 
der  Niete  wird  im  allgemeinen  nicht  durch  Rechnung  festgelegt,  sondern  ein  verhältnis- 
mäßig weiter  Nietabstand  genommen,  und  zwar  wählt  man  den  Nietabstand  für  gedrückte 
Stäbe  kleiner  als  für  gezogene,  um  bei  Druck  ein  Ausbeulen  der  einzelnen  Teile  zu  ver- 
hindern. Auch  bei  Konstruktionsteilen,  die  der  Witterung  ausgesetzt  sind,  ist  der  Ab- 
stand der  Heftniete  nicht  zu  groß  zu  nehmen,  damit  die  Feuchtigkeit  nicht  so  leicht 

dazwischen  treten  kann,  und  die  Rostbildung 

1-j^  -j  1 Abb.  82.  Veniictunu:  eines  Fachwerkstabes, 

möglichst  verhindert  wird.  Je  nach  den  vor-  ^ 

liegenden  Verhältnissen  schwanken  die  Abstände 
der  Heftniete,  wenn  mit  d der  Nictbolzendurch- 
messer  bezeichnet  « ird,  zwischen  6 d bis  10  d. 

Der  .-\bstand  der  Kandniete  vom  Blechrande 
soll  nicht  größer  als  2,5  d bis  2,8  d sein.  Abb.  82  stellt  die  Vernietung  eines  Fach- 
werkstabes dar,  der  aus  2 VVinkeleiscn  und  i Lamelle  (Blech)  zusammengesetzt  ist. 

7)  Verschlußniete  sollen  eine  vorwiegend  dichte  V'erbindung  abgeben  und  haben 
nur  verhältnismäßig  geringe  Kräfte  auszuhalten,  wie  z.  B.  bei  Wasser-  und  Gasbehältern. 
Die  Niete  werden  hierbei  schwächer  gewählt  und  enger  gestellt  als  bei  Kraftnietungen. 
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S)  Dampfkesselniete  müssen  zugleich  fest  und  dicht  sein. 

Für  die  Eisenkonstruktionen  des  Hochbaues  kommen  nur  die  unter  a)  und  ß)  ge- 
nannten Niete  in  Betracht. 

d)  Der  Nietdurchmesser.  Die  Stärke  der  im  Hochbau  gewöhnlich  zur  Ver- 
wendung kommenden  Eisensorten  schwankt  zwischen  0,5  und  1,3  cm  und  der  Durch- 
messer der  Niete  wird  bei  Kraftnietungen  meist  ungefähr  gleich  der  doppelten  Blech- 
stärke gewählt,  d.  h.  d — z d.  Demgemäß  kommen  im  Hochbau  Nietdurchmesscr 
zwischen  i bis  2,6  cm  vor.  Die  bei  den  Eisenkonstruktionen  zu  empfehlenden  und  vor- 
kommenden Nietdurchmesser  sind:  lo,  12,  14,  16,  18,  20,  22,  24,  26.  Zweckmäßig 
venvendet  man  hiervon  bei  den  einzelnen  Eisenkonstruktionen  selten  mehr  als  drei  ver- 
schiedene Nictsorten,  um  unnötige  Ausführungserschwernisse  zu  vermeiden. 

e)  Beansfruchungsarten  und  Berechnung  der  Nietverbindungen.  Ist  die 
Nietverbindung  den  Kraftwirkungen  am  ungünstigsten  ausgesetzt,  so  könnte  eine  Zer- 
störung der  Nietverbindung  durch  folgende  Umstände  auftreten: 

1.  Durch  Abscheren  der  Nietschäfte. 

2.  Durch  Zerreißen  des  Bleches  zwischen  den  Nieten. 

3.  Durch  Aufreißen  des  Bleches  vor  den  Nieten  nach  dem  Rande  zu. 

4.  Durch  Aufstauchen  oder  Zerquetschen  des  Bleches  im  Nietloche,  wenn  der 
Druck  (Lochleibungsdruck)  auf  die  Flächeneinheit  zu  groß  wird. 

Die  Berechnung  der  Nietquerschnittc,  der  Nietabstände,  der  Anzahl  der  Niete,  so- 
wie der  kleinsten  Abstände  vom  Rand,  muß  so  vorgenommen  werden,  daß  für  diese 
vier  Fälle  vollkommene  Sicherheit  vorhanden  ist.  Hierbei  wird  zugunsten  der  Sicherheit 
auf  die  Reibung  zwischen  den  Abscherungsflächen  der  Bleche  keine  Rücksicht  ge- 


nommen. 

Die  Durchmesser  oder  die  Anzahl  der  Niete  sind  so  zu  bemessen,  daß  einer- 
seits die  zulässige  Abscherspannung  in  den  Abscherungsquerschnitten  der  Niete  nicht 
überschritten  wird  und  andererseits  kein  Zerdrücken  in  den  Lochwandungen  stattfindet. 
In  Folgendem  sei: 

d = Nietdurchmesser  in  cm. 

6 — Blcchstärkcn  der  zu  verbindenden  Teile,  wobei  bei  verschiedenen  Blech- 
stärken die  dünnere  zu  wählen  ist. 
k,  — zulässige  Scherspannung  des  Nietmaterials. 
kl,  = zulässiger  Lochleibungsdruck. 

/’=  maximale  Kraft,  die  durch  die  Nietverbindung  übertragen  werden  soll. 
n — erforderliche  Nietanzahl. 

Bei  einschnittigen  Vernietungen  (Abb.  83)  ergibt  sich  mit  Rücksicht  auf  die 


Abscherung; 

■\bb.  83.  Ein- 
schnittige  Ver- 
nietuQg. 


I.  n ~"  ■ k.  S P.  (24) 

4 

Im  allgemeinen  ist  k,  = 0,8  Xv,  doch  wird  bei  Nieten  manchmal  auch 
k,  — X’i  gesetzt,  da  für  diese  das  beste  Material  zu  verwenden  ist. 

Der  Druck  auf  die  Lochleibung  wird  auf  die  Projektion  des  Nict- 
lochs  in  der  Kraftrichtung  gleichmäßig  verteilt  angenommen,  also  auf  ein 
Rechteck  d ■ so  daß  der  ganze  zulä.s.sige  Lochleibungsdruck  für 
I Niet  beträgt; 

d-6ki. 

Die  Bedingungsgleichung  für  die  Nietanzahl  n ist  also; 

11.  n ■ d ■ <)  ■ k/_  2S 

Für  beide  Bedingungen  (.Abscherung  und  Lochleibungl  muß  die  Nietverbin- 
dung genügen,  d.  h.  es  ist  die  Berechnung  nach  beiden  Gleichungen  vor- 
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zunehmen,  und  zwar  kann  man  d annehmen  und  das  zugehörige  « berechnen  oder  auch 
n annehmen  und  das  zugehörige  d berechnen. 

Das  erstere  ist  in  den  meisten  Fällen  zweckmäßiger.  In  diesem  Fall  ist  also  die 
Anzahl  zu  berechnen  auf  Abscherung  und  dann  diejenige  auf  Lochleibung,  und  der 
größte  Wert  für  » der  Konstruktion  zugrunde  zu  legen.  Braucht  man  z.  B.  auf  Loch- 
leibung 3 und  auf  Abscherung  i Niete,  so  sind  mindestens  3 Niete  zu  wählen.  Man 
gibt  zur  Sicherheit  gewöhnlich  i bis  2 Niete,  bei  größerem  « oft  auch  noch  mehr,  zu. 

Soll  eine  einschnittige  Verbindung  gleichfcst  gegen  Lochleibungsdruck  und  Ab- 
scherung sein,  so  besteht  die  Bedingung: 


n ^ ■ k,  = n ■ d ■ i ■ kl,  oder  ^ ■ k,  = 5 ■ ki. 
4 4 


Setzt  man  mit  Rücksicht  auf  das  gute  Nietmaterial  k,  = k,  ki  = 1,5  und  ferner 

71  = rd.  3,  so  wird  d • 1,5,  oder  ü?  = • 1,5  d,  woraus  sich  ergibt  d ==  2 • d. 

4 3 

Bei  k,  = k und  ki  = i,^k(k,=  1,5^/.)  gilt  also  für  einschnittige  Vernietungen  fol- 
gendes: Ist  der  Nietdurchmes.ser  gleich  der  doppelten  Blechstärke,  d.  h.  d=  id,  so  ist 
die  Verbindung  in  bezug  auf  Lochleibung  und  Abscherung  gleich  gut;  es  ist  dann  nur 
eine  Berechnung  auf  die  eine  Art  nötig. 

Ist  (7  2 d,  dann  wird  die  Lochleibung  den  größten  VVert  für  « ergeben  und  es  ge- 

nügt, n nur  nach  Gleichung  II  zu  berechnen. 

Ist  d 26,  so  hat  man  nur  auf  Abscherung  nach  Gleichung  1 zu  berechnen.  Sind 
die  Blechstärkcn  der  zu  verbindenden  Teile  verschieden,  dann  ist  der  kleinere  Wert  fiir 
d zugrunde  zu  legen. 


Bei  zweischnittigen  Vernietungen  wirken  auf  Abscherung  zwei 
Querschnitte  pro  Niet  also: 

I.  ,t  ■ . k,  g P.  {26) 

4 

.'Xuf  Lochleibung  ergibt  sich,  wenn  d = 2d'  ist, 

II.  w • <7  ■ d • kl  S P. 

Ist  die  gesamte  Blechstärke  in  der  einen  Kraftrichtung  nicht  gleich 
der  Blechstärke  in  der  anderen  Kraftrichtung,  so  ist  immer  die  schwächere 
dieser  beiden  Blechstärken  in  Gleichung  II  einzusetzen.  Der  größere, 
der  aus  den  Gleichungen  I und  II  sich  ergebenden  Werte  für  n ist 
maßgebend.  Soll  die  zweischnittige  Nietverbindung  in  bezug  auf  Ab- 
scherung und  Lochlcibung  unter  Voraussetzung  von  X'i=i,5i  wieder 
gleich  fest  sein,  so  muß  <7  = d = zd'  gewählt  werden  und  es  ist  dann 
nur  nach  einer  der  beiden  Gleichungen  zu  rechnen.  Bei  d d braucht 
nur  auf  Ab.scherung,  bei  t7  d nur  auf  Lochleibung  berechnet  zu  werden. 


Abb.  84.  Zwei- 
schnittige  Ver- 
nietung. 


Zusammenstellung. 


Beanspruchung 

Anzahl  der  Niete 

1 bei  eio.schnittiger  j bei  zwcischoittiger 

■. . . 

|,  Verbindung 

Verbindang 

n- 

ä"*  • n kg 

</*  • u • kt 

Auf  Lochleibang 

^ P 
” “ . ,1 . 

^ P 

ä • ^ ■ kl 
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Für  (J  ist  die  kleinste  gesamte  Blechstärke  in  der  einen  oder  anderen  Kraftrichtung 
einzusetzen. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  die  Kräfte,  die  je  ein  Niet  mit  den  verschiedenen 
Durchmessern  auf  Abscherung  bzw.  Lochleibung  aufnehmen  kann. 

Tabelle  flir  die  Abscherungskraft  für  i Niet  in  Tonnen;  für  k,  =zooo  kg  qcm. 


Durchme$.scr  in  mm j IO  j 12  14  I 16  18  20  | 22  I 24  26 

fiir  clnschnittiges  Niet ' 0,79  1,13  ' 1,53  j 2,01  j 2,54  | 3,14  j 3,80  j 4,52  j 5,31 

für  zweUchniitiges  Niet | 1,58  I 2,26  j 3,06  4,02  ' 5,08  I 6,28  j 7,60 1 9,04  10,62 


Aus  diesen  Werten  lassen  sich  die  zulässigen  Nietkräfte  für  ein  anderes  i,  ohne 
weiteres  berechnen,  z.  B.  für  k,  = 800  kg/qcm  sind  die  betreffenden  Zahlen  nur  mit 
0,8  zu  multiplizieren. 

Lochleibungsdruck-Kraft  fiir  r Niet  in  t fiir  ki  = 1,5  fc  = 1500  kg/qcm. 

Durchmesser  in  mm 

Air  einschnittiges  Niet  mit  ä 2 J . 

Air  zweischnittiges  Niet  mit  ä ^ ö‘  . 

f)  Berechnung  der  Nietabstände.  Die  Entfernungen  der  einzelnen  Niete  von- 
einander, sowie  vom  Blechrande  sind  ebenfalls  von  Einfluß  auf  die  Festigkeit  der  Niet- 
verbindungen. Bei  der  Berechnung  des  Nietabstandes  vom  belasteten  Rande, 
d.  h.  dem  Rande  senkrecht  oder  schräg  zur  Kraftrichtung  ist  die  Gefahr  des  Auf- 

schlitzcns  des  Bleches  zu  berücksichtigen. 
Diese  Abstände  müssen  so  groß  sein,  daß 
die  hinter  dem  Niet  liegenden  Blcchstreifen 
(in  Abb.  85  u.  86  schraffiert)  nicht  heraus- 
geschert werden.  Bei  der  Berechnung  auf 
Herausscheren  der  Blechstreifen  wird  nur 
auf  das  Stück  von  der  Länge  a — \d  (Abb.  86)  Rücksicht  genommen.  Soll  die  Ab- 
scherungsfestigkeit des  Nietes  gerade  so  groß  sein,  wie  diejenige  des  dahinter  liegenden 
Blechstrcifens,  so  muß  sein; 

d’.  ,-r 

\ * ^*Niet  2 ' {a  ^ if)  • <5  • /’f  Blech  ' (-7) 

4 

Setzt  man  ^,Niet  ==  h,  X-,di,c|,  = i/’  und  d = 2Ö,  d.  h.  nimmt  man  gleiche  Festigkeit 
auf  Abscherung  und  Lochleibung  an  und  ferner  rr  = rd.  3,  so  ergibt  sich  a = 1,51/. 

In  der  Regel  wird  a — 2d  bis  2,51/  gewählt.  Dasselbe 
Maß  nimmt  man  auch  für  den  Abstand  vom  unbelasteten 
Rande. 

Bei  der  Berechnung  des  Nictabstandes  der  einzelnen 
Niete  voneinander  ist  zu  unterscheiden,  ob  nur  eine  oder 
mehrere  Nictreihen  vorhanden  sind. 

Bei  einer  Nietreihe  (Abb.  87)  ist  ferner  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen,  ob  die  Kraft  in  der  Richtung  der  Niet- 
reihe  oder  senkrecht  zu  ihr  wirkt.  Wirkt  die  Kraft  in  der 
Richtung  der  Nietreihe,  so  wird  bei  vielen  Nieten  hintereinander  wegen  der  Elastizität 


Abb.  87.  NieUbstaod  in  der 
Kichtang  der  Kraft. 


e^Z.Sd  3,Sd 


Abb.S5u.S6.  Berecbnang  des  Nietabstandes  vom  Rand. 
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des  Eisens  die  Kraftübertragung  ungleichmäßig  sein.  Deshalb  sind  in  der  Regel  nicht 
mehr  als  5 bis  6 Niete  hintereinander  zu  setzen.  Die  Entfernung  der  einzelnen  Niete 
in  der  Längsachse  wird  hierbei  zu  rd.  2,5  bis  3,5  gewählt. 

Wirkt  die  Kraft  senkrecht  zur  Nietreihe  (Abb.  88J,  so  ergibt  sich  eine  Be- 
dingung für  die  Berechnung  der  Abstände  dadurch,  daß  die  Abscherfestigkeit  der  Niete 
ungefähr  gleich  der  Festigkeit  des  durch  die  Niete  geschwächten  Blechquerschnitts  sein 
soll.  Die  Abscherungsfestigkeit  eines  Niets  muß  also  ungefähr  gleich 
der  Zugfestigkeit  des  Blechquerschnitts  zwischen  zwei  Nietlochern 
sein,  d.  h. 

■ k,  = [e-d)- Ö ■ k.  (28) 

4 

Für  </  = 2 (5,  oder  d = \ä,  k,  = k und  rr  = rd. 3 ergibt  sich  hieraus 
e = 2,5</.  Gewöhnlich  e = td.^d  (e  = 2,5«?  bis  3rfbis  3,5//)  gewählt. 

Sind  mehrere  Nietreihen  vorhanden,  so  müssen  die  Kräfte  an 
jeder  Stelle  durch  das  Blech  sicher  aufgenommen  werden  können. 

Denkt  man  sich  nach  Schwedler  die  Kraft  eines  jeden  Nietes  durch 
einen,  wie  ein  Seil  um  das  betreffende  Niet  gelegten  Blechstreifen  von  der  Breite 
aufgenommen,  so  müssen  diese  Streifen  an  jeder  Stelle  des  Bleches  untergebracht  werden 
können,  und  die  Breite  des  Bleches,  die  hierzu  nötig  wird,  ist  abhängig  von  der  Streifen- 
breite  fi,  sowie  von  der  Anzahl  der  Niete  in  der  ersten  Reihe.  Jeder  Streifen  muß 
eine  Nietkraft  aufnehmen  können;  seine  Breite  ff  bestimmt  sich  daher  aus: 

2fi  ■ d ■ k = - — - • k,\  {29) 

4 


Abb.  S8.  Nietabstftnd 
bei  einer  Nietreihe 
senkrecht  zur  Kraft. 


d = 26,  k,  = k und  rr  = rd. 3 wird  ß = i d. 

Die  erforderliche  Gcsamtblechbreitc  wird  also  bei  einer  Anordnung  mit  einem  Niet 
in  der  ersten  Reihe  (Abb.  89) 

6 = H ■ 2 ß + d = )i  • 2 • ^ d d — d ■ II  + 
bei  mehr  als  i Niet  in  der  ersten  Reihe  muß  k größer  sein,  z.  B.  bei  3 Nieten  (Abb.  90) 
b — n ■ 2/^4-  3<f,  oder  für  ß = \d 
b = r/(|  n 3). 


Mit  Rücksicht  auf  eine  ge- 
ringe erforderliche  Blechbreite 
ist  daher  die  Nietzahl  in  der 
ersten  Reihe  möglichst  niedrig 
zu  halten;  hiermit  ist  gleich- 
zeitig noch  der  Vorteil  ver- 
bunden, daß  eine  geringere 
Nietzahl  in  der  ersten  Reihe 
eine  geringere  Querschnitts- 
schwächung bei  gezogenen 
Stäben  zur  Folge  hat. 

Bei  der  Anordnung  der  Niete 
ist  darauf  zu  achten,  daß  sie 
zur  Kraftrichtung  symmetrisch 
sitzen  zwecks  Vermeidung  ex- 
zentrischer Kraftangriffe.  Die 
man  gewöhnlich  zu 


Abb.  89.  Gesamtblcchbreite  bei 
einem  Niet  in  der  ersten  Reihe. 


Abb.  90.  Gesamtblechbreite 
bei  drei  Nieten  in  der  ersten 
Reihe. 


Entfernung  der  einzelnen  Nietreihen  voneinander  wählt 


G = 2, 5 bis  3,5  z/. 
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Den  kleineren  Wert  kann  man  nehmen  bei  verschränkter  Nietstellung  (Abb.  91),  den 
größeren  bei  Parallelstellung  (Abb.  92). 

Der  Nietabstand  senkrecht  zur  Kraftrichtung 
Abb.  91.  Ver-  Abb.  91.  (<■,)  ist  abhängig  von  der  Anzahl  der  vorhin  erwähnten 

schränkte  Niet-  Pnrallelstellnng  Seilstränge,  die  zwischen  den  Nieten  durchgefuhrt  zu 
Stellung.  der  Niete.  denken  sind;  diese  Anzahl  wächst  mit  der  Anzahl  der 


hintereinander  befindlichen  Nietreihen,  desgleichen  also 
auch  der  Nietabstand  r,.  Als  Mittelwert  wird  für  ein- 
fache Stabanschlüsse  eingeführt 

t,  = id  bis  3,5 </. 

Ebenso  groß  kann  auch  der  schräge  Abstand  für 
Nieten  bei  verschränkter  Stellung  gewählt  werden. 


§ Die  löslichen  Verbindungsmittel. 

I.  Die  Verschraubungen.  .Als  lösliche  Verbindungsmittel  fiir  Bauzwecke  kommen 
von  den  Schrauben  nur  die  scharfgängigen  und  eingängigen  in  Anwendung,  d.  h. 
solche,  bei  denen  der  Gewindequerschnitt  dreieckig  ist  und  bei  denen  bei  einer 
Umdrehung  der  in  der  Richtung  der  Achse  zurückgelegte  Weg 
Abb.  93.  Gingprofil  des  gleich  der  Ganghöhe  des  Gewindes  ist.  Flachgängige  Schrau- 
WiTwoRTH-Gewindes.  ben,  d.  h.  solche  mit  rechteckigem  Querschnitt  spielen  beim 


Bauwesen  keine  Rolle  und  sollen  deshalb  hier  nicht  besprochen 
werden. 

P'ür  die  scharfgängigenSchrauben,  die  Befestigungsschrauben, 
ist  als  Schraubensystem  das  WlTWORTHsche  noch  meistens  ein- 
geführt. Bei  diesem  WmvoKXH-Ge winde  bilden  die  Gewinde- 
Querschnitte  gleichschenklige  Dreiecke,  die  an  der  Spitze  sowie 
am  Grunde  je  um  ein  Sechstel  ihrer  Höhe  abgerundet  sind;  der 
Kantenwinkel  beträgt  55”.  Das  Gangprofil  ist  durch  Abb.  93 
dargestellt.  Hierin  bedeutet: 

den  Bolzendurchmesser,  d den  äußeren  Gewindedurch- 
messer, d,  den  inneren  Gewinde-  oder  Kerndurchmesscr, 
t die  Gewindetiefc,  h die  Ganghöhe  und  a den  Kanten- 


winkel. 


I'ür  die  auch  in  der  «Hütte«  angegebene  Skala  des  WiTWORTH-Gcwindes  ist  als 
Grundmaß  der  äußere  Gewindedurchmesser  d angenommen  und  dieser  nach  dem  eng- 


Abb.  94.  Gangprofil 
de»  metrischen  Ge- 
windesyttem». 


lischen  Zollmaßc  abgestuft.  Die  nebenstehende  Tabelle  I gibt  ein  Bruch- 
stück dieser  Skala. 

Neben  diesem  WlTWüRTH-Gewinde  auf  englischer  Zollgrundlagc 


hatte  sich  das  Bedürfnis  nach  einem  internationalen  Gewinde- 
sj'stem  auf  metrischer  Grundlage  geltend  gemacht,  und  es  wurde 
auch  im  J.ahre  1898  auf  einem  Kongreß  in  Zürich  ein  solches  an- 
genommen. Bei  diesem  metrischen  Gewindesj'stem  ist  der 
Kantenwinkcl  60”,  und  die  Spitzen  der  gleichseitigen  Gewindedreieckc 
sind  um  j der  Dreieckshöhen  abge.schnitten.  Das  Gangprofil  ist 
in  Abb.  94  dargestellt.  Ein  Stück  der  Skala  ist  aus  Tabelle  II  aal 
folgender  Seite  ersichtlich. 

Auf  die  anderen  Gewindearten  kann  Raummangels  wegen  hier 
nicht  naher  eingegangen  werden. 
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Tabelle  I;  Witworthsches  Gewinde. 

(Gewindeqaerschnitt  s.  Abb.  93.} 


1 

Anzahl 

ÄuQerer 

Kem-  ! 

der 

, Höhe  der 

Höhe  des 

Schlüssel- 

Darchmesscr 

Gewinde- 

I Mutter, 

Kopfes, 

weile, 

G = i .;r 

des 

Durch- 

Quer- 

1 ab- 

ab- 

ab-  ' 

wenn  m 

kg/cito, 

Gewindes 

messer 

schnitt 

auf 

auf 

I gerundet 

gerundet 

gerundet 

1 einen  i 

1 

die 

; h. 

kz  = 480 

ka  = 600 

4 

engl. 

Länge 

1 

1 

engl.  Z. 

' mm 

mm 

1 qcm 

! Zoll 

1 mm 

' mm 

mm 

kg 

kg 

38,10 

. 

i 32,68 

8,388 

I 6 ! 

9 

38 

. i 

37 

58 

4 030 

1 

5030 

'• 

41,27 

34,77 

1 9.495 

5 

H 

1 41 

29  j 

1 ®3 

4 560 

5 700 

44.45 

37,94 

5 

ii 

44 

32 

5430 

6 780 

'i  1 

47,62 

40,40 

1 12,82 

4i 

8i'e 

48 

34  ! 

1 72 

6 i$o  ^ 

7 690 

2 

$o,8o  1 

43,57 

1 >4,91 

4i 

9 

5' 

36 

1 

7 160 

8950 

*1 

57.'5 

49,02  1 

1 18,87  ! 

* i 

9 

57 

40 

85  1 

9 060 

11  320 

63,50 

55,37  1 

24,08 

* 1 

1 IO 

64 

45 

94  1 

II 560  { 

14450 

2i 

69,85 

60,55 

28.80  1 

3i  ' 

9i 

70 

49 

'03  1 

13820  ! 

17  280 

3 

76,20  1 

66,90 

35, >5 

31 

lol 

76  1 

53 

„2 

i 16870  1 

21  090 

31 

82.55 

72,57 

, 41,36 

1 - ! 

3\  ; 

1 

1 

>0|V 

1 . 

83 

1 

58 

1 

I2I 

19850 

j 

i 

24  820 

Tabelle  II;  Internationales  Gewindesystem. 

(Gewindequerschnitt  s.  Abb.  94.) 


Äußerer  Gewinde- 

Kern- 

Gang- 

Gang* 

Schlüssel- 

dorchmesser 

durchmesser 

höhe 

tiefe 

weite 

d 

ßt 

t 

D 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

‘ 

12 

9,54 

*,75 

1.23 

21 

14 

11,19 

2 

1,405 

23 

.6 

■3, >9 

2 

1.405 

26 

.8 

14,48 

*■5 

1,76 

29 

20 

16,48 

2-5 

1.76 

32 

22 

18,48 

2.5 

1,76 

35 

24 

'9.78 

3 

2,1 1 

38 

27 

22.78 

3 

2,11 

42 

30 

25.08 

3.5 

2,46 

46 

; i ; 

Die  Schrauben  können  je  nach  der  Art  der  Verwendung  und  der  entsprechenden 
Ausbildung  eingeteilt  werden  in: 

a)  Die  Schraubenbolzen  und  Abarten  derselben,  b)  Die  Steinschrauben,  c)  Die 
Ankerschrauben  und  Spannschlösser,  d)  Die  Stehbolzcnschrauben  und  e)  Die 
Gelenkbolzen. 
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Abb.  95  bis  97. 
Schraabesbolzen. 


a)  Die  Sehraubcnbolzen  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  zwei  Teilen,  dem  eigent- 
lichen Bolzen  und  der  Schraubenmutter.  Der  Bolzen  ist  gewöhnlich  zylindrisch  und 
hat  an  dem  einen  Ende  einen  Kopf,  während  auf  das  andere  Bolzen- 
endc  das  Gewinde  eingeschnitten  ist,  auf  das  die  Schraubenmutter 
aufgedreht  werden  soll  (Abb.  95  bis  97).  Wenn  auf  ein  festes  An- 
pressen in  den  Lochwandungen  besonders  Wert  zu  legen  ist,  so  wird 
in  der  Regel  der  Bolzen  konisch  ausgebildet  mit  einem  Anzug  von 
I : 40  bis  I : loo;  hierbei  kann  dann  der  Kopf  in  kleineren  Ab- 
messungen gehalten  werden  oder  auch  ganz  fehlen.  Diese  konischen 
Schraubenbolzen  finden  sehr  oft  zweckmäßige  Verwendung,  wenn  Niete 
durch  Schrauben  ersetzt  werden  sollen,  wobei  es  auf  eine  möglichst 
vollkommene  Ausfüllung  des  Nietloches  ankommt. 

Die  auf  das  Gewinde  aufzusetzende  Schraubenmutter  hat  im 
Grundriß  meist  die  Gestalt  eines  regelmäßigen  Sechsecks,  dessen  ein- 
geschriebener Kreis  in  der  Regel  den  Durchmesser  /)  = 0,5  i,4<f 

erhält,  wo  d der  äußere  Gewindedurchmesser  ist.  Dieses  Maß  D be- 
zeichnet man  auch  als  Schlüsselweite.  Bis  zu  dem  eingeschriebenen 
Kreis  ist  die  Mutter  meist  kugelförmig  ahgedreht,  wodurch  eine  ringförmige  iVufsitzflachc 
mit  geringerem  Bewegungswiderstand  erzielt  wird.  Um  diese  Aufsitzfläche  noch  zu  ver- 
größern und  eine  bessere  Druckübertragung  zu  erhalten,  wird  die  Schraubenmutter  meist 
auf  eine  Unterlagsscheibe  aufgelegt;  hauptsächlich  dann,  wenn  das  Material  des 
verschraubten  Gegenstandes  weicher  ist  als  das  der  Mutter  oder  auch,  wenn  die  Ober- 
fläche des  Materials  uneben  und  rauh  ist.  Der  Durchmesser  D,  dieser  meist  ring- 
förmigen Unterlagsscheibe  und  ihre  Stärke  richten  sich  nach  der  Härte  des  ver- 
schraubten Materials.  So  wählt  man  z.  B. : 

Bei  Eisen  Du  = ij/^  und  j,  = 0,2  cm  -{-o,id  oder  auch  = 0,1  D. 

Bei  Holz  oder  Stein  D,  = sd  oder  2 D und  = 0,2  cm  -f-  0,2 </. 

Bei  schiefen  Anlageflächen,  wie  z.  B.  bei  Elanschen  von  Profileisen  (L-  und  I-Eisen) 
sind  entsprechende  schiefe  Unterlagsscheiben  zu  verwenden,  so  daß  die  Schraubenmutter 
bzw.  der  Kopf  mit  ihrer  ganzen  Aufsitzfläche  anlicgcn. 

Die  Höhe  der  Schraubenmutter  wird  je  nach  der  Beanspruchung  der  Schraube 
verschieden  gewählt  (s.  Berechnung  der  Schraubenabme.ssungenl. 

Um  ein  unvorhergesehenes,  unbeabsichtigtes  Lüsen  der 
Schraubenverbindung  zu  verhindern,  bringt  man  öfters  Siche- 
rungen gegen  ein  solches  Lösen  an.  Diese  Schraubensiche- 
rungen können  auf  verschiedene  Arten  vorgesehen  werden;  die 
älteste  und  noch  heute  meist  gebräuchlichste  Sicherung  besteht 
in  der  Verwendung  der  sog.  Gegenmutter,  die  kleinere  Ab- 
messungen als  die  eigentliche  Schraubenmutter  erhalten  kann. 
Ein  anderes  Sicherungsmittcl  ist  der  Splint,  der  entweder 
durch  die  Mutter  und  den  Bolzen  oder  unmittelbar  v^or  der  Mutter 
durch  den  Bolzen  hindurchgesteckt  wird.  Auf  diese  Schrauben- 
sicherungen ist  jedoch  nur  da  Wert  zu  legen,  wo  durch  Er- 
schütterungen u.sw.  eine  selbsttätige  Lösung  der  Schraubenverbindung  möglich  ist.  Sie 
haben  also  für  unsere  Eisenkonstruktionen  des  Hochbaues  meist  keine  Bedeutung. 

Die  Köpfe  der  Schraubenbolzen  werden  in  verschiedenen  Formen  hergestellt, 
zylindrisch  (Abb.  tot),  quadratisch  (Abb.  qr»)  oder  sechseckig.  Die  Kopfhöhe  (Abb.  lool 
wird  gewöhnlich  /iu=o,yd  bis  o,jD  gewählt,  wobei  /)  die  Schlüsselweite  der  Mutter 
und  zugleich  des  Kopfes  bedeutet. 


Abb.  9S  bis  loi.  Kopf  der 
Schrauben  bolzen. 


o 


T 

P 

.L 


P 
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Werden  mehrere  Schrauben  nebeneinander  verwendet,  so  ist  die  Entfernung  der 
Schrauben  nicht  geringer  als  3,5</  bis  zu  nehmen,  damit  zumAnziehen  der  Schrauben 
genügend  Raum  vorhanden  ist. 

Bei  der  Berechnung  der  Schraubenabmessungen  .sind  je  nach  der  Bean- 
spruchungsweise verschiedene  Falle  zu  unterscheiden: 

1.  Der  Bolzen  wird  nur  auf  Abscherung  beansprucht;  in  diesem  Falle  gelten  für 
den  Durchmesser  des  Bolzens  genau  dieselben  Berechnungsweisen  wie  für  die  Niet- 
durchmesser. 

Die  Schraubenmutter  ist  dann  unbelastet  und  erhält  gewöhnlich  eine  Höhe  von 
o,^d  bis  d. 

2.  Der  Bolzen  hat  reinen  Zug  auszuhalten;  z.  B.  wenn  ein  Schraubenbolzen  in  der 
Richtung  seiner  Achse  beansprucht  wird,  nachdem  die  Schraubenmutter  angezogen  ist. 

Ist  P die  Last  in  der  Richtung  der  Schraubenachse  in  kg,  d,  der  Kemdurchmesscr 
in  cm,  d der  äußere  Gewindedurchmesser  in  cm  und  k,  die  zulässige  Beanspruchung 
des  Bolzenmaterials  in  kg  qcm,  so  gilt  die  Gleichung 


woraus  sich  ergibt 


(3°) 


Der  äußere  Gewindedurchmesser  [d)  ist  ungefähr  gleich  o,8  des  Kerndurch- 
messers r/,  und  hiernach  kann  eine  entsprechende  Schraube  aus  der  Tabelle  gewählt 
werden.  Für  k,  können  je  nach  der  Güte  der  Schraube  folgende  Werte  eingeführt 
werden : 

Bei  ruhender  Belastung  k-  = 8oo  bis  looo  kg/qcm, 
bei  wechselnder  Belastung  X’,  = 6oo  bis  8oo  kg/qcm. 

Die  Höhe  //,  der  Schraubenmutter  berechnet  sich  mit  Rücksicht  auf  die  im 
Gewinde  auftretenden  Biegungs-  und  Schubspannungen  und  schwankt  je  nach  der  Art 
der  Belastung  und  Güte  des  Materials  von  //,  = d bis  //,  = D,  wenn  D die  Schlüssel- 
weite bedeutet.  Für  den  Kopf  genügt  eine  Höhe  von //„  = 0,7 oder  auch  rund  0,5  A 

3.  Der  Bolzen  hat  eine  Achsialkraft  .aufzunehmen  und  ist  gleichzeitig  auf  Verdrehung 
beansprucht.  Eine  solche  Belastung  des  Schraubenbolzens  liegt  vor,  wenn  die  Schraube 
während  ihrer  achsialen  Beanspruchung  angezogen  wird.  Die  durch  diese  Belastungs- 
weise bedingte  Berechnung  ergibt,  daß  die  zulässige  achsiale  Belastung  einer  solchen 
Schraube  rund  |mal  so  groß  ist,  als  bei  den  unter  2.  behandelten  Schrauben.  Die  Be- 
rechnung kann  also  erfolgen,  indem  man  eine  jmal  so  große  Achsialkraft  zugrunde  legt 
und  nach  Fall  2 rechnet,  oder  auch  man  rechnet  nach  Fall  2 mit 
einer  zulässigen  Beanspruchung  X'.,  die  | derjenigen  unter  2.  ist.  Die 
Höhe  der  Schraubenmutter  sowie  die  des  Kopfes  können  wie  unter  2 
gewählt  werden. 

Bei  den  Schraubenverhindungen  kommen  ebenfall.s,  wie  bei  den 
Vernietungen,  in  besonderen  Fällen  Bolzen  mit  versenkten 
Köpfen  zur  Verwendung.  Hierbei  muß  selbstredend  eine  Vorkehrung 
gegen  Drehen  beim  Anziehen  getroffen  werden,  was  auch  für  runde 
Schraubenköpfe  gilt  (Abb.  102).  Von  einer  solchen  Vorkehrung 
kann  abgesehen  werden,  wenn  der  Bolzen  schon  durch  die  Reibung 
in  den  Lochwandungen  gegen  Drehen  gesichert  ist.  Dies  gilt  z.  B.  für 
an  Stelle  von  Nieten  verwendete  Schraubenbolzen , da  bei  solchen  eine  vollständige 
Ausfüllung  des  Nietloches  und  somit  ein  festes  Anliegen  an  den  Lochwandungen  aus 


Abb.  102.  Vorkebrang 
gegen  ein  Drehen 
beim  Anziehen  der 
Schrnnbe. 
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Festigkeitsgründen  erforderlich  ist.  Solche  Schraubenbolzen  werden  in  der  Regel  ehvas 
konisch  hergestellt  und  in  die  entsprechend  konisch  ausgeriebene  Nietlöcher  eingetrieben. 

Unter  Umständen  kann  es  auch  Vorkommen,  daß  Kopf  und  Schraubenmutter  ver- 
senkt anzuordnen  sind ; die  Mutter  muß  dann  so  ausgebildet  werden,  daß  ein  Anziehen 


Abb.  103  bU  105.  Kopf  und 
Schraubenmutter  versenkt. 


Abb.  106.  Stiftschraube. 


Abb.  107.  Hakensebraube. 


Abb.  loS.  Stelnschranbe. 


mit  einem  entsprechenden  Schlüssel  möglich  ist.  Abb.  103  bis 
105  stellen  eine  Anordnung  mit  versenktem  Kopf  und  versenkter 
Mutter  dar. 

Stiftschraube  ist  eine  Abart  von  Schraubenbolzen,  bei 
der  die  Schraubenmutter  fehlt;  das  zugehörige  Muttergewinde  ist  in  den  einen  Kon- 
stniktionsteil  eingeschnitten  (Abb.  106). 

Als  weitere  Abart  der  Schraubenbolzen  ist  noch  die  Hakenschraube  zu  nennen, 
bei  der  an  Stelle  des  Kopfes  ein  Haken  ausgebiidet  ist,  der  den  zu  verbindenden  Kon- 
struktionsteil seitlich  übergreift  und  dessen  Festhalten  bezweckt  (Abb.  107). 

b)  Die  Steinschraube  dient  zur  Verbindung  von  Eisenteilen  mit  Werksteinen, 
Quadern  usw.  Sie  hat  meist  die  Gestalt  von  konischen  Schraubenbolzen  ohne  Kopf 
und  wird  mittels  Zement,  Gips  oder  Blei  in  die  Steine  ein- 
gebettet. Um  ein  Herausreißen  zu  vermeiden,  wird  das  Loch 
im  Stein  ebenfalls  konisch  gestaltet,  d.  h.  nach  außen  verjüngt, 
und  der  Bolzen  meist  noch  mit  Widerhaken  (Einkerbungen; 
versehen.  Das  Loch  im  Stein  muß  natürlich  außen  weit  genug 
sein,  um  den  Bolzen  mit  seinen  Widerhaken  durchstecken  zu 
können.  Der  Schaft  trägt  an  dem  hervorstehenden  Ende  ein 
Gewinde,  auf  das  eine  Schraubenmutter  aufgedreht  wird;  der 
eingebettete  Teil  des  Schaftes  kann  quadratisch  oder  auch  rund 
ausgebildet  werden.  Empfehlenswerte  Abmessungen  sind  in 
Abb.  108  angegeben.  Ein  Festkeilen  des  Bolzen  vor  dem  Aus- 
gießen des  Loches  ist  sehr  empfehlenswert,  damit  dieser  während 
des  Erhärtens  der  Ausgußmasse  in  unveränderter  Lage  bleibt 
und  so  ein  festes  Einbetten  erzielt  wird.  Die  Verwendung 
von  Schwefel  zum  Vergießen  ist  zu  verwerfen,  da  durch  diesen  das  Eisen  stark  an- 
gegriffen wird. 

cj  Die  Ankerschraub e wird  an  Stelle  der  Steinschraube  verwendet,  wenn  es  sic^ 
um  Übertragung  größerer  Kräfte  in  das  Mauerwerk  handelt;  z.  B.  bei  Verankerung  von 
Maschinen  auf  ihren  Fundamenten,  von  Lagern  für  Brücken  und  Eisenkonstruktionen, 
die  negative  Auflagerkräfte  zu  übertragen  haben  usw. 

Der  Ankerbolzen  überführt  die  Kraft  nach  einer  tieferliegenden  Ankerplatte, 
die  dann  den  Druck  auf  eine  größere  Fläche  des  Mauenverks  verteilt.  Die  Größe  der 
Ankerplatte  ist  so  zu  berechnen,  daß  die  zulässige  Beanspruchung  des  Steinmaterials 
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nicht  Überschriften  wird.  Ist  die  große  Ankerkraft  P,  so  ergibt  sich  die  Anlagefläche 
der  Ankerplatte 

^ = (3*) 

wobei  k die  zulässige  Druckbeanspruchung  des  Mauerwerks  ist.  k kann  gesetzt  werden : 
für  Ziegelmauerwerk  gleich  7 — 14  kg  qcm,  für  Quadermauerwerk  20  kg/qcm  uud  mehr, 
je  nach  der  Güte  der  betreffenden  Materialien.  Der  Durchmesser  rf;  des  Ankerbolzens 
ist  zu  berechnen  aus  der  Formel 

'Alif  . k,  = P, 


aus  der  sich  ergibt 


Ist  an  den  Ankerbolzen  eine  Schraube  angeschnitten,  so  ist  d,  maßgebend  für  den 
Nettoquerschnitt  des  Bolzens,  d.  h.  für  den  Kerndurchmesser  der  Schraube. 

Soll  in  bezug  auf  Zerdrücken  des  Steines  sowie  auf  Zerreißen  des  Bolzens  ungefähr 
gleiche  Festigkeit  vorhanden  sein,  so  bestehen  zwischen  der  Größe  der  Ankerplatte  und 
des  Ankerbolzens  folgende  Beziehungen: 

r~  . dl  ■ n dl  • Tt  k, 

F-k=  ^ oder  . (jj) 

Bei  einer  quadratischen  Ankerplatte  mit  der  Seitenlänge  a wird  also: 


« = d.V^’‘ . ^ 

r X:  4 


und  für  runde  Platten  mit  dem  Durchmesser  D: 


■k,,  oder  D = d,y^'‘. 


Für  Ziegelmauerwerk  miteinemMitteIwertXr  = 8kg'qcm  ergibt  sich  hei  k^  = 1000  kg/qcm 
die  Seitenlänge  einer  quadratischen  Ankerplatte 


= V^.-'^rund  io<4, 

'84 

der  Durchmesser  einer  kreisrunden  Ankerplatte 

D = d,^  = rund  1 1 </,. 

Für  Quadermauerwerk  mit  einem  Mittelwert  von  k = 20  kg, qcm  wird  die  Seitenlänge 
einer  quadratischen  Ankerplatte 

« = =rund  bd. 

' 20  4 

und  der  Durchmesser  einer  kreisrunden  Ankerplatte 

I)  = d,V = rund  7</,. 

’ 20 

Als  Stärke  der  Ankerplatte  in  der  Mitte  wähle  man  bei  kreisrunder  Platte 
d = 1,4 <4,  bei  quadratischer  d = i,sd,.  Diese  Stärken  der  Ankerplatten  werden  genau 
so  berechnet  wie  die  der  Auflagcrplatten  von  Trägern,  die  später  behandelt  werden; 
die  obigen  Werte  d ergeben  sich,  wenn  man  in  diese  Berechnung  wieder  die  Beziehungen 
für  gleiche  P'estigkeit  der  Ankerplatten  und  des  Ankerbolzens  einführt.  Die  Platten- 
starke in  der  Mitte  kann  nach  dem  Rande  zu  allmählich  bis  auf  0,5  </,  abnehmen,  jedoch 
wählt  man  die  Randstärke  zweckmäßig  nie  kleiner  als  2 cm. 
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Die  Befestigung  der  Ankerplatten  an  den  Bolzen  kann  auf  verschiedene 
Weise  geschehen.  Wird  die  Ankcrplatte  unzugänglich  eingemauert,  so  daß  der  Bolzen 


Abb.109a.110. Verbindung  Abb.  in  u.  na.  Verbindung  .\bb.  nj  u.  114.  Verbindung 

der  Ankerplatte  mit  dem  der  Platte  mit  dem  Bolzen  durch  der  Platte  mit  dem  Bolzen  dnrch 

Bolzen  durch  Drehung  des  einen  Splint.  eine  Schraubenmutter. 


Abb.  115  bis  119.  Verankerung  durch 
vier  Bolzen. 


Ankrrptaltr'  t'^0 


von  oben  nachträglich  durchgesteckt  werden  muß,  dann 
kann  die  in  Abb.  log  u.  110  dargestellte  Anordnung  An- 
wendung finden;  hierbei  wird  das  Anliegen  des  Bolzens 
durch  eine  Drehung  um  90”  nach  dem  Durchstecken 
erzielt. 

Ist  die  Ankerplatte  nachträglich  zugänglich,  so  kann 
die  Verbindung  der  Platte  mit  dem  Bolzen  durch  einen 
Splint  (Abb.  1 1 1 u.  112)  oder  durch  eine  Schraubenmutter 
bewirkt  werden  {.\bb.  113  u.  114). 

Bei  der  in  Abb.  115  bis  iig  dargestellten  Verankerung 
greifen  vier  Bolzen  an  der  Platte  an;  die  Befestigung 
der  Bolzen  ist  hier  ebenfalls  durch  Splinte  vorgenommen. 

Die  I-age  der  zVnkerplatte  im  Mauerwerk  ist  so 
zu  wählen,  daß  die  durch  sie  gefaßte  Mauerwerksmasse 
die  größtmöglichste  Ankerkraft  sicher  aufnehmen  kann. 
Soll  z.  B.  eine  lotrecht  nach  oben  wirkende  Kraft,  wie 
bei  einer  negativen  Auflagerreaktion,  verankert  werden, 
so  muß  die  Ankerplatte  soviel  Mauerwerk  über  sich 
packen,  daß  dessen  Gewicht  mindestens  so  groß  ist  als 
die  Ankerkraft.  Zweckmäßig  wählt  man  jedoch  ein 
1,5  mal  so  großes  Gewicht,  um  auch  unvorhergesehenen 
P'ällen  Rechnung  zu  tragen.  Bei  großen  Kräften  wird  man 
hierbei  oft  vorteilhaft  einen  Ankerrost  aus  Trägern  an  Stelle 
einer  Ankerplatte  venvenden  (s.  Abb.  154  u.  155,  S.  34' 

Sollen  .Ankerbolzen,  Zugstangen  usw.,  die  an  ihren 
Enden  nicht  regulierbar  angeschlossen  sind,  nachträglich 


angezogen  oder  gelockert  werden,  so  bedient  man  sich  der  Spannschlösser.  Dies 


sind  in  Zugstangen  usw.  eingefügte  Schraubenverbindungen,  welche  ein  Anziehen  oder 
Nachlassen  je  nach  der  Drehungsrichtung  der  Schraubenmutter,  der  Muffe,  gestatten. 
Diese  Muffe  wird  auf  die  beiden  Zugstangenenden  aufgeschraubt;  das  eine  Stangenende 
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trägi  ein  Rechtsgewinde,  das  andere  ein  Linksgewinde;  entsprechend  ist  natürlich  auch 
die  Muffe  mit  einem  Rechts-  und  Linksgewinde  versehen.  Die  Muffe  kann  verschiedene 
Ausbildungen  erhalten,  sie  kann  rund,  sechseckig  oder  achteckig  und  geschlossen  oder 
offen  gehalten  werden.  Ihr  Durchmesser  wird  gewöhnlich  gleich  2 d gewählt,  ihre  Länge 
gleich  6 d bis  7 d,  wobei  d = äußerer  Gewindedurchmesser. 

Die  offene  Muffe  (Abb.  120  bis  127)  hat  gegenüber  der  geschlossenen  den  Vorteil, 
daß  man  die  eingedrehte  Länge  des  Gewindes  leicht  erkennen  kann.  Der  Durchmesser 


Abb.  120  bis  123.  Zugstange  mit  offener  Muffe  Abb.  124  bis  127.  Zugstange  mit  offener  Muffe, 

und  Aufhängung. 


des  Gewindekems  wird  gewöhnlich  gleich  demjenigen  der  Zugstange  gemacht,  um  den 
Querschnitt  der  Zugstange  möglichst  auszunutzen.  Bei  runder  Zugstange  ist  es  empfehlens- 
wert, seitlich  vom  Gewinde  ein 


quadratisches  oder  sechseckiges 
Stück  (Abb.  120  bis  127)  auszu- 
arbeiten, damit  beim  Drehen  der 
Muffe  ein  gutes  Gegenhalten 
gegen  ein  Verdrehen  der  Stange 
möglich  ist.  Um  bei  großen 
Spannweiten  der  Zugstange  ein 
Durchhängen  zu  vermeiden  wird 


Abb.  128  u.  129.  Geschlossene  Muffe. 


die  Muffe  meist  zum  Aufhängen 
eingerichtet. 

Abb.  120  bis  123  zeigen  eine 
offene  runde  Muffe  mit  Aufhänge- 
vorrichtung und  Abb.  124  bis  127 
eine  besondere  Ausbildung  einer 


offenen  Muffe. 


Abb.  12811.  12g  stellen  eine  runde  geschlossene  Muffe  dar,  die  nicht  in  der  Mitte, 
sondern  nahe  am  Ende  der  Zugstange  eingefügt  ist. 


dj  Die  Stehbolzenschrauben  werden 
verwendet,  wenn  zwei  Konstruktionsteile  in 
bestimmtem  Abstande  voneinander  gehalten 
werden  sollen.  Als  Distanzstück  kann  ent- 
weder ein  um  den  Schraubenbolzen  ge- 
stecktes Stück  Gasrohr  Verwendung  finden 
(Abb.  130),  oder  der  Bolzen  kann  gleich- 


Abb.  130  bis  132.  Stchbolzenscbraobcn. 

d 


zeitig  als  solches  dienen,  indem  er  entsprechend  ausgcbildet  wird.  So  ist  z.  B.  bei  der 
in  Abb.  13 1 dargestellten  Anordnung  das  Schraubengewinde  auf  eine  genaue  Länge 

Ciseiboro,  Hochbau.  L.  Krl.  «2 
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stark  eingeschnitten,  während  in  Abb.  132  eine  entsprechende  Verstärkung  des  Bolzens 
voi^enommen  wurde,  so  daß  der  Bolzen  in  beiden  Fällen  zwei  Anlageflächen  in  be- 
stimmtem Abstand  aufweist.  Bei  der  Anordnung  in  Abb.  130  ist  nur  eine  Schrauben- 
mutter erforderlich,  während  bei  den  beiden  anderen  an  jedem  Ende  des  Bolzens  eine 
Schraubenmutter  aufgedreht  werden  muß. 

e)  Die  Gelenkbolzen-'Weth\tiA\xnge:n  spielten  früher  bei  den  Fachwerks-Konstruk- 
tionen  eine  bedeutende  Rolle;  doch  ist  man  heute  von  der  allgemeinen  Verwendung  der 
Gelenkbolzen  zur  Fachwerksbildung  aus  verschiedenen  Gründen  (vgL 


Abb.  133  bii  136. 
Ausbildung  des  Bolzen- 
Auges. 

r ^ -i 


§ 1 8, 2)  abgekommen.  Bei  den  Hochbaukonstruktionen  dienen  Gelenk- 
bolzen hauptsächlich  dazu,  Zugstangen  aus  Flach-  oder  Rundeisen  an 
Knotenbleche  usw.  anzuschließen  oder  miteinander  gelenkartig  zu 
verbinden.  Ein  solcher  Anschluß  von  Rund-  oder  Flachcisen  geschieht 


meist  mittels  eines  angeschweißten  Auges,  das  entweder  kreisförmig 
oder  elliptisch  ausgebildet  wird. 

Für  die  Abmessungen  der  verschiedenen  Konstruktionsteile  ist 
maßgebend,  daß  an  allen  Stellen  die  erforderliche  Stärke  vorhanden 
ist  und  zwar  wird  man  bei  der  Berechnung  der  verschiedenen  Ab- 
messungen möglichst  gleiche  Festigkeit  zu  erzielen  suchen. 

Die  Stärke  des  Bolzen-Auges  wird  gewöhnlich  gleich  dem 
1,1  fachen  der  Stabstärke  gewählt,  doch  wird  auch  öfters  der  ein- 
facheren Ausbildung  halber  eine  geringere  Stärke  vorgezogen.  Wählt 
man  die  Stärke  des  Auges  gleich  der  Dicke  der  Zugstange,  so  er- 
geben sich  fiir  den  äußeren  Durchmesser  ü des  Auges  (Abb.  133 
bis  136)  folgende  Werte: 


Bei  Flacheisen  mit  der  Breite  b: 


[D  — d)-d==b-5,  d.  h.  D = b + d\ 


bei  Rundeisen  mit  dem  Durchmesser  d,, 

(D  — d)  ■ (5  = oder  bei  d — d,,  D — d = oder  D = d 0,8  • 

4 4 


Abb.  137  u.  138.  Emschnittige  Bolzen- 
Verbindung. 

I 


Mit  Rücksicht  auf  die  gleichzeitig  auftretenden 
Biegungsbeanspruchungen  und  eventuelle  Arbeits- 
fehler wähle  man  für  beide  Fälle 

D = d + 1,5^  bzw.  D = d \,%d,.  (34j 

Die  Berechnung  der  Gelenkbolzcn  erfolgt 
wie  bei  den  Nieten  auf  Abscherung  und  Lochleibungs- 
druck; man  unterscheidet  auch  hierbei  einschnittige 
und  mehrschnittige  Verbindungen,  je  nachdem  der 
Bolzen  in  einem  oder  in  mehreren  Querschnitten 
auf  Abscherung  beansprucht  wird.  Die  einschnit- 
tigen Bolzenverbindungen  (Abb.  137U.  138)  haben 
den  Nachteil  der  e.Kzentrischen  Kraftübertragung  und 
sind  deshalb  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Wird 
der  zulässige  Lochwandungsdruck  kL  gleich  der  zwei- 


fachen zulässigen  Abscherungsspannung  k,  angenommen,  so  ist,  wie  bei  den  Nietverbin- 
dungen, für  den  Bolzen  gleiche  Festigkeit  auf  .Abscherung  und  Lochwandungsdruck 
vorhanden,  wenn  bei  einschnittiger  Verbindung  d — 26  und  bei  zweischnittiger  Ver- 
bindung d = ö kt.  Einschnittige  V'erbindungen,  bei  denen  d größer  als  zS  ist,  sind  auf 
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Lochleibungsdruck,  solche  mit  d kleiner  als  2Ö  auf  Abscherung  zu  berechnen;  zwei- 
schnittige Verbindungen  sind  zu  rechnen  auf  Abscherung,  wenn  d kleiner  als  d 
und  auf  Lochleibung,  wenn  d größer  als  S ist.  Hierbei  ist  1,5  ■ angenommen) 

und  bei  gutem  Bolzenmatcrial  kann  man  setzen  = i oco  kg/qcm, 

1500  kg/qcm.  Will  man  mit  den  Beanspruchungen,  be- 
sonders mit  /!■,,  nicht  so  hoch  gehen  und  andre  Werte  einfuhren, 
so  berechnet  sich  der  Bolzendurchmesser  nach  den  Formeln: 

Für  einschnittige  Bolzen  (Abb.  137  u.  138): 
d” 


Abb.  139  Q.  140.  Zweischoit* 
tige  BoUenverbindang. 


auf  Abscherung 


k.  ^ P, 


(35) 

{36) 


140): 


auf  Abscherung  ' 


P, 


(37) 


auf  Lochleibung  d ■ i • ki.'^  P, 

für  zweischnittige  Bolzen  (Abb.  13g  u. 

2d^-  TT 

4 

auf  Lochleibung  d ■ d'  • P bzw.  d ■ 26  ■ P.  {38) 

Wenn  die  Bolzenverbindung  nicht  genau  bearbeitet  ist,  so  tritt  neben  der  Abscherung 
noch  Biegung  auf  und  zwar  kann  man  das  Biegungsmoment  ungünstigstenfalls  setzen: 
für  einschnittige  Bolzen  M — P ■ X (Abb.  138), 

p 

für  zweischnittige  Bolzen  AT  = — • X'  (Abb.  1 40) . 

Das  Widerstandsmoment  des  kreisrunden  Bolzens  ist: 

J d*  • 7t  ■ 2 d^  ■ n 
\d  6 4 • (/ 

M M -12 

IV 


1F= 


also  die  Biegungsspannung:  at  = 


32 


d^-  ST 

Die  Schubspannung  des  in  der  Nähe  befindlichen  Abscherungs-Querschnitts  ist: 

P 4P 

Bei  einschnittiger  Verbindung  t = ^5 — ' 

4 


Bei  zweischnittiger  Verbindung  t = 


2P 


Nimmt  man  diese  Spannungen  ot  und  % zugunsten  der  Sicherheit  in  ein  und  demselben 
Querschnitt  als  gleichzeitig  auftretend  an,  so  ergibt  sich  als  resultierende  Beanspruchung: 

= I «<  + I • y -f-  4 rL  (39) 

Wenn  mit  diesem  ungünstigsten  Werte  gerechnet  wird,  so  kann  bei  gutem  FluDeisen 
(j„,,  = 1300  bis  1350  kg  cm’  gewählt  werden;  bei  Stahl  könnte  noch  höher,  bis  zu 
1600  kg/cm’  gegangen  werden. 

Die  Stärke  des  Gelenkbolzens  kann  auch  in  bezug  auf  den  Querschnitt  der  Zug- 
stange berechnet  werden,  wenn  deren  Abmessung  nach  der  aufzunehmenden  Kraft 
dimensioniert  wurde.  Ist  z.  B.  für  die  Zugstange  ein  Rundeisen  mit  dem  Durchmesser  d,  er- 
forderlich, so  berechnet  sich  das  Verhältnis  des  Bolzendurchmessers  zu  demjenigen  der 
Zugstange  wie  folgt: 
a)  Auf  Abscherung. 

1.  Bei  einschnittiger  Verbindung  (Abb.  137  u.  138) 


dA  ■ 71 


4 


(40) 


22* 
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worin  k,  = zulässige  Schubspannung  des  Bolzens, 
und  k,  = zulässige  Zugspannung  der  Zugstange 
für  k,  = kt  wird:  d'‘=  d,  und  d = d,\ 

> k,  = 0,8^,  wird;  0,80"=  d,  und  d = , oder  d = — = i,i  d-, 

Vo,8  o,g 

2.  Bei  zweischnittiger  Verbindung  {Abb.  139  u.  140) 


(/’  • ?f  , dt  ■ n , 

2 • ■ kt=  —■  kt, 

4 4 


für  k,  = k,  ist  2 d’  — d’  und  d — dt  ■ V{  = 0,72  d, 
für  k,  = c 
b)  Auf  Lochleibung. 


2 r/*  • TC  7X 

für  kt  = 0,8^,  ist 0,8^*,=  dg  - — und  d = 0,8/4. 

4 4 


d - 5 ■ kL=  ■ kt, 

4 

für  k'L  = 1,5  kg  ist  //  - (J  ‘ 1,5  = — — — . oder  d • ö ^ und  d = ~ 

4 6 0 0 

d~*  ’ 7t 

Wenn  d = \ dt  ist,  dann  wird  d = ^ = o,47S^.  = rd.  0,5 <4. 


(41 


(4V) 


Da  mit  Rücksicht  auf  Abscherung  ein  größerer  Durchmesser  nötig  ist,  so  wird  bei 
(5  = i,i<4  der  zulässige  Lochleibungsdruck  nicht  voll  ausgenutzt.  Um  bei  einer  zwei- 
schnittigen Verbindung  volle  Ausnutzung  des  Lochleibungsdrucks  zu  erhalten,  müßte  bei 
k,=  1,5'^’i  mit  Rücksicht  auf  gleiche  Festigkeit  in  bezug  auf  Abscherung  und  Lochleibungs- 
druck & = d werden;  die  Formel  d ■ 


würde  dann  übergehen  in  d'  = ^ < 


und  es  ergäbe  sich  d—6 


=°> 


72  • dt,  d.  h.  derselbe  Wert  wie  unter  a)2.  für 


den  Fall  kt  = k,.  Doch  ist  es  empfehlenswert,  die  etwas  größere  Blechstärke  6 — 1,1  d, 
zu  wählen,  d.  h,  einen  geringeren  Lochwandungsdruck  zuzulassen,  da  man  bei  den  Bolzen 
nicht  mit  Sicherheit  auf  ein  volles  Anliegen  an  den  Lochwandungen  rechnen  kann. 

Soll  ein  Rundeisen  mit  dem  Durchmesser  <4  mittels  eines  ausgeschmiedeten  Bolzen- 
auges  an  ein  einfaches  Knotenblech  angeschlossen  werden,  so  geschieht  dies  am  besten 
durch  eine  zweischnittige  Bolzenverbindung,  indem  man  den  Anschluß  durch  zwei  seit- 
liche aufgelegte  Laschen  erzielt.  So  stellen  z.  B.  die  .-\bb.  141  bis  144  entsprechende 

Anschlüsse  zweier  Zugstangen  aus  Rund- 
eisen an  ein  Knotenblech  dar.  Hierbei 
ist  das  Knotenblech  aus  drei  aufeinander- 
liegenden  Blechen  gebildet;  der  An- 
schluß I erfolgte  in  jedem  Falle  durch 
Ausbildung  eines  Auges  an  den  Enden 
der  Zugstangen  und  mittels  zweier  seit- 
lich aufgelegter  Laschen.  Bei  der  An- 
ordnung der  Abb.  141  u.  142  wurde  die 
Stärke  des  Auges  etwas  geringer  als  der 
Durchmesser  des  Rundeisens  und  zwar 
gleich  der  Stärke  des  dreifachen  Knotenblechs  ausgebildet,  während  bei  der  Anordnung 
der  .‘\bb.  143  u.  144  die  Stärke  des  Bolzenauges  etwas  größer  als  der  Durchmesser  der  Zug- 
stange gewählt  und  das  Knotenblech  durch  .Auflegen  zweier  Verstärkungsblechc  auf  die 
Stärke  des  .Auges  gebracht  wurde,  um  keinen  zu  großen  Lochwandungsdruck  zu 


Abb.  141  bis  144.  Anschluß  von  Zugstangen  aus  Rnndeisen 
an  Knotenbleche. 
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erhalten.  Der  Anschluß  der  Rundeisen  erfolgte  zunächst  durch  je  einen  Bolzen  mit  Splint 
an  die  betreffenden  Laschen,  und  diese  wurden  mit  der  nötigen  Anzahl  von  Schrauben- 
bolzen an  die  Knotenbleche  angeschlossen.  Die  Gesamtstärke  je  zweier  zusammen- 
gehöriger Laschen  wurde  zwecks  Erzielung  gleicher  Festigkeit  gleich  der  zugehörigen 
.Augenstärke  gemacht. 

Abb.  145  u.  146  zeigen  den  Anschluß  einer  Rundeisenstange  mit  SpannschloD  an 
ein  doppeltes  Knotenblech.  Die  durch  Abb.  147  u.  148  dargestelltc  Verbindung  zweier 


Abb.  145  n.  146.  Anseblaß  einer  Randeisenstange  an  ein  doppeltes  Abb.  147  u.  148.  Verbindang  zweier 


Knotenblech. 


Kundeisenstangen. 


Rundeisenstangen  durch  gabel- 
förmige Ausbildung  des  einen 
Rundeisenendes  ist  nicht  zu 
empfehlen,  da  die  Ausbildung 
der  Gabel  schwierig  ist,  und 
deshalb  die  Verbindung  zu  teuer  bzw.  bei  weniger  sorgfältiger  Arbeit  nicht  sicher  genug  ist. 

Bestehen  die  Zugstangen  aus  Flacheisen,  so  wird  die  Konstruktion  ähnlich  ausgeführt 
wie  bei  Rundeisenstangen.  Bei  Berechnung  des  Bolzens  mit  Rücksicht  auf  den  Quer- 
schnitt der  Zugstange  ist  natürlich  wieder  nur  deren  Nutzquerschnitt  einzuföhren.  Be- 
zeichnet man  diesen  mit  /„«lo,  so  gelten  für  eine  zweischnittige  Verbindung  folgende 
Gleichungen: 

^ ^ /.  f . j. 

Aj~~ynetlo 


auf  Abscherung: 
auf  Lochleibung: 


4 


yiie 


Abb.  149  bis  155.  Beispiel  einer  VernnJeernng  des  beweglichen  Auflagers 
eines  Dachbinders. 


(j: 

( ■- 


1Z 

US 


uo 


so 


& ^[q 


tz 


(42) 

(43) 

Wenn  die  Stärke 
des  .Auges  gleich 
der  Stärke  der  Zug- 
stange und  die  Nutz- 
breite der  Zugstange 
gleich  ö nett.)  } SO 

wird 

ii  • k ~ ■ ^neito  * 

und  bei  kr.  = 1,5  • k,  : i.sr/  = 

oder  J = =\b.  Bei  k,  ^ k,  gilt 

dieser  Wert  auch  mit  Rücksicht  auf 
Abscherung. 

Abb.  14g  u.  155  zeigen  eine  .An- 
ordnung, durch  die  ein  bewegliches 
Auflager  eines  Dachbinders  senkrecht 
verankert  werden  soll.  Ein  nach  einem  in  entsprechender 


I II ll  I 


1 

i_ 

- -- 

=i> 

; 

i' 

: 
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Tiefe  liegenden  Ankerrost  führendes  Flacheisen  ist  mittels  zweier  Flacheisenlaschen  an  das 
breitere  Bolzenblech  a angeschlossen,  das  durch  einen  Schraubenbolzen  mit  dem  doppelten 
Knotenblech  in  Verbindung  steht.  Da  die  Verankerung  eine  Bewegung  des  Auflagers 
nicht  verhindern  soll  und  das  Flacheisen  durch  seine  Einmauerung  eine  solche  Bewegung 
nicht  mitmachen  kann,  so  ist  die  Bolzenöffnung  in  dem  Blech  a in  der  Verschiebungs- 
richtung länglich  hergestellt.  Um  nun  die  nötige  Anlagefläche  in  der  Lochwandung 
dieses  länglichen  Loches  zu  erzielen,  hat  der  Bolzen  quadratischen  Querschnitt  erhalten 
(Abb.  152).  Der  quadratische  Teil  des  Bolzens  ist  so  lang,  daO  beim  festen  Anziehen 
der  Schraube  zwischen  den  durch  den  Bolzen  verbundenen  Blechen  ein  Spielraum  für 
die  Bewegung  vorhanden  bleibt 

a.  Die  Keilverbindungen.  Der  Keil  ist  ein  aus  FluOeiscn  oder  Stahl  hergestellter 
Körper  mit  rechteckigem  Querschnitt  und  trapezförmiger  Längsansicht.  Diese  trapez- 
förmige Gestalt  (Abb.  156)  ist  bedingt  durch  den  Anzug  des 
^ 

Keils,  der  durch  das  Maß  — ' — — — ausgedrückt  und  bei  den  Be- 


Abb.  156  a.  157.  Keil. 


K 


h 

.X 

16 


Abb.  158  o.  159. 
Kellverbindaog. 


festigungskeilen  gewöhnlich  ^ bis  gewählt  wird.  Ein  größerer  Keil- 
anzug ist  nur  zulässig,  wenn  gegen  ein  selbsttätiges  Lösen  der  Keil- 
verbindung Vorkehrungen  getroffen  werden,  l = Länge  des  Keils.) 
Das  Keilloch  in  den  zu  verbindenden  Teilen  erhält  eine  etwas  größere 
Höhe  als  der  Keil  selbst,  damit  zum  Anziehen  an  den  unbelasteten  Stellen 
der  Anlageflächen  ein  gewisser  Spielraum  vorhanden  ist  (Abb.  158  u.  159). 

Die  Form  des  Keils  wird  in  der  Krallrichtung  hochkantig  gewählt, 
damit  das  Keilloch,  zwecks  geringer  Schwächung  der  zu  verbindenden 
Teile  möglichst  schmal  wird  und  doch  der  nötige  Abscherungsquerschnitt 
für  den  Keil  vorhanden  ist. 

Die  Abmessungen  der  Keilverbindung  sind  so  zu  treffen,  daß 
in  bezug  auf  Abscherung  des  Keils  und  auf  Lochwandungsdruck  an  den 
belasteten  Flächen  genügende  Sicherheit  vorhanden  ist.  Die  zusätzliche 
Beanspruchung  des  Keils  auf  Biegung  ist  hierbei  von  geringerem  Einfluß 
als  bei  den  Bolzenverbindungen,  da  der  Keil  durch  seine  größere  Höhe  in  der  Kraft- 
richtung ein  verhältnismäßig  größeres  Widerstandsmoment  gegen  Biegung  besitzt.  Ferner 
müssen  die  durch  das  Keilloch  geschwächten  Querschnitte  der  zu 
verbindenden  Teile  stark  genug  sein. 

Soll  eine  Rundeisenstange  durch  eine  Keilverbindung  angeschlosscn 
werden,  so  wird  die  Stange  in  der  Regel  an  dem  betreffenden  Ende 
durch  .'Vufstauchen  so  verstärkt,  daß  der  durch  das  Keilloch  geschwächte 
Querschnitt  mindestens  gleich  dem  Nutzquerschnitt  der  Rundeisen- 
stange ist.  Der  Querschnitt  des  verst.ärkten  Endes  kann  hierbei 
quadratisch  (Abb.  162)  oder  kreisrund  (Abb.  160)  ausgebildet  werden. 
Bei  rundem  Stangenende  mit  dem  Durchmesser  D wählt  man  ge- 
wöhnlich die  Keilstärke  d = 0,3/);  ist  der  Durchmesser  der  Zug- 
stange = i/j  (Abb.  16 1 u.  163),  so  ergibt  sich; 


Abb.  160  bU  163. 
AnscbluOenden  Toa 
RandeUenstangen  für 
eine  Keilverbindoog. 


02  m 


D 


MU 


-d-D- 


dl 


- — ‘ , oder  da  d = 0,3/1, 
4 


D’ 


^ — 0,3/1’=  dl  woraus  sich  ergibt  J?  = i,2<)d,. 
4 


Da  mit  Rücksicht  auf  den  Spielraum  für  den  Keil  das  Keilloch  etwas  breiter  als  d 
sein  muß  und  eventuelle  Schäden  im  gestauchten  Eisen  nicht  ausgeschlossen  sind,  wähle 
man  V=  ijd,  bis  1,41/;. 
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Bei  quadratisch  ausgebildetem  Stangenende  des  Rundeisens  wird  die  Kcilstürke  in  der 
Regel  d'  = j der  Quadratseite  genommen.  Nach  Abb.  162  muß  also  sein: 


, , ■ 7t  , 

f a = , oder 

4 


a = de  ■ ^ ^ = t,iSde. 

r d • 2 


Zweckmäßig  wird  gewählt  a = ij  • i/j  bis  1,3  • </, . 

Soll  die  Keilstärke  durch  d,  ausgedrückt  werden,  so  ergibt  sich: 

Bei  rundem  Stangenende: 

(5  = 0,3  • Z)  = 0,3  • I • rf.  = 0,4a'. ; 
bei  quadratischem  Stangenende: 

d'  = |-  a = f-  f a'.  = 0,4:  • d.. 

Bei  den  obigen  Abmessungen  von  6,  D und  a darf  natürlich  der  Lochwandung^- 
druck  in  den  Anlageflächen  des  Keiles  nicht  zu  groß  werden.  Die  Anlageflächen  des 
Keils  an  der  Stange  sind  hierbei  d ■ D,  bzw.  6'-  a;  unter  Einführung  der  Werte  d = o,3Z>, 
D — i\d,,  d'  =ia  und  a = \\d,  werden  diese  Anlageflächen 

d ■ D = 0,1  ■ 1)'  = 0,3  ■ = 0,53  dl,  bzw. 

3 3 

Der  größte  Lochwandungsdruck  wird  mithin 

dl  ■ . k. 

4 j.  I . 

Ol.  — = k,=  1,51  X’. 

0,52  a'.'  4 0,52 

ein  solcher  Lochwandungsdruck  ist  zulässig  und  es  sind  somit  die  obigen  Abmessungen 
auch  in  dieser  Hinsicht  ausreichend. 

Die  mittlere  Höhe  h des  Keils  ist  mit  Rücksicht  auf  Abscherung  zu  berechnen; 


bei  S bzw.  d'=  0,4  ■ de  wird 
dl- 

//  = 


2d.//.X-,  = ~—  X., 
4 


(44) 


■k. 


de  - 7t  ke 

X 


2-o,4a',  X-,  3,2 

für  k,  = ke  ergibt  sich  h = de  oder  ==  \D  bzw.  = ’a  und  für  k,=jk,:h  — \d, 
oder  1)  bzw.  = ~ a. 

Die  Länge  e des  vollen  Stücks  des  Stangenendes  hinter  dem  Keilloch  (Abb.  161) 
ist  mit  Rücksicht  auf  ein  Aufschlitzen  dieses  Stückes  zu  berechnen.  In  der  Praxis  wird 
für  diese  Länge  gewöhnlich  das  Maß  e = </, , d.  h.  \D  bzw.  -Ja  gewählt;  die  Berechnung 
würde  einen  geringeren  Wert  ergeben. 


§ 15.  Beispiele  zu  den  Yerbindungsmitteln. 

I.  Beispiele  zu  den  Nietverbindungen.  Erstes  Beispiel.  Eine  Zugkraft  von 
/’=  25  t soll  durch  zwei  Flacheisen  aufgenommen  und  diese  an  ein  Knotenblech  von 
1,5  cm  Stärke  angeschlossen  werden.  Die  Flacheisen  nehmen  das  Knotenblech  zwischen 
sich,  so  daß  die  Verbindung  eine  zweischnittige  wird.  Zu  berechnen  sind:  Quer- 
schnitt der  Flacheiscn  und  Anzahl  der  Anschlußniete  bei  einem  Nietdurchmesser  von 
d = 1,8  cm. 

/> 

Auflösung:  a)  Der  Nutzquerschnitt  der  Flacheisen  ergibt  sich  zu  feaia=‘, 
= = 25  qcm,  für  ein  F'lacheisen  mithin  12,5  qcm. 
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Die  Nutzbreite  der 
'2)5 

= = 10,4  cm. 


Flacheisen  berechnet  sich  bei  einer  Stärke  S zu  = 


d~ 


Die  mit  Rücksicht  auf  die  Schwächung  durch  die  Niete  nötige  Breite  ist  i + d 

= 10,4  + 'i8  = 12,2  cm.  Zwei  Flacheisen  von  12  cm  seien  als  ausreichend  an- 
genommen. 

b)  Die  Berechnung  der  Nietanzahl  ist  unter  V'oraussetzung  von  Xy  = i,5X’,  = 1500  kg 
= 1,5  t mit  Rücksicht  auf  Lochleibung  vorzunehmen,  da  und  d’  die  kleinste 

Blechstärke  bedeutet  (Abb.  164).  Mithin  n ■ d ■ d'  ■ kt  = P, 
woraus 

Z’  _ 25 


Abb.  164.  Berechnung  der  Niet- 
anzahl. 


" d-6'  kL  1,8  1,5  1,5 


Abb.  165  u. 


166.  Anordnung  der 
Niete. 


•HO 


O O Ö i b-: 


o 6 o o o o 6 
: 


3 


Gewählt  werden  7 bis  8 Niete. 

Die  Anordnung  nach  Abb.  165  mit  7 Nieten  hinterein- 
ander ist  jedoch  nicht  zweckmäßig,  sondern  es  empfiehlt 
sich,  breitere  und  dünnere  F'lacheisen  mit  zweireihigem 
NietanschluD  zu  verwenden  mit  einem  Niet  in  der  ersten 
Reihe  (Xietabzug  nur  für  ein  Niet). 

So  wird  z.  B.  für  d = 1,0  cm:  = 12,5  cm;  und 

die  erforderliche  Breite  der  Flacheisen  b — 12,5  1,8 

= i4,3  = ~i4cm.  Die  Nietzahl  bleibt  dieselbe,  da  d' sich 
nicht  geändert  hat.  Die  Nietverteilung  kann  nach  Abb.  166 
gewählt  werden. 

In  diesem  Beispiel  wird  die  Abscherungsfestigkeit  der 
Niete  von  1000  kg/qcm  nicht  ausgenutzt,  da  </)>  d'  ist,  denn 
wenn  die  Verbindung  auf  Abscherung  und  Lochleibungs- 
druck gleich  fest  sein  sollte,  so  müßte  man  d — 8'  und  28  — 8'  wählen,  d.  h. 
d = 1,5  cm,  d = 0,75  cm;  jedoch  wäre  eine  solche  Anordnung  mit  Rücksicht  auf  die 
hierzu  erforderliche  größere  Nietzahl  und  größere  Flacheisenbreite  nicht  zweckmäßig. 
Die  bei  den  gewählten  Abmessungen  auftretende  Scherspannung  der  Niete  ist: 


(7,  = 


25000 


25000 

y^5,oT 


700  kg  qcm. 


Abb.  167. 
Anschlub  eines 
Fachwcrkstabcs. 


n id*‘  ;t  n ' 2 • 2,54 
4 

/ixueites  Beispiel.  Ein  Stab  eines  Dachbinders  erhält  eine  ma.\i- 
male  Zugkraft  von  26  t und  soll  aus  zwei  Winkeleisen  nach  Abb.  167  ge- 
^ bildet  werden . 

„ Die  Stärke  des  Knotenbleches  ist  d'  = 1,2  cm,  der  Durchmesser  der 

Anschlußniete  d = 2,0  cm.  Zu  berechnen  ist: 

a)  Die  Profilnummer  der  Winkeleisen  bei  k,  = 1000  kg/qcm. 

b)  Der  .Xn.schluß  an  das  Knotenblech:  d]  fiir  k,  = 800  kg/qcm  und 
1500kg;  ,9)  für  X,  = 1000  kg  qcm  und  kc=  1 500  kg/qcm. 

a)  Berechnung  der  Winkeleisen: 

= 4"  — = 26  qcm,  für  I Winkel  also  /„«,o  = 13  qcm.  Bei 

a’{  1 000 

einer  Winkelciscnstärkc  von  d = i cm  ist  die  Nietschwächung  für  ein  Eisen  d - 8 = 2,0- 1,0 
= 2qcm.  Der  Gesamtzugquerschnitt  eines  Winkeleisens  muß  also  sein: /=  i34-2  = i5qcm; 
2 |8  ■ 8 • I mit  je  einem  /=  15,1  qcm  wären  somit  ausreichend. 


f 
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b)  Die  Anzahl  der  AnschluOniete  ergibt  sich:  a)  in  bezug  auf  Abscherung  bei 
k,  = 800  kg'qcm  zu  n — ~ bezug  auf  Lochleibungs- 


2 -T 
4 


800 


druck  [kt.  = 1 500  kg  qcm)  n = - 


8,7.  Es  sind  also  insgesamt 


Abb.  16S  0.  169.  Anschluß  der 
der  beiden  Winkeleisen. 


260CX) 

’ d-ö  - kt  2,0  • 1,0  • 1500 
10  bis  12  Niete  zu  wählen;  jedes  Winkeleisen  ist  daher  mit  5 bis  6 Nieten  anzuschlieOen. 

ßj  Da  bei  der  hier  vorliegenden  einschnittigen  Nietver- 
bindung d — 2Ö  ist,  so  ist  es  bei  kt  = gleichgültig,  ob 
die  Nietzahl  auf  Abscherung  oder  auf  Lochleibungsdruck 
berechnet  wird:  Die  Berechnung  auf  Lochleibung  ergibt 

P 26  ...  «iii-zflo  o o o 01 

»=  , ,-r-  = = öi7-  Werden  10  Niete  ge-  _Jf—  l 

dSkt  2,0  1,0 -1500  hooooo] 

wählt,  für  jedes  VV'inkeleiscn  also  5,  so  gestaltet  sich  der 
■\nschlulJ  nach  Abb.  168  u.  169. 

2.  Beispiele  zu  den  Schraubenverbindungen.  Erstes  Beispiel.  Ein  Sclirauben- 
bolzen  hat  eine  angehängte  Last  von  7,2  t zu  tragen.  Die  Schraube  ist  zu  berechnen: 

a)  für  den  Fall,  dalJ  sie  unbelastet  angezogen  wird, 

b)  für  den  Fall,  daß  sie  belastet  angezogen  wird. 

a)  Der  Kerndurchmesser  des  Schraubengewindes  ergibt  sich  nach  Gleichung  30 


zu  d. 


; bei  k,  = 800  kg  c[cm  wird  d. 


- wV 


72(X) 

800 


I,I3V'9=  1,13-3 


= 3,3g  cm.  Nach  der  Tabelle  I auf  S.  331  wird  eine  WiTWuKTll-Schraube  i|"  mit 
einem  Kemdurchmesser  d^  = 34,77  mm  gewählt,  für  die  der  äußere  Gewindedurchmesser 
d =■  1 j"  = 41,27  mm  ist. 

b)  VV'ird  die  Schraube  angezogen,  während  sie  die  Last  zu  tragen  hat,  so  ist  nach  S.  333 
unter  sonst  gleichen  V'erhältnissen  mit  einer  nur  3 mal  so  großen  zulässigen  Beanspruchung 
zu  rechnen,  also  mit  k,  = 800  ■ | = 600  kg  qcm.  Es  wird  somit 

«Z,  = ■i>3  y = i.'3  = i,J3  ■ 3.46  = 3.9>  cm. 


Gewählt  wird  nach  der  Skala  eine  Schraube  i|”  mit  einem  Kerndurchmesser 
d,  --  4,04  cm  und  einem  äußeren  Gewindedurchmesser  d ==  4,76  cm  = i,". 

Z zweites  Beispiel.  Eine  Ankerkraft  von  12  t ist  durch  eine  Zugstange  aus  Rund- 
eisen von  einem  1,5  cm  starken  Knotenblech  in  eine  Ankcrplatte  iiberzuführen.  Der 
.Anschluß  der  Zugstange  an  das  Knotenblech  soll  durch  eine  Gelcnkbolzenverbindung 
bewirkt  und  ein  nachträgliches  Anspannen  des  Ankers  mittels  eines  Spannschlosses  mög- 
lich gemacht  werden.  Die  Berechnung  der  ganzen  Verankerung  ist  vorzunehmen. 

Berechnung  des  Kundeisendurchmessers  d..  Nach  Gleichung  30  ergibt  sich  der 

Kemdurchmesser  des  Spannschloßgewindes  zu:  = 1,13  y , ; bei  /(•,  = 8cokg  qcm 

und  P—  12000  kg,  wird  d,  = 1,13  |/ ' g^=  b‘3  1^15=  1,13  . 3,87  =4,37  cm. 

Nach  der  WlTWORTH- Skala  entspricht  diesem  Kemdurchmesser  eine  Schraube  2" 
mit  einem  Kemdurchmesser  d,  = 4,36  cm  und  einem  äußeren  Gewindedurchmesser 
</  ==  2"  = 5,08  cm. 

In  diesem  Beispiel  soll  das  Gewinde  des  Spannschlosses  an  die  Rundei.senstange  an- 
geschnitten werden,  um  eine  weitere  Ausarbeitung  der  Stangenenden  (Verstärkung  durch 
.Aufstauchen)  zu  vermeiden.  Es  ist  deshalb  der  Durchmesser  des  Rundeisens  mindestens 
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gleich  dem  äußeren  Gewindedurchmesscr  der  SpannschloOschraube  zu  wählen,  also 
dt  = d = rund  5,00  cm. 

Die  Muffe  des  Spannschlosses  kann  nach  einer  der  in  den  Abb.  120  bis  12g  dar- 
gestellten Art  ausgebildet  werden.  Der  Durchmesser  der  Muffe  kann  gleich  zr/,  = locm, 
und  die  Länge  l—-jd,  bis  8<4  = 35  — 40cm  genommen  werden. 

Der  Anschluß  an  das  Knotenblech  soll  durch  eine  zweischnittige  Gelenkbolzenver- 
bindung mittels  zweier  seitlich  aufgelegter  Laschen  und  zweier  Gelenkbolzen  bewirkt 

werden  (Abb.  170  u.  171).  Der  Durchmesser  dt 
Abb.  170  a.  17 1.  Anschluß  in  d»8  Knotenblech,  jgj  Gelenkbolzens  wird  für  ^ = 0,8  nach  S.  340 

gleich  dem  0,8  fachen  des  Nutzquerschnitts  der  Zug- 
stange, also  di  — 0,8  ■ 4,36  = 3,49  = rund  3,5  cm. 

Um  einen  Lochleibungsdruck  ki,  = \,%k,  zu 
erhalten,  was  hier  = 1,5  • 0,8  = 1,2  = 1200 

kg/qcm  wäre,  muß  die  Stärke  des  Auges  sowie  die 
Gesamtstärke  der  Laschen  und  des  Knotenbleches 
ebenfalls  3,5  cm  (d  — d)  sein;  jede  Lasche  erhält 

also  eine  Stärke  von  — = 1,71;  cm  und  das  Khoten- 
2 

blech  wird  durch  2 aufgenietete  Bleche  von  je  i cm 
Dicke  auf  3,5  cm  verstärkt. 

Mit  Berücksichtigung  der  Biegungsspannungen  im 
Bolzen  (vgl.  S.  339),  tritt  bei  obiger  Anordnung  in  den 
ungünstigsten  Bolzenquerschnitten  folgende  resultierende  Beanspruchung  auf: 


= j Ui  + jVoi  + 4 r’;  worin  Oi  = 


12  M 


P I 

oder  da.M=-  ■ A'=  6000  • 2,5  = 15000  kgem  li'  = 


= rund  2,5  cm  , 


Oi 


32  • 15000 

3.5’ 


32  • 15000 

134 


= 358  rund  360  kg/qcm; 


da  ferner  t = 800  kg/qcm  (=  k,  oben)  ist,  so  ergibt  sich 

(j„„  = 1 . 360  -(-  I ^360’"^  4 • 800’=  135 -+-1^129600 + 2 560000  = 135  -j-  I V'2 689600 
= *35  + I ■ *04°  = »35  + i°25  = 1 160 kg/qcm. 

Diese  Beanspruchung  ist  bei  obiger  ungünstiger  Annahme  zulässig. 

Als  Abmessungen  der  Ankerplatte  ergeben  sich  bei  einer  zulässigen  Druck- 
beanspiuchung  des  Mauenverks  von  8 kg/qcm:  für  eine  quadratische  Ankerplatte  eine 
Seitenlänge  a = 10  <fjnc«o=  lO  • 4,36  = 43,6  rund  45  cm;  für  eine  runde  Ankeqjlatte 
ein  Durchmesser  von  — 1 1 d.„ato  — ii  ■ 4,36  — rund  50  cm  (s.  S.  335). 


B.  Verlängerung  (Stöße),  Eck-  und  Anschlußverbindungeo, 
sowie  Kreuzungen  von  Konstruktionsteilen. 

Hi  16.  Verlängerung  (Stöße)  von  Konstruktionsteilen. 

I.  Verlängerung  von  Rundeisen  und  Flacheisen.  Die  VY-rlängeiungcn  müssen 
immer  so  vorgenommen  werden,  daß  sic  keine  schwachen  Stellen  bedeuten,  sondern 
daß  überall  mindestens  die  gleiche  Festigkeit  vorhanden  ist,  wie  bei  den  verlängerten 
Teilen  selbst.  Ferner  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Achsen  der  verbundenen  Teile  in 
eine  Richtung  fallen,  damit  keine  exzentrische  Übertragung  stattfindet. 


Digitized  by  Google 


§ i6.  Vcrlingenin^  (Stöbe)  von  Konstniktioniteilen. 


347 


Die  Verlängerung  von  Rundeisen  kann  durch  Verschraubungen,  Spannschlösser, 
Gelenkbolzen  und  Keilverbindungen  geschehen,  wie  diese  in  § 14  bereits  besprochen 
worden  sind.  Die  Verschraubungen  ergeben  in  der  Regel  eine  starre  Verbindung. 
Abb.  172  u.  173  zeigen  eine  solche  Rundeisenverlängerung  mittels  Schraubenbolzen; 
hierbei  sind  die  Rundeisen  an  den  Enden  aufgestaucht,  flach  ausgeschmiedet  und  so 
verschraubt,  daß  die  Achsen 

der  beiden  verbundenen  Abb.  172  o.  173.  Vcrltogerung  von  Abb.  174  o.  175.  VnUngenmg  tod 

Rundeisen  in  eine  Richtung  RondeUen  mittels  SchnobenboUen.  Randeisen  mittels  Keilverbindmg. 

fallen.  Gelenkige  Ver-  ai<( 

längerungen  von  Rund- 
eisen kann  man  leicht  mit 
Hilfe  von  Gelenkbolzen- 
Verbindungen  erzielen,  die 
nach  § 14,  r,e  zu  konstru- 
ieren und  zu  berechnen  sind. 

Regulierbare  Verlängerungen,  d.  h.  solche,  die  ein  nachträgliches  Anziehen  oder 
Nachlassen  ermöglichen,  können  unter  Verwendung  von  Spannschlössem  oder  Keil- 
verbindungen hergestellt  werden.  Betreffs  deren  Konstruktion  und  Berechnung  wird  auf 
§ 14,  i,c  u.  § 14,2  verwiesen.  Abb.  174  u.  175  zeigen  eine  Verlängerung  mittels 
Keilverbindung;  die  aufgestauchten  Stangenenden  stecken  in  einer  Muffe  und  sind 
durch  zwei  Keile  befestigt.  Durch  Anziehen  dieser  letzteren  ist  ein  nachträgliches  An- 
spannen in  gewissen  Grenzen  möglich. 

Die  Verlängerung  von  Flacheisen  erfolgt  meist  durch  seitlich  aufgenietete, 
manchmal  auch  aufgeschraubte  Laschen.  Der  Nutzquerschnitt  der  Laschen  muß  mindestens 
gleich  dem  Nutzquerschnitt  der  Flacheisen  sein.  Die  Anzahl  der  Niete  oder  Schrauben 
ist  von  den  wirkenden  Kräften  abhängig.  Zwecks  Berechnung  und  Konstruktion  der 
Verbindung  kann  auf  die  betreffenden  früheren  Ausführungen  in  § 13,3  und  §14,1  verwiesen 
werden.  Hierbei  sind  wieder  einschnittige  und  zweischnittige  l.aschenverbindungen  zu 
unterscheiden;  die  letztem  sind  mit  Rücksicht  auf  die  bessere  Kraftübertragung  stets 
vorzuziehen. 

2.  Verlängerungen  (Stöße)  von  Proiileisen  und  Eisenteilen  zusammengesetzten 
Querschnitts.  Bei  der  Stoßausbildung  solcher  Eisenteile  ist  darauf  zu  achten,  ob  die 
gestoßenen  Querschnitte  auf  Zug  bzw.  Druck  oder  auf  Biegung  beansprucht  werden. 
Bei  dem  Stoß  eines  auf  Zug  oder  Druck  beanspruchten  Stabes  muß  der  Querschnitt 
der  stoßenden  Teile  mindestens  gleich  dem  Nutzquerschnitt  des  gestoßenen  Stabes  sein; 
während  bei  Biegung  an  der  Stoßstelle  die  nötige  Biegungsfestigkeit  vorhanden  sein 
muß,  d.  h.  das  Widerstandsmoment  des  Stoßquerschnitts  darf  nicht  geringer  sein  als 
das  des  gestoßenen  Stabes. 

Neben  der  Erfüllung  dieser  Bedingungen  ist  darauf  zu  achten,  daß  jeder  Teil  des 
Querschnitts  möglichst  durch  ein  unmittelbar  darauf  gelegtes  entsprechendes  Stück  zu 
stoßen  ist,  um  eine  direkte  Überführung  der  Kräfte  in  die  stoßenden  Teile  zu  erzielen. 
Ein  solcher  Stoß  wird  direkter  Stoß  genannt.  Bei  einer  guten  Ausbildung  eines 
direkten  Stoßes  ist  die  Bedingung  des  gleichen  Querschnitts  bzw.  des  gleichen  Wider- 
standsmomentes von  Stab-  und  Stoßquerschnitt  meist  schon  ohne  weiteres  erfüllt,  doch 
wird  sich  eine  Kontroll-Berechnung  in  dieser  Hinsicht  stets  empfehlen. 

Jln  den  Fällen,  in  denen  sich  der  direkte  Stoß  nicht  durchführen  läßt,  muß  man  zur 
indirekten  Stoßart  greifen.  Die.ser  indirekte  Stoß  kommt  hauptsächlich  bei  größeren 
zusammengesetzten  Querschnitten  zur  Anwendung.  Die  einzelnen  Teile  der  StoDver- 
bindung,  die  Querschnitte  der  einzelnen  Stoßlaschen,  Stoßwinkel  usw.,  sowie  die  Anzahl 
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der  erforderlichen  Niete  oder  Schrauben  sind  stets  so  zu  wählen,  daß  die  StoOstclle  in 
jeder  Beziehung  mindestens  die  Festigkeit  des  betreffenden  Stabes  hat. 

Beim  Stoß  von  Konstruktionsteilen  zusammengesetzten  Querschnitts  unterscheidet  man 
noch  den  Universal-  oder  konzentrierten  Stoß  und  den  versetzten  Stoß.  Bei 
ersterem  sind  alle  Querschnittsteile  an  derselben  Stelle  gestoßen,  während  bei  der  ver- 
setzten Stoßart  der  Stoß  der  einzelnen  Querschnittsteile  an  verschiedenen  Stellen  vor- 
genommen wird.  Die  konzentrierten  Stöße  sind  mit  Rücksicht  auf  die  damit  verbundene 
einfachere  Montage  meist  vorzuziehen,  da  hierdurch  bei  einer  Vernietung  des  Stoßes  auf 
der  Baustelle  die  dort  zu  schlagenden  Niete")  auf  das  Minimum  beschränkt  werden 
können.  Würde  man  in  einem  solchen  Falle  versetzte  Stöße  anwenden,  so  würden  die 
überstehenden  Enden  der  verschiedenen  Stabteile  eine  wesentlich  größere  Nietarbeit  auf 
der  Baustelle  erfordern.  Die  angebliche  höhere  Festigkeit  der  Stäbe  mit  versetztem  StoB 
sollte  doch  nicht  überschätzt  werden,  da  wegen  der  ungleichen  Festigkeit  an  den  StoB- 
stellen  eine  unsymmetrische  Kraftübertragung  nicht  ausgeschlossen  Lst  und  eine  solche 
Wirkung  der  versetzten  Stöße,  besonders  bei  Druckstäben  (Knickgefahr),  nachteilig  .sein 
könnte.  Bei  einem  konzentrierten  Stoß  ist  durch  die  Einheitlichkeit  des  Stoßquerschnitts 
eher  eine  gleichmäßige  Kraftübertragung  vorhanden;  es  wäre  also  hiernach  auch  mit 

Rücksicht  auf  eine  größere  Sicherheit 
der  konzentrierte  Stoß  dem  versetzten 
Stoß  vorzuziehen,  eine  gute  Ausbildung 
des  Stoßes  selbstverständlich  voraus- 
gesetzt. 

3.  Beispiele  für  StoBanordnungen. 
Der  Stoß  von  Winkeleisen  kann 
geschehen  mittels  zweier  auf  die  Schenkel 
aufgelegter  Laschen  (Abb.  1 76, 1 77,  i Sou. 
181)  oder  unter  Vorlage  eines  Winkels 
mit  gleichem  Querschnitt  (Abb.  178, 
179,  182  u.  183].  Sehr  zweckmäßige 
Verwendung  können  hierbei  auch  die  in  § 6,  3 a genannten  Vorprofile  finden.  Es  ist 
darauf  zu  achten,  daß  jede  Lasche  oder  jeder  Stoßwinkelschenkel  jederseits  der  Stoßstelle 
mit  der  nötigen  Nietzahl  angeschlossen  wird.  Diese  Nietzahl  auf  jeder  Seite  des  Stoßes 
berechnet  sich  für  obige  Beispiele  mit  einschnittiger  Vernietung  nach  folgenden  Formeln: 

Auf  Abscherung:  «,  ■ — — - kt  = f ■ k,  bei  k,  = o,8X- 


Abb.  176  bis  183.  Stoß  von  Winkeleisen. 
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Auf  Lochleibung : n,  ■ d ■ ö ■ ki  = f ■ k,  bei  kt  — 1,5/’ 

“ 1,5  ■ ^ ’ 

worin  / = dem  betreffenden  Stoßquerschnitt,  d = dem  Nietdurchmesser  und  d = der 
schwächsten,  in  Betracht  kommenden  Blechstärke  ist. 

Der  größte  Wert  von  »,  und  ist  zu  nehmen.  Bei  X7,  = 1,5  ■ k,  (z.  B.  k,  = k und 
^7=  i,5/(-)  braucht  nur  auf  .Vb.scherung  oder  auf  Lochleibung  berechnet  zu  werden,  je 


Die  auf  der  Baustelle  geschlagenen  Niete  stellen  sich  immer  teuerer  und  sind  meist  weniger  gut 
als  die  im  Werk  hergesteUten. 
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nachdem  bei  einschnittigen  Nieten  als  2(5  bzw.  als  2(5  und  bei  zweischnittigen 
Nieten  dc^S  bzw.  > (5  ist.  Die  Berechnungsforaieln  sind  dann 


auf  Abscherung;  «,  = — (bei  einschnittigen  Nieten) 


(47) 


/ 


(bei  zweischnittigen  Nieten) 


(48) 


auf  Lochleibung: 


(49) 


2 ■ d,-  71 
4 

J. 

1,5-rf- 

für  ein-  und  mehrschnittige  Niete,  wobei  ö die  nach  den  Kraftrichtungen  getrennte 
dünnere  Gesamtblechstärke  bedeutet. 

Bei  Winkeleisen  mit  mehr  als  10  bis  12  cm  Schenkelbreite  wird  zweckmäßig  eine 
zweireihige  Vernietung  der  Schenkel  vorgenommen  (Abb.  184  bis  186).  Für  dieses 
Beispiel  sei  auch  die 

Ber  chnuno’ des  Stoßes  Abb.  184  bis  186.  Stoß  von  Winkeleisen  mit  größerer  Schcnkclbrcitc. 

vorgenommen.  Es  sind 
zwei  Winkel  1 2 • 1 2 ■ i ,3 
mit  außen  aufgelegten 
Laschen  aneinander  ge- 
stoßen; dieeine  Lasche 
ist  gewählt  12-1,2,  die 
andere  13  • 1,2.  Die 
beiden  Laschen  haben 
einen  Gesamtquer- 
schnitt von  30  qcm,  das 

Winkelprofil  einen  solchen  von  29,7  qcm ; die  Nietschwächungen  sind  für  die  gestoßenen 
sowie  für  die  stoßenden  Teile  nahezu  dieselben,  so  daß  auch  die  Nutzquerschnitte  ent- 
sprechend übereinstimmen.  Die  Laschen  sind  also  ausreichend.  Die  Berechnung  der 
Nietanzahl  wird  nach  dem  Querschnitt  dieser  Laschen  vorgenommen.  Bei  einem  Niet- 
durchmesser von  d=  2,0  cm  und  t/.—  1,5  • X-,  ist  hier,  da  d<C,z6,  die  Nietzahl  auf 
Abscherung  zu  berechnen.  Für  die  kleinere  Lasche  mit  /=  12  ■ 1,2  = 14,4  qcm  ist 

, _ / _ 14,4 
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für  die  größere  Lasche  mit/^  = 


- 3,14“-*’  ’ 
4 

13  • 1,2  = 15,6  qcm  ist 


d,  ■ 7C 


15,6 


3, >4 


ln  Abb.  184  bis  186  sind  für  die  kleinere  Lasche  5,  für  die  größere  6 Niete  ge- 
wählt, die  in  2 Reihen  verschränkt  angeordnet  sind. 

Hierbei  muß  der  Abstand  der  Niete  vom  Rande  bzw. 
von  der  Ausrundung  des  Winkeleisens  1,5  bis  2 </  be- 
tragen. 

Ganz  ähnlich  wird  der  Stoß  der  anderen  Profil- 
eisen ausgebildet  und  berechnet.  In  den  Abb.  187  bis 
iqo  sind  einige  StolLanordnungen  von  Profileisen  im 
Querschnitt  dargestellt.  Hierbei  sind  bei  den  Anordnungen  der  Abb.  188  bis  190  die 


Abb.  187  bis  190.  Stoßanordnangea 
von  FrofilcUcn. 
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Abb. 


191  bis  193.  Stoßanordnungen  znstmmen- 
geiettter  Querschnitte. 


Abb.  194  bis  196.  Stoß  einer  aus  viei-  C-Eisen  tusammen- 
gesetzten  Stütze. 


Stege  der  Profile  beiderseits  gestoßen,  was  mit  Rücksicht  auf  eine  zentrische  Kraftüber- 
tragung sehr  zu  empfehlen  ist.  Ferner  hat  diese  beiderseitige  Deckung  des  Stoßes  den 

Vorteil,  den  Eintritt  von  Wasser  und  Feuch- 
tigkeit in  die  Stoßfuge  zu  verhindern  oder 
wenigstens  zu  erschweren. 

Die  Abb.  191  bis  193  stellen  Stoßanord- 
nungen zusammengesetzter  Querschnitte 
dar;  die  Querschnittsflächen  der  einzelnen  StoD- 
lamellen  sind  hierbei  ebenfalls  immer  nach  der 
Größe  der  betreffenden,  durch  sie  zu  stoßenden 
Teile  zu  wählen  und  die  Nietzahl  entsprechend 
zu  berechnen.  Die  Abb.  194  bis  196 
veranschaulichen  den  Stoß  einer 
Stütze,  die  aus  vier  C-Eisen  zusammen- 
gesetzt ist.  Aus  den  beigefügten  An- 
sichten sind  die  Längen  der  Stoßlaschen 
sowie  die  Nietanordnungen  zu  ersehen. 
Weitere  Stoßausbildungen  für  Stützen 
und  Träger  sowie  deren  Berechnungs- 
arten werden  unter  den  betreffenden 
Abschnitten  näher  besprochen  werden. 

§ 17.  Eck'  und  Anschlußverbindungen  sowie  Kreu- 
zungen von  Konstruktionsteilen. 

I.  Allgemeines  und  Gesichtspunkte  für  die  konstruktive  Aus- 
bildung. Die  Verbindungen  und  Anschlüsse  von  Stäben  sollen 
möglichst  auf  einfache  .Art  erfolgen  unter  Verwendung  von  Laschen, 
Befcstigungswinkeln,  Knotenblechen  usw.  Als  Verbindungsmittcl 
kommen  meist  Niete  zur  Verwendung,  die  tunlichst  nur  auf  Ab- 
scherung und  Lochleibungsdruck  zur  Wirkung  kommen  sollen;  auf 
Zug  beanspruchte  Niete  geben  meist  schlechte  Stellen  der  Ver- 
bindung ab  und  sind  deshalb,  wenn  möglich,  zu  vermeiden.  In 
solchen  Fällen  sollte  man  besser  Schraubenverbindungen  den  V'orzug 
geben.  Hat  die  Anschlußverbindung  Kräfte  von  dem  einen  Kon- 
struktionsteil in  den  andern  zu  übertragen,  so  ist  eine  zur  Kraftrichtung  symmetrische  Aus- 
bildung des  Anschlusses  anzustreben;  doch  läßt  sich  dies  in  allen  Fällen  nicht  immer  erreichen. 

Beim  Kreuzen  zweier,  in  einer  Ebene  liegenden  Stäbe  läßt  man  an  der  Kreuzungs- 
stelle den  einen  dieser  Stäbe  durchgehen,  während  man  den  anderen  nach  den  früher 
angegebenen  Methoden  seinem  Zweck  und  seinem  Querschnitt  entsprechend  stößt.  Oft 
kommen  bei  den  Kreuzungen  auch  Knotenbleche  zur  Venvendung.  Sollen  die  sich 
kreuzenden  Stäbe  unabhängig  voneinander  sich  bewegen  können,  so  ist  natürlich  eine 
feste  Verbindung  der  beiden  Stäbe  an  der  Krcuzungsstelle  ausgeschlossen  und  die  Kon- 
struktion entsprechend  auszubilden. 

In  den  folgenden  Abbildungen  seien  einige  Beispiele  von  Eck-  und  Endverbindungen 
sowie  Kreuzungen  einfacher  Stäbe  gegeben;  wegen  der  allzugroßen  Möglichkeit  der  ver- 
schiedenen Ausbildungen  dieser  Konstruktionen  können  hier  nur  einige  öfters  vor- 
kommende Beispiele  gegeben  werden. 

i.  Beispiele  für  Eckverbindungen.  In  den  folgenden  Abbildungen  sind  Eck\'cr- 
bindungen  dargestcllt,  deren  Konstruktionen  durch  die  Figuren  sich  selbst  erklären. 
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Abb.  197  stellt  die  Verbindung  zweier  hochkantig  stehender,  die  Abb.  ig8  u.  199  die- 
jenigen zweier  in  einer  Ebene  liegender  Flacheisen  dar.  In  Abb.  198  ist  das  eine  Flach- 
cisen  über  das  andere  gekröpft,  während  in  Abb.  199  die  beiden  Flacheisen  auf  Gehrung 


.^bb.  197.  Eckverbln- 
dang  zweier  hochkan- 
tig stehender  Flach- 
eisen.  M.  i : 20. 


Abb.  198  u.  199.  Eckverblndangen 
zweier  in  einer  Ebene  liegender  Flach- 
eisen. M.  1 : 20. 


Abb.  200  Q.  201.  Eckverblndangen 
zweier  Winkeleisen. 

M.  1 : 20. 
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zugeschnitten  sind.  Bei  diesen  beiden  letzten  Anordnungen  sind,  wie  bei  allen  folgenden 
Eckverbindungen,  Knotenbleche  (Eckbleche)  zur  Verwendung  gekommen.  Die 
Abb.  ioo  u.  201  veranschaulichen  die  entsprechenden  Verbindungen  zweier  Winkel- 


Abb.  202  bis  206.  Eckverbindnngen  zweier  C-Eisen. 
M.  I : 20. 


Abb.  207  0.  208. 
Eckverbindang  zweier 


Eisen  und  Abb.  207  u.  208  diejenigen  zweier  I-Eisen  angeben. 


3.  Beispiele  für  End-  oder  AnschluBverbindungen.  Auch  hier  ist  den  Abbil- 
dungen wenig  beizufügen.  Abb.  209  bis  211  zeigen  den  Anschluß  zweier  Flach- 
eisen, die  ersteren  hochkantig  stehend,  die  letzteren  in  einer  Ebene  liegend. 


Abb.  209  bis  211.  Anschlag  zweier 
Flacheisen.  M.  i : 20. 
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Abb.  212  u.  213. 
Anseblaß  zweier  Winkcleisen. 
M.  I : 20. 


Abb. 2140.215.  Anschlaß 
zweier X-£iscn.  M.  1:20. 


Abb.  212  .stellt  einen  rechtwinkligen,  Abb.  213  einen  schiefen  Anschluß  zweier 
Winkeleisen  dar.  Der  .Xnschluß  zweier  X-Eisen  nach  Abb.  214  u.  215  wurde  mit 
Hilfe  eines  unter  die  beiden  1 lorizontalflanschen  genieteten  Knotenblechcs  erreicht,  wobei 
die  Flanschen  des  angeschlossenen  Profils  ent.sprechend  abgeschnitten  w'erden  mußten, 
um  die  Stege  mit  Winkcleisen  verbinden  zu  können.  Die  Verbindung  der  beiden 
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Sprosseneisen  nach  Abb.  216  u.  217  wurde  ermöglicht  durch  Anfeilen  zweier  Stifte 
an  den  Steg  des  einen  Profils,  die  wie  versenkte  oder  halbversenkte  Niete  durch  Zu-  ! 
sammenstauchen  in  entsprechenden  Löchern  des  anderen  Profils  befestigt  wurden.  Die 
Horizontalflansche  der  beiden  Profile  sind  auf  Gehrung  zugeschnitten. 


Abb.  216  o. 
217. 

Verbindung 

zweier 

Sprosseneisen. 
M.  I : 20. 


Abb.2tSu.  219.  Verbindung  eines  I- 
Eisens  mit  einem  C-Kisen.  M.  i : 20. 


Abb.  220  Q.  221.  Verbindung  zweier 
I«  Eisen.  M.  1 : 20. 


Abb.  222  n.  223.  Anscblub  eines  C-Kisens  an 
ein  höheres  I-Eisen.  M.  i : 20. 


Abb.  224  bis  226.  Anschluß  eines  l-Etseos 
an  einen  BlechtrKger.  M.  i : 20. 
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Aus  den  Abb.  218  bis  221  sind  die  Verbin- 
dungen eines  I-Eisen  mit  einem  gleichhohen 
C-Eisen  bzw.  zweier  gleichhoher  I-Eisen 
miteinander  zu  ersehen.  Bei  dem  Anschluß  eines  C-Ei.sens  an 
ein  höheres  I-Eisen  nach  Abb.  222  u.  223,  sowie  bei  dem  An- 
schluß eines  I- Profils  an  einen  höheren  genieteten  Blech- 
träger nach  Abb.  224  bis  226  dienen  die  auf  die  ganze  Höhe  hin- 
durchgehenden Anschlußwinkel  zugleich  zur  Aussteifung  des  Steges 
bzw.  der  Blechwand.  Damit  bei  .'\bb.  224  bis  226  der  Aussteifungswinkel  auf  die  ganze 
Höhe  des  Steges  durchgehen  kann,  ist  ein  .Abschneiden  der  betreffenden  Flanschen 
des  I-Profils,  sowie  ein  Überkröpfen  über  die  Gurtungswinkel  erforderlich;  die  Kröpfungen 
hätten  auch  durch  Unterlegung  eines  Futterbleches  von  der  Stärke  der  Gurtungswinkel 
vermieden  werden  können.  Um  bei  Übertragung  größerer  Kräfte  noch  eine  bessere 
Aussteifung  zu  erzielen,  bringt  man  oft  auch  auf  der  Außenseite  des  Blcchträgcrs  noch 

einen  oder  zwei  Verstei- 
fungswinkel an.  Weitere 
Anschlüsse  dieser  .Art 
werden  noch  in  .Ab- 
schnitt IV  (Träger)  be- 
handelt. 

4.  Beispiele  für 
Kreuzungen.  Ganz  ähn- 
lich wie  die  Endver- 
bindungen sind  die 
Kreuzungen  auszufuhren. 
in  einer  Ebene  liegender  Flacheisen 

230,  diejenigen  zweier  hochkantig  sich 


Kreuzungen  von 
siehe  .Abb.  227  bis 
*■  " kreuzender  l'lacheisen  Abb.  231. 

Die  Abb.  232  bis  236  stellen  die  Kreuzungen  von  Winkeleisen  dar.  Bei  der 
ersten  dieser  drei  .Anordnungen  liegen  die  F'lanschen  der  Winkel  nach  entgegengesetzten 
Seiten  und  können  die  Winkel  deshalb  direkt  aneinander  vorbeigeführt  werden.  Soll 
eine  Bewegung  dieser  Winkeleisen  gegeneinander  möglich  .sein,  so  bleibt  das  Niet  weg. 


Abb.  227  bis  230. 

Kreaznngen  von  in  einer  Ebene  liegender 
FUcheisen. 


Abb.  331. 

liochkantig  sieb  kreu* 
zende  FUcheUen. 

I TB131  ! 
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Dies  gilt  auch  für  Abb.  22g.  Die  Kreuzungen  der  Winkeleisen  nach  Abb.  235  und  236 
sind  durch  Knotenbleche  erzielt.  Bei  der  letzten  dieser  Anordnungen  ist  eine  besondere 


Abb.  232  n.  233. 


Abb.  333  bis  336.  Kreuzungen  von  Winkeleisen. 
Abb.  334. 


Abb.  235  u.  336. 


•;Ol 
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Entlastung  der  abstehenden 
Flansche  der  gestoßenen  Winkel 
vorgenommen , was  namentlich 
bei  gröüerenWinkeln  mitgrößerer 
Kraftübertragungzu  empfehlen  ist. 

Die  Abb.  237  bis  23g  zeigen  analoge  Kreuzungen  von 
1-Eisen  bzw.  von  C-Eisen.  Abb.  240  bis  242  zeigen 
die  Kreuzung  zweier  gleich  hoher  C -Eisen,  Abb.  243  bis 
245  diejenige  zweier  gleich  hoher  I-Eiscn.  In  beiden  Fällen 
sind  die  Flanschen  der  angeschlossenen  Profile  abzuschneiden;  bei  Abb.  243  bis  245  sind 
die  abgeschnittenen  Flanschen  durch  oben  und  unten  aufgelegte  Platten  (Kontinuitäts- 


Abb.  237  u.  338.  Kreuzung  zweier 
J. -Eisen. 


Abb.  239.  Kreuzung  zweier 
C-Eisen. 
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Abb.  243  bis  245.  Kreuzung  zweier  gleich 
hoher  l-£iscn. 


Abb.  240  bis  242. 
Kreuzung  zweier  gleich 
hoher  C-Eisen. 


Abb.  248  u.  249.  Kreuzung  von  I-Trägem  mit 
höheren  Trigcm. 


.\bb.  246  u.  247.  Kreuzung  von^ C-Eisen 
mit  höheren  Trägem. 
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platten)  besonders  gestoßen.  Abb. 246  bis  24g  stellen  Kreuzungen  von  C - bzw.  I-Eisen 
mit  höheren  Trägern  dar;  die  jeweils  auf  die  ganze  Höhe  durchgehenden  .\nschlußwinkel 
dienen  zur  Aussteifung  des  Steges  bzw.  der  Blechwand  der  höheren  Träger.  In  Abb.  248 


Etselborn,  Hochbau.  1.  ßd. 
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Abb.  250  u.  251.  Krenzung  zweier  Blecbträger  mit 
gleichbohcn  Oberkaoten. 


u.  249  sind  diese  Versteifungswinkel  >Tegeneinandcr  versetzt  und  die  betreffenden  Profil- 
flanschen entsprechend  abgeschnitten;  oben  und  unten  sind  die  Versteifungswinkel  über 
die  Gurtungswinkcl  verkropft. 

Bei  der  durch  Abb.  250  u.  251  dargestellten  Kreuzung  zweier  Blechträger  ist 
auf  gleiche  Höhenlage  der  Oberkanten  Wert  gelegt;  die  oberen  Winkeleisen  des  kleineren 

Trägers  sind  deshalb  nach  zwei  Richtungen, 
seitlich  und  nach  unten,  zu  verkröpfen.  Um 
mit  dieser  Verkröpfung  nicht  eine  weitere 
der  .Anschluüwinkel  zusammenfallcn  zu  lassen, 
ist  der  Steg  des  höheren  Trägers  mittels  Futter- 
blechen auf  die  Dicke  der  Winkeleisen  ver- 
stärkt. Zwischen  dem  unteren  Teil  der  auf 
die  ganze  Trägerhöhe  durchgehenden  An- 
schluliwinkel  sind  ebenfalls  Futterstücke  ein- 
gelegt, um  den  Hohlraum  zwischen  den 
Winkeln  auszufullen  und  eine  Vernietung  dieser  Schenkel  vornehmen  zu  können.  Die 
Futterblcchc  sind  durch  Schraffierung  in  den  .Abbildungen  besonders  gekennzeichnet. 

Durch  die  Abb.  252  bis  254  wird  eine  schiefe  Kreuzung  zweier  verschieden 
hoher  Blechträger  veranschaulicht.  Die  kleineren  Träger  sind  zunächst  an  größere 

Anschlußbleche  angeschlossen,  wobei  der 
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Abb.  bis  254.  Schiefe  Kreuzung  zweier  verschieden 
hoher  Blecbträger. 
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Stoß  der  Stege  an  diese  Anschluß- 
bleche jeweils  durch  beiderseits  aufgelegte 
Laschen  v'crmittelt  wird.  Der  An.schluU 
an  den  größeren  Träger  kann  durch 
spitzwinklige  bzw.  stumpfwinklige  Winkel- 
eisen (Abb. 253)  erfolgen;  doch  wird  hier- 
bei in  vielen  Fällen  für  die  Vernietung  nicht 
Platz  genug  vorhanden  sein,  weshalb  oft 
statt  der  Winkel  entsprechend  gebogene 
Bleche  verwendet  werden  Abb.  254]. 
Weitere  Kreuzungen  und  deren  Berech- 
nung siehe  im  Abschnitt  I\'  (Träger). 

§ 18.  Knotcnpunktsbildung. 

I.  Allgemeine  Anordnung  der  Kno- 
tenpunkte. Knotenpunkte  sind  die  bei 
l'achw  erken  nötigen  Zu.sammenführungen 
der  einzelnen  Stäbe  in  den  einzelnen 
Fckpunkten  der  Fachwerke.  Bei  der  Aus- 
bildung dieser  Knotenpunkte  ist  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen,  daß  die  bei  der 
statischen  Berechnung  gemachten  Voraussetzungen  nach  Möglichkeit  erfüllt  werden. 
Diese  V'oraussetzungen  sind  folgende;  Die  Stäbe  schneiden  sich  genau  in  einem  Punkte, 
dem  theoretischen  Knotenpunkte,  und  die  Vereinigung  der  Stäbe  wird  nicht  starr, 
sondern  gelenkartig  angenommen. 

Die  erste  A'oraussetzung  verlangt,  daß  die  Schwerachsen  der  in  einem  Knotenpunkte 
zusammenkommenden  Stäbe  sich  genau  in  dem  theoretischen  Knotenpunkte  schneiden 
und  daß  die  .Anschlüsse  der  einzelnen  Stäbe  symmetrisch  zu  diesen  Schwerach.scn  aus- 
gebildet werden.  Ist  diese  Forderung  nicht  erfüllt,  so  treten  neben  den  durch  die 
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Berechnung  ermittelten  Zug-  oder  Druckspannungen  noch  Biegungsspannungen  in  den  be- 
treffenden exzentrisch  angeschlossenen  Stäben  auf.  h'emer  sind  die  Anschlüsse  der 
einzelnen  Stäbe  so  zu  konstruieren,  daß  die  größten  Stabkräfte  sicher  in  den  Knoten- 
punkt überführt  werden  können.  Es  muß  deshalb  für  die  Anschlüsse  in  jeder  Be- 
ziehung mindestens  die  gleiche  Festigkeit  vorhanden  sein,  wie  für  die  betreffenden  Stäbe 
selbst. 

Was  die  zweite  Forderung  des  gelenkartigen,  drehbaren  Anschlusses  anbetrifft,  so 
ist  hierzu  zu  bemerken,  daß  eine  tatsächliche,  einwandfreie  Erfüllung  dieser  Forderung 
nicht  leicht  und  nur  bei  kleineren  Konstruktionen  einigermaßen  möglich  ist,  so  daß  in 
Deutschland  fast  durchweg  eine  starre  Ausbildung  der  Knotenpunkte  vorgezogen  wird. 

a.  Gelenkartige  Ausbildung  der  Knotenpunkte.  Die  gelenkartige  Verbindung 
für  Stäbe  zu  einem  Knotenpunkt  mit  Hilfe  von  Gelenkbolzen  hat  wohl  den  Vorteil, 
daß  sie  der  bei  der  Berechnung  der  Fachwerke  gemachten  Annahme  von  gelenkigen^ 
reibungslosen  Knotenpunkten  am  nächsten  kommt;  doch  ist  zu  diesem  Vorteil  zu  be- 
merken, daß  er  tatsächlich  nur  bei  kleineren  Fachwerken  mit  geringen  Stabkräften  in  ge. 
wissem  Maße  auch  vorhanden  ist.  Durch  die  mit  der  Größe  der  Kräfte  zunehmende  Reibung 
in  den  Gelenkbolzen- Verbindungen  wird  nämlich  die  Möglichkeit  einer  wirklichen  Dreh- 
barkeit mit  dem  Zunehmen  der  Stabkräfte  immer  mehr  beschränkt.  Auch  durch  das 
V'errosten  der  Gelenke  wird  die  Drehung  der  einzelnen  Teile  gegeneinander  oft  beein- 
trächtigt, so  daß  man  den  Vorteil  der  Drehbarkeit  der  Gelenkknotenpunkte  nicht  so 
hoch  anrechnen  darf,  ja  sogar  meist  in  Frage  stellen  muß. 

Dagegen  ist  als  tatsächlich  vorhandener  Vorteil  der  gelenkartigen  Knotenpunkte  die 
rasche  Aufstellung  («Montage«)  zu  ei^vähncn;  denn  alle  einzelnen  Teile  der  Kon- 
struktion können  im  Werk  fertig  hergestellt  und  geprüft  werden,  so  daß  auf  der  Bau- 
stelle nur  die  Zusammenfügung  der  Gelenkbolzen -Verbindung  übrig  bleibt.  Für  eine 
schnell  auszuführende  Montage  bzw.  bei  sehr  kurzer  Zeit  für  die  Aufstellung  kann  dieser 
letzte  V'orteil  an  Bedeutung  gewinnen. 

Doch  sind  dem  gegenüber  wesentliche  Nachteile  der  Gelenkbolzen-Verbin- 
dungen anzuführen: 

1.  Die  seitliche  Steifigkeit  der  Knotenpunkte  ist  eine  sehr  geringe. 

2.  Die  ganze  Sicherheit  der  Konstruktion  ist  für  jeden  Knotenpunkt  von  einem 
Konstruktionsteil  abhängig,  von  dem  Bolzen  selbst  oder  der  augenartigen  Ausbildung 
der  Stäbe.  Wird  an  irgend  einer  Stelle  des  Fachwerks  einer  dieser  Konstruktionsteile 
schadhaft,  so  steht  der  Einsturz  der  betreffenden  Konstruktion  unmittelbar  bevor. 

3.  Die  Bearbeitung  der  einzelnen  Stabenden  und  der  Bolzen  muß  genau  überein- 
stimmen; eine  solche  genaue  Arbeit  ist  jedoch  schwierig  und  kostspielig  und  erfordert 
besondere  eigens  dazu  geschaffene  maschinelle  Einrichtungen.  Arbeitsfehler  wirken  sehr 
ungünstig. 

.4.  Schließlich  ist  bei  wechselnder  Belastung  mit  der  Zeit  ein  Lockerwerden  der  Ge- 
lenkbolzen-Verbindung durch  Abarbeiten  der  einzelnen  Teile  nicht  ausgeschlossen. 

Diese  wesentlichen  Nachteile  lassen  eine  allgemeine  Verwendung  der  gelcnkartigcn 
Knotenpunkte  In  Deutschland  nicht  aufkommen;  nur  in  besonderen  Fällen  werden 
ganze  Fachwerkskonstruktionen  gelenkige  .\usbildung  erfalircn.  Dagegen  werden  Gelcnk- 
bolzen-.'\n.schlüsse  einzelner  Konstruktionsteile  wie  z.  B.  Zugstangen  von  Bogendächern, 
Verankerungen  usw.  häufiger  zu  finden  sein. 

Die  Berechnung  der  Gelenkbolzen-Anschlüsse  schließt  sich  eng  an  diejenige 
der  Gelenkbolzen  § 14,  i,e  an,  weshalb  an  dieser  Stelle  hierauf  nicht  mehr  näher  ein- 
gegangen werden  soll.  .\bb.  255  u.  256  stellt  einen  gelcnkartigcn  Knotenpunkt  der 
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Bahnhofshalle;  .Zoologischer  Garten«  in  Berlin  dar.  Weitere  Anordnungen  siehe  in 
Abschnitt  V {Dachkonstruktionen). 


Abb.  25$  u.  256.  Gelenkartiger  Knotenpunkt. 
Abb.  25$.  Ansicht. 


Abb.  256.  Schnitt  rt. 
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3.  Vernietete  Knotenpunkte.  Bei  der  Konstruktion  der  vernieteten  Knotenpunkte, 
also  solcher  Knotenpunkte,  bei  denen  jeder  Stab  durch  Nieten  angeschlossen  ist,  sind 
folgende  Regeln  zu  beachten; 

I.  Mit  Rücksicht  auf  eine  reine  Übertragung  der  Zug-  und  Druckkräfte  der  Stäbe  ohne 
Biegungsspannungen,  d.  h.  eine  zentrische  Kraftwirkung,  müssen  sich  die  Stabachsen  der 
einzelnen  Stäbe  in  einem  Punkte,  dem  theoretischen  Knotenpunkte, 
genau  schneiden. 

2.  Die  Anzahl  der  Anschlußnicte  eines  jeden  Stabes  ist  so  zu 
bemessen,  daß  die  P'estigkcit  des  Anschlusses  (Zahl  und  Anordnung 
der  Niete,  Blechstärke  usw.)  mindestens  gleich  der  Nutzfestigkeit  des 
betreffenden  Stabes  ist.  Zwecks  Berechnung  der  einzelnen  Niet- 
anschlüsse in  dieser  Hinsicht  wird  auf  § 1 3, 3,  c verwiesen. 

Sind  mehrere  Stäbe  mit  einem  über  den  Knotenpunkt  durchlau- 
fenden Stab,  z.  B.  bei  einem  Fachwerk  mehrere  Zwischenstäbe  mit 
einem  durchgehenden  Gurtstab  (Abb.  257)  zu  verbinden,  so  ist  jeder 
Zwischenstab  mit  der  seiner  größten  Stabkraft  entsprechenden  Niet- 
zahl an  das  Knotenblech  anzuschließen  und  dieses  selbst  durch  die 
resultierende  Nietzahl  aus  diesen  Einzclanschlüssen  der  Zwischenstäbe 
mit  dem  durchlaufenden  Gurtstab  zu  verbinden.  Diese  resultierende 
Nietzahl  kann  bestimmt  werden  durch  graphische  Zusammensetzung 
der  Nietanzahlen  für  die  Zwischenstäbc , wobei  diese  Nietzahlen  maß.stäblich  in  der 
Richtung  der  Stäbe  anzutragen  sind  (Abb.  258).  Die  Anzahl  «„  für  den  Anschluß  des 
Knotenblechs  entspricht  der  Differenz  der  Stabkräfte  0 und  0',  wenn  diese  in  eine 


Abb.  257  n.  258. 
KnotcDpunktsbildang, 
Anseblab  von 
Zwisebenstüben. 
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Richtung  fallen.  Liegt  in  dem  Knotenpunkt  ein  Stoß  des  Gurtstabs,  so  kommen  zu 
den  AnschluOnieten  noch  die  entsprechenden  Stoflniete  hinzu. 

3.  Jeder  Querschnittsteil  (Steg,  Flansch  usw.)  muß  für  sich  mit  der  seinem  Quer- 
schnitt entsprechenden  Nietanzahl  angeschlossen  werden;  die  Gesamtzahl  der  Anschluß- 
niete ist  also  demgemäß  auf  die  einzelnen  Querschnittsteile  zu  verteilen.  Ferner  sind 
viele  Niete  in  einer  Reihe  hintereinander  zu  vermeiden;  der  Anschluß  eines  größeren 
Winkeleisens  oder  C- Eisens  wird  daher  zweckmäßig  ähnlich  wie  in  den  Abb.  236  u.  23g 
vorgenommen,  indem  die  abstehenden  Flanschen  besonders  entlastet  werden. 

4.  Der  Anschluß  eines  Stabes  mit  einem  Niet  ist  unzulässig,  selbst  wenn  die  Rech- 
nung auch  nicht  mehr  ergibt;  man  wird  mindestens  immer  ein  weiteres  Niet  zugeben. 
Nur  bei  ganz  untergeordneten  Konstruktionsteilen,  die  keine  besonderen  Kräfte  zu  über- 
tragen haben  und  bei  denen  eine  weitere  Befestigung  nicht  gut  möglich  und  nicht  nötig 
ist,  mag  ein  Niet  genügen  wie  z.  B.  bei  einigen  der  im  § 1 6 gegebenen  Eck-  und  An- 
schlußverbindungen . 

5.  Wenn  sich  in  einem  Knotenpunkt  die  Stärke  eines  über  diesen  Knotenpunkt 
weitergehenden  Stabes  ändert,  wie  dies  bei  Gurtstäben  von  Fachwerken  oft  der  Fall  ist 
fz.  B.  bei  Verstärkung  eines  Stabes  durch 

Abb.  259.  Knotenpunkt  bei  Änderung  der  Stärke  eines 
dorchgehenden  Gnrtstabes. 
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Zulegen  einer  Deckplatte),  so  muß  die  im 
Knotenpunkt  beginnende  Deckplatte  über 
den  theoretischen  Knotenpunkt  so  weit  hin- 
ausgehen, daß  sie  schon  vor  dem  Knoten- 
punkt mit  ihrem  Nutzquerschnitt  ange- 
schlossen  ist  und  so  bei  Beginn  des  ver- 
stärkten Stabes , also  vom  theoretischen 
Knotenpunkt  ab,  schon  mit  ihrem  vollen 
Querschnitt  wirken  kann.  Die  Schwerpunkte 
der  beiden  Gurtstäbe  stimmen  hierbei  nicht 
mehr  überein,  und  als  theoretischer  Knoten- 
punkt, nach  welchem  die  Zwischenstäbe  zu  führen  sind,  wird  in  einem  solchen  Falle 
gewöhnlich  die  Mitte  zwischen  den  beiden  versetzten  Achsen  der  Gurtstäbe  angenommen. 
Abb.  25g  zeigt  eine  solche  Anordnung. 

6.  Bei  dem  Anschluß  von  Flacheisen,  Blechen  oder  Stegen  von  Profileisen  setzt 
man  zweckmäßig  die  Niete  so,  daß  ein  möglichst  geringer  Querschnittsteil  für  Niet- 
schwächung abzurechnen  ist.  Wenn 
z.  B.  in  der  ersten  Reihe  nur  ein  Niet 
und  in  der  zweiten  zwei  Niete  sitzen, 
dann  ist  in  der  zweiten  Nietreihe  auch 
nur  eine  Querschnittsschwächung  für 
ein  Niet  zu  berücksichtigen,  da  durch 
das  Niet  in  der  ersten  Reihe  schon 
eine  Nietkraft  abgeführt,  die  Stabkraft 
in  der  zweiten  Nietreihe  also  um  eine 
Nietkraft  geringer  ist.  Die  dritte  Reihe  kann  dann  bis  zu  vier  Niete  erhalten,  um  auch  in 
dieser  Reihe  nur  eine  Nietschwächung  für  ein  Niet  zu  haben.  Solche  in  dieser  Hinsicht 
zweckmäßige  Nictanschlüsse  sind  in  den  Abb.  260  bis  263  dargestellt. 

7.  Der  Anschluß  von  Flacheiscn  an  Knotenbleche  soll  möglichst  mittels  zweischnit- 
tiger Nietverbindungen  mit  zentrischer  Kraftübertragung  vorgenommen  werden.  Hat 
man  ein  Flacheiscn  an  ein  Knotenblech  anzuschließen,  so  wähle  man  deshalb  eine  zwei- 
schnittige Verlaschung  (Abb.  264).  Zweischnittige  Anschlüsse  lassen  sich  auch  erzielen, 


Abb.  260  bis  263,  Zweckmäßige  Nietantchlüsse. 
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indem  man  ein  Flachciscn  an  ein  doppeltes  Knotenblech  (Abb.  265)  oder  ein  zweiteiliges 
Flacheisen  an  ein  einfaches  Knotenblech  (Abb.  266)  anschließt.  Bei  zweiteiligem  Flach- 

eisen  und  doppeltem  Knotenblech  könnte  man  nach 
Abb.  267  drei  Laschen  zum  Anschluß  verwenden. 

8.  Bei  den  Anschlüssen  von  Profileisen  oder 
Stäben  zusammengesetzten  Querschnitts  sind  mit 
Rücksicht  auf  eine  geringe  Nietschw’ächung  die  Niete 
in  den  Stegen  und  Flanschen  gegeneinander  zu  ver- 
setzen, so  daß  in  einem  Querschnitt  möglichst 
wenig  Niete  zusammenfallen.  Dieser  Grundsatz  ist 
auch  bei  der  Bildung  der  Stöße  (§  16)  sowie  bei 
den  .'Xnschlüssen  und  Kreuzungen  (§  1 7)  nach  Mög- 
lichkeit eingehalten  worden;  es  sei  auf  die  be- 
treffenden Abbildungen  verwiesen. 

Weitere  Anordnungen  von  Knotenpunkten  werden 
im  Abschnitt  der  Dachkonstruktionen  besprochen. 
Betreffs  der  Wahl  der  Nietdurchmesser  und  Niet- 
abstände, sowie  der  Berechnung  der  Nietanzahl  wird  auf  § 13,  3 verwiesen;  einzelne 
Beispiele  sind  bei  den  Dachkonstruktionen  zu  finden. 


Abb.  264  bis  267.  Anschluß  von  Flacbelsen 
an  Knotenbleche. 
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III.  Eiserne  Säulen. 

$ 19.  Die  eisernen  Säulen  im  allgemeinen,  deren  Material,  Verwen- 
dung und  Berechnung. 

1.  Allgemeines.  Die  eisernen  Säulen  dienen  im  Hochbau  hauptsächlich  zur  Unter- 
stützung von  Trägem,  Unterzügen  usw.  Die  Hauptbestandteile  der  Säulen  sind  Säulen- 
kopf, Fuß  und  Schaft.  Die  Belastung  der  Säulen  soll  möglichst  zentrisch  er- 
folgen, damit  möglichst  gleichmäßige  Druckspannungen  auftreten.  Wirken  die  Lasten 
exzentrisch,  d.  h.  außerhalb  der  Säulenachse,  so  treten  neben  den  Druckbeanspruchungen 
noch  Biegungsspannungen  auf.  Zu  der  durch  die  Belastungsart  bedingten  Berechnung 
der  Säule  auf  Druck  bzw.  Dmck  und  Biegung  ist  noch  der  Nachweis  für  die  erforder- 
liche Knicksicherheit  zu  liefern.  Exzentrische  Beanspruchungen  des  Säulenschaftes, 
d.  h.  Druck-  und  Biegungsspannungen  werden  besonders  dann  vorhanden  sein,  wenn 
am  Säulenkopfe,  z.  B.  durch  einseitige  Belastung  durchgehender  Träger,  Einspannungs- 
Momente  zur  Wirkung  kommen  oder  auch  durch  Längsausdehnung  der  Träger  bzw. 
durch  Horizontalkräfte  Verbiegungen  der  Säulenschäfte  auftreten. 

Um  solchen  unerwünschten  Beanspruchungen  des  Säulenschaftes  bei  lotrechter  Belastung 
entgegenzutreten,  bringt  man  oft  statt  einer  starren  Verbindung  von  Kopf  und  Schaft 
bzw.  Fuß  und  Schaft  gelenkige  Verbindungen  dieser  einzelnen  Teile  zur  Aus- 
führung, die  eventuelle  Verdrehungen  oder  V'erschiebungen  des  Kopfes  gegen  den  F'uß 
zulassen.  Besonders  bei  Gußeisen,  das  Biegungsspannungen  nur  schlecht  widerstehen 
kann,  ist  eine  solche  Anordnung  sehr  zu  empfehlen.  Solche  Säulen  mit  Kopf-  und 
Fußgelenke  werden  Pendelsäulen  genannt. 

2.  Material  und  Verwendung  der  Säulen.  Die  Säulen  können  entweder  aus  Guß- 
eisen oder  Schmiedeeisen  hergestellt  werden.  Das  Gußeisen  ist  für  zentrisch  belastete 
recht  gut  geeignet;  es  kann  deshalb  ohne  Bedenken  zu  Säulen  Verwendung  finden,  bei 
denen  durch  die  Art  der  Belastung  oder  durch  gelenkige  Kopf-  und  Fußausbildungen 
exzentrische  Kraftwirkungen  und  ferner  größere  Stoßwirkungen  ausgeschlossen  sind.  Guß- 
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eisen  hat  gegenüber  dem  Schmiedeeisen  «ohl  den  Vorteil  einer  leichten  Formgebung, 
d.  h.  es  gestattet  eine  leichte  gefadlige,  architektonische  Ausbildung.  Es  finden  deshalb 
gußeiserne  Säulen  in  der  Regel  immer  da  Vei^vendung,  wo  eine  ruhige  Last  durch  eine 
gefällige,  architektonisch  ausgebildete  Säule  getragen  werden  soll,  wie  z.  B.  bei  größeren, 
öffentlichen  Bauten.  Kaufläden,  Treppenanlagen,  Baikonen  usw.  In  bezug  auf  die  Eigen- 
schaften des  Gußeisens  und  die  Herstellung  des  Gusses  wird  auf  § 2 verwiesen. 

ln  denjenigen  Fällen,  wo  es  sich  hauptsächlich  um  konstruktive  Ausbildung  der  Säulen 
handelt,  wo  ein  gefälliges  Aussehen  in  den  Hintergrund  tritt  und  ganz  besonders  da, 
wo  stoßende  oder  exzentrische  wirkende  Lasten  bzw.  neben  lotrechten  noch  horizontale 
Kräfte  aufgenommen  werden  müssen,  sind  stets  schmiedeeiserne  Säulen  zu  verwenden, 
wie  z.  B.  bei  Fabriksgebäuden,  Lagerhäusern,  Speichern  usw.  Auch  da,  wo  eine  Um- 
mantelung oder  Verkleidung  der  Säule  wegen  Feuersgefahr  nötig  wird,  ist  Schmiedeeisen 
dem  Gußeisen  fast  immer  vorzuziehen.  Wenn  aus  technischen  Gründen  eine  schmiede- 
eiserne Säule  unbedingt  nötig  ist,  jedoch  auch  auf  ein  gutes  Aussehen  und  Saulenschmuck 
Wert  gelegt  wird,  kann  durch  entsprechende  Verkleidung  oder  aufgelegte  Verzierungen 
auch  eine  schöne  Form  erzielt  werden. 

Die  schmiedeeisernen  Säulen  haben  gegenüber  den  gußeisernen  den  Vorteil,  daß 
eine  Verbindung  der  Säulenköpfe  mit  den  zu  stützenden  Trägern  meist  leichter  und 
organischer  ausführbar  ist;  ferner  ist,  ganz  abgesehen  von  den  fast  durchweg  geringeren 
Kosten,  das  Material  der  schmiedeeisernen  Säulen  bei  guter  Auswahl  vollkommen  fehler- 
frei, wahrend  bei  Gußeisen  durch  ungleichmäßige  Gußstärken,  fehlerhafte  Gußstellen  usw. 
nicht  immer  mit  Sicherheit  auf  ein  einw  tindfreies  Material  gerechnet  werden  kann,  .\ller- 
dings  ist  die  Beschaffung  einer  gußeisernen  Säule  einfacher  ab  die  einer  schmiedeeisernen, 
da  für  die  erstere  in  der  Regel  nur  Bestellungen  nach  Musterbüchern  von  Gießereien 
notig  sind,  während  für  die  schmiedeeisernen  Säulen  eine  konstruktive  .Ausbildung  von 
Fall  zu  Fall  meist  unerläßlich  ist.  Dieser  Umstand  bt  manchmal  die  Ursache,  daß  guß- 
eiserne Säulen  auch  da  Verwendung  finden,  wo  eine  schmiedeiserne  eher  am  Platze 
gewesen  wäre.  Es  sollte  stets  durch  eine  eingehende  sachgemäße  Prüfung  fcstgestellt 
werden,  welches  Säulenmaterial  für  die  jeweils  v-orliegenden  Fälle  am  zweckdienlichsten 
ist.  Bezüglich  des  A'erhaltens  des  Saulenmaterials  bei  Bränden  und  des  Feuerschutzes 
von  Säulen  sei  auf  § 5 verwiesen. 

3.  Berechnung  der  Säulen.  Die  Berechnung  der  Säulen  richtet  sich  nach  deren 
Beiastungsart.  Bei  zentrischer  Belastung,  d.h.  wenn  die  Last  in  der  .Achse  der  lot- 
rechtstehenden Säule  wirkt,  findet  eine  gleichmäßige  Druckübertragung  in  den  verschiedenen 
Säulenquerschnitten  statt.  .Außer  der  Berechnung  auf  diese  Druckbeanspruchung  nach 
S 10,  1 bt  für  den  Säulenschaft  noch  die  erforderliche  Knicksicherheit  nachzuweisen. 
Die  Berechnung  auf  Knickung  erfolgt  am  zweckmäßigsten  nach  der  El'l.FKschen 
Formel,  wobei  je  nach  der  Lagerung  und  oberen  Endbefestigung  der  Säule  die  verschiedenen 
Knickfalle  zu  unterscheiden  sind  s.  § lo,  i'.  Ist  z.  B.  die  Säule  unten  cingespannt  und 
oben  frei,  so  daß  die  Standfihigkeit  allein  von  der  unteren  Einspannung  abhangt,  so  ist 
s ■ P P 

in  die  Knickformel  ./„i«  > — ^ — - Gleichung  5.  S.  308)  die  Endl>efestigungskonstante 

L • t. 

* 

C — — = 2,3  einzusetzen.  Bei  Pcndelstutzen,  bei  denen  oben  und  unten  eine 
4 

gelenkige  Endverbindung  vorhanden  ist  Knickfall  2',  bt  C = rr’  = 10,  bei  Einspannung 
unten  und  Gclcnkanordnung  oben  (Knickfall  3'  2 • ,'t”  = 20  und  bei  Einspannung 

oben  und  unten  (Knickfall  4'  4 • .t’  = 40  anzunehmen. 

Unter  Einführung  8 facher  Sicherheit  für  Gußeisen  und  5 facher  Sicherheit  für 
Schmiedeeisen  ergeben  sich  für  den  Knickfall  2 .Pendelstützen'  folgende  Formeln: 
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für  Gußeisen:  = Z ■ P ■ l’  (Gleichung  7,  S.  309), 

. Schmiedeeisen:  = -2,5  ■ P ■ l“  (Gleichung  6,  S.  30g); 

hierin  ist  die  Last  /”  in  t und  die  freie  Knicklänge  l in  m einzusetzen.  In  gleicher 
Weise  ergeben  sich  fiir  die  anderen  Knickfalle  die  folgenden  Bedingungen  für  die  jeweils 
erforderliche  Knicksicherheit: 

Knickfall  1 (Säule  unten  eingespannt  und  oben  frei) 

für  Gußeisen:  J)»:,  = 4 • 8 • /”  • /’  = 32  • P • /’, 

» Schmiedeeisen:  t/inin  = 4 • 2,5  •/’•/’  = 10  • P • /’. 

Knickfall  3 (Säule  an  einem  Ende  cingespannt,  am  andern  gelenkig) 
für  Gußeisen : = | • P ■ /’  = 4 ■ P • P, 

» Schmiedeeisen:  Ja„,  = ■ P • P = 1,25  ■ P ■ /’. 

2 

Knickfall  4 (Säule  oben  und  unten  eingespannt) 

für  Gußeisen : ifmio  = f • P • /’  = 2 • P ■ /’, 

» Schmiedeeisen:  = — — 7’  • P = 0,625  • P - P. 

4 

Die  wesentlichste  Rolle  spielen  die  Fälle  1 und  2.  Nach  Fall  2 w'ird  zugunsten  der 
Sicherheit  sehr  oft  auch  dann  gerechnet,  wenn  an  einem  Ende  oder  an  beiden  Enden 
Einspannung  vorhanden  ist.  Auf  jeden  Fall  ist  cs  empfehlenswert  mit  den  Formeln  für 
Fall  4 nicht  zu  rechnen,  da  die  volle  Wirkung  der  oberen  Einspannung  nicht  immer 
gewährleistet  ist  und  auf  eine  genau  zentrische  Belastung  nicht  sicher  gerechnet  werden  kann. 

Bei  einseitiger  (exzentrischer)  Belastung  der  Säulen  sind  die  einzelnen 
Säulenquerschnitte  auf  Druck  und  Biegung  zu  dimensionieren.  Die  hierzu  nötigen 
Gleichungen  für  zusammengesetzte  F'estigkeit  von  Druck  und  Biegung  sind  aus  § 10,  4 
zu  entnehmen.  Auch  bei  solchen  auf  Druck  und  Biegpmg  beanspruchten  Säulen  ist 
auf  die  Knickgefahr  zu  achten,  und  zwar  ist  hierbei  die  Gefahr  des  Ausknickens  aus 
der  Kraftebene  ins  Auge  zu  fassen.  Beispiele  für  die  Berechnung  der  Säulen  sind  in 
den  §§  20  und  21  gegeben, 

§ 20.  Gußeiserne  Säulen.  Die  gußeisernen  Säulen  werden  fast  durchweg  als 
Hohlsäulen  verwendet  und  zwar  meist  mit  kreisringförmigem  Schaftquerschnitt. 
Andere  Querschnittsformen  sind  seltener  geworden,  höchsteas  daß  aus  besonderen  Gründen 
rechteckige,  quadratische  oder  sechs-  bzw.  achteckige  Schaftquerschnitte  gewählt  werden. 
F'ür  die  Abmessungen  und  Gestalt  der  gußeisernen  Säulen  ist  der  Grundsatz  maßgebend, 
überall  möglichst  gleiche  Massen  in  den  einzelnen  Gußtcilen  beizubehalten,  damit  nach 
dem  Gießen  durch  ungleichmäßige  Abkühlung  keine  schädlichen  Spannungen  auftreten, 
die  eventuell  Ris.se  oder  sonstige  Schäden  verursachen  könnten.  Schon  aus  diesem 
Grunde  ist  es  empfehlenswert,  die  verschiedenen  Teile  der  Säulen,  also  Schaft,  Kopf 
und  Fuß,  getrennt  hcrzustellen,  denn  die  beiden  letzteren  erhalten  immer  größere  Massen 
als  der  Schaft.  Kleinere  Säulen,  bei  denen  es  auf  eine  besondere  Fuß-  und  Kopfaus- 
bildung nicht  ankommt,  können  in  einem  Stück  gegossen  werden.  Mit  Rücksicht 
auf  einen  gleichmäßigen  Guß  sind  die  Säulen  möglichst  stehend  zu  gießen;  bei  liegend 
gegossenen  Säulen  ist  auf  alle  I'älle  eine  Prüfung  der  Wandstärken  an  verschiedenen 
Stellen  zu  empfehlen. 

r.  Konstruktion  und  Berechnung  gußeiserner  Säulenschäfte.  Wie  schon  crw.äluit, 
soll  der  Säulenschaft  mit  möglichst  gleichen  Wandstärken  ausgebildet  werden.  Die  mit 
Rück.sicht  auf  die  Knicksicherheit  nötige  größere  Widerstandsfähigkeit  nach  der  Mitte 
zu  kann  durch  Erweiterung  des  Säulenschaftes  unter  Beibehaltung  der  Wandstärke 
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erzielt  werden.  Die  gebräuchlichste  Wandstärke  des  Schaftes  schwankt  je  nach 
der  Größe  der  Säule  bei  ringförmigem  Querschnitt  zwischen  i und  3,5  cm  und  bei 
quadratischem  oder  rechteckigem  Querschnitt  zwischen  i und  3 cm.  Die  Berechnung 
des  Säulenschaftes  hat  nach  § 10,1  und  g 19,3  auf  Druck  und  Knickung  zu  erfolgen; 
man  bestimmt  zunächst  die  für  den  Druck  erforderliche  QuerschnittsHäche  und  sucht  diese 
so  anzuordnen,  daß  das  für  die  Knicksicherheit  erforderliche  vorhanden  ist.  Reicht 
hierzu  die  Größe  des  Druckquerschnitts  nicht  aus,  so  muß  man  das  entsprechende 
Material  zugeben. 

Für  einen  kreisringförmigen  Säulenschaft  von  der  Länge /,  der  Abb.j68. Kreit- 
eine Kraft  F zu  tragen  hat,  ist  eine  QuerschnittsHäche  erforderlich  von  nngfomuger 
p Skalenschaft. 

F — Ist  die  Wandstärke  des  Schaftes  = S,  der  mittlere  Radius 

= F (Abb.  z68)  und  setzt  man  das  Trägheitsmoment  eines  Kreisringes 
sehr  angenähert  gleich  r'^  ■ 6 ■ ti,  so  muß  sein: 

2r'  ■ n ■ d — F und  • d ■ .t  S 

Es  könnte  nun  d gewählt  und  nach  der  i.  Gleichung  F berechnet  werden;  diese 
Werte  F und  d müßten  dann  auch  der  zweiten  Gleichung  genügen.  Ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  kann  innerhalb  der  zulässigen  Grenzen  d kleiner  und  ein  entsprechend  größeres 
F gewählt  werden,  was  eine  Vergrößerung  des  Trägheitsmomentes  zur  Folge  hat.  Sollte 
auch  mit  dem  kleinsten  praktisch  zulässigen  d das  erforderliche  mit  der  für  den 

Druck  nötigen  Querschnittsfläche  nicht  erreicht  werden,  so  ist  zu  diesem  Druckquerschnitt 
noch  das  zur  Erzielung  des  Trägheitsmomentes  nötige  Material  hinzuzufügen.  Selbst- 
redend wird  man  hierbei  den  Radius  F und  nicht  unnötig  d vergrößern.  Nach  diesem 
Verfahren  würde  also  die  Lösung  der  Aufgabe  durch  probieren  gefunden  werden. 

Einfacher  ist  es,  die  zusammen  gehörigen  Werte  d und  r unmittelbar  durch  Rechnung 
aus  den  beiden  vorhandenen  Gleichungen  folgendermaßen  zu  ermitteln: 

iF  ■ 7t  ■ d — F und  ^ . d • ,-r  = Jain. 


Wird  der  Wert  für  d aus  der  ersten  Gleichung  in  die  zweite  eingesetzt,  so  ergibt  sich 


2 


- = oder  F = 


2 ■ Jm 


und  nach  der  ersten  Gleichung 


(50) 

(51) 


Beispiel:  Ein  kreisringförmiger,  gußeiserner  Schaft  einer  Pendclstütze  (oben  und 
unten  Gelenke)  von  3,0  m Länge  hat  eine  Last  von  50  Tonnen  zu  tragen.  Erforderlich  sind: 


F qcm  — ^ und  «7m 


8 /’  ■ F,  wo  in  t,  ^ in  t/qcm,  / in  m einzusetzen  sind. 
1/2  • 8"  P F 


Nach  Gleichung  50  ist  r'  = ^ ^ J = 4/  . und  nach 

F P 


Gleichung  51 


2F  ■ 7t  ■ k 


Für  /’=  50  t,  / = 3 m und  k = 0,5  tjqcm  ergibt  sich  r'  = 4 / . ] i = 2 l - \ 2 
= 8,48  cm  — rund  8,5  cm. 

, P 50  c- 

zr  ■ 71  ■ k 2 ■ 8,5  • 7t  ■ 0,5 

Es  könnte  also  eine  Säule  mit  einer  Wandstärke  d — 1,9  bis  2,0  cm  und  einem 
mittlerem  Durchmesser  </„  = 17  cm  gewählt  werden,  l-'ür  einen  Querschnitt  d = 2 cm 
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und  (/„  = 1 7 cm  wäre  z.  B.  der  äußere  Durchmesser  Z)  = (/„  + d = 19  cm,  I-  = 1 06,8  qcm 

jy  cQ 

und  J — 3910  cm*;  erforderlich  sind  F ■=  = — = 100  qcm,  J = ^ P ■ l'  — % ■ so  ■ a 

k 0,5 

= 3600  cm*. 

Für  einen  quadratischen  Säulenschaft  ist  die  Berechnung  analog  vorzunehmen. 

Man  kann  entweder  D und  d (Abb.  269)  bestimmen  durch  die  Gleichungen; 


Abb.  269. 
Quadratischer 
SftulcDBcbaft. 


d D 


P D*  — d* 

IP  - P ^ F=j  md  ^ ^ ^ 

C-  •.  /)*-r/*  {D’+d’]  A 

ts  ist  nun  =’ — ' ={D’  + (P) 

12  12  12 

Die  beiden  Gleichungen  lauten  also: 

D'-  d‘=^F=^-^  und  D’ + (f 

k F 


(52. 


Für  eine  Pendelstütze  mit  /'=  50  t,  / = 3,00  m,  k = 0,5  t'qcm  und  = 8 P - /’  wird 


Z>’  -t-  d'  = 


100  qcm 
o>5 

12  - S P /' 

j. 


- = 96  • Z • /"  = 96  ■ 0,5  • 9 = 432  qcm. 


Durch  Addition  der  beiden  Gleichungen  ergibt  sich:  2 IP  = 532  qcm,  /)=  p266 
--  16,3  cm,  und  aus  der  ersten  Gleichung  d‘  = IP  — 100  = 266  — 100  oder  </=  ] löo 

= 12,9  cm. 

Man  könnte  also  I)  = 16,4  und  = 13  cm  wählen;  die  Wandstärke  wäre  dann 

16,4  — 13  . , 

0 = = 1,7  cm. 

2 

, Die  Berechnung  ließe  sich  auch  direkt  nach  d und  der  mittleren  Breite  d' 

Abb.  270.  ° 

Qaidr.tUchcr  vornehmen  (Abb.  270). 

SSuIenschttft.  Hierbei  ist:  F = 4 d'  ■ d und  sehr  angenähert 


J=2d’  ■ d ■ 


12  26^ 

F . 


...ä  2 


Setzt  man  aus  der  ersten  Gleichung  den  Wert  d'  ■ 6 = - in  die  zweite 

4 

Gleichung  ein,  so  wird  J ■=  — ■ d"  ■ — = , ■ </",  also 

346 


d’  = l ^ und  ä = — ^ 
^ r 4 • ö 


(53) 


50 


Für  obiges  Beispiel  war  Z = 8 • 50  • 3’  = 3600  cm*  und  /•'=  = 100  qcm; 


6 y 6 = 14,7  cm  und 


nach  den  Gleichungen  53  muß  also  sein  d'  = 

, 100 

o = = 1,7  cm. 

4 ■ 14,7 

Hiernach  wird  die  äußere  Stärke  P = zf'  + d = 14,7  + 1,7  = 16,4  cm,  die  lichte 
Weite  d — d'  — <5'  = 14,7  — 1,7  = 13  cm.  Es  haben  sich  mithin  nach  dieser  Rechnung 
die  gleichen  Werte  ergeben  wie  oben. 

2.  Fußausbildung  gußeiserner  Säulen.  Der  Säulenfuß  hat  den  Zweck,  der  Säule 
ein  entsprechendes  Lager  zu  geben,  die  Säulenlast  auf  eine  größere  Auflagerfläche  zu 
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verteilen  und  eine  eventuell  nötige  Verankerung  zu  ermöglichen.  Die  Ausbildung 
des  Säulenfußes  kann  auf  verschiedene  Art  geschehen.  Bei  kleineren  Säulen  wird  der 
Fuß  oft  direkt  an  den  Schaft  angegossen  (Abb.  271  bis  27S;. 


Abb.  271  bis  278.  Aasbilduog  des  Siulenfnßes  bei  kleineren  Säulen. 


Bei  größeren  Säulenkonstruktionen 
empfiehlt  sich  jedoch,  zwecks  V'ermei- 
dung  ungünstiger  Gußspannungen  durch 
ungleiche  Massen,  eine  getrennte  Ausbil- 
dung des  Fußes  (Abb.  279  bis  283). 


Abb.  279  bis  283.  Aasbildang  des  Säulenfußes  bei  größeren  Säulenkonstruktionen. 
Abb.  279  u.  280.  Abb.  281  u.  282.  Abb.  283. 


Eine  Ausbildung  des 
Säulenfußes  als  beson- 
deres Stück  ist  uner- 
läßlich, wenn  der  Schaft 
gelenkig  auf  dem  Fuß 
aufsitzen,  also  eine 
PendeLstütze  hergestellt 
werden  soll.  Die  Ge- 
lenke können  hierbei  als 
Kugel-oderZjdinderge- 
lenke  ausgebildet  wer- 
den (Abb.  284  bis  287). 

Die  Auflagerfläche  des  Säulenfußes  ist  so  zu  bemessen,  daß  der  größte  Druck 
auf  die  Unterlage  den  für  das  betreffende  Material  zulässigen  Wert  nicht  überschreitet. 
Es  wird  sich  hierbei  immer  empfehlen,  den  Säulenfuß  nicht  direkt  auf  Mauerwerk,  sondern 
zunächst  auf  einen  Auflagerquader  aufzusetzen,  durch  den  der  Druck  auf  eine  größere 
Fläche  des  darunter  liegenden  Mauerwerks  verteilt  wird.  Um  eine  möglichst  gleichmäßige 
Druckübertragung  auf  den  Auflagerquader  zu  erzielen,  wird  der  Säulenfuß  mit  Zement- 
mörtel untergossen. 
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Abb.  284*bis  287.  Aosbildung  des  Säulenfußes  bet  reodeUtiitzen. 


werden  für  Granit  45  bis  60  kg/ticm,  für  Sandstein  15  bis  30  kg/qcm  und  für  Kalk- 
stein 20  bis  25  kg/'qcm.  Will  man  statt  des  Auflagerquaders  Klinkermauenverk  in 
Zementmörtel  oder  Stampfbeton  verwenden,  so  darf  die  Beanspruchung  für  Klinker- 
mauerwerk 12  bis  20  kglqcm,  für  Beton  20  bis  40  kg; qcm  je  nach  der  Güte  des 
Materials  betragen. 

Die  Größe  des  Auflagerquaders  richtet  sich  nach  der  zulässigen  Beanspruchung 
des  daruntcrliegendcn  Mauerwerks  oder  Erdreichs,  und  zwar  muß  die  Größe  seiner  Auf- 

/’ 

lagerfläche  mindestens  sein;  , wenn  die  betreffende  zulässige  Beanspruchung 

^ 3 

des  Mauerwerks  oder  Erdreichs  ist.  Für  gewöhnliches  Ziegelmauerwerk  in  Kalkmörtel 
kann  k,  = 7 bis  8 kg/qcm,  für  guten  Baugrund  2,5  bis  5 kg/qcm  gesetzt  werden. 

Die  Abmessungen  der  einzelnen  Teile  des  Säulenfußes  selbst,  die  Stärke  der  Platte, 
Rippen  usw.  sind  so  zu  bemessen,  daß  an  keiner  Stelle  die  zulässige  Beanspruchung  des 
Gußmalerials  überschritten  wird.  Für  Gußeisen  ist  die  zulä.ssige  Zugbeanspruchung 
X's  = 2 5okg/qcm,  die  zulässige  Druckbeanspruchung  kj=  sookg  qcm.  Bei  Beanspruchung 
auf  Biegung  ist  X-,  als  der  geringere  Wert  maßgebend.  Die  Berechnung  der  Säulenfüße 
kann  ähnlich  erfolgen  wie  die  der  .\nkerplatten ; es  soll  hierauf  nicht  näher  eingegangen 
werden,  da  die  Normalmaße  der  Gießereien  für  die  meisten  F'älle  ausreichend  sind.  Im 
übrigen  sei  auf  die  diesbezügliche  Rechnungsweise  in  l'äjuSTKR,  >Die  Eisenkonstruktion 
der  Ingenieurhochbuuten«,  Kapitel  V,  111.  .“XuAage,  iqoö,  verwiesen. 

Eine  besondere  \'<>rkehrung  gegen  Verschiebung  des  Säulenfußes  ist  in  der  Regel 
nicht  ni>tig,  denn  in  den  meisten  Fällen  genügt  .schon  die  Reibung  zwischen  Fuß  und 
Auflagerquader,  um  eine  unverschiebliche  Lage  zu  sichern.  Ist  jedoch  mit  Rvicksicht 
auf  leichte  Erschütterungen  u.  dgl.  eine  Verschiebung  nicht  ausgeschlossen,  so  kann 
einer  solchen  leicht  durch  eine  entsprechende  Befestigung  des  Säulenfußes  mit 
dem  -Vuriagerquader  entgegengewirkt  werden;  z.  B.  durch  W^rsenken  des  Fußes  in  den 
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Auflagerstein  (vgl.  Abb.  275  u.  279,  S.  363),  durch  unten  angegossene  Rippen,  die  in 
entsprechenden  Rinnen  des  Steines  festliegen  (Abb.  283)  oder  auch  durch  Steinschrauben 
(Abb.  275,  277  u.  281).  Einem  eventuell  möglichen  Abheben  der  Säule  von  ihrem  Auf- 
lager muß  durch  entsprechende  Verankerung  entgegengewirkt  werden. 

3.  Kopfausbildung  gußeiserner  Säulen.  Der  Säulenkopf  hat  die  Verbindung  der 
Säule  mit  den  zu  stützenden  und  zu  tragenden  Konstruktionsteilen  zu  vermitteln;  die 
Ausbildung  muß  dementsprechend  geschehen  und  soll  außerdem  eine  möglichst  zen- 
trische Belastung  gewährleisten.  Die  Auflagerung  der  Träger  ist  deshalb  so  vorzu- 
nehmen, daß  größere  exzentrische  Kraftübertragungen  infolge  von  Durchbiegungen  und 
ungleichmäßigen  Belastungen  der  Träger  nach  Möglichkeit  ausgeschlossen  sind.  Was  die 
.Ausbildung  der  Säulenköpfe  anbelangt,  so  ist  hierbei,  wie  bei  den  Säulenfüßen, 
ein  direkter  Anguß  an  den  Schaft  nur  bei  kleineren  Säulen  zulässig,  während  bei  größeren 
Konstruktionen  eine  besondere  getrennte  Ausbildung  vorzuziehen  ist.  Die  Abbildungen 


Abb.  2$S  n.  2S9.  AasbildUDg  des  Säalenkopfes 
bei  kleineren  Skalen. 


Abb.  290.  Abb.291.  Gelenkartige  Aus- 

Aafgesetiter  Sänlenkopf.  bildang  des  Sialenkopfes. 


288  u.  289  stellen  Säulenköpfe  dar,  die  direkt  an  den  Schaft  angegossen  sind.  In 
Abb.  289  ist  auf  den  Säulenkopf  ein  besonderes  Gußstück  aufgelegt,  an  das  sich  Gurt- 
bogen abstützen.  Zur  Erzielung  einer  möglichst  zentrischen  Säulenlx-lastung  liegt  das 
Gußstück  nur  auf  dem  mittleren  Teile  auf  Abb.  290  zeigt  einen  aufgesetzten  Säulen- 
kopf, bei  dem  unter  dem  gestützten  Träger  eine  Auflagerplatte  verlegt  ist,  die  so  stark 
sein  muß,  daß  eine  Auflagerung  auf  den  Rand  des  Säulenkopfes  auch  beim  Durchbiegen 
des  Trägers  nicht  möglich  ist.  Eine  nach  oben  konvexe  Form  dieser  Unterlagsplatte 
würde  für  die  zentrische  Säulenbelastung  sehr  zweckdienlich  sein. 

Die  beste  Lösung  für  die  Säulenköpfe  ergibt,  wie  bei  den  Säulenfüßen,  die  gelenk- 
artige Ausbildung.  Solche  Anordnungen  sind  in  Abb.  291  bis  301  gegeben.  Hier- 
bei sind  an  besondere  Gußstücke,  die  auf  den  Säulenköpfen  aufsitzen,  oben  kugelförmige 
oder  zylindrische  Flächen  angearbeitet. 

Auf  diesen  konvexen  F’lächcn  sitzen  entsprechend  au^ebildete  Lagerstühle  mit  kon- 
kaven Gelenkflächen  auf 

Die  drei  Gesamtabbildungen  von  I’endelsäulen  (Abb.  292  bis  301)  stellen  gute, 
einwandfreie  Konstruktionen  dieser  Art  dar.  Die  architektonische  Verzierung  der 
Säule  nach  Abb.  293  bis  296  ist  durch  besondere  Umhüllung  des  Säulenfußes  und  Ver- 
kleidung des  Säulenkopfes  erzielt,  während  die  einfachen  Architekturformen  in  Abb.  297 
bis  301  direkt  an  die  einzelnen  Teile  der  Säule  angegossen  sind,  ln  allen  drei  Anord- 
nungen sind  Gelenkstücke  als  besondere  Konstruktionsteile  zwischen  Schaft  und  Kopf 
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bzw.  zwischen  Schaft  und  Fuß  eingeschaltet.  Durch  die  Trennung  dieser  Gelenkteile 
von  den  einzelnen  Hauptteilen  der  Säulen  wird  die  GuOarbeit  einfacher  und  besser,  sowie 
das  Gewicht  der  einzelnen  Teile  geringer.  Ferner  hat  diese  Trennung  noch  den  Vorteil. 


Abb.  292  bis  301.  Gußeiserne  Pendelsäulen. 

Abb.  292.  Abb.  293  bis  296.  Abb.  297  bis  301. 


daß  etwaige  Höhendifferenzen  oder  nachträgliche  Setzungen  durch  Einlegen  von  Blechen 
oder  sonstiger  Futterstücken  ausgeglichen  werden  können.  Besonders  die  Anordnung 
nach  Abb.  293  ist  hierzu  gut  geeignet  und  würde  auch  durch  ihre  V'erkleidung  des  Fußes 
eine  solche  Unterfutterung  von  außen  unsichtbar  machen. 

Es  ist  Raummangels  wegen  nicht  möglich,  an  dieser  Stelle  noch  weiter  auf  die  ver- 
schiedenen Fälle  und  Möglichkeiten  in  der  Ausbildung  gußeiserner  Säulen  einzugehen, 
und  es  mögen  deshalb  die  vorstehend  gegebenen  allgemeinen  Gesichtspunkte  und  Be- 
-sprechungen  der  wichtigsten  HauptU  pen  genügen. 

4.  Durchführung  gußeiserner  Säulen  durch  mehrere  Stockwerke.  Wenn  Säulen 
durch  mehrere  Stockwerke  hindurchgehen  sollen,  so  sind  hinsichtlich  der  konstruktiven 
Ausbildung  der  Stöße  in  Höhe  der  trennenden  Decken  verschiedene  Möglichkeiten  vor- 
handen. Für  alle  Anordnungen  ist  zu  beachten,  daß  die  in  den  verschiedenen  Stock- 
werken übereinander  liegenden  Säulen  genau  zentrisch  übereinander  sitzen,  die  Über- 
tragung der  Kräfte  in  die  darunter  liegenden  Säulen  eine  sichere  und  klare  ist  und  daß 
für  die  praktische  Ausführung  sowie  die  Herstellung  der  erforderlichen  Gußstücke  keine 
großen  Schwierigkeiten  entstehen. 

Im  übrigen  wird  es  am  zweckmäßigsten  sein,  die  Säulen  der  verschiedenen  Stock- 
werke unabhängig  voneinander  auszubilden,  normale  Kopf-  und  Fußkonstruktionen  für 
die  einzelnen  Säulen  zu  wählen  und  die  oberen  Säulen  auf  die  über  die  unteren  hin- 
weg laufenden  Deckenträger  aufzusetzen.  Selbstverständlich  muß  hierbei  auf  eine  ent- 
sprechende Auswahl  und  Lage  der  Trägerprofile  sowie  auf  eine  ppite  Aussteifung  der- 
selben Rücksicht  genommen  werden.  Zwecks  Ifrzielung  einer  gleichmäßigen , klaren 
Kraftübertragung  empfiehlt  cs  sich,  an  geeigneten  Stellen  Unterlagen  aus  Blei  oder 
Kupfer  cinzulegen.  Abb.  302  stellt  eine  Anordnung  dar,  bei  der  die  übereinander  liegenden 
Säulen  unabhiingig  voneinander  ausgebildet  sind. 
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Sehr  oft  finden  zur  Durchführung  der  Säulen  durch  die  Decken  besondere  Gußstücke 
Verwendung,  welche  die  Auflagerung  der  oberen  Säulen  und  der  Deckenträger  ver- 
mitteln. So  zeigt  z.  B.  Abb.  303  eine  Konstruktion,  bei  der  die  Deckenträger  auf  Kon- 
solen des  betreffenden  Gußstücks  aufliegen.  Mit  dieser  konsolartigen  Auflagerung  der 
Deckenträger  ist  der  Nachteil  verbunden,  daß  eventuell  durch  ungleiche  Auflagerdrücke 


/iw/ 


Abb.  302  bis  307.  DurchriihniDg  ^ßeiserner  Säulen  durch  mehrere  Stockwerke. 
Abb.  302  bis  304.  Abb.  305  bis  30; 


der  Träger  exzentrische  Beanspruchungen  in  der  

darunter  liegenden  Säule  auftreten  können.  Diesem 

Nachteil  sucht  die  Anordnung  nach  Abb.  304  j ^ 

abzuhclfen,  indem  der  Deckenträger  oder  Unter- 
zug durch  das  hier  angeordnete  Zwischenstück  hindurchgeht  und  in  der  Achse  der 
Säule  aufliegt. 

Oft  findet  man  auch  Anordnungen,  bei  denen  die  übereinander  liegenden  Säulen  direkt 
aufeinander  abgestützt  sind  und  die  Deckenträger  auf  konsolartige  Verbreiterung  der  unteren 
Säule  aufsitzen  (Abb.  305  bis  307).  Wenn  das  Prinzip  dieser  Anordnung  nicht  allzu 


große  Anforderungen  an  die  GuOarbeit  stellt  und  die  Erzielung  eines  gleichmäßigen. 


guten  Gusses  hierdurch  nicht  erschwert  wird,  könnte  hiervon  Gebrauch  gemacht  werden; 


doch  ist  auch  hier  der  Nachteil  einer  eventuell  exzentrischen  Säulcnbeanspruchung  durch 


ungleiche  Auflagerdrücke  der  Träger  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen. 


§ 21.  Schmiedeeiserne  Säulen.  Die  Ausbildung  der  schmiedeeisernen  Säulen 
ist  durch  die  verschiedenen  Konstruktionsmöglichkeiten  eine  sehr  mannigfaltige.  Die 
Säulenschäfte  werden  fast  durchweg  aus  Profilcisen  mit  oder  ohne  Verwendung  von 
Blechen  und  Flacheisen  hergestellt.  Auch  kreisringförmige  Ouerschnitte  aus  geschweißten 
Rohren  kommen  bisweilen  vor.  Die  Säulenköpfe  und  Säulenfüße  können  auch  hier,  wie 
bei  den  gußeisernen  Säulen,  an  den  Schaft  direkt  angefügt  oder  auch  als  besondere 
Konstruktionsteile  ausgcbildet  werden.  Bei  der  letzten  Art  kann  die  Verbindung  des 
Schaftes  mit  Kopf  und  Fuß  steif  oder  gelenkig  geschehen;  bei  einer  solchen  gelenkigen 
-\nordnung  spricht  man  wieder  von  Pcndelstützen.  Die  verschiedenen  charakteristischsten 
Formen  für  Querschnitte,  Köpfe  und  Füße  schmiedeeiserner  Säulen  sollen  im  folgendem 
kurz  besprochen  werden. 
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I.  Konstruktion  und  Berechnung  der  schmiedeeisernen  Säulenschäfte.  Die 
wichtigsten  und  gebräuchlichsten  Säulenquerschnitte  sind  in  Abb.  308  bis  322  zu- 
sammengestellt. Querschnitt  i stellt  die  Kreisringform  aus  einem  geschweißtem  Rohr 


Abb.  308  bis  322.  Säulcnqucrschnitte. 
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dar;  die  Herstellung  dieses  Querschnitts  ist  einfach  und  die  Form  günstig  mit  Rücksicht 
auf  die  Knicksicherheit  bei  zentrischer  Belastung.  Solche  zu  Säulenschäfte  verwendete 
Rohre  werden  bis  zu  40  bis  50  cm  Durchmesser  und  20  mm  W'andstärke  hergestellt. 
Mit  Rücksicht  auf  eine  möglichst  vollkommene  Materialausnutzung  wird  man  Wandstärke 
und  Durchmesser  so  wählen,  daß  die  für  den  Druck  erforderliche  Querschnittsfläche  auch 
das  für  die  Knicksicherheit  nötige  Trägheitsmoment  abgibt.  Die  Berechnung  in  dieser 
Hinsicht  ist  ganz  analog  derjenigen  bei  gußei,sernen  kreisringförmigen  Querschnitten. 
Nach  § 20,  I (Gleichung  50  u.  51)  muß  also  sein: 

= und  <5=  f , 

' 2 r • 7t 

P 

wobei  F — und  das  für  die  Knicksicherheit  schmiedeeiserner  Säulen  erforder- 

K 

liehe  Trägheitsmoment  bedeutet;  z.  B.  für  den  Kniekfall  2 (I’endelsäule)  2,5  -/J,. 

Die  zulässige  Beanspruchung  k für  Schmiedeeisen  kann  1000  kg/qcm  = i t/qcm  ange- 
nommen werden. 

Die  Querschnitte  2 und  3 der  Zusammenstellung  sind  aus  besonderen  Profilcisen 
(Trapezeisen)  hergestellt;  bei  dem  letzteren  dieser  Querschnitte  sind  zur  Verstärkung 
noch  Flacheisen  zwischen  die  Flansche  der  Trapezeisen  gelegt.  An  Stelle  der  Flach- 
eisen können  an  dem  oberen  und  unteren  Ende  des  Schaftes  Bleche  gelegt  werden,  die 
zur  Ausbildung  von  Kopf  und  Fuß  sehr  zweckmäßig  sind. 

Der  Säulenqucrschnitt  4 ist  aus  Quadranteisen,  der  Querschnitt  5 aus  Quadranteisen 
mit  verstärkenden  Blechen  und  Winkeleisen  zusammengesetzt.  Die  folgenden  Quer- 
schnitte der  Zusammenstellung  sind  aus  L-,  C-  und  I- Eisen  gebildet.  Die  Quer- 
schnitte 10  und  II  haben  noch  aufgelegte  Bleche  erhalten.  Bei  Querschnitt  12  könnten 
an  Stelle  des  verbindenden  I- Profils  zwei  C- Eisen  verwendet  werden,  was  in  den 
mei.sten  Fällen,  infolge  der  breiteren  F'lansche  derselben,  für  die  Vernietung  günstiger 
ist.  Vgl.  Abb.  194  bis  196,  welche  die  Stoßausbildung  einer  solchen  schmiedeeisernen 
Säule  darstellt. 
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Die  Verbindung  der  L-Eisen  des  Querschnitts  13  kann  durch  ein  volles  Blech  oder 
durch  Flacheisengitterwerk  geschehen.  Das  gleiche  gilt  auch  für  den  Querschnitt  14. 
Querschnitt  15  der  Zusammenstellung  ist  amerikanischen  Ursprungs  und  wird  aus  zwei 
I-Profilen  gebildet,  deren  Stege  in  kaltem  Zustand  rechtwinklig  gebogen  sind;  der  Radius 
der  Biegungsstelle  ist  gewöhnlich  5 bis  6 cm.  Die  Verbindung  der  beiden  gebogenen 
Prohle  zu  einem  Querschnitt  erfolgt  unter  Zwischenlegung  eines  Ausfülleisens,  das  den 
Radien  der  V'erbiegungen  entsprechend  bearbeitet  ist;  sehr  oft  wird  als 
Zwischeneisen  ein  kleines  I- Profil  gewählt. 

Zu  den  in  der  Zusammenstellung  gegebenen  Querschnittsformen  ist 
noch  allgemein  zu  bemerken,  daß  bei  den  geschlossenen  röhren-  und 
kastenförmigen  Querschnitten  die  Wandungen  im  Innern  nicht  zugänglich 
sind  und  der  für  das  Eisen  zum  Schutz  gegen  Rost  so  notwendige  An- 
strich nicht  erneuert  werden  kann.  Diesem  Nachteil  sucht  man  durch  einen 
vorzüglichen  Anstrich  vor  dem  Zusammennieten  und  durch  Verhinderung 
des  Eintritts  von  Feuchtigkeit  in  das  Innere  nach  Möglichkeit  entgegen- 
zuwirken. Mit  Rücksicht  auf  diese  Unzugänglichkeit  der  inneren  Wan- 
dungsflächen geschlossener  Säulen  sind  die  offenen  Querschnitte  den  ge- 
schlossenen vorzuziehen.  Die  Querschnitte  10  und  11  der  Zusammenstellung 
können  zu  offenen  Querschnitten  umgebildet  werden,  wenn  an  Stelle  der 
vollen  aufgenieteten  Bleche  Flacheisengitterwerk  angeordnet  wird  (Abb.  3Z3);  selbstredend 
geht  hierbei  die  Mitwirkung  der  Bleche  bei  der  Lasttragung  verloren,  während  der 
Zweck  der  Verbindung  der  Profile  zu  einem  gemeinsam  wirkenden  Querschnitt  voll- 
kommen erreicht  wird. 


Abb.  313. 
SKule  aas 
2 C-E'isen  mit 
Ktachciscn- 
gitterwerk. 


Die  Berechnung  der  Querschnitte  erfolgt  für  zentrische  Belastung  wieder  aut 
Druck  und  Knicksicherheit  nach  den  früher  gegebenen  Gesetzen.  Bezüglich  der  Er- 
mittelung der  Trägheitsmomente  der  verschiedenen  Querschnittsformen  wird  auf  § 1 1 
verwiesen.  Bei  zusammengesetzten  Querschnitten  läßt  sich  durch  entsprechende  VV'ahl 
der  Profile  und  deren  Abstände  voneinander  fast  immer  der  günstige  Fall 
erzielen,  daß  die  für  die  Druckübertragung  nötige  Querschnittsfläche  auch 
für  die  Knicksicherheit  genügt. 

Beispiel.  Eine  Pendelsäule  von  4 m freier  Knicklänge  hat  eine  Last 
von  45  t zu  tragen;  der  Säulenschaft  soll  aus  2 C-Eisen  gebildet  werden, 
die  in  den  für  die  Knicksicherheit  erforderlichen  Abständen  durch  V'er- 
steifungsbleche  zu  einem  gemeinsam  wirkenden  Querschnitt  zu  verbinden 
sind.  Der  Querschnitt  des  Schaftes  und  der  Abstand  der  Versteifungs- 
bleche sind  zu  berechnen.  Die  erforderliche  Querschnittsfläche  Lst  bei 
k = 1000  kg  qcm 

„ P 43000 

= = 45  qcm. 

/t  1000 

Bei  Annahme  gelenkiger  Endbefestigungen  ist  das  für  eine  5 fache 
Knicksicherheit  nötige  kleinste  Trägheitsmoment 

Jm,^  — 2,5  • Pt  ■ Im  = 2,5  ■ 45  • 4’  = 1800  emf 

Es  können  2 C-Fäsen  N.P.  16  gewählt  werden,  für  die  P=  2 • 24  = 48  qcm 
und  bei  Anordnung  des  Querschnitts  nach  Abb.  324  u.  325 
= 2 ■ Jjc  = 2 ■ 925  = 1850  cm*  ist. 

Wenn  das  Trägheitsmoment  gerade  so  groß  sein  soll  «de  J, , so 
muß  nach  der  Profiltabclle  (s.  »Hütte»  usw.)  der  lichte  Abstand  der  beiden 
Profile  i = 8,13  cm  gewählt  werden.  In  diesem  F’all  ist  nach  allen  Seiten  gleiche  Sicherheit 


Abb.  324  2.325. 
Beispiel  fUr  die 
Berechnung 
eines  Siulen' 
Schaftes. 

'o!  »o 


b-ti 


Ettelboro,  Huchbau.  I.  Bd. 
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gegen  Ausknicken  vorhanden.  Zur  eventuellen  rechnerischen  Ermittlung  des  Abstandes  /' 
kann  auf  § 1 1 verwiesen  werden. 

Der  Abstand  der  Verbindungsbleche  (Versteifungsbleche)  ist  so  zu  berechnen, 
daß  innerhalb  dieses  Abstandes  die  einzelnen  C- Eisen  für  sich  knicksicher  sind.  Jedes 
Profil  mit  einem  von  81,5  cm*  hat  bei  Annahme  gleicher  Lastverteilung  22,5  t zu 
tragen;  zur  Erfüllung  einer  5 fachen  Knicksicherheit  muß  also  sein 

tfmin  — ^ j 


wobei  c der  Abstand  der  Verbindungsbleche  in  m bedeutet. 

'i  2,5  ■ 22,5  ^ 2,5  ■ 22,5 


Hieraus  folgt: 
m. 


Da  der  Säulenschaft  eine  Länge  von  4,0  m besitzt,  seien  Verbindungsbleche  im  Ab- 
stand von  je  I m gew'ählt. 

Werden  schmiedeeiserne  Säulen  exzentrisch  belastet,  so  ist  die  Berechnung  für  die 
Achsialkraft  P und  das  durch  die  Exzentrizität  erzeugte  Moment  M vorzunehmen.  Die 
Spannungsermittlungen  haben  nach  § 10,  4 [zusammengesetzte  Festigkeit)  zu  erfolgen. 
Außer  der  Dimensionierung  nach  dieser  zusammengesetzten  Festigkeit  ist  noch  die  seit- 
liche Knicksicherheit  nachzuweisen,  wobei  wieder  je  nach  den  Endbefestigungen  die  ver- 
schiedenen Knickfalle  zu  berücksichtigen  sind.  Die  anzuwendenden  Knickformeln  für 
Schmiedeeisen  sind  unter  § 19,  3 angegeben. 

Eine  ganz  ähnliche  Berechnung  ergibt  sich  für  diejenigen  Säulen,  die  neben  lotrechten 
Kräften  noch  horizontale  aufzunehmen  haben.  Ein  solcher  Belastungsfall  liegt  z.  B.  vor, 
weim  eine  freistehende  Säule  das  feste  Auflager  eines  Dachbinders  zu  tragen  hat  und 
demgemäß  die  horizontalen  Windkräfte  neben  der  lotrechten  Belastung  aufnehmen  muß. 
Selbstredend  darf  dann  die  Säule  nicht  gelenkig  konstruiert  werden,  sondern  muß  eine 

Abb.  326  u.  327.  steife,  biegungsfähige  Fuß-  und  Kopfausbildung  erhalten.  Der 


Beispiel  eiDcr  exzentrisch 
belasteten  S&alc. 


jfi«  «V 
hm  30cm 


Hauptunterschied  zwischen  einer  derartig  belasteten  und  einer 
exzentrisch,  lotrecht  belasteten  Säule  liegt  darin,  daß  die  Biegpmgs- 
momente  M bei  der  ersteren  nach  unten  zunehmen,  während  diese 
bei  der  letzteren  für  die  verschiedenen  Querschnitte  der  Säule 
konstant  bleiben. 

I.  Beispiel.  Eine  Säule  von  4 m Höhe  hat  die  Auflager- 
drücke zweier  ungleich  belasteter  Unterzüge  aufzunehmen  [Abb.  326 
u.  327).  Der  Auflagcrdruck  des  Trägers  I sei  .-f,  = 26  t,  derjenige 
des  Trägers  II:  zl,  = 16  t;  der  Säulenschaft  ist  zu  berechnen. 
Die  Säule  hat  eine  Gesamtlast  zu  tragen: 

y*  = -H  = 26  -1-  16  = 42  t. 

Durch  die  ungleiche  Belastung  kommt  ein  Moment  hinzu: 

M = [A,  — A,)  ■ <•  = (26  — 16)  ■ 0,15  = 1,5  t/m. 

Ist  P die  Querschnittsfläche  des  Schaftes  in  qcm  und  IF  das 
Widerstandsmoment  für  die  zur  Kraftebene  senkrecht  stehende 
.Achse,  so  ist  nach  g 10,  4 

A =-  i 

Om^  ~ 


Nach  dieser  Bedingung  ist  der  Schaftquerschnitt  zu  dimensionieren:  doch  ist  bei 
dessen  Ausbildung  noch  die  seitliche  Knicksicherheit  in  Rücksicht  zu  ziehen.  Wird  der 
Querschnitt  aus  vier  L-Eisen,  die  durch  ein  Blech  miteinander  verbunden  sind,  hergestcllt. 
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so  ist  es  zweckmäßig,  zunächst  mit  Rücksicht  auf  das  für  die  Knicksicherheit  erforder- 
liche Jj  die  Profile  der  L-Eisen  zu  wählen,  da  man  der  anderen  Hedingung 

_P,M^ 

öm..  Jf  r C K 

leicht  durch  entsprechende  Breite  des  Bleches  (Höhe  des  Querschnitts)  gerecht  werden 
kann. 

P'ür  die  Untersuchung  auf  Knickgefahr  liegt  der  Knickfall  3 vor,  da  die  Säule 
unten  eingespannt  und  oben  durch  die  Träger  gelenkartig  gehalten  ist.  Man  muß  also 

2 e 

mit  der  Knickformel  J^m  S • P,  • /„•  rechnen.  Zugunsten  der  Sicherheit  wäre  es 

eventuell  empfehlenswert,  auch  unten  eine  gelenkige  Auflagerung  anzunehmen  und  dem- 
gemäß mit  einem  erforderlichen  Jam  — 2,5  •/<■/„’  zu  rechnen.  Unter  Voraussetzung 

von  Knickfall  3 wäre  demnach  ein  J,  = ■ 42  ■ 4’  = 840  cm*  nötig.  Werden 

X 2 

4 Winkel  |8  • 8 • i gewählt,  so  ergibt  sich  für  diese  ein  = 4 • Fa  ■ (s 

der  Beitrag  des  i cm  starken  Bleches  zu  J,  ist  verschwindend  klein  und  wird  deshalb 

halb  vernachlässigt.  Für  die  Winkel  ist  ^ = 2,34  cm,  also  ^-(-^=2,84  cm  und 

J,—  4(87,5  -|-  15,1  • 2,84*)=  4 • 210  = 840cm*;  mithin  sind  für  die  seitliche  Steifig- 
keit gegen  Ausknicken  die  4 L-Eisen  gerade  stark  genug. 

Die  Ermittlung  der  ungünstigen  Beanspruchung  ergibt  sich  wie  folgt.  Wird 
die  Breite  des  Bleches  6 = cm  gewählt,  so  ist  als  Querschnittsfläche  vorhanden 

A = 4 • Fa  -f-  /•bi.  = 4 • '5.>  + 30  ■ i|0 = 90.4  qcm, 

hiervon  sind  bei  d = 2 cm  für  Nietschwächungen  abzuziehen  2 ■ 3,0  ■ 2,0  = 1 2,0  > 


als  Nutzquerschnitt  bleibt  somit  A„«,„  .... 

(5  ■ 

Das  Trägheitsmoment  ^ ^ — h 4 ■ + A„ 

Werte  ergibt  sich 


= 78,4  qcm. 

(15  — I)’];  unter  Einsetzung  der 


J.  = ’ - 


1,0  ■ 30^ 


ab  für  Niete 
also 

und 


. 4(87,5 -r  15. t ■ >4.66’)  = "4  25°  cm*, 

2 ■ 2,0  • 3,0  • 10,5’  = 1320  cm*, 

■/xD.uo=  12250  — 1320  = 10930  cm* 

jj._J,_,0930  _ 

a 15 

Der  Wert  für  IV  hätte  auch  aus  entsprechenden  Querschnittstabellen  direkt  ent- 
nommen werden  können.  In  der  »Hütte«  z.  B.  ist  für  den  obigen  Querschnitt  ir=  724  qcm 
angegeben.  Die  geroßte  Beanspruchung  des  Stützenquerschnitts  wird  somit 
P M 42  000  1 50  000 

= „.=  .g-  + _,g- 

Die  oben  gewählten  Abmessungen  sind  also  ausreichend;  will  man  das  Material 
höher  beanspruchen,  so  könnte  in  der  Breite  des  Stehblcches  noch  etwas  gespart 
werden. 

2.  Beispiel.  Die  in  .Vbb.  328  bis  331  dargestellte  schmiedeeiserne  Säule  hat  das 
feste  Auflager  eines  Dachbinders  zu  tragen  und  somit  die  senkrechten  und  horizontalen 
Kräfte  dieses  Binderauflagers  aufzunehmen.  Der  für  die  Spannungsberechnung  der  Säule 
ungünstigste  Belastungsfall  ist  derjenige,  bei  dem  die  größte  Horizontalkraft  für  Wind  usw. 
auftritt.  Diese  betrage  U=  3,6  t und  die  gleichzeitig  auftretende  lotrechte  Kraft  V—  12  t. 
Die  vertikale  Kraft  wirkt  achsial  zu  den  verschiedenen  Säulenqucrschnitten,  während  die 


= 538-1-  206  = 744  kg,  qcm. 


24' 


Digitizad  by  Google 


372 


Georg  Rüth.  Kap.  IV.  Eisenkonstruktionen. 


Abb.  328  bis  331.  Berechnung  einer  Sänle. 


horizontale  Kraft  für  jeden  Querschnitt  ein  Moment  erzeugt,  das  um  so  größer  ist,  je 
tiefer  der  Querschnitt  liegt.  Die  Säule  soll  einen  I-förmigen  Querschnitt  erhalten  und 

aus  einem  Blech  mit  Gurtwinkeln  und  Deckplatten 
hergestellt  werden.  Die  letzteren  brauchen  nur  so 
hoch  geführt  zu  werden,  als  es  die  Momente  er- 
fordern. Der  am  meisten  beanspruchte  Querschnitt 
ist  der  unmittelbar  über  dem  Säulenfuß  liegende. 
Es  sollen  die  Spannung  in  diesem  Querschnitt 
und  die  Höhe,  bis  in  welche  die  Gurtplatten  zu  führen 
sind,  berechnet  werden.  Das  Moment  für  diesen 
gefährlichsten  Querschnitt  II  ist  3,6  • 3,5  = 1 2,6  t m. 
Der  Querschnitt  bestehe  aus  einem  Blech  von  i cm 
Stärke  und  40  cm  Höhe,  4 Winkel  |8  • 8 • i und 
2 Deckplatten  18  ■ i (Abb.  329}.  Das  Widerstands- 
moment hierfür  ist  nach  der  Tabelle  in  der  .Hütte« 
H’=  1575  cm^;  die  Querschnittsfläche  abzüglich 
sjt  der  Niete  für  die  Verbindung  der  Deckplatte  mit 

den  Winkeln: 

F = 4 ■ 15,1  -f-  40  ■ 1,0  -f-  2 • 18  • 1,0  — 4 ■ 2,0  • 2,0  = 120,4  qcm. 

Die  größte  Beanspruchung  in  diesem  Querschnitt  ist  somit 

12000  , 1260000  , „ 

+ — = 100  + 800  = qoo  kg, qcm; 

IV  120,4  1575  V 6,4  . 

das  Eigengewicht  der  Säule  selbst  ist  dabei  nicht  berücksichtigt,  da  dieses  auf  die  Span- 
nung einen  kaum  merklichen  Einfluß  hat.  Die  oben  ermittelte  Spannung  ist  in 
Wirklichkeit  nicht  genau  vorhanden,  da  das  Stehblech  an  dieser  Stelle  gestoßen  ist.  Der 
Stoß  ist  nach  Abb.  329  und  330  vorgenommen.  Die  Berücksichtigung  des  Stoßquer- 
schnitts ergibt  folgende  genaue  Spannungsermittlung:  das  Stehblech  mit  einem  Träg- 


V M 


heitsmoment  J = \ x> 


40- 


= 5330  cm’  ist  durch  zwei  aufgelegte  Bleche  von  je  i cm 


Stärke  und  24  cm  Höhe  mit  einem  Trägheitsmoment  von  J'  — 2 


= 2304  cm’ 


1,0  - 24,* 

12 

gestoßen.  Das  VV'iderstandsmoment  des  gestoßenen  Querschnitts  ist  also  um 
5330  — 2304 


2 1 


-- — = 145  cm^  geringer  als  das  des  ungestoßenen,  und  die  Biegungsspannung 


M 


wird  somit  statt  800  kg,  qcm  nun 


1 260000 


= 880  kg/qcm,  so  daß  eine  größte 
= 100  -f-  880  = 980  kg  qcm 


If  ■ 1575  — 145 

Gesamtbeanspruchung  im  gestoßenen  Querschnitt 
vorhanden  ist. 

Die  Berechnung  der  Höhe,  bis  in  welche  die  Deckplatten  zu  führen  sind,  gestaltet 
sich  wie  folgt.  Der  Querschnitt  ohne  Deckplatten  (Abb.  331)  hat  eine  Querschnitts- 
fläche = 40  ■ 1,00  -1-  4 • 15,1  — 2 • 3 • 2,0  = 88,4  qcm.  Die  Spannung  für  die 

1 2 OüO 

Achsialkraft  ist  also  a^=  — — = 136  kg  qcm.  Ist  eine  ge.samteBeanspruchungvon 

/* 

1000  kg  qcm  zulässig,  so  bleibt  für  die  durch  das  Moment  erzeugte  Biegungsspannung 
noch  ein  zulässiger  Wert  von  1000  — 136  - 864  = rd.  860  kg  qcm  übrig.  Das  Wider- 

standsmoment ohne  Deckplatten  ist  li'„=  1073  cm^,  mithin  kann  dieser  Querschnitt  ein 
Moment  J/„  = 1073  • S60  - 890000  kgem  = 8,9  tm  aufnehmen.  Das  in  einer  Tiefe 

von  X Meter  unter  dem  AngrilTsi>unkt  der  Horizontalkraft  II  vorhandene  Moment  ist 
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^^x=  H • X — ■ X tm.  ^^x  wird  gleich  für  x = = 2,49  m.  Das 

3)^  3.Ü 

theoretische  Ende  der  Deckplatten  liegt  also  rd.  2,5  m unter  dem  Angriffspunkte  der 
Kraft  H,  d.  h.  3,5  — 2,5  = 1,0  m über  dem  gestoßenen  Querschnitt.  In  Wirklichkeit 
werden  die  Deckplatten  um  so  viel  über  dieses  theoretische  Ende  hinausgeführt,  daß 
sie  an  der  theoretischen  Stelle  schon  vollkommen  angeschlossen  sind,  d.  h.  sie  sind  un- 
gefähr 15  bis  25  cm  über  das  theoretische  Ende  hinaufzuführen. 

Die  seitliche  Knicksicherheit  des  Säulenschaftes  ist  reichlich  vorhanden,  denn  bei 
Annahme  gelenkiger  Endverbindungen  der  Säule  wäre  für  5 fache  Knicksicherheit  ein 
Jmm  = 2,5  ■ ■ fm  = 2|5  ‘ 12  ' 3,5’=  3Ö7,5  cm’  erforderlich,  während  der  Querschnitt 

ohne  Deckplatten  nach  dem  vorhergehenden  Beispiel  ein  von  840  cm'*  aufweist. 

Zur  Ausbildung  des  Säulenfußes  nach  Abb.  330,  S.  372  ist  noch  zu  bemerken,  daß 
die  beiden  Deckplatten  unten  geschlitzt  sind,  damit  das  Fußblech  aus  einem  Stück  her- 
gestellt werden  kann.  Die  Deckplatten  selbst  sind  durch  kleine  Winkel  besonders  an- 
geschlossen. Selbstredend  ist  eine  den  Kräften  entsprechende  Verankerung  des  Säulen- 
fußes erforderlich. 

2.  Fuß-  und  Kopfausbildung  schmiedeeiserner  Säulen.  Die  Ausbildung  der 
Säulenfüße  und  Säulenköpfe  kann  unter  Verwendung  gußeiserner  Fuß-  und  Kopfstücke 
geschehen  oder  auch  in  Schmiedeeisen  vorgenommen  werden.  Die  Größe  der  Auf- 
lagerfläche des  Säulenfußes  richtet  sich  nach  der  zulässigen  Beanspruchung  des 
darunter  liegenden  Materials;  es  kann  in  dieser  Hinsicht  auf  das  bei  den  gußeisernen 
Säulen  Gesagte  verwiesen  werden.  Zur  Erzielung  einer  gleichmäßigen  Druckübertragung 
wird  auch  hier  der  Säulenfuß  zweckmäßig  mit  Zement  untergossen.  Die  Form  und  die 
Abmessungen  des  Säulcnkopfcs  richten  sich  nach  der  Art  der  zu  tragenden  Konstruktions- 
teile  und  der  Größe  der  aufzunehmenden  Lasten. 

Gußeisen  wird  zu  Kopf-  und  Fußausbildungen  gewöhnlich  da  verwendet,  wo  durch 
die  Querschnittsform  des  Säulenschaftes  eine  gute  Lösung  in  Schmiedeeisen  nicht  leicht 
erreichbar  ist  und  der  Verwendung  von  Gußeisen  nichts  im  Wege  steht.  Es  empfiehlt 
sich  z.  B.  für  eine  Säule  mit  kreisringförmigem  Querschnitt  fast  immer  Gußei-sen  zu  Kopf-  und 
Fußausbildungen  zu  verwenden,  da  das  Vernieten  oder  Verschrauben  schmiedeeiserner 
Fuß-  bzw.  Kopfkonstruktionen  mit  dem  Schaft  hierbei  meist  mit  Schwierigkeiten  in 


Abb.  332  ü.  333.  Ringförmige 
schmiedeeiserne  Sänle  mit  gub- 
cisernen  Kopf-  n.  Fubstiieken. 


Abb.  334  bis  337.  Kopf  und  Fuß  einer  Sänle  aus  (^tnadranteisen. 

SUilsi- 


V 

der  praktischen  Ausführung  verbunden  ist.  ’ijXhiiC* 

Abb. 33 2 u.  3 33  zeigen  eineSäulenanordnung  . [.  

mit  gußeisernen  Kopf-  und  Fuß.stücken.  v«, 

Zur  besseren  Kraftübertragung  empfiehlt  es  sich,  den  Säulenschaft  an  den  Aufsitz- 
stellen zu  verstärken  und  zwischen  Schmiedeeisen  und  Gußeisen  eine  Unterlagsplatte  aus 
Kupfer  einzulegen.  So  ist  z.  B.  bei  der  Anordnung  nach  Abb.  334  bis  337  der  aus 
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Abb.  338  bis  339. 
Größerer  gußeiserner 
Säulenfuß  einer  ring- 
fürtnigeo  Säule. 


Quadranteisen  gebildete  Schaft  an  beiden  Enden  durch  je  ein  ein- 
gelegtes Rohrstück  verstärkt.  Die  bei  dieser  Anordnung  vorgesehene 
Verankerung  der  Säule  ist  aus  der  Darstellung  ohne  weiteres  erklärlich. 

Der  Säulenfuß  nach  Abb.  338  u.  33g  gehört  zu  einer  Säule  mit 
kreisringförmigem  Querschnitt.  Hierbei  ist  eine  Verankerung  des 
Säulenschaftes  mit  dem  Säulenfuß  durch  ein  um  den  Schaft  gelegtes 
VV'inkeleisen  vermittelt,  das  mit  dem  Fuß  verschraubt  ist. 

Auch  für  andere  Säulenquerschnitte  könnten  gußeiserne  Köpfe 
und  Füße  Verwendung  finden.  Die  Abb.  340  bis  342  steilen  z.  B.  eine 
gußeiserne  Fußplattc  für  eine  Säule  aus  2 C-Eisen  dar;  doch  ist  für 
Säulen,  bei  denen  von  einer  gelenkigen  Anordnung  abgesehen  wird, 
in  den  meisten  Fällen  eine  Fuß-  und  Kopfausbildung  in  Schmiede- 
eisen vorzuziehen.  Solche  schmiedeeiserne  F'uß-  und  Kopfkon- 


Abb.  340  bis  342.  Gußeiserne  Fußplatte  für 
eine  Säule. 


Abb.  343  bis  355.  Schmiedeeiserne  Fuß-  und  Kopf- 
ausbildung bei  Säulen. 

Abb.  343  bis  34$.  Abb.  346  bis  349. 


struktionen  zeigen  die  .\bb.  343  bis  358.  Bei  der  durch  Abb.  343  bis  345  dargestclltcn 
Säule  aus  Quadranteisen  und  zwischen  den  Flanschen  liegenden  F'lacheisen  sind  zwecks 
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Fuß-  und  Kopfausbildung  zwischen  die  Flanschen  der  Quadranteisen  an  Stelle  der 
Flacheisen  Versteifungsbleche  eingelegt.  Die  Verbindung  dieser  Versteifungsbleche  sowie 
der  Quadranteisen  mit  den  Fuß-  und  Kopfplatten  sind  durch  entsprechend  gebogene 
Winkeleisen  vorgenommen. 

Die  Abb.  346  bis  349  zeigen  die  Fuß-  und  Kopfausbildungen  einer  Säule  mit  kasten- 
förmigem Querschnitt  aus  2 C-Eisen  mit  aufgelegten  Blechen  und  die  Abb.  350  bis  352 
diejenigen  einer  Säule  mit  H -förmigem  Querschnitt  aus  vier  C-Eisen.  Abb.  353  bis  355 
veranschaulichen  Kopf  und  Fuß  einer  Säule  mit  kreuzförmigem  Querschnitt  aus  vier 
L-Eisen  mit  zwischenliegenden  Fiacheisen.  An  Stelle  der  Flacheisen  treten  oben  und 


Abb.  356  bis  358.  Schemstiscbe  Darstellnngeo  von  FoßaasbUdongcn  schmiedeeiserner  Säalen. 

M no-7t>-9 


unten  die  Anschlußbleche, 
die  durch  Winkeleisen  mit 
der  Fuß-  bzw.  Kopfpiatte 
verbunden  sind.  Um  Kröp- 


Abb.  359. 


Abb.  362  D.  363. 


fungen  zu  vermeiden,  sind  diese  Anschluß  winkel  auf  Gehrung 
zugeschnitten.  Weitere  schematische  Darstellungen  von  Fußausbildungen  schmiedeeiserner 
Säulen  zeigen  die  Abb.  356  bis  358. 

Ein  Säulenfuß  für  eine  Säule  mit  genieteten  I-förmigem  Querschnitt  ist  bei  dem  letzten 
Rechnungsbeispiel  (Abb.  330,  S.  372)  gegeben. 

Die  Füße  und  Köpfe  für  Pendelsäulen  werden  in  der  Regel  aus  Gußeisen  her- 
gestellt, da  hierbei  eine  bequemere  Konstruktion  der  Gelenke  möglich  ist.  Es  kommen 
in  der  Hauptsache  Kugel-  oder 

Zylindergelenke  zur  Verwendung.  359  bis  363.  PenddsSulen  mit  Zylinder-  und  Kngelgetenken. 

Jedes  Gelenk  besteht  gewöhnlich 
aus  zwei  Teilen,  der  eine  mit  der 
konvexen,  der  andere  mit  der 
konkaven  Gelenkfläche.  Abb. 

359  kann  sowohl  den  Schnitt 
durch  ein  Kugel-  als  auch  durch 
ein  Zylindergelenk  darstellen; 
eine  weitere  Konstruktion  einer 
Pendclsäule  mit  Kugelgelenken 
ist  durch  Abb.  360  bis  363  ge- 
geben. 

Neben  der  kugel-  und  zylinderförmigen  Ausbildung 
der  Gelenke  finden  auch  Tangentialkipplagcr  zur  Kon- 
struktion von  Pendelsäulcn  Verwendung.  Diese  Tan- 
gentiallagerung wird  bei  den  Trägern  behandelt  werden. 

Über  die  Durchführung  schmiedeeisern  er  Säulen 
durch  mehrere  Stockwerke  wäre  ungefähr  dasselbe 

zu  sagen,  wie  für  die  gullcisemen  Säulen.  Auch  hier  empfiehlt  cs  sich,  in  der  Regel, 
die  Säulen  nicht  durch  mehrere  Stockwerke  hindurchlaufen  zu  lassen,  sondern  sie  für 
die  verschiedenen  Stockwerke  voneinander  unabhängig  herzu.stellen , indem  für  die 
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einzelnen  Säulen  normale  Fuß-  und  Kopfkonstruktionen  gewählt  werden.  Diese  Anordnung 
hat  den  Vorteil,  daß  jede  einzelne  Säule  den  auf  sie  entfallenden  Kräften  entsprechend 
dimensioniert  werden  kann,  und  daß  die  Montage  hierbei  mit  weniger  Schwierigkeiten 
verbunden  ist,  als  bei  den  durchlaufenden  Säulen.  Selbstredend  muß  für  eine  zentrische 
und  klare  Übertragung  der  einzelnen  Säulenlasten,  sowie  für  eine  sachgemäße  Auflagerung 
der  Deckenträger  und  Unterzüge  Sorge  getragen  werden. 


IV.  Balkenträger. 

22.  Die  Träger  im  allgemeinen.  Träger  sind  in  bestimmten  Punkten  ge- 
lagerte Konstruktionen,  welche  Lasten  und  Kräfte  aufzunehmen  und  auf  die  betreffenden 
Lagerpunkte  zu  übertragen  haben.  Die  Kräfte,  die  auf  die  Auflagerpunkte  übertragen 
werden,  nennt  man  Auflagerdrücke.  Je  nach  der  Art  der  Kraftübertragung  und  der 
Wirkung  der  Auflager  unterscheidet  man  zwei  Hauptarten  von  Trägem,  Balkcnträger 
und  Bogenträger.  Balkenträger  sind  solche  Tragkonstruktionen,  die  bei  lotrechter  Be- 
lastung senkrechte  Auflagerdrücke  erzeugen,  während  Bogenträger  bei  lotrechter  Be- 
lastung schräg  gerichtete  Auflagerdrücke  zur  Folge  haben. 

Als  Bogenträger  sind  auch  solche  Konstraktionen  aufzufassen,  bei  denen  die  Hori- 
zontalkomponenten durch  Zugstangen  usw.  aufgenommen  werden  und  die  auf  die  Auf- 
lager seihst  somit  nur  lotrechte  Kräfte  übertragen,  also  äußerlich  als  Balkenträger  wirken, 
jedoch  zur  Berechnung  der  inneren  Spannungen  als  Bogenträger  aufzufassen  sind.  Solche 
Träger  werden  als  Bogenträger  mit  aufgehobenem  Horizontalschub  bezeichnet. 

.\n  dieser  Stelle  sollen  nur  die  Balkenträger  zur  Besprechung  kommen.  Wegen  der 
Bogenträger,  die  auch  im  Hochbau,  z.  B.  für  größere  Dachkonstruktionen  usw.,  mitunter 
Verwendung  finden,  sei  auf  die  betreffenden  Werke  der  Literatur  verwiesen. 

Bei  den  Balkenträgern  unterscheidet  man,  je  nach  der  Lagerung  derselben:  Träger 
auf  zwei  Stützen,  Träger  auf  mehreren  Stützen  (kontinuierliche  oder  durchlaufende  Träger), 
Krag-  oder  Konsolträger,  die  an  dem  einen  Ende  eingespannt  und  an  dem  anderen  frei 
sind,  beiderseits  eingespannte  Träger  usw.  Hinsichtlich  der  Konstruktion  der  Träger 
selbst  unterscheidet  man  noch  vollwandige  und  gegliederte  Träger  {Fachwerksträger). 

Die  vollwandigen  Balkenträger  dienen  im  Eisenhochbau  in  der  Hauptsache  als  Decken- 
träger und  Unterzüge,  zur  Überspannung  von  Maueröffnungen  und  zur  Konstruktion  von 
Baikonen,  Erkern  usw.  P'ür  kleinere  Verhältnisse  können  direkt  Walzprofile,  wie  L-,  T-, 
C-  und  I-Eisen  als  Träger  Verwendung  finden,  während  für  größere  Verhältnisse  ge- 
nietete Blechträger  einfachen  und  kastenförmigen  Querschnitts  gewählt  werden.  Wenn 
auch  diese  Blechträger  nicht  mehr  ausreichen  oder  wegen  ihres  großen  Gewichtes  nicht 
empfehlenswert  sind,  wird  man  Fachw'erksträger  zur  Ausführung  bringen.  Diese  letzteren 
kommen  besonders  bei  den  Dachkonstruktionen  (siehe  .Abschnitt  V)  zur  Verwendung. 

Zwecks  Erzielung  einer  klaren  Lagerung  der  Träger  erhalten  die  Lagerpunkte  eine 
besondere  konstruktive  Ausbildung,  welche  die  der  Berechnung  zugrunde  gelegten  Lager- 
bedingungen möglichst  gewährleisten. 

§ 23.  Die  Berechnung  der  Balkenträger. 

I.  Allgemeines.  Die  Berechnung  der  Träger  beruht  auf  den  Gesetzen  des  Gleich- 
gewichts, das  zwischen  den  vorliegenden  Lasten,  .Auflagerkräften  und  den  inneren 
Spannungen  bestehen  muß.  Wenn  die  durch  das  Gleichgewicht  gegebenen  Bedingungen 
zur  Berechnung  der  .Auflagcrkräfte  und  inneren  Spannungen  genügen,  so  nennt  man  die 
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Konstruktion  statisch  bestimmt;  reichen  jedoch  die  Gleichgewichtsbcdingungen  zur 
Ermittelung  dieser  Unbekannten  nicht  aus,  so  spricht  man  von  statisch  unbestimmten 
Konstruktionen.  Je  nachdem  die  durch  das  Gleichgewicht  nicht  bestimmbaren  Größen 
äußere  Kräfte  (Aufl^erdrücke)  oder  innere  Kräfte  (Stabkräfte,  Spannungen  usw.)  sind, 
liegen  äußerlich  bzw.  innerlich  statisch  unbestimmte  Konstruktionen  vor.  Die  nicht  be" 
stimmbaren  Größen  werden  auch  als  Überzählige  bezeichnet  und  je  nach  deren  Anzahl 
unterscheidet  man  einfach,  zweifach,  und  mehrfach  statisch  unbestimmte  Konstruktionen. 

2.  Die  Belastungen  der  Träger  setzten  sich  zusammen  aus  dem  Eigengewicht, 
der  Träger  selbst  und  der  durch  die  Träger  zu  tragenden  Bauteile  sowie  den  Nutzlasten 
(Verkehrslasten,  zufällige  Lasten).  Das  Eigengewicht  der  Träger  selbst  w'irkt  als  gleich- 
mäßig über  die  Träger  verteilte  (kontinuierliche)  Belastung;  die  Gewichte  der  zu  tragenden 
Konstruktionsteile  können  ebenfalls  gleichmäßig  verteilt  oder  in  einzelnen  Punkten  auf 
die  Träger  als  Einzellasten  gelagert  sein.  Auch  die  Nutzlasten  können  als  kontinuierliche 
Belastung  oder  als  Einzellasten  auf  die  Träger  wirken.  So  stellt  z.  B.  eine  an  sich  gleich- 
mäßig verteilte  Belastung  einer  Decke  für  die  Deckenträger  selbst  eine  kontinuierliche 
Belastung  vor,  während  ein  die  Deckenträger  stützender  Unterzug  in  den  Auflagerpunkten 
der  Deckenträger  die  an  sich  gleichmäßige  auf  die  Decke  verteilte  Nutzlast  als  Einzel- 
lasten aufzunchmen  hat.  Eine  solche  Lastübertragung  wird  auch  als  indirekte  bezeichnet. 

Die  Größen  der  verschiedenen  Belastungen  sind  vor  der  Berechnung  der  Auflager- 
drücke und  inneren  Kräfte,  soweit  sie  nicht  gegeben  sind,  zu  ermitteln.  Die  Nutzlasten 
werden  in  den  einzelnen  Fällen  fast  immer  vorgeschrieben  sein,  bzw.  müssen  sie  dem  Zweck 
entsprechend  gewählt  werden,  wobei  selbstredend  der  jeweils  ungünstige  Fall  ins  Auge 
zu  fassen  ist.  Die  Eigengewichte  der  zu  tragenden  Konstruktionsteile  (Decken, 
Mauern  usw.)  können  nach  den  jeweiligen  Abmessungen,  unter  zu  Grundelegung  der  be- 
treffenden Einheitsgewichte  ermittelt  werden. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  seien  die  Einheitsgewichte  (Eigengewichte)  der 
wichtigsten  Baustoffe,  die  event.  für  die  Belastung  von  Trägern  in  Betracht  kommen 
können,  angeführt. 

Eigengewichte  von  Baustoffen.”) 


Banstoff 

kg/cbm 

Banstoff 

kg/cbm 

Hrde,  Lehm  und  Sand 

i6oo 

Eisenbeton 

2400 

Kies 

iSoo 

Tannenholz 

600 

Klinkermanerwerk  in  Zementmörtel  . . 

iSoo 

Kiefernholz 

650 

Ziegelmauerwerk  ans  vollen  Steinen  . . 

i6oo 

Buchenholz 

750 

Desgl.  aus  porigen  Steinen 

1000—1200 

Eichenholz 

800 

Desgl.  aus  Lochsteinen 

1300 

Gubetsen 

7250 

DesgL  ans  porigen  LochsCeinen.  . . . 

900 — 1 100 

Schweißeisen 

7800 

Mauerwerk  ans  Schwemmsteinen  . . . 

850—900 

FlußeUen 

7850 

» » Kalksteinen 

2600 

Bronze  

8600 

► » Sandstein 

2400 

Kupfer 

8900 

* > Granit  und  Marmor  . . 

2700 

Zink  ^gegossen} 

6860 

Beton  je  nach  Zusammensetzung  . . . 

1800 — 2300 

» (gewalzt) 

7200 

Zur  Berechnung  von  Deckenträgern  und  Deckenunterzügen  seien  noch  folgende  Ge- 
wichte von  Massivdecken  gegeben,  wobei  für  die  gewölbten  Kappen  ein  Stich  von 


* *)  Teils  nach  den  Vorschriften  der  Bauabteilung  des  preußischea  Ministeriams  der  öffentlichen  Arbeiten 
and  der  Berliner  BanpoUzcl. 
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j angenommen  ist.  In  den  Gewichten  ist  eine  Verfüllung  mit  Sand  oder  Koksasche, 
einschließlich  Hintermauerung  bis  Scheitelhöhe,  sowie  Lagerhölzer  von  lo.  lo  cm  in  o,8  ra 
Abstand,  und  Dielen  (3,5  cm)  mit  inbegriffen,  jedoch  das  Gewicht  der  eisernen  Träger 
ausgeschlossen. 

Preußische  Kappe  bis  2,0  m Spannweite,  | Stein  stark,  aus  vollen 

Steinen 

Desgl.  aus  porigen  oder  Lochsteinen 

Desgl.  aus  Schwemmsteinen 

Preußische  Kappe  2 bis  3,0  m Spannweite,  j Stein  stark,  aus  vollen 

Steinen  

Desgl.  aus  porigen  oder  Lochsteinen 

Desgl.  aus  Schwemmsteinen 

Kappe  aus  Beton  mit  1,5  m Spannweite 

Zu  diesen  amtlichen  Vorschriften  könnte  man  noch  anfuhren; 

Betondecke  gestampft,  oben  mit  Schlackenausfullung  . . 275  bis  325  kg  qm 

Betondecke,  zwischen  Trägern  gewölbt,  oben  wagerecht 

abgeglichen 420  bis  500  „ 

Betondecke  über  Belageisen,  Wellblech  oder  Buckelplatten  250  bis  350  „ 

Für  besonders  schwer  belastete  Decken,  wie  solche  für  .Speicher,  Kellereien,  Lager- 
räume usw.  oft  Vorkommen,  müssen  die  Deckengewichte  nach  den  erforderlichen  .Ab- 
messungen ermittelt  werden. 

Die  Nutzlasten  oder  zufälligen  Lasten  können  je  nach  dem  Zweck  der  Konstruk- 
tionen verschieden  sein.  Für  Deckenträger  und  Unterzüge  kommen  hauptsächlich  Men- 
schengedränge, Belastung  durch  Möbel,  zu  lagernde  und  aufzustapelnde  Stoffe  usw.  in 
Betracht.  Sind  die  Nutzlasten  von  vornherein  nicht  gegeben,  so  müssen  sie  aus  den 
näheren  Angaben  über  die  Art  der  Belastung  ermittelt  werden.  Als  mittlere  VV^erte  für 
Nutzlasten  von  Zwischendecken  können  folgende  Angaben  zugrunde  gelegt  werden: 


370  kg,,  qm 
3>o  » 


440  „ 
380 

330  >. 
370  I. 


Nutzlast  für  Wohn-  und  kleine  Dienstgebäude  ....  250  kg/qm 

„ ,,  größere  Geschäftsgebäude 400  kg/qm 

„ „ Versammlungssäle 400  bis  450  kg/qm 

,,  „ Decken  unter  Durchfahrten  oder  befahrbaren 

Höfen 800  kg  qm 

(eventl.  sind  auch  größere  Einzellasten  für  Raddrücke  usw.  zu  berücksichtigen). 

Nutzlast  lür  Trc]>pcn 400  bis  500  kg.'qm 

Menschengedränge 400  bis  500  kg  qm 

Heu  und  Stroh 100  kg  cbm 

Leichtere  Frucht  (Hafer  u.  kleine  Gerste)  . . . 450  bis  500  kg/cbm 

Schwerere  Frucht  (Große  Gerste,  Roggen,  Weizen)  650  bis  750  kg/cbm 

Erbsen,  Bohnen,  Linsen 850  kg  cbm 

Mehl 700  kg, cbm 

Kartoffel,  Zucker 700  bzw.  750  kg,  cbm 

Torf,  Braunkohlen 600  bzw.  650  kg,  cbm 

Steinkohlen 900  kg,  cbm 

Koks 450  kg/cbm 

Sind  die  angeführten  Stoffe  in  Säcke  gelullt,  so  ist  das  0,8  fache 
der  gegebenen  Werte  zu  wählen. 

Aktengerüste  und  Bücherschränke 500  bis  600  kg  cbm. 
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Eventuell  nötige  weitere  Angaben  können  aus  den  betreffenden  Handbüchern  ent- 
nommen werden. ' 

Das  Eigengewicht  der  Träger  selbst  ist  von  vornherein  nicht  bekannt;  es  muD 
deshalb  für  die  Berechnung  vorläufig  geschätzt,  in  die  Belastung  mit  eingerechnet  und 
nach  der  Dimensionierung  nachgeprüft  bezw.  korrigiert  werden.  Oft  genügt  es  auch,  das 
Trägergewicht  bei  der  Dimensionierung  ganz  zu  vernachlässigen  und  die  geringe  Ver- 
größerung der  Spannung  durch  das  Trägergewicht  nachträglich  nachzuweisen,  da  der 
verhältnismäßig  geringe  Einfluß  des  Trägergewichts  von  untergeordneter  Bedeutung  ist. 

3.  Auflagerdnicke  und  innere  Kräfte.  Nachdem  die  äußeren  Belastungen  der  Träger 
bestimmt  sind,  kann  zu  der  Berechnung  der  Auflagerdrücke  und  dann  zur  Ermittelung 
der  Innern  Kräfte  übergegangen  werden.  Die  Auflagerkräfte  stehen  mit  den  Belastungen 
im  Gleichgewicht  und  sind  demgemäß  mit  Hilfe  der  hierdurch  gegebenen  Bedingung 
zu  ermitteln.  Für  ebene  Konstruktionen  lauten  die  Gleichgewichtsbedingungen; 

1.  Die  Summe  aller  Vertikalkräfte  bzw.  aller  Vertikalkomponenten  der  Kräfte  ist 
= o ; i V=o. 

2.  Die  Summe  aller  Horizontalkräfte  bzw.  aller  Horizontalkomponenten  der  Kräfte 
ist  ebenfalls  =o\  1 H — o. 

3.  Die  Summe  aller  Momente  sämtlicher  Kräfte  bezogen  auf  einen  beliebigen  Dreh- 
punkt ist  gleichfalls  = o\  ^ M — o. 

Aus  diesen  3 Bedingungen  lassen  sich  die  Auflagerkräfte  immer  bestimmen,  wenn 
die  Anzahl  der  Auflagerunbckannten  nicht  mehr  als  drei  ist.  Doch  dürfen  auch  nicht 
weniger  als  3 Unbekannte  vorhanden  sein,  da  in  diesem  Falle  der  Träger  labil  gelagert 
ist;  d.  h.  es  können  Belastungsfälle  Vorkommen,  für  welche  ein  Gleichgewicht  nicht  mög- 
lich ist,  also  die  Kräfte  nicht  aufgenommen  werden  können.  Im  allgemeinen  erhält  des- 
halb ein  Träger  eine  solche  Lagerung,  daß  3 Auflagerunbekannte  vorhanden  sind;  der 
Träger  ist  dann  statisch  bestimmt.  Eine  solche  statisch  bestimmte  Lagerung  liegt  z.  B. 
vor,  wenn  ein  Träger  durch  ein  festes  Auflager  (mit  2 Unbekannten)  und  ein  beweg- 
liches Auflager  (mit  einer  Unbekannten)  gestützt  ist  (Abb.  364). 

Das  feste  Auflager  hat  den  Zweck,  bei  allgemeiner  Belastung  mit  horizontalen  und 
vertikalen  bzw.  schrägen  Kräften  neben  der  auf  es  entfallenden  lotrechten  Kraft  noch 
die  Resultierende  der  Horizontalkomponcnten  aufzunehmen, 

während  das  lose  Auflager  nur  eine  Kraft  senkrecht  zu  seiner  Berechnung  der  .■\uf- 

Bewegungsrichtung  übertragen  kann.  Sind  alle  äußeren  ingerdmckc.  i.  Beispiel. 
Kräfte  lotrecht,  so  erhalten  die  beiden  Auflager  nur  senk- 
rechte Belastungen.  Das  bewegliche  Auflager  dient  noch 
gleichzeitig  dazu  die  durch  die  Temperaturschwankungen 
bedingten  Längenänderungen  der  Träger  zuzulassen. 

Die  rechnerische  Ermittelung  der  Auflagerunbekannten 
mit  Hilfe  der  3 Gleichgewichtsbedingungen  sei  nachstehend 
an  einigen  Beispielen  vorgeführt:  So  ergeben  sich  z.  B.  für  den  allgemeinen  Belastungs- 
fall nach  Abb.  364  die  3 Gleichungen; 

1.  A\x%~H=o\  H — l\-co%a  = o 

H—  P3  ■ cos  n. 

2.  Aus  - M = o‘.  für  Drehpunkt  in  A\ 

1\  • (7,  + 1\  a,  -F  1\  • sin  o • öj  — B - l~o 
„ 1\  ■ a,  ■ 4-  ■ sin  « ■ 


Digitized  by  Google 


380 


Georg  Rüth.  Kap.  IV.  Eisenkonstniktionen. 


3- 


Aus 


v=0-, 

A + B-  J\  ~ J\—  /’  • sin  « = o 
^ 3 -^3  ■ “ ■ "j  _ /> 


— P,  — / j ■ sin  a — o 


P,Jl  - «,J  + />,  . j/  _ aj  + . sin  « . (/  - a,) 

i 

P,  ■ d,  A- P,  • i,  + P3  ■ sin  a ■ 6^ 
l 


An  Stelle  der  3 Gleichungen  ~ V—o,  -If  — o und  —M=o  kann  auch  die 
Momentengleichung  zweimal  für  verschiedene  Drehpunkte  und  noch  eine  von  den 
Gleichungen  - H—o,  - V—  o angewendet  werden.  So  ergibt  sich  z.  B.  die  letzte 
Gleichung  für  den  Auflagerdruck  A direkt  aus  der  Momentengleichung  für  den  Dreh- 
punkt B.  Mitunter  ist  es  auch  vorteilhaft,  dreimal  die  Momentengleichung  für  drei  ver- 
schiedene Drehpunkte  zu  benutzen,  ln  der  Regel  empfiehlt  es  sich,  die  lotrechten  Auf- 
lagerdrücke A und  B mit  Hilfe  der  Momentengleichungen  für  ß bzw.  A und  die  Hori- 
zontalkomponentc  H des  festen  Auflagers  nach  - H —o  zu  bestimmen.  Mit  Hilfe  von 
— l'=  o kann  man  die  so  gefundenen  Werte  von  A und  ß kontrollieren. 

Wenn  alle  äußeren  Bela.stungen  lotrecht  sind,  hat  auch  das  feste  Auflager  nur  eine 
senkrechte  Kraft  aufzunehmen.  Eine  solche  Belastungsweise  spielt  bei  den  Balkenträger 
des  Hochbaues  — Dachstuhlkonstruktionen  und  besondere  Fälle  ausgenommen  — fast 
durchweg  die  Hauptrolle.  Man  hat  hierbei  also  nur  die  lotrechten  Auflagerdrücke  A und 
B zu  bestimmen,  was  wiederum  am  zweckmäßigsten  mit  den  Gleichungen  - .i/=o  für 
Drehpunkt  B bzw.  für  Drehpunkt  A geschieht.  Zur  Kontrolle  muß  A -f-  fS=der  Summe 
der  äußeren  Belastungen  sein. 

Beispiel  (Abb.  365):  Aus  für  Drehpunkt  ^ folgt:  A=^ — 


aus  für  Drehpunkt  A\  B 


. j,  ^ P,  a,  A-  P,  a. 


l 


Kontrolle:  A-\- B — 


Px  ' A-  P,  ■ p,  A-  P,  • 0,  A-  P,  ■ P,  • (<t,  ) + P,  • [‘’x  + K) 


P,  -/  + P,  A 


l 

■Px  +Px- 


Abb.  365.  Berechnung  der  Auflager- 
drücke. 2.  Beispiel. 


Abb.  366.  Berechnung  der  Auflager- 
drücke. Zahlenbeispiei. 


Af 


31 


ht 


3.0— A 


-Is,». 

3.0...A 


Zahlenbeispiei  (Abb.  366):  A = 


3 • 5,0 -f- 4 • 3,0  15 + ‘2 


6,0 


6,0 


= ;=4,5t, 


,,  3 -',0-1- 4 -3,0  3+12  15 

6,0  -=--^6““=6 

Kontrolle:  B — 4,5  + 2i5  7 u.  “ 3 “i“  4 “ 7 
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Bei  symmetrischer  Belastung  sind  die  beiden  Auflagerdrücke  ebenfalls  symmetrisch, 
also  einander  gleich.  So  ist  z.  B.  bei  einer  Einzellast  P in  der  Mitte  des  Trägers 
p 

A = B = — und  bei  einer  über  die  ganze  TrUgerlänge  gleichmäßig  verteilten  Be- 
lastung für  das  lfd.  Meter  A = ß — f • 

Die  Auflager  von  Trägern,  die  nur  lotrechte  Lasten  aufzunehmen  haben,  werden  in 
kleineren  Verhältnissen  wie  bei  Deckenträgern,  Unterzügen  usw.  meist  gleichartig  aus- 
gebildet, d.  h.  es  wird  kein  L^nterschied  zwischen  dem  festen  und  dem  beweglichen  Auf- 
lager  gemacht.  Die  Träger  werden  dann  gewöhnlich  auf  die  Auflagersteine  direkt  oder 
unter  Benutzung  einer  besonderen  Auflagerplatte  aufgelegt  und  meist  eingemauert.  Auf 
die  Längenänderungen  durch  Temperaturschwankungen  braucht  hierbei  in  der  Regel  keine 
Rücksicht  genommen  zu  werden,  da  diese  bei  solchen  kleinen  Verhältnissen  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielen.  Bei  Trägern  von  größeren  Spannweiten,  die  höheren  Temperatur- 
schwankungen ausgesetzt  sind,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  hierdurch  bedingten  bedeutenderen 
Längenänderungen  auf  eine  sachgemäße  Lagerausbildung  W'ert  zu  legen  (siehe  Lager 
der  Balkenträger). 

Konsul-  oder  Kragträger  werden  diejenigen  Träger  genannt,  die  nur  an  einem 
Ende  gelagert  sind;  damit  Gleichgewicht  möglich  ist  und  die  äußeren  Kräfte  getragen 
werden  können,  muß  mit  der  Lagerung  eine  Einspannung  verbunden  sein.  Die  Ein- 
spannungsstelle vertritt  dann  drei  Unbekannte,  eine  senkrechte  und  wagerechte  Kompo- 
nente der  Auflagerreaktion  sowie  das  Einspannungsmoment;  der  Träger  ist  also  statisch 
bestimmt.  Die  drei  Auflagerunbekannten  f',  //  und  *1/ können  mit  Hilfe  der  drei  Gleich- 
gewichtsbedingungen  -V=o,  -H=o  und  ^M—o  bestimmt  werden.  So  ist  z.  B. 
für  Abb.  367; 


A — P ■ sin«  = o, 

II  — P ■ cos«  = o, 

M — P ■ sma  ■ (I  = 0 , 


A — P ■ sin  a, 
H=  P • coso, 
M — P ■ sin  o • (I. 


Abb-  367.  Koosol  oder  Krag- 
träger. 


Wenn  die  Belastungen  sämtlich  wieder  lotrecht  sind,  so 
wird  H ^ o. 

Wird  bei  einem,  an  dem  einen  Ende  eingespannten  Träger  das  andere  Ende  noch 
unterstützt  (siehe  die  Zusammenstellung  S.  386),  so  hat  der  Träger  eine  Unbekannte 
mehr  als  Gleichungen  durch  das  Gleichgewicht  gegeben  sind;  er  ist  also  einfach  statisch 
unbestimmt. 

Im  Hochbau  kommen  ferner  sehr  oft  Träger  zur  Verwendung,  die  über  mehrere 
Stützen  hinweglaufen,  z.  B.  wenn  Deckenträger  zwischen  ihren  Endauflagern  noch  auf 
einem  oder  mehreren  Unterzügen  aufliegen  und  so  außer  den  Endstützen  noch  Zwischen- 
stützen erhalten  haben.  Ist  ein  Zwischenlager  vorhanden,  so  ist  der  Träger  einfach 
statisch  unbestimmt,  bei  zwei  oder  mehr  Zwischenauf lagern  zwei-  bzw.  mehrfach  statisch 
unbestimmt,  ln  der  Kegel  halben  solche  Träger  kontinuierliche  Träger)  des  Hochbaues 
nur  lotrechte  Lasten  zn  tragen,  und  es  wird  fast  durchweg  auf  eine  besondere  Aus- 
bildung der  Lager  als  bewegliche  oder  feste  Lager  keine  besondere  Rücksicht  genommen. 
Ist  bei  größeren,  über  mehrere  Auflager  hinweglaufcnde  Träger  Wert  auf  die  statische 
Bestimmtheit  zu  legen,  so  kann  diese  durch  Einfügen  von  Gelenken  erreicht  werden. 
Solche  Gelenkträger  werden  auch  als  GERBKRsche  Träger  bezeichnet,  doch  möge 
auf  diese  hier  nicht  näher  eingegangen  werden.  Die  für  die  verschiedenen  Trägerarten 
und  die  im  Hochbau  häufig  vorkommenden  Belastungsfälle  auftretenden  Auflagerdrücke 
sind  aus  der  später  folgenden  Zusammenstellung  ersichtlich. 
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Nachdem  die  Auflagerdrücke  der  Träger  ermittelt  sind,  kann  zur  Bestimmung  der 
inneren  Kräfte  übergegangen  werden.  Als  innere  Kräfte  treten  bei  den  vollwandigen 
Trägem  Biegungsmomente,  Querkräfte  und  Schubkräfte  auf.  Die  Dimensionierung  der 
Träger  hat  in  erster  Linie  nach  den  Biegungsmomenten  zu  erfolgen.  Wegen  der 
Berechnung  auf  Biegung  wird  auf  § lo,  3 verwiesen.  Man  hat  hiernach  für  die  jeweils 
vorliegenden  Träger  die  ungünstigsten  Biegungsmomente  zu  bestimmen  und  diese  den 
Spannungpberechnungen  bzw.  der  Dimensionierung  zugrunde 
zu  legen.  Derjenige  Querschnitt,  bei  dem  das  größte  Biegungs- 
moment bei  der  ungünstigsten  Belastungsweise  auftritt,  wird  als 
gefährlichster  Querschnitt  bezeichnet.  Bei  einer  Belastung 
durch  Einzellasten  liegt  dieser  immer  in  dem  Angriffspunkt  einer 
dieser  Lasten;  so  ist  z.  B.  für  Abb.  368  das  Moment  für  den 

gefährlichsten  Querschnitt  C:  Jl/c  = A ■ a = ~ ^ ^ • 

Das  größte  Moment  für  einen  Balken  auf  zwei  Stützen  durch  eine  Einzel- 
last P tritt  auf  für  den  Querschnitt  in  der  Mitte,  wenn  die  Last  in  diesem  Querschnitt 


Abb.  368. 

Träger  mit  einer  Einzellast. 
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Abb.  369.  Ungünstigste  Last' 
stellang  fürTräger  mit  Einzellast 
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Abb.  370. 

Träger  mit  zwei  Einzellasten. 
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liegt,  und  ist  .l/muic  = ■ — = (Abb.  361 

2 4 

belastet  (Abb.  370]  so  ist: 

Mc,  = A a,=  • a,  und  Mc,  = B ■ b,  = i/t— 


Der  größere  dieser  beiden  Werte  ist  der  weiteren  Berechnung  zugrunde  zu  legen 
und  zeigt  den  gefährlichen  Querschnitt  an. 

Ganz  analog  ist  bei  melrreren  Lasten  zu  verfahren;  für  die  verschiedenen  Lastpunktc 
sind  die  Momente  zu  ermitteln,  und  das  größte  Moment  ist  für  die  Dimensionierung 
maßgebend.  Der  gefährlichste  Querschnitt  wird  also  hierbei  durch  Vergleichsrechnung 
gefunden. 

W^enn  die  Belastung  gleichmäßig  über  die  ganze  Trägerlänge  verteilt  ist  (kontinuier- 
liche Belastung),  so  tritt  das  größte  Moment  in  der  Mitte  des  Balkens  auf  Ist  diese 
kontinuierliche  Last  = p t;m  und  die  Stützweite  des  Trägers 
Abb.  371.  Träger  mit  gleicb-  = / in  m,  SO  ist  dieses  Moment  (nach  Abb.  371) 
mäbig  verteilter  BclastuiiE. 

^ ^ p - 1 I _p  -i  i p ■ p p - p 
' /P'^’  ^ 2 242z  8 8 

I/2  Allgemein  läßt  sich  der  Querschnitt,  für  den  bei  einer 

‘ I - vorliegenden  Belastung  das  größte  Moment  auftritt,  leicht 

mit  Hilfe  der  Querkraft  ermitteln.  Unter  der  Querkraft 
eines  Querschnitts  versteht  man  die  Summe  der  Kräfte  auf  der  einen  Seite  des 
betreffenden  Querschnitts,  wobei  die  auf  dessen  linker  Seite  nach  oben  wirkenden  Kräfte 
positiv,  die  nach  unten  wirkenden  negativ  einzuführen  sind.  So  ist  z.  B.  für  Abb.  368 
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die  Querkraft  der  Querschnitte  links  von  C'.  Q = A und  der  Querschnitte  rechts  von 
C-.  Q—A  — P=  — B.  Für  Abb.  370  ist  Q^usC,  = A,  c,=  A—/\  oder 

5=  — B + ]\  und  ßc,Wii?  = — Nach  Abb.  371  ist  die  Querkraft  des  Querschnitts 

in  der  Mitte : ßmUie  = A — p --^  = 0. 

Die  Querkraft  kann  als  Merkmal  für  den  gefährlichsten  Querschnitt  igrößtes  Biegungs- 
moment) Verwendung  finden  insofern,  daß  das  größte  Biegungsmoment  für  denjenigen 
Querschnitt  auftritt,  für  den  die  Querkraft  = o ist,  bzw.  von  positiv  in  negativ  übergeht. 
Sind  z.  B.  für  die  in  den  Abb.  372  u.  373  dargestellten  Belastungsfälle  die  Querkräfte 
der  verschiedenen  Querschnitte  durch  die  Ordinaten  der  gezeichneten  Diagramme  gegeben, 


Abb.  37»  n.  373.  Bcstimmang  des  geflihrlichsten  Qnerschmtts. 


so  stellen  die  Querschnitte  3 bzw.  C die  gefährlichsten  Querschnitte  dar,  da  für  Quer- 
schnitt 3 die  positive  Querkraft  in  die  negative  übergeht  {A  — P,  — P,  positiv,  A — P, 
— P,  — Pj  negativ)  und  für  Querschnitt  C die  Querkraft  A — p ■ x = 0 ist.  Dieses 
einfache  Mittel  zur  Bestimmung  des  gefährlichsten  Querschnitts  ist  bei  der  später  folgen- 
den Zusammenstellung  entsprechend  verwendet  worden. 

Bei  den  Konsolträgern  mit  freiem  Ende  liegt  der  geföhrlichste  Querschnitt  in 
der  Einspannung.sstelle;  das  Moment  an  dieser  Stelle  beträgt  bei  gleichmäßig  verteilter 


/ /’ 

Belastung  p t/m(Abb.  374):  J/=  p-l  •-=p-  — . 


Dieses  Mo- 


Abb.  374.  Genihrlichster  Quer- 
schnitt  bei  Konsolträgern. 


ment  ist  negativ,  da  die  konve.'ce  Seite  des  gebogenen 
Balkens  nach  oben  liegt,  während  die  vorher  ermittelten 
Momente  alle  positiv  waren. 

Weitere  Träger  und  Belastungsfälle  sind  in  der  folgenden 
Zusammenstellung  angegeben.  Die  Tabelle  enthält  für 

die  betreffenden  Beispiele  die  Auflagerdrücke,  die  Angabe  des  gefährlichsten  Querschnitts 
und  die  W'ertc  für  die  größten  Momente.  Die  größten  positiven  Momente  sind  als 
, die  größten  negativen  als  J/mm  bezeichnet.  Den  Angaben  für  die  statisch  unbe- 
stimmten Träger  in  den  Nr.  16  bis  25  der  Zusammenstellung  sind  konstante  Träger- 
querschnitte zu  Grunde  gelegt.  Die  Einzellasten  sind  immer  mit  P,  gleichmäßig  verteilte 
Lasten  mit  p bezeichnet.  Von  einer  Angabe  der  Durchbiegungen  für  die  verschiedenen 
Fälle  wurde  abgesehen,  da  diese  seltener  benötigt  werden  und  für  den  Bedarfsfall  aus 
der  »Hütte,  usw.  entnommen  werden  können. 


F'ür  die  wichtigsten  Belastungsfälle  Nr.  i und  3 können  die  Durchbiegungen  in 
Trägermitte  nach  folgenden  Formeln  leicht  ermittelt  werden: 


Belastungsfall  Nr.  i; 

,,  Nr.  3 * ./m.x 


PP  j MP 

J \z  F.  ,T 

__  5_  P P _ 5 M P 

~ 384  ‘A  J’  ” ” “4»'  A J 


Hierin  ist: 

E = Elastizitätsmodul. 
J — Trägheitsmoment. 
M = Moment  inTräger- 
mitte. 
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g)  Träger  auf  mehreren  Stützen  (kontinuierliche  oder  durchlaufende  Träger). 

ln  folgender  Tabelle  sind  die  Stützendrücke  T„,  7\  usw.  und  die  Stützenniomente 
3/,,  34  •••I  sowie  die  grollten  positiven  Momente  J4n>««i  34m««>  in  den  einzelnen 
Feldern  für  eine  glcichmäOig  über  den  ganzen  Träger  verteilte  I-ast  />  bei  gleichen 
Stutzenabständen  / und  konstantem  Tragerquerschnitt  enthalten. 


Werte 

3 

.Vnzahl  der  Stützen 

•*  5 

6 

Einheiten 

T, 

0.3750 

0,4000 

0,3929 

0,3947 

pi 

r. 

1.2500 

1,1000 

1.1428 

>,4317 

• 

r. 



— 

0,9286 

0.9736 

.»/, 

0,1250 

o,tcoo 

0.1071 

0,1053 

pp 

— 

0,0714 

0,0789 

.1/ 1 m&Ji 

0,0703 

o.oSoo 

0,0772 

0,0779 

Af-i  Biax 

— 

0,0250 

0,0364 

0,0332 

.1/3  tHBX 

— 

— 

— 

0,0461 

Nach  diesen  vorstehend  gemachten  Angaben  können  für  die  verschiedenen  Belastungs- 
fälle  die  zur  Dimensionierung  der  Träger  nötigen  größten  Momente  ermittelt  werden. 
Für  event.  hier  nicht  gegebene  Belastungsfälle  muß  auf  die  betreffenden  Werke  der  Statik 
verwiesen  werden,  doch  wird  man  mit  den  hier  gegebenen  Fällen  im  Hochbau  fast 
immer  auskommen. 

§ 24.  Dimensionierung  und  konstruktive  Ausbildung  der  einfachen 
Balkenträger. 

I.  Allgemeines.  Die  Dimensionierung  der  Träger  hat  in  der  Hauptsache  nach  dem 
größten  Biegungsmoment  zu  erfolgen,  das  für  die  verschiedenen  Bclastungsfälle  nach 
§ 23  bestimmt  werden  kann.  Für  kleine  Verhältnisse,  wie  diese  im  Hochbau  am  häu- 
figsten Vorkommen,  genügen  meist  Träger  aus  W’alzprofilen  (C-,  Z-  I-Eisen),  während 
für  die  größeren  Spannweiten  bzw.  schwereren  Lasten  mitunter  genietete  Blechträger  zur 
Venvendung  kommen  müssen.  Aus  dem  ungünstigsten  Biegungsmoment  .1/  ergibt  sich 

das  erforderliche  Widerstandsmoment  U'  nach  der  Formel  11’="^,  wo  i = zulässige 

Beanspruchung  des  Materials.  Diesem  Widerstandsmoment  entsprechend  ist  das  Träger- 
profil zu  wählen. 

Auf  die  Dimensionierung  kann  ferner  noch  die  Querkraft  und  die  zulässige  größte 
Durchbiegung  von  Einfluß  sein.  Die  Querkraft  spielt  infolge  der  von  ihrer  Größe  ab- 
hängigen horizontalen  Schubspannungen  eine  Rolle  hinsichtlich  der  Stegstärken  und  bei 
genieteten  Blechträgern  auch  hinsichtlich  der  Vernietung  der  Gurtungen;  doch  ist  eine 
Rechnung  in  diesem  Sinne  im  allgemeinen  nicht  nötig,  da  einerseits  die  Stegstärken  der 
Walzprofile  reichlich  stark  genug  sind,  andererseits  die  üblichen  Konstruktionsweisen 
der  Blcchträger  in  dieser  Hinsicht  fast  immer  genügen. 

Die  Durchbiegung  soll  im  Hochbau  bei  Walztnigern  in  der  Regel  nicht  mehr  als 
il;  bis  und  bei  Blechträgen  nicht  mehr  als  bis  der  Stützweite  betragen.  In 
der  Regel  ist  diese  Bedingung  erfüllt,  wenn  je  nach  Belastungsart  die  Höhe  der  Walz- 
profile ,‘j  bis  4i  bei  Blechträgern  bis  ,'5  der  Stützweite  beträgt.  Im  übrigen  soll  auf 
die  Untersuchung  hinsichtlich  der  Durchbiegung  hier  nicht  näher  eingegangen  werden, 
sondern  es  möge  der  Hinweis  auf  das  auf  S.  383  unten  gesagte  sowie  die  >Hütte«  und 
die  entsprechenden  Werke  der  Statik  und  Festigkeitslehre  genügen. 
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Zur  allgemeinen  konstruktiven  Ausbildung  der  Träger  sollen  noch  folgende  Angaben 
dienen.  In  untergeordneten  Fällen  z.  B.  bei  Überdeckung  kleiner  Maueröffnungen  usw. 
werden  vielfach  alte  Eisenbahnschienen  verwendet,  die  mit  Rücksicht  auf  ihre  Billigkeit 
oft  sehr  zweckmäßig  sein  können,  wenn  deren  Tragfähigkeit  ausreichend  ist.  Von  den 
VValzprofilen  (siehe  § 6,  3)  dienen  als  Träger  fast  durchweg  nur  C-,  Z-  oder  I-Eisen, 
die  ohne  sveiteres  verlegt  werden  können;  das  dem  erforderlichen  Widerstandsmoment 
entsprechende  Normalprofil  ist  aus  den  Profiltabcllen  auszusuchen.  Von  besonderem  Vor- 
teil kann  mitunter  die  Verwendung  der  breitflanschigen  (Diffcrdinger  oder  Grey-)Profile 
werden,  die  neben  einer  hohen  Tragfähigkeit  auch  eine  große  seitliche  Steifigkeit  auf- 
weisen. In  besonderen  Fällen  kann  es  zweckmäßig  oder  sogar  erforderlich  sein,  zwei 
oder  mehrere  Träger  nebeneinander  zu  verlegen,  z.  B.  wenn  eine  Wand  von  einer  gewissen 
Stärke  unterfangen  werden  soll,  bei  Ausbildung  schwerer  Deckenunterziige  usw.  Um  bei 
solchen  Anordnungen  einen  konstanten  Abstand  der  einzelnen  Träger  voneinander  zu 
sichern,  sind  diese  durch  Stehbolzenverbindungen  (§  14,  i,  d)  oder  durch  gußeiserne  bzw'. 
schmiedeeiserne  Rahmen  in  entsprechenden  Abständen  miteinander  zu  verbinden.  Be- 
sonders an  den  Auflagerstellen  und  an  den  Übertragungspunkten  größerer  Lasten  sind 
solche  Querverbindungen  unerläßlich  (siehe  Abbildungen  für  Kopfausbildungen  von  Säulen 
tj  20  u.  21,  Abb.  288,  302,  305,  346  und  347). 

Die  genieteten  Blechträger  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  dem  Stehblech  und 
den  beiden  Gurtungen.  Die  Gurtungen  werden  durch  aufgcnictete  Winkeleisen  gebildet, 
die  erforderlichenfalls  noch  durch  Deckplatten  (Lamellen)  verstärkt  werden.  Durch  ent- 
sprechende Wahl  der  Abmessungen,  Anzahl  und  Längen  der  Deckplatten  können  die 
Träger  den  auftretenden  Biegungsmomenten  entsprechend  an  den  verschiedenen  Stellen 
verschieden  stark  ausgebildet  werden,  wodurch  eine  viel  bessere  Materialausnutzung  als 
bei  konstantem  Querschnitt  möglich  ist.  In  diesem  Punkte  sind  die  genieteten  Träger 
den  Trägern  aus  Walzeisen  überlegen,  da  bei  letzteren  das  für  die  gefährlichsten  Quer- 
schnitte erforderliche  Material  auch  für  die  viel  weniger  beanspruchten  Querschnitte  bei- 
Ivehalten  werden  muß.  Doch  gleichen  die  Walzträger  im  allgemeinen  diesen  Nachteil, 
wenn  nicht  vollständig,  so  doch  nahezu,  durch  ihren  geringeren  Einheitspreis  wieder 
aus ; denn  die  teuere  Nietarbeit,  die  für  die  Blechträger  erforderlich  ist,  fällt  hier  weg. 
Eine  Verstärkung  der  Walzprofile  durch  aufgenietete  Deckplatten  i.st  meist  nicht  zu  emp- 
fehlen, da  durch  deren  Vernietung  der  Querschnitt  der  starken  P'ianschen  verhältnismäßig 
zu  sehr  geschwächt  wird.  Es  empfiehlt  sich  deshalb  in  fast  allen  Fällen,  wo  die  unver- 
.stärkten  Normalprofile  nicht  mehr  genügen,  genietete  Blechträger  zur  Ausführung  zu 
bringen. 


Abb.  375  bis  379.  Blechträgcr. 

[JII 


2.  Die  konstruktive  Ausbildung  der  Blechträger.  Der  Steg  der  Blechträger  wird 
in  der  Regel  aus  einem  Stehblcch  v'on  8 bis  12  mm  Stärke  (sehr  oft  10  mm)  gebildet.  Zu 
den  Gurtungen  verwendet  man  2 oder  4 Gurtwinkel  und 
eventuell  noch  nach  Bedarf  je  eine  bis  drei  Deckplatten  oben 
und  unten  (Abb.  375  bis  379).  Für  die  Gurtwinkel  sind 
mit  Rücksicht  auf  die  V’ernietung  keine  kleineren  Winkel  als 
N.P.  6;  zu  wählen.  I'ür  größere  Träger  kommen  mitunter 
sehr  zweckmäßig  unglcichschenklige  Winkel  zur  Verwendung,  wobei  der  größere  Flansch 
wagerecht  zu  legen  ist,  um  eine  möglichst  hohe  Ausnutzung  des  Querschnitts  zu  erhalten. 

Die  Stärke  der  Gurtplatten  schwankt  zwischen  1,0  und  1,4  cm.  .^us  praktischen 
Gründen  läßt  man  die  Gurtplatten  in  der  Regel  mindestens  0,5  cm  über  die  Winkel- 
flanschen überstehen;  dieser  Überstand  schwankt  gewöhnlich  zwischen  0,5  und  2,0  cm. 
Die  einzelnen  Gurtplatten  werden  nur  so  weit  geführt,  als  sic  für  die  auftretenden  Bie- 
gungsmomente niJtig  sind.  Die  dementsprechenden  theoretischen  Längen  und  Enden 
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der  Gurtplatten  lassen  sich  mit  Hilfe  der  maximalen  Momcntenflächen  leicht  bestimmen. 
Ist  z.  B.: 

M'  das  Widerstandsmoment  des  Querschnitts  ohne  Deckplatten, 

H'  das  Widerstandsmoment  des  Querschnitts  mit  je  einer  Gurtplatte  oben 
und  unten, 

II'  das  Widerstandsmoment  des  Querschnitts  mit  je  zwei  Gurtplatten  oben 
und  unten, 

so  können  diese  Widerstandsmomente  unter  Zugrundelegung  einer  zulässigen  Bean- 
spruchung k die  Momente  = II^  • k,  = Ilj  • k und  M,  = II'  • k aufnehmen.  Trägt 
man  diese  Momentenwerte  in  gleichem  MaOstabe  mit  den  auftretenden  größten  Biegungs- 
momenten auf,  so  ei^eben  sich  die  theoretischen  Enden  der  einzelnen  Deckplatten  als 

die  Schnittpunkte  der 

Abb.  3S0.  Bestimmnng  der  theoretischen  Enden  der  Deckplatten.  Geraden  flir  1/  und  '1/ 

mit  der  maximalen  Mo- 
mentenkurve  (Abb.  380I. 
J und  N sind  die  theo- 
retischen Enden  der 
ersten,  K und  L die- 
jenigen der  zweiten  Deck- 
platte. Die  erste  Deck- 
platte ist  also  theoretisch  von  J bis  N,  die  zweite  von  K bis  L zu  fuhren.  Praktisch 
werden  die  Deckplatten  um  so  viel  über  die  theoretischen  Enden  hinausgefuhrt,  daß 
sie  zuvor  durch  die  ihrem  Querschnitt  entsprechende  Nietzahl  angeschlossen  sind; 
zwei  Nietreihen  außerhalb  der  theoretischen  Enden  sind  hierfür  meist  ausreichend. 

Für  die  Wahl  der  erforderlichen  Querschnittsform  und  der  Abmessungen  für  Blech- 
träger  können  die  hierfür  aufgestellten  Tabellen  benutzt  werden,  z.  B.  diejenigen  von 
ZlMMERM.\NN,  SCMAROWSKY  u.  a.  Auch  in  der  >Hüttec  sind  Tabellen  für  Blechträger 
gegeben,  die  neben  den  verschiedenen  Widerstandsmomenten  II ', 
W,  usw.  {unter  Berücksichtigung  der  Nietschwächung)  noch  die  Ge- 
wichte g^,  g,  usw.  für  das  laufende  m enthalten.  Man  kann  aus  diesen 
Tabellen  ein  dem  erforderlichen  Widerstandsmoment  entsprechendes 
Querschnittsprofil  unmittelbar  auswählen;  bei  dieser  Auswahl  wird  man 
hinsichtlich  der  Steghöhe  auf  ein  angemessenes  Verhältnis  zur  Stütz- 
weite Rücksicht  nehmen. 

Stehen  keine  Tabellen  zur  Verfügung,  so  müssen  die  Querschnitts- 
abmessungen der  Träger  berechnet  werden.  Es  ist  das  Widerstands- 
moment \V=  wenn  J das  Trägheitsmoments  und  h die  Gesamt- 
2 

höhe  des  Querschnitts  bedeutet.  Bezeichnet  man  die  Querschnitts- 
fläche einer  jeden  Gurtung  mit  f und  nimmt  man  den  Schwerpunktsabstand  der 
Gurtungen  ungefähr  gleich  der  Steghöhe  /r„,  so  ist  bei  einer  Stegstärke  d (Abb.  381) 

, , . /d„\’  , h\  k\i.  (5  • //„V  . .1/  J . , >/ 

angenahert  J = 2 •/•  | | -(-  d ■ 6 * ~ Ti  ~ lt~  jj". 

2 2 

d //A  ...  , .1/  d-//„ 


Abb.38i..\ngenähcrtc 
BerechnungderQoer- 
schnittsabmessungen 
der  Blechträger. 

r 


so  wird 


M 


1/  J , / . d ■ r , , d • //„  . r>  . , • 1 e 

\:  = fl  = "o  ^ / H ^ I ■ Hieraus  folgt  / = 6 '*’  Rücksicht  auf 
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Nietschwächung  sei  gerechnet  mit  f = - ^ • Wenn  man  die  Steghöhe  //„  im 

k • o 

entsprechenden  Verhältnis  zur  Stützweite  gewählt  hat,  so  kann  man  nach  dieser  Formel 
den  Querschnitt  f einer  jeden  Gurtung  leicht  annähernd  berechnen.  Diesem  f entspre- 
chend wird  man  jede  Gurtung  aus  zwei  passenden  Winkeleisen  oder 
zwei  Winkeleisen  mit  Gurtplatten  zusammensetzen  und  kann  dann 
den  so  gefundenen  Querschnitt  einer  genaueren  Nachrechnung  unter- 
ziehen. Die  genaue  Formel  für  das  Trägheitsmoment  eines  Blech- 
trägers nach  Abb.  382  ist 

, [2  -f  2 . F„-  V ^ • <5,  ' 


Abb.  382.  Trägheits- 
moment eines  Blech- 
trägers. 

H - ^ ► 

4^1 


1 lierin  bedeutet  Jt  das  Trägheitsmoment  eines  Winkeleisens  für  dessen 
wagerechte  Schwerachse,  die  Querschnittsfläche  eines  Winkels 
und  I den  Schwerpunktsabstand  eines  Winkels  von  dessen  horizon- 
taler Basis.  Ji,  F„  und  f sind  aus  den  Profiltabellen  für  Winkel- 
te • 

eisen  zu  entnehmen.  Der  Wert  — ^ kann  in  der  Regel  ver- 
nachlässigt werden,  besonders  dann,  wenn  nur  eine  Deckplatte  vorhanden  ist.  Von  dem 
so  gefundenen  Werte  J wäre  noch  der  EinfluO  der  Nietlöcher  abzuziehen  und  zwar  ent- 
weder das  Trägheitsmoment  der  wagerechten  (zur  Vernietung  von  Winkel  und  Stehblech) 
oder  der  senkrechten  (zur  Verbindung  der  Lamellen  und  W'inkel).  Gewöhnlich  haben 

die  senkrechten  Nietlöcher  den  größten  EinfluO,  der  für  Abb.  382  gleich  4 ist, 

wenn  y.v  die  Querschnittsschwächung  für  ein  Niet  bedeutet  und  der  Schwerpunktsabstand 

der  Nietschwächung  von  der  Trägerachse  = — angenommen  wird.  Sind  keine  Deck- 

2 

platten  vorhanden,  so  müssen  selbstredend  die  wagerechten 
Nieten  berücksicht  werden. 

Eine  andere  Berechnung  von  J ergibt  sich  durch 
Auffassung  des  Querschnitts  als  Unterschied  mehrerer  Recht- 
ecke (Abb.  383),  wobei  man  vollständig  ohne  Querschnitts- 
tabellen auskommen  kann.  Das  Trägheitsmoment  für  die 
wagerechte  Schwerachse  des  Querschnitts  ergibt  sich  hier- 
nach zu 

J=[6  - . l-2-b^  . : ■ 


Abb.  383.  Andere  Berechnnng 
des  Trigheitsmomentes  eines 
Blechträgers. 

I« b 


Hierbei  ist  der  Abzug  der  lotrechten  Nietlöchcr  schon  berück- 
sichtigt. Da  in  der  letzten  Gleichung  keine  Rücksicht  auf  die 
Abrundungen  der  Winkel  genommen  ist,  so  wird  der  sich 
hieraus  ergebende  Wert  nicht  so  genau  als  derjenige  der 
vorhergehenden  Gleichung  sein. 

Wegen  der  weiteren  Berechnung  des  Querschnitts  hin- 
sichtlich der  erforderlichen  Blechstärke  des  Steges  und  der 
Vernietung  der  Gurtungen  mit  Rücksicht  auf  die  auffreten- 
den,  wagerechten  Schubspannungen  wird  auf  Essei.BOKN, 

■ Lehrbuch  des  Tiefbaues«,  Kap.  VII:  «Brückenbau«, 

bearbeitet  von  Geheimerat  Prof.  Dr.  Ing.  Lan’KSBERG,  III.  Aufl.,  Leipzig  1908,  verwiesen. 
Es  sei  hier  nur  bemerkt,  daß  die  praktisch  gewählten  Stegstärken  von  0,8  bis  1,2  cm  und 
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die  für  die  Vernietung  der  Gurtungen  üblichen  Nietabstände  von  4d  bis  6d  den  An- 
forderungen in  dieser  Hinsicht  fast  durchweg  genügen.  Bei  Vorhandensein  von  Gurt- 
platten  werden  die  zu  deren  Vernietung  nötigen  senkrechten  Niete  gegen  die  wagcrechten, 
zur  Verbindung  von  Winkel  und  Steg  dienenden,  versetzt. 

Die  Stehbleche  der  vernieteten  Träger  sind  bei  gröberen  Trägerhöhen  gegen  Aus- 
knicken auszu.steifen,  besonders  dann,  wenn  größere  Lasten  konzentriert  auf  die  Träger 
wirken;  z.  B.  bei  Belastung  durch  große  Einzellasten  und  besonders  über  den  Auflagern. 
Solche  Aussteifungen  werden  durch  L-  oder  1-Eiscn  erreicht,  die  an  den  betreffenden 
Stellen  auf  die  ganze  Höhe  des  Steges  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  aufgenietet 
werden.  Als  Aussteifungswinkel  werden  gewöhnlich  Profile  von  N.P.  6,5  bis  8 verwendet. 
Für  solche  Aussteifungen  unter  den  Angriffspunkten  konzentrierter  I.-asten  genügt  bei 
Trägern  bis  zu  70  cm  Höhe  in  der  Regel  i Aussteifungswinkcl,  für  höhere  Träger  sind 
2 zu  empfehlen.  Bei  gleichmäßig  verteilter  Belastung  von  Trägem  mit  über  50  cm  Steg- 
höhe ordnet  man  solche  Ver- 
Abb.  3S4  bi.s  386.  Aussteifongen  Uber  den  Auflegern.  Steifungen  in  Abständen  von 

1,3  bis  1,5  m an.  Der  Nict- 
abstand  für  diese  Aussteifungen 
kann  gleich  5d  bis  /d  gewählt 
w’erden.  Besonders  großer 
Wert  ist  auf  die  Aussteifungen 
über  den  Auflagern  zu  legen.  Es  sind  hier  mindestens  2,  mitunter  aueh  4 Aussteifungs- 
winkel oder  2 L-Profile  zu  empfehlen  (Abb.  384  bis  386). 

Auch  die  Abb.  383  veranschaulicht  die  Aussteifung  einer  Blechträgerwand  durch 
2 Winkcleisen.  In  all  diesen  dargcstellten  Fällen  sind  die  Aussteifungswinkel  mit  Futter 
unterlegt,  um  eine  Kröpfung  über  die  Gurtwinkcl  zu  vermeiden ; diese  Anordnung  ist  bei 
niedrigeren  Trägem  immer  vorzuziehen,  während  bei  größeren  Steghöhen  der  Kröpfung 
nichts  im  Wege  steht  und  diese  in  der  Regel  billiger  ist. 

3.  StoBausbildungen  von  Balkenträgern.  Die  Stöße  von  Trägem  sind  nach  den 
Regeln  der  Stoflanordnungen  auf  Biegung  beanspruchter  Konstruktionsteile  auszubilden 
(S  16,  2).  Hiernach  ist  darauf  zu  achten,  daß  das  Trägheitsmoment  des  stoßenden  Quer- 
schnitts mindestens  gleich  dem  Trägheitsmoment  des  gestoßenen  ist,  was  in  der  Regel 
der  Fall  sein  wird,  wenn  jeder  einzelne  Querschnittsteil  jeweils  durch  unmittelbar  auf- 
gelegte, stoßende  Konstmktionsteile  wie  Laschen,  VVünkel  usw.  von  gleicher  Querschnitts- 


Abb.  387  u.  388.  Stoß  eines  C-F.isens. 


flache  gedeckt  ist.  Die  Abb.  387  u.  388  stellen  den  Stoß  eines  C-Püsens,  die  Abb.  3S9 
u.  390  denjenigen  eines  I-Iüsens  dar.  Bei  den  zu  stoßenden  Blcchträgcrn  hat  man 
zwischen  solchen  zu  unterscheiden,  für  die  nur  ein  Stoß  des  Stehbleches  nötig  ist 
und  denjenigen,  die  vollständig  gestoßen  werden  müssen.  Die  letzteren  sind  im  Hoch- 
bau nicht  .sehr  häufig,  da  die  erhältlichen  Längen  der  Gurtwinkel  und  Lamellen  für  die 
meisten  Trngerl.ingen  ausreichen. 
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Wird  nur  das  Stchblech  gestoßen,  so  kann  die  Konstruktion  nach  den  Abb.  391  u. 
392,  oder  nach  den  Abb.  393  u.  394  vorgenommen  werden.  Bei  der  ersteren  Anordnung 
i.st  der  Steg  nur  auf  die  freie  Höhe  //,  zwischen  den  Gurtwinkeln  durch  beiderseits  auf- 
gelegte Deckbleche  gestoßen.  Diese  Konstruktionsweise  ist  ausreichend,  wenn  das  Träg- 
heitsmoment der  beiden  Stoßbleche  gleich  demjenigen  des  Stehbleches  ist,  was  zutriflt, 


Abb,  391  u.  292.  Stoß  des  Steh- 
blecbs  nur  auf  dessen  freie  Höbe. 


Abb.  393  u.  394.  Stoß  des  Stehblechs  auf  dessen 
ganze  Höhe. 
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wenn  bei  gleicher  Stärke  der  Stoßblcche  und  des  Stehblechs  die  Höhe  //„  des  letzteren 
ungefähr  70  cm  ist.  Bei  niedrigeren  Trägem  ist  es  empfehlenswert,  den  unter  den  Gurt- 
winkeln  liegenden  Teil  des  Stehblechs  durch  besondere  auf  die  Winkel  aufgelegte  Flach- 
CLsen  indirekt  zu  stoßen  (Abb;  393  u.  394I;  wegen  der  indirekten  Stoßwirkung  dieser 
Klacheisen  sind  diese  ungefähr  doppelt  so  lang  zu  wählen  als  die  direkten  Stoßblechc, 
da  die  Kraft  zunächst  durch  die  darunterliegende  Winkelflansche  aufgenommen  wird  und 
diese  Winkelflan.sche  deshalb  durch  die  Flacheisen  entlastet  werden  müssen.  Die  Ver- 
nietung der  Stoßbleche  mit  dem  Steg  ist  selbstredend  so  vorzunehmen,  daß  das  Träg- 
heitsmoment des  Stoßquerschnitts  durch  die  Niete  übertragen  werden  kann.  Hinsichtlich 
der  Berechnung  der  Anzahl  und  Anordnung  dieser  Stoßniete  sei  ebenfalls  auf  das  .Lehr- 
buch des  Tiefbaues«,  Kap.  V'II:  »Brückenbau«,  verwie.sen. 

Sind  auch  die  Gurtungen  der  Blechträger  zu  stoßen,  so  ist  die  Stoßausbildung 
so  vorzunehmen,  daß  jeder  einzelne  Teil  der  Gurtung  durch  ein  entsprechendes  Stück 
von  mindestens  gleichem  (Querschnitt  gedeckt  wird.  Die  Abb.  395  bis  398  stellen  gute 


Abb.  395  bU  398.  Stoß  des  Stehbicchs  nnd  der  Gnrtungcn. 


^o^o''o 

'"o  ■ 0 1 0 ü 

' 0"  0 '/O  i 

00000 
0 c 0 c 0 
C C 0 0 0 
C 0 0 0 0 

1 

m «J  ^ - V — 

Konstruktionen  dieser  Art  dar.  In  beiden  Fällen  ist  das  Stehblech  durch  beiderseits  auf- 
gelegte Stoßbleche  von  der  vollen  Steghöhe  gestoßen;  die  Winkel  müssen  deshalb  an 
diesen  StoOblechen  aufhören  und  der  Stoß  derselben  wird  durch  vorgelegte  Winkelprofile 
vermittelt.  Die  an  Stelle  der  fehlenden  1 lorizontalflansche  eingelegten  Futterstücke  können 
zum  Stoß  der  ersten  Deckplatte  mit  Verwendung  finden. 

In  den  Abb.  395  u.  396  ist  zum  Stoß  der  Deckplatte  außerdem  noch  eine  Stoß- 
lamelle hinzugefügt.  Bei  Anordnung  nach  Abb.  397  u.  398  enthält  jede  Gurtung  drei 
Deckplatten;  die  erste  Platte  ist  durch  das  vorerwähnte  Futterstück  gestoßen,  während 
der  Stoß  der  zweiten  Deckplatte  bei  a durch  die  darübcrlaufende  Deckplatte  3 gedeckt 
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ist.  Da  hierdurch  die  Deckplatte  3 auf  die  Strecke  b bis  b'  in  Anspruch  genommen 
ist,  so  wird  für  deren  Stoß  eine  StoDlasche  von  der  Länge  c bis  c'  nötig.  Diese  letzte 
Stoßart  bezeichnet  man  als  indirekten  Stoß.  Wenn  für  den  Stoß  der  Gurtungen  be- 


Abb.  399.  Kastenförmiger 
Blechtrfiger. 


achtet  wird,  daß  jeder  zu  stoßende  Teil  durch  einen  min- 
destens gleichgroßen  Stoßquerschnitt  gedeckt  ist  und  wenn 
diese  Stoßquerschnitte  jederseits  des  Stoßes  mit  der  ihrer 
Querschnittsgröße  entsprechenden  Nietzahl  angeschlossen 
sind,  so  wird  eine  weitere  Berechnung  der  Stoßausbildung 
in  den  meisten  Fällen  nicht  mehr  nötig. 

Es  sei  noch  bemerkt,  daß  im  Hochbau  mitunter  zwei 
Blechträger  nach  Abb.  399  zu  einem  gemeinsamen  Träger 
vereinigt  werden.  Solche  Träger  haben  wohl  den  Vorteil, 
daß  schon  bei  geringerer  Höhe  eine  größere  Tragfähigkeit 
erzielt  werden  kann,  doch  ist  die  geschlossene  Form  des 


Querschnitts  als  nachteilig  zu  bezeichnen,  da  das  Innere  dieses  Trägers  nach  der  Aus- 


führung nicht  mehr  zugänglich  ist.  Man  sollte  deshalb  wenn  möglich,  solche  ge- 


schlossene, kastenförmige  Querschnitte  vermeiden. 


§ 25.  Die  Auflager  der  Balkenträger.  Die  Lagerung  der  Balkenträger  auf 
besondere  Auflagerkonstruktionen  hat  den  Zweck,  den  Angriffspunkt  der  Auflagerkräfte 
möglichst  genau  festzulegen,  die  Kräfte  auf  eine  größere  Fläche  des  Auflagersteins  oder 
Mauerwerks  zu  verteilen  und  die  durch  Temperaturschwankungen  auftretenden  Längen- 
änderungen zuzulassen.  Diesem  letzteren  Zweck  dienen  die  beweglichen  Auflager.  Ferner 
sollen  die  Auflager  noch  die  durch  die  Belastung  eintretenden  Durchbiegungen  der  Träger 
ermöglichen,  um  Kantenpressungen  an  der  Vorderkante  der  Auflagerflächen  zu  vermeiden. 

An  jeder  Auflagerstelle  ist  unter  die  Träger  eine  besondere  Auflagerplatte  anzu- 
nieten, welche  die  Druckübertragung  auf  die  Lager  selbst  vermittelt.  Die  Vernietung 
dieser  Auflagerplatte  findet  fast  durchweg  mit  versenkten  Nieten  statt,  damit  die  Niet- 
köpfe die  klare  Auflagerung  und  die  Beweglichkeit  des  losen  Auflagers  nicht  stören. 
Zur  gleichmäßigen  Druckübertragung  werden  die  Lager  mit  einer  Zementschicht  unter- 
gossen. Um  eine  Verschiebung  des  Lagers  gegen  den  Auflagerstein  zu  verhindern, 
werden  an  die  Lager  meist  Rippen  angegossen,  die  in  entsprechende  Rillen  des  Auf- 
lagerstcins  einzulassen  und  mit  Zement  zu  vergießen  sind.  Auch  Steinschrauben  können 
zu  diesem  Zweck  Verwendung  finden.  Die  Lager  selbst  werden  in  der  Regel  aus  Guß- 

material,  Gußeisen  oder  Stahlguß,  hergestellt; 

Abb.  400  bis  402.  FlächenUger.  für  die  Konstruktion  des  Hochbaues  ist  Guß- 

eisen fast  immer  ausreichend. 

DieAusbildung  derLagerkonstruktion  kann, 
je  nach  dem  jeweiligen  Zweck  des  Lagers  und 
der  Größe  des  Auflagerdrucks,  verschieden  vor- 
genommen werden;  so  unterscheidet  man: 

I.  Flächenlager  (Abb.  400  bis  40z],  die 
aus  ebenen  Platten  bestehen,  auf  denen  die 
Träger  fest  oder  beweglich  aufliegen.  Diese  Flächenlager  haben  jedoch  den  Nachteil, 
daß  die  Auflagerung  nicht  vollkommen  klar,  und  daß  bei  Durchbiegungen  der  Träger 
an  der  Vorderkante  größere  Beanspruchungen,  d.  h.  Kantenpressungen  auftreten.  Solche 
I-ager  sollten  deshalb  höchstens  nur  für  kleinere  Verhältnisse  Verwendung  finden. 

2.  Tangentialkipplager.  Der  Nachteil  der  Flächenlager  wird  durch  Ausbildung  einer 
konvexen  (zylindrischen)  Auflagerfläche  beseitigt.  Solche  Lager,  bei  denen  ein  den 
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Durchbiegungen  entsprechendes  Kippen  möglich  ist,  werden  demgemäß  als  Tangential- 
Icipplager  bezeichnet.  Die  Abb.  403  bis  408  stellen  ein  solches  Lager  dar.  Die  Un- 
verschieblichkeit am  festen 

Auflager  ist  hierbei  durch  seit-  TongentialkippUger. 

liehe  Vorsprünge  (Zähne)  er- 
reicht, die  in  entsprechende 
Aussparungen  der  Träger- 
platte  eingreifen  und  so  viel 
Spielraum  haben,  daß  beim  60 
Kippen  keine  Klemmungen 
eintreten.  Der  gleiche  Zweck 
kann  auch  durch  einen  Dom 
(Coupille)  erzielt  werden,  der 
mit  Rücksicht  auf  ein  Kippen 
oben  eine  konische  Gestalt 
erhält  (Abb.  409). 

Bei  den  vorerwähnten  Flächen-  und  Tangentialkipplagern  er-  Abb.409.  Tangendalltipp- 
folgt  die  Beweglichkeit  des  losen  Lagers  durch  das  Gleiten  des 
Trägers  auf  dem  Lager;  es  ist  deshalb  hierbei  die  gleitende  Reibung 
zu  überwinden  und  man  bezeichnet  daher  diese  Art  der  beweg- 
lichen Lager  als  Gleitlager.  Der  Gleitwiderstand  ist  R = u A, 
wo  A den  Auflagerdruck  und  ft  den  Reibungskoeffizient  der  Be- 
rührungsfläche bezeichnet. 

3.  Rollenlager.  Da  der  Gleitwiderstand  für  größere  Auflager- 
drücke zu  groß  werden  kann,  wendet  man  in  vielen  Fällen  zur  Erzielung  einer  leichteren 
Beweglichkeit  Rollenlager  an.  Die  Abb. 410 bis 413  zeigen  eine  Tangentialkipplagerung, 
bei  der  das  bewegliche  Lager  mit  Hilfe  von  Rollen  konstruiert  ist.  Die  Roll  Vor- 
richtung besteht  hierbei  aus  3 Rollen,  die  auf  der  sog.  Grundplatte  aufliegen  und 


lager  mit  Dom. 


Abb.  410  bis  413.  Rollenlsger.  Abb.  414  u.  415.  Rollenlager  mit  nur 


höhe  wie  das  bewegliche  Lager 


erhalten,  um  eine  gleichgroße  Fläche,  eine  gleiche  Höhenlage  der  Auflagerquader  zu 
ermöglichen.  Sehr  oft  genügt  auch  eine  Rolle  zur  Kraftübertragung  (Abb.  414  u.  415). 
Eine  solche  Anordnung  hat  den  Vorteil,  daß  eine  vollkommen  klare  Kraftübertragung 
neben  einer  leichten  Beweglichkeit  gewährleistet  wird.  Außerdem  wird  hierbei  eine  be- 
sondere Tangentialkipplattc  erspart. 

4.  Zapfenkipplager.  Für  große  Konstruktionen  des  Hochbaues,  wie  z.  B.  große 
Dachbinder  u.  dergl.  kommen  zeitweise  auch  Zapfenkipplagcr  zur  Anwendung,  wie 
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Flüche  ist  etwas  größer  als  derjenige  der  konvexen;  beim  Kippen  findet  also  ein  Ab- 
wälzen der  beiden  Teile  aufeinander  statt  und  man  bezeichnet  deshalb  solche  Lager  als 
Wälzlager.  Näher  auf  diese  größeren  Lageranordnungen  einzugehen,  überschreitet  den 
Rahmen  dieses  Lehrbuchs.  • 
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Abb.  420  11.421.  Wiilzlager. 


solche  besonders  beim  Brückenbau  reichlich  zu  finden  sind  (Abb.  416  bis  419)-  Bei 
diesen  Zapfenkipplagern  erfolgt  das  Kippen  um  einen  besonderen  Kippzapfen  von 

zylindrischer  Form.  Das 

Abb.  416  »-ä'?-  Fest«  Zapfenkipplager.  feste  Auflager  (Abb. 

I I 416  u.  417)  besteht  aus 

L dem  sog.  Lagerstuhl 

oberen  Teil. 
6er  Kipplatte;  zwischen 
beiden  liegt  derKipp- 
z'  zapfen.  Durch  ent- 

y/  ;;  sprechende  Ausbildung 

^ des  Lagcrstuhls  kann 

— I man  die  Auflagerkraft 

' ' auf  eine  beliebig  große 

I Auflagerfiächc  verteilen. 

Das  bewegliche 

Abb.  418  u.  419.  Bewegliches  Zapfcnkipplac;er.  > « . « 

Auflager  (Abb.  418  u. 

419)  besteht  aus  der 
Grund  platte,  der  Roll- 
vorrichtung oder  dem 
Walzen  wagen,  der 
Rollplatte,demKipp- 
bolzen  oder  Kipp- 
zapfen und  der  Kipp- 
platte. Da  diese  Auf- 
lager für  den  Hochbau 
' einegeringercBedcutung 

haben,  soll  an  dieser  Stelle  hierauf  nicht  näher  eingegangen  werden,  sondern  es  mag  der 
Hinweis  auf  das  «Lehrbuch  des  Tiefbaues«,  Kap.  VTI:  »Brückenbau«,  und  die  »Hütte« 
genügen.  Auch  die  Berechnung  der  einzelnen  Lagerteile  ist  dort  zu  finden. 

5.  Wälzlager.  Es  sei  noch  eine  weitere  Art  der  Lagcrausbildung  durch  Abb.  4Z0 
u.  421  gegeben,  bei  der  sich  die  Kipplatte  mit  einer  konkav-zylindrischen  Auflagerfiächc 
auf  eine  konvex-zylindrische  F'läche  des  Lagerstuhls  stützt.  Der  Radius  der  konkaven 


§ 26.  Die  Dnchkonstrnktionen  im  allgemeinen. 
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V.  Die  eisernen  Dachkonstruktionen. 

26.  Die  Dachkonstruktionen  im  allgemeinen.  Die  Dachkonstruktionen  be- 
stehen im  allgemeinen  aus  4 hauptsächlichen  Teilen,  den  eigentlichen  tragenden  Kon- 
struktionsteilen (Binder),  der  Dachdeckung  einschließlich  der  Unterlage  (Lattung  bzw. 
Schalung),  den  Zwischenkonstruktionen  (Sparren  und  Pfetten)  und  dem  Wind-  oder 
Querverband.  Je  nachdem  die  Binder  aus  Holz  oder  Eisen  konstruiert  sind,  spricht 
man  von  Holz-  oder  Eisendächern;  das  Material  der  Deckung,  der  Sparren  und  der 
Pfetten  ist  auf  die  Bczeichnungsweise  nicht  von  Einfluß. 

Die  Holzdächer  kommen  für  kleine  Verhältnisse,  wie  für  gewöhnliche  Wohn- 
gebäude usw.  wegen  ihrer  Einfachheit  in  der  Herstellung  und  Billigkeit  noch  fast  durch- 
weg zur  Verwendung,  während  in  allen  Fällen,  bei  denen  es  sich  um  größere  Spann- 
weiten handelt  und  Holzkonstruktionen  zu  schwerfällig  sind  oder  nicht  mehr  ausreichen, 
Eisen  zu  bevorzugen  ist,  wie  z.  B.  bei  Fabrik-  und  Speicherbauten,  größere  Güter- 
schuppen, Lokomotivschuppen,  Bahnhofshallen,  Ausstellungsräumen  usw.  Auch  da,  wo 
die  Binderkonstruktionen  sichtbar  bleiben,  wird  man  wegen  des  leichteren,  gefälligen  Aus- 
sehens dem  Eisen  meist  den  Vorzug  geben. 

Als  V'orteil  des  Eisens  gegenüber  dem  Holz  wäre  außer  der  größeren  Leichtigkeit 
der  Konstruktion  noch  die  klarere  konstruktive  Ausbildung  und  die  damit  verbundene 
klarere  Rcchnungsweise  anzufiihren.  Auch  sind  Zugverbindungen  aus  Eisen  viel  leichter 
und  besser  herzustellcn,  als  solche  aus  Holz.  Besonders  bei  Dachkonstruktionen,  die 
mit  Glas  gedeckt  werden,  wird  man  zweckmäßig  Eisen  verwenden,  damit  der  Eintritt 
des  Lichtes  möglichst  wenig  gehindert  wird.  Auch  bei  kleineren  Vord.ichcrn  für  Vor- 
fahrten, Hauseingängen  usw.,  die  dem  Witterungswechsel  in  starkem  Maße  ausgesetzt 
sind,  wird  l'iisen  dem  Holz  fast  immer  vorzuziehen  sein  und  dies  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  leichtere  Konstruktionsweisc. 

Neben  den  Holz-  und  Eisendächem  kommen  noch  Holz-Eisen-Dächcr  zur  Ver- 
wendung, bei  denen  die  Binder  teils  aus  Holz,  teils  aus  Eisen  konstruiert  sind;  Holz 
findet  hierbei  für  gedrückte,  Eisen  für  gezogene  Teile  Verwendung.  Doch  sind  diese 
gemischten  Konstruktionen  seltener  geworden,  da  in  der  Regel  ein  einheitliches  Material 
vorzuziehen  ist.  /\ls  Material  für  die  eisernen  Dachkonstruktionen  kommt  gegenwärtig 
fast  nur  noch  Schweiß-  und  Flußeisen  in  Betracht;  Gußeisen  ist  wegen  seiner  Sprödig- 
keit für  die  eigentlichen  tragenden  Konstruktionsteile  unbrauchbar  und  findet  nur  für 
die  Auflager  vorteilhafte  Verwendung. 

Die  Einteilung  der  Dächer  kann  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  vorge- 
nommen werden.  Nach  der  Dachform  unterscheidet  man: 

1.  Satteldächer  und  Pultdächer,  auch  Dreiecksdächer  genannt,  nach  der 
Form  des  parallel  zu  deft  Bindern  gelegten  Dachquerschnitts, 

2.  Drempel-  oder  Kniestockdächer,  die  an  einer  oder  an  beiden  Seiten  lot- 
rechte Flächen  aufweisen, 

3.  Mansardendächer,  deren  Dachfläche  jederscits  einmal  gebrochen,  jedoch  im 
unteren  Teil  nicht  lotrecht  ist, 

4.  Zylinder-  oder  Tonnendächer  mit  zj’lindrischer  Dachflache, 

5.  Kuppel-  und  Zeltdächer  mit  räumlichen  Dachflächen. 

Nach  der  Art  der  Lagerung  der  Dachbinder  kann  man  die  Dächer  auch  ein- 
teilen in: 
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1.  Balkendächer  mit  einem  festen  und  einem  beweglichen  Auflager,  die  bei  lot- 
rechter Belastung  senkrechte  Auflagerdrücke  erzeugen. 

2.  Bogendächer  oderSprengwerksdächer,  die  bei  lotrechter  Belastung  schräge 
Auflagerdrücke  hervorbringen.  Hierbei  sind  in  der  Regel  zwei  feste  Auflager 
vorhanden;  das  eine  dieser  wird  mitunter  durch  ein  bewegliches  Lager  und 
eine  Zugstange  ersetzt,  wobei  der  Träger  äußerlich  als  Balkenträger  wirkt,  inner- 
lich aber  als  Bogenträger  zu  berechnen  ist. 

3.  Auslegerdächer  oder  überragende  Dächer,  deren  Binder  über  die  Auf- 
lager hinausragende  Enden  haben  und  Balken-  oder  Bogenbinder  sein  können. 

4.  Konsol-  oder  Kragdächer,  die  an  einem  Ende  eingespannt  sind  und  am 
anderen  frei  ausladen. 

Die  Dächer  können  entweder  als  Pfettendächer  oder  als  Sparrendächer  kon- 
struiert werden.  Bei  den  Pfettendächern  liegt  die  Dachdeckung  direkt  auf  den  Pfetten 
auf,  die  Sparren  fallen  hierbei  weg  (z.  B.  bei  Wellblechdeckung  und  Massivdeckung  aus 
Eisenbeton).  Bei  den  Sparrendächern  wird  die  Deckung  indirekt  durch  die  Sparren  auf 
die  Pfetten  übertragen.  Nach  den  freitragenden  Längen  der  Sparren  bestimmt  sich  der 
größte  Abstand  der  Pfetten  und  demgemäß  auch  die  Anordnung  der  Binderknotenpunkte. 
Der  Abstand  der  einzelnen  Binder,  d.  h.  die  Binderentfernung  oder  Binderteilung, 
ist  im  allgemeinen  von  der  freitragenden  Länge  der  Pfetten  abhängig.  Für  Binderab- 
stände von  3 bis  4 m genügen  in  der  Regel  Holzpfetten,  bei  größeren  Binderentfernungen 
werden  fast  durchweg  eiserne  Pfetten  nötig. 

Um  bei  den  Dachkonstruktionen  die  Standsicherheit  der  einzelnen  Binder  gegen  seit- 
liches Umkippen  zu  gewährleisten  und  um,  senkrecht  zu  den  Binderebenen  wirkende 
Kräfte  durch  Wind  usw.  aufnehmen  zu  können,  sind  die  einzelnen  Binder  der  Dach- 
konstruktionen durch  sog.  Querverbindungen  oder  Windverbände  miteinander 
zu  verbinden.  Diese  werden  bei  Holzdächem  in  der  Regel  durch  die  aufgenagelten 
Sparren  mit  Schalung  bzw.  Lattung  und  durch  die  Steifigkeit  der  gesamten  Konstruktion 
ersetzt,  so  daß  besondere  Ausbildungen  in  dieser  Hinsicht  gewöhnlich  nicht  nötig  werden. 
Bei  den  eisernen  Dächern  werden  meistens  immer  je  2 Binder  durch  einen  besonderen 
VV'indverband  zu  einer  standsicheren,  räumlichen  Konstruktion  vereinigt. 

In  bezug  auf  die  Auflagerung  der  Dachbinder  ist  zu  bemerken,  daß  eine  klare 
Lagerung  im  allgemeinen  nur  für  die  eisernen  Binder  vorhanden  ist  Während  die  Holz- 
konstruk-tionen  gewöhnlich  ohne  weiteres  auf  den  Mauern  aufliegen,  werden  die  Auflager- 
knotenpunkte der  eisernen  Binder  auf  besondere  Lagerstühle  oder  Lagerplatten  verlegt, 
deren  Ausbildung  dem  jeweiligen  Zweck  des  Lagers  entsprechend  (festes  oder  beweg- 
liches I-ager)  vorgenommen  werden  muß.  Es  ist  nicht  nötig,  an  dieser  Stelle  auf  die 
Lager  der  Dachbinder  noch  näher  einzugehen,  da  für  diese  das  gleiche  gilt,  was  in  § 25 
über  die  Lager  der  Balkenträger  gesagt  wurde. 

§ 27.  Die  Belastungen  der  Dachkonstmktionen.  Bei  den  Belastungen  der 
Dachkonstruktionen  hat  man  wieder  zwischen  den  Eigengewichten  und  zufälligen  Lasten 
zu  unterscheiden.  Das  Eigengewicht  setzt  sich  aus  dem  Gewicht  der  Dachdeckung 
einschließlich  der  Sparren  mit  Schalung  bzw.  Lattung  und  dem  Gewicht  der  Binder  mit 
Pfetten  und  Querverbände  zusammen.  Das  Eigengewicht  der  Dachdeckung  ein- 
schließlich der  Unterlage  wird  gewöhnlich  für  das  ejm  schräger  Dachfläche  einge- 
führt.  ln  folgender  Tabelle  sind  diese  Eigengewichte  für  die  wichtigsten  Dachdeck-ungen 
gegeben. 
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Tabelle  für  Eigengewichte  der  Dachdeckungen,  einschlieBlich  Sparren,  Latten  und 
Deckungsstoff  für  i qm  schräge  Dachfläche.’^) 

(Wenn  nichts  Besonderes  gesagt,  ist  für  die  Sparren  eine  Entfcrnang  von  1,0  m und  eine  Stkrke  von  13/16  cm, 
sowie  I.atten  von  4/6  cm  angenommen.' 


Art  des  Daches 

j kg/qn"  1 

1 

Art  des  Daches 

kg/qm 

1 

Eiofacbes  Bibersebwanz-Daeb  ..... 

90 

Wcllblechdach  auf  Winkeletscn  1/m.  . . ! 

*5 

Riberschwanz-Doppeldach 

120 

Holzzementdach  einscfaUeblich  Schalung 

Kronendacb 

130 

3,5  cm  stark  und  Sparren  13/18  cm 

Pfannendach j 

90 

stark 

iSo 

Desgl.  aaf  Scbalaag  3,5  cm  stark  und  darüber 

Glasdach  auf  Sprossencisen  einschlicl.'lich 

Lattung . 

I to 

dieser,  Glas  4 mm  stark  Sprossenabstand  , 

Deutsches  Schieferdach  auf  Schalung  3.0  cm 

0,45  mi 

20 

stark 

85 

Dcfsgl.  Glas  5 mm  stark  Sprossenabstand  . 

Falzziegeldach 

1 10 

0-55  

*5 

Zinkdach  auf  Schalung  2,5  cm  stark  . . . 

40 

Desgl.  Glas  6 mm  .stark  Sprossenabstand  ; 

Teerpappdacb  auf  Schalung  2,5  cm  stark  . 

35 

0-55  ni: 

30 

Für  die  Berechnung  der  Eigengewichtslasten  der  Deckung  können  entweder  die 
vorstehenden,  auf  die  wirkliche,  geneigte  Dachfläche  bezogenen  Werte  zugrunde  gelegt, 
oder  auch  die  Gewichte  für  das  qm  Dachgrundfläche  in  Rechnung  gesetzt  werden,  die 

sich  ergeben,  wenn  die  obigen  Werte  noch  mit  multipliziert  werden,  wobei  a den 

Winkel  der  Dachneigung  zur  Horizontalen  bedeutet. 

Das  Gewicht  der  Binder  selbst  läßt  sich  nicht  so  ohne  weiteres  angeben,  da  dies  von 
den  verschiedenen  Verhältnissen  des  Daches,  wie  Art  der  Deckung,  Spannweite,  Ent- 
fernung der  Binder  usw.  abhängig  ist.  Man  muß  sich  demgemäß  bei  der  Ermittelung 
der  Eigengewichtslasten  bezüglich  der  Bindergewichte  zunächst  mit  Annahmen  begnügen 
und  zwar  kann  man  als  Eigengewicht  der  Binder  einschließlich  Pfetten  und  Querverbände 
folgende  Werte  für  das  qm  Dachgrundfläche  (I  lorizontalprojektion)  einfiihren: 
für  leicht  konstruierte  Dächer  20  bis  30  kg 
» schwerer  » »30  bis  40  event.  bis  50  kg. 

Für  besonders  große  Dächer  und  ausnahmsweise  Fälle  wird  man  das  Bindergewicht 
schätzungsweise  nach  ähnlichen  ausgeführten  Konstruktionen  annehmen  oder  mit  Hilfe 
überschläglicher  Berechnungen  ermitteln. 

Als  zufällige  Lasten  können  bei  Dachkonstruktionen  Schneelast  und  Winddruck 
auftreten;  werden  diese  bei  der  Berechnung  berücksichtigt,  so  kann  eine  Belastung  durch 
.Arbeiter  außer  acht  gelassen  werden.  Für  die  Schneelast  sind  75  kg  für  das  qm 
Dachgrundfläche  einzuführen;  auf  die  Möglichkeit  einer  einseitigen,  sowie  einer  vollen 
Schneebelastung  ist  Rücksicht  zu  nehmen.  Bei  einer  Dachneigung  zur  Horizontalen  von 
45  bis  50“  genügt  cs,  die  Hälfte,  also  ungefähr  40  kg  für  das  qm  Grundfliiche  in 
Rechnung  zu  stellen;  ist  die  Dachneigung  steiler  als  50°,  so  bleibt  der  Schnee  nicht 
mehr  liegen. 

Als  Winddruck  wird  ftir  die  gewöhnlichen  Hochbauten  im  allgemeinen  eine  Kraft 
von  125  kg  für  das  qm  senkrecht  zur  Windrichtung  stehender  F'läche  angenommen;  für 
besonders  freistehende  oder  besonders  hochliegende,  dem  Wand  in  höherem  Maße  aus- 
gesetzte Dachkonstruktionen  muß  unter  Umstanden  mit  stärkerem  V\'inddruck  gerechnet 
werden.  Es  kann  der  Wert  in  sehr  ungünstigen  Fällen  sogar  bis  250  kg  qm  steigen, 

*^)  Entnommen  aus  der  »liUtte«. 
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wie  z.  B.  bei  hohen  Tümien,  besonders  freiliegenden  Bauten  an  der  See  usw.  Die  Wind- 
richtung wird  gewöhnlich  unter  lo“  zur  Horizontalen  geneigt  eingefiihrt.  Ist  die  VVind- 
kraft  für  das  qm  Fläche  senkrecht  zur  Windrichtung  = zu  und  der  Winkel  der  getroffenen 
Dachfläche  zur  Horizontalen  = a,  so  ist  die  senkrecht  zu  dieser  Dachfläche  wirkende 
Windkraft  für  das  qm:  P — w-  sin  (a -|-  lo“)  (Abb.  422).  Wird  die  Windrichtung 

horizontal  angenommen,  so  wäre  P ~w  ■ sin  n. 
Diese  Werte  w ■ sin  («  -F  10“)  bzw.  w ■ sin  n lassen 
sich  auch  leicht  graphisch  ermitteln,  indem  man 
auf  der  Windrichtung  den  Wert  re  in  bestimmtem 
MaOstab  aufträgt  und  das  Lot  auf  die  betr.  Dach- 
neigung fällt;  die  Länge  dieses  Lotes,  gemessen 
im  MaOstab  von  re,  stellt  den  Wert  re  ■ sin(«  10") 
(Abb.  423)  bzw.  XV  ■ sin  « dar.  Für  die  Dächer 
offener  Hallen,  wie  Bahnsteighallen,  offene  Lager- 
schuppen usw.  ist  ein  von  innen  nach  außen  wirkender  VV'inddruck  von  60  kg  für  das  qm 
Dachfläche  zu  berücksichtigen. 

hür  überschlägliche  Berechnungen  von  Dachkonstruktionen  genügt  es  oft,  bei  mittlerer 
Dachneigung  für  Schnee  und  Wind  eine  gesamte  lotrechte  Belastung  von  100  bis  125  kg 
fiü-  das  qm  Dachgrundflächc  einzuführen.  Wie  die  einzelnen  Berechnungen  für  Eigen- 
gewicht, Schnee  und  W'ind  vorzunehmen  sind,  wird  in  dem  nächsten  Paragraphen  er- 
läutert werden. 

§ 28.  Die  eisernen  Dachbinder. 

I.  Die  allgemeine  Anordnung  und  die  verschiedenen  Systeme  der  Dachbinder. 

Die  eisernen  Dachbinder  werden  im  allgemeinen  als  Fachwerksträger  ausgebildet;  nur 
ausnahmsweise  und  in  gaiu  besonderen  Fällen  kommen  vollwandige  Träger  zur  Verwen- 
dung z.  B.  als  vollwandige  Bogenbinder.  Die  Dachkonstruktionen  werden  nach  ebenen 
und  räumlichen  Konstruktionen  unterschieden,  je  nachdem  ob  jeder  einzelne  Binder  für 
sich  allein  als  stabiler  Träger  aufgefaOt  werden  kann  und  imstande  ist,  die  in  seine  Ebene 
fallenden  Kräfte  aufzunehmen,  oder  ob  eine  solche  Stabilität  nur  durch  den  räumlichen 
Zusammenhang  mit  anderen  Bindern  vorhanden  ist. 

Zu  den  ebenen  Dachkonstruktionen  gehören  in  der  Hauptsache  die  Balken-, 
Bogen-  und  Konsoldächer,  während  die  Zelt-  und  Kuppeldächer  räumliche  Kon- 
struktionen darstellen.  Die  Binder  der  Balkendächer  sind  Balkenträger,  die  der  Bogen- 
dächer Bogenträger  und  die  der  Konsoldächer  Konsolträger;  hinsichtlich  der  charakte- 
ristischen Eigenart  und  des  Unterschieds  dieser  Trägerarten  kann  auf  § 22  verwiesen 
werden. 

Da  die  Fachwerksträger  nur  in  den  einzelnen  Knotenpunkten  belastet  werden  dürfen, 
wenn  in  den  Stäben  nur  Zug  und  Druck  Vorkommen  soll,  so  richtet  sich  die  Fachwerks- 
gliederung kleinerer  und  mittlerer  Dächer  nach  der  Anordnung  der  Pfetten,  deren  An- 
zahl und  Abstände  voneinander  wieder  von  der  Tragweite  der  Sparren  abhängig  sind. 
Außerdem  ist  auf  die  Form  der  Binder  noch  die  Gestalt  des  Daches  (für  die  Ober- 
gurtung) und  der  unter  dem  Dach  event.  freizuhaltcndc  Raum  (für  die  Untergurtungi 
maßgebend.  Bei  sehr  großen  Spannweiten  der  Binder  muß  man  in  erster  Linie  auf 
eine  zweckmäßige  Bindergestalt  in  statischer  und  technischer  Hinsicht  Rücksicht  nehmen, 
und  es  wird  sich  in  solchen  Fällen  die  äußere  Dachform,  die  Anordnung  und  Lage  der 
Pfetten  in  gewissem  Sinne  nach  den  Bindern  richten  müssen. 

ln  manchen  Fällen  kommt  es  vor,  daß  Dachbinder  außer  den  in  § 27  angehihrten 
Belastungen  noch  angehangte  Decken,  wie  z.  B.  bei  großen  Saalbauten,  Monumental- 


Abb.  422  a.  423.  Oie  mif  eine  Dachfläche 
wirkende  Windkraft. 
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bauten  mit  großen  Räumen  usw.,  oder  Laufbahnen  flir  Krane,  Aufzüge,  wie  bei  Fabriks- 
und Werkstattbauten,  zu  tragen  haben,  welche  Umstände  ebenfalls  auf  eine  zweckmäßige 
Form  der  Binder  von  Einfluß  sein  können.  Eine  möglichst  klare,  einfache  F'ach- 
werksgestalt,  die  eine  klare  statische  Berechnung  und  eine  möglichst  konstruktive  Aus- 
bildung gestattet,  ist  stets  anzustreben.  Die  Abbildungen  424  bis  443  bieten  verschiedene 
wichtige  Binderformen  ebener  Dachkonstruktionen  dar. 

Abb.  424  bis  443.  ZaHammenstellang  verschiedener  Systeme  von  Dachbindern  eiserner  Dacbkonstmktionen 


In  dieser  Übersicht  stellen  die  Abbildungen  1 bis  13  Binder  von  Balkendächem  auf 
2 Stützen  dar  und  zwar  werden  die  Binder  nach  Abb.  i bis  3 in  der  Regel  als  eng- 
lische Dachbinder  oder  Dreiecksbinder  bezeichnet.  Die  sog.  PoLuxCEAU-  oder 
WiEii.MAXN-Dachbinder  nach  Abb.  4 u.  5 könnte  man  in  einfache  (Abb.  4)  und  dop- 
pelte Binder  Abb.  5)  unterscheiden.  Abb.  8 stellt  den  Binder  eines  Pultdaches  dar, 
wahrend  die  in  Abb.  6 u.  7 gegebenen  Binderformen  für  Dachkonstruktionen  mit  ge- 
brochener Dachfläche  Verwendung  finden.  Die  .-\bb.  9 u.  10  zeigen  Systeme  mit 

Eiitelborn.  Hochbau.  I.  !><l.  26 
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polygonaler  Obergurtung  für  Tonnendächer;  die  letztere  Anordnung  wird  auch  als 
Sicheldach  bezeichnet  und  trägt  in  der  Mitte  eine  sog.  Laterne  zur  Lüftung  und  Be- 
leuchtung. Dachbinder  mit  überkragenden  Enden,  wie  diese  bei  Bahnsteighallen  und 
Güterschuppen  oft  Verwendung  finden,  sind  durch  die  Abb.  ii  bis  13  gegeben.  Als 
Beispiel  für  ein  Konsoldach  möge  Abb.  14  dienen. 

Die  folgenden  Abbildungen  15  bis  20  stellen  Binder  von  Bogendächern  dar. 
Während  die  Anordnungen  nach  Abb.  1 5 bis  1 7 die  horizontalen  Komponenten  ihrer 
Kämpferdrücke  auf  die  Lager  und  das  darunterlicgcnde  Mauerwerk  übertragen,  werden 
diese  Horizontalschübe  bei  den  Anordnungen  18  bis  20  durch  Zugstangen  aufgenommen, 
so  daO  auf  das  Mauerwerk  bei  lotrechter  Belastung  nur  lotrechte  Kräfte  übertragen 
werden.  Von  diesen  Bogendächern  sind  die  Systeme  nach  den  Abb.  15,  16  u.  18  als 
Dreigelenkbogen  statisch  bestimmt,  während  die  Binder  nach  Abb.  17,  iq  u.  20 
einfach  statisch  unbestimmte  Konstruktionen  darstellen.  Der  Binder  nach  Abb.  19  ist 
als  vollwandiger  Bogenbinder  mit  aufgehobenem  Horizontalschube  gedacht. 

Auf  die  größeren  ebenen  Dachkonstruktionen,  die  über  mehrere  Stützpunkte  hinweg- 
laufen und  aus  mehreren  Fachwerksteilen  zusammengesetzt  sind,  wie  Scheddächer,  Säge- 
dächer usw.,  sowie  auf  die  räumlichen  Dachkonstruktionen  sei  an  dieser  Stelle  nicht  naher 
eingegangen;  der  Hinweis  auf  FÖRSTERS  »Eisenkonstruktionen,  und  das  »Handbuch  der 
Architektur«  möge  hier  genügen. 

a.  Die  Berechnung  einfacher  Balkenbinder.  Hinsichtlich  der  Berechnung  der  Dach- 
binder seien  hier  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  angeführt  und  auf  den  Balkenbinder 
nach  Abb.  444  angewendet.  V'or  der  Ermittelung  der  inneren  Spannungen  ist  wie  immer 
zunächst  die  Bestimmung  der  vorliegenden,  äußeren  Belastungen  und  der  zugehörigen 
Auflagerdrückc  nötig.  Als  äußere  Belastungen  sind  nach  § 27  die  Eigengewichte,  Schncc- 
und  Windlasten  vorhanden.  Die  Größe  der  einzelnen  I-asten,  die  in  den  Auflager- 
punkten der  Pfetten  übertragen  werden,  sind  zunächst  zu  berechnen.  Ist  z.  B.  für  das 
Dach,  dessen  Binder  durch  Abb.  444  dargestellt  ist,  das  Eigengewicht  der  Deckung 
für  das  qm  Dachfläche  go  kg  und  wird  das  Bindergewicht  zu  30  kg  für  das  qm  Dach- 
grundfläche angenommen,  so  ergeben  sich  bei  einem  Binderabstand  von  4,0  m folgende 
Eigcngewichtslastcn  für  die  Auflagerpunkte  der  Pfetten,  wobei  das  Bindergew'icht  der 
Einfachheit  halber  auch  auf  die  Pfettenpunkte  verteilt  angenommen  ist: 

(12  2 S \ 

- ^ • 90  H — • 30I  = rd.  720  kg  (3,2  = Abstand  der  Pfetten  in 
Dachneigung;  2,5  = Horizontalprojektion  des  Pfettenabstandes). 

C,  -^G^  = G^  - = G„  = 4,0  (3,2  • go  -j-  2,5  • 30)  = rd.  1440  kg. 

Wegen  der  Symmetrie  des  Binders  und  der  Belastung  sind  die  Auflagerdrücke  A und 
für  Eigengewicht  je  gleich  der  Hälfte  der  Lasten,  also 

A . + . . . = = 8640  kg. 

Die  Stabspannungen  für  Eigengewicht  sind  mit  Hilfe  eines  CREMO.NAschen  Krat'te- 
plancs  in  Abb.  446  ermittelt.  Wegen  der  Symmetrie  war  eine  Zeichnung  des  Kräfte- 
planes nur  bis  zur  Hälfte  nötig. 

Für  Schnee  ergeben  sich  folgende  Knotenpunktslasten,  wenn  die  Schneelast  für  das 
qm  Dachgrundfläche  = 75  kg  betragt: 

5.  = 4,0  • 75  = 373  kg  und  5,  = -Sj  • • • = 4,0  • 2,5  . 75  = 750 kg. 

Für  die  Ermittelung  der  Windkräfte  sei  ein  Winddruck  von  125  kgqm  zugrunde 
gelegt  und  eine  Windrichtung  von  io‘‘  zur  Horizontalen  angenommen.  Ist  der  Neigungs- 
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Winkel  des  Daches  = a,  so  ist  die  Windkomponente  senkrecht  zur  Dachfläche 
u'—  125  • sin(a-t-  10“),  und  die  einzelnen  Knotenlasten  berechnen  sich  zu: 


= M-;  = 4 • . 125  • sin  (a  + 10“),  (Abb.  447.) 


jv,  = u: 


= 4 • 3,2  • 125  •sin(a+  io"]: 


a = j — - = 0,625  (12  m - Höhe  des  Binders,  19,2  m = Länge  der  Obergurtung 


von  Auflager  bis  First),  a = 38“  40',  a -(-  10°  = 48“  40',  sin  (a  + 10“)  = 
125  • sin(a  + 10“)  = rd.  85  kg/qm: 

ff'  = JV^  = 2 • 3,2  • 85  = rd.  550  kg  und 

= JVj  ■ ■ ■ = = 4 . 3,2  . 85  — 1088  = rd.  1 100  kg. 


0,66  und 


Abb.  444  bis  449.  Graphische  Untersncbung  eines  Dachbinders. 
LängenmaCstab  1:500;  Kräftemaßsub  1 cm  =■  2,5  ;. 


Die  gleichen  Windkräfte  treten  «egen  der  Symmetrie  auch  bei  Wind  von  rechts  auf. 

Für  die  Untersuchung  des  Binders  auf  Schnecbclastu ng  ist  zu  unterscheiden, 
ob  der  Schnee  nur  auf  einer  Seite  oder  auf  beiden  Seiten  des  Daches  liegt.  Beide 
Fälle  können  selbstredend  in  der  Natur  Vorkommen  (durch  W'egschmelzen  oder  Weg- 
wehen des  Schnees  auf  der  einen  Seite),  und  da  es  möglich  ist,  daß  die  Spannungen  in 
manchen  Stäben  besonderer  Binderformen  für  einseitige  Schneelast  gröller  sein  können 

26* 
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als  für  beiderseitige,  so  müssen  diese  beiden  Belastungsfälle  berücksichtigt  werden.  Ist 
der  zu  untersuchende  Dachbinder  symmetrisch,  so  ist  die  Spannungsermittelung  nur  für 
einseitige  Schneelast  erforderlich,  da  sich  die  Spannungen  für  beiderseitige  Schneebelastung 
hierbei  direkt  durch  Addition  der  Spannungen  in  den  symmetrischen  Stäben  ergeben; 
selbstredend  mull  diese  Addition  unter  Berücksichtigung  des  Vorzeichens  geschehen. 
Für  das  vorliegende  Beispiel  ist  für  .Schnee  links  die  graphische  Spannungseimittelung 
nach  Ckemona  (Abb.  445)  durchgeführt,  nachdem  zuvor  die  Auflagerdrücke  für  diese 
Schneebelastung  ermittelt  wurden  zu: 

.4,  = • i = 4500  • I = 3375  kg  und  B.  — 4500  • { = 11 25  kg. 

Bei  der  Untersuchung  auf  Winddruck  ist  die  Möglichkeit  zu  berücksichtigen, 
daß  der  Wind  entweder  von  der  einen  oder  von  der  andern  Seite  wehen  kann.  Für  beide 
Fälle  sind  die  Stabspannungen  zu  bestimmen.  Zunächst  müssen  wieder  die  Auflager- 
kräfte  ermittelt  werden,  wobei  jetzt  an  dem  festen  Auflager  auch  eine  Horizontalkraft  H 
aufzunehmen  ist,  die  gleich  der  Summe  der  Horizontalkomponenten  der  Windkräfte  wird. 
So  ergibt  sich  z.  B.  für  Wind  von  links: 


j 2 

//  = • sina  = 6600  • - =4125  kff. 

ig,2 

Die  lotrechten  Auflagerdrücke  B und  B lassen  sich  mit  Hilfe  der  Momentengleichungen 
für  die  Drehpunkte  B bzw.  .4  direkt  ermitteln.  Aus  -(d/Jy?  = 0 folgt: 

3f (i(')  • sin « • — - lU)  • coso  • + z4  • / = 0;  hieraus 


2 

/z 


5 


.4  -(11)  • • cos«  — • sinoj  = 6600  • 

Aus  -(.^/).^  = 0 folgt; 

2: (I(') . sin  K • - -f-  ^(IF)  . cos  = 


12 

2 • 30 


-^)  = 3043  kg. 


hieraus 


/>  = • cos«  + • sin«\  = 6600  ■ (i  • • '^-^  = 2U2kg. 

\ 2 1 I \ 19,2  2 30  19,2  / 

Bei  Wind  \'on  rechts  werden  die  Auflagerdrücke  ganz  analog  gefunden.  Die  Bestimmung 
der  Auflagerkräfte  kann  auch  leicht  graphisch  vorgenommen  werden  wie  dies  für  Wind 
von  links  und  W'ind  von  rechts  in  den  Abb.  447  bis  449  wie  folgt  geschehen  ist.  Die 
Richtung  der  Auflagerkraft  des  beweglichen  Lagers  ist  bekannt  (senkrecht  zur  Bewegungs- 
richtung des  Lagers,  also  hier  lotrecht),  und  da  sich  mit  dieser  Richtung  die  Resultierende 
der  Windkräfte  und  die  Auflagerresultierende  in  einem  Punkte  schneiden  müssen,  so  ist 
auch  die  Richtung  der  Auflagerreaktion  des  festen  Lagers  bekannt,  so  daß  sich  beide 
Reaktionen  durch  Zerlegung  der  Windkraft  in  die  beiden  Richtungen  ermitteln  la.ssen. 

Als  Erläuterung  zu  den  gezeichneten  Kräfteplänen  seien  nur  die  für  deren  Kon- 
struktion wichtigen  Regeln  angegeben: 

1.  Die  äußeren  Kräfte,  einschließlich  der  Auflagerreaktioncn  sind  so  zu  einem 
geschlossenen  Kräftepolygon  aneinander  anzufragen,  wie  diese  beim  Umfahren  der 
Gurtungen  aufeinander  folgen. 

2.  Die  Spannungslinicn  der  Gurtstabe  gehen  im  Kräfteplan  immer  von  denjenigen 
Punkten  aus,  in  denen  sich  die  zu  den  jeweiligen  Gurtstäben  benachbarten  äußeren 
Knifte  schneiden,  wobei  .benachbart«  im  Sinne  des  Umfahrens  der  Gurtungen  aufzu- 
fassen ist.  So  sind  z.  B.  zu  Stab  0,  die  Kräfte  G,  und  G^  für  .Stab  f ' die  Auflager- 
kr.ifte  A und  />’  in  diesem  Sinne  benachbart. 

3.  Die  Spannungslinien  von  Zwischenstiiben  Diagonalen  oder  Pfosten)  gehen  immer 
von  denjenigen  Punkten  aus,  in  denen  sich  die  Spannungslinien  derjenigen  Stäbe  schneiden, 
die  mit  den  betreffenden  Zwischenst.iben  jeueils  ein  Dreieck  (Fach)  bilden. 
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Bei  der  Konstruktion  eines  Kräfteplanes  muß  man  immer  mit  einem  einfachen 
Knotenpunkt  beginnen,  d.  h.  mit  einem  solchen  Knotenpunkt,  an  dem  nur  2 Stäbe 
angreifen;  beim  Weitergehen  an  andere  Knotenpunkte  dürfen  nicht  mehr  als  2 Stab- 
unbekannte  vorhanden  sein,  da  ein  jeder  Knotenpunkt  nur  2 Gleichungen  ergibt.  Sind 
mehr  als  2 Unbekannte  vorhanden,  so  müssen  diese  Mehrstäbe  zunächst  anderweitig 
ermittelt  werden;  z.  B,  nach  RlTTEk  oder  Ct'LM.tNN,  um  mit  der  Aufzeichnung  des 
Kräfteplanes  weiter  fortfahren  zu  können.  In  dem  vorgeführten  Beispiel  ist  dies  für  den 
Stab  nach  Culmann  geschehen. 

Für  die  Art  der  Spannungen,  Zug  oder  Druck,  sind  die  Wirkungen  der  einzelnen 
Stabkräfte  auf  die  Knotenpunkte  bezeichnend;  wirkt  die  Kraft  auf  die  Knotenpunkte  zu, 
so  ist  die  Stabkraft  Druck  ( — ),  wirkt  sie  vom  Knotenpunkt  weg,  so  ist  sie  Zug 
Mit  Hilfe  der  geschlossenen  Kräftepolygone  für  die  einzelnen  Knotenpunkte  lassen  sich 
die  Vorzeichen  der  Spannungen  leicht  bestimmen.  In  dem  gezeichneten  Beispiel  sind 
die  Druckspannungen  mit  vollen  Strichen,  die  Zugspannungen  gestrichelt  gezeichnet. 
Eine  Kontrolle  für  die  Richtigkeit  eines  Kräfteplanes  ergibt  sich  durch  die  Bedingung, 
daß  der  gesamte  Kräfteplan  geschlossen  sein  muß. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  für  einige  Stäbe  des  Beispiels  die  Spannungen  für 
Eigengewicht,  Schnee  und  Wind  zusammengestellt.  Durch  algebraische  Addition  der- 
jenigen Spannungen,  die  gleichzeitig  nebeneinander  auftreten  können,  wurden  die  größten 
Zug-  bzw.  Druckspannungen,  Sma.  bzw.  S'mia,  ermittelt  und  ebenfalls  in  der  Tabelle 
angegeben.  Die  Spannungen  für  Schnee  links  sind  aus  dem  betreffenden  Cremona 
direkt  entnommen,  für  Schnee  rechts  ebenfalls  als  Spannung  der  symmetrisch  gelegenen 
Stäbe;  die  Spannungen  durch  beiderseitigen  Schnee  haben  sich  durch  Addition  der 
beiden  vorstehenden  ergeben.  In  den  beiden  letzten  Spalten  der  Tabelle  sind  noch  die 
für  die  jeweiligen  ungünstigsten  Zugspannungen  erforderlichen  Nutzquerschnitte  für 

k = 1000  kg/qcm  = I t/qcm)  und  für  die  größten  Druckspannungen  die  erforderlichen 
kleinsten  Trägheitsmomente  = 2,5  • 5mi„  • r»,’)  eingetragen.  Diese  Werte  und 
sind  für  die  Dimensionierung  der  Stäbe  maßgebend. 


Stab 

Stab- 
iRnge  j 

m ' 

Eigen- 

gewicht 

l 

links 

t 

Spannangen  für 
Schnee 

rechu  1 beiderseits 
t { t 

1 Wind  ' 

1 links  . rechts  ' 

I ' ! ‘ ! 

Ungünstigste 

Zug 

t 

Spannungen  j 
Dmck 
{•^min) 
t 

Erforderlich 

J'attto  «/min 
qcm  cm^ 

Ot 

l 

3*20 

— 17 

— 6,6 

l 

— 2.4  ; — 9.0  , 

|—  7.0  — 2,8 

_ 

33.0 

33  i S45 

03 

3.20 

— 14 

— 5.0 

— 2.4  , — 7.4 

— 6,0  ! — 2.8 

; 27.4 

27  1 702 

1.85 

+ '3.45 

+ 5.*, 

-i-',9  4-7,' 

4-9.35  — '.9 

*9,9  1 

I 

29,9  1 — 

^•4 

4-40 

+ 6.5 

-M.7 

4-1,7  4-3.4 

4-3.251  — 1,7 

'3.'5 

1 < 

'3.'5  - 

'3 

2.50  ; 

— 3.4  1 

I — 1,8 

- i 

-3.3  - 

— 

8,5 

8,5  1 '33 

ß. 

ä.35 

+ 1,5 

+ 0.8  j 

— ' ~f”  0,8  1 

4- 1,5  1 - 1 

3-S  1 

3.8 

3.  Die  konstruktive  Ausbildung  der  eisernen  Dachbinder.  Die  Quer.schnitts- 
be.stimmung  der  einzelnen  Stäbe  sowie  die  Ausbildung  der  einzelnen  Knotenpunkte  hat 
nach  den  früher  gegebenen  Gesetzen  zu  erfolgen.  Werden  die  Binder  nur  in  Knoten- 
punkten belastet,  so  haben  die  Stäbe  reine  Zug-  oder  Druckkräfte  aufzunehmen  und 
sind  dementsprechend  zu  konstruieren,  die  Zugstäbe  müssen  den  erforderlichen  Nutz- 
querschnitt unter  Berücksichtigung  der  Nietschwächung  und  gedrückte  Stäbe  außerdem 
noch  die' erforderliche  5-fache  Knicksicherheit  [J^m  — 2,^,  P;  ■ erhalten  (§  lo,  i. 

'*)  Da  die  positive  KigengewiebUf^pannung  grober  ist  aU  die  negative  Spannung  für  Wind  rcchtj.  ao 
tritt  eine  Druckspannung  nicht  auf. 
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Abb.  450  bis  455-  Querschnitte  von  Obergurt- 
stäben. 
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Hinsichtlich  des  Anschlusses  der  einzelnen  Stäbe  in  den  Knotenpunkten,  der  Berechnung 
und  der  praktischen  Ausbildung  der  Stabanschlüsse  möge  der  Hinweis  auf  g 18  genügen. 

Einige  Querschnittsformen  für  die  Stäbe  eiserner  Dachbinder  sind  in  den 
Abb.  450  bis  458  gegeben.  Als  Obergurte  werden  in  der  Regel  Winkeleisen,  die  ev’ent. 
noch  durch  ein  Stehblech  bz«.  durch  Deckplatten  verstärkt  sind,  oder  für  gröDere 

Konstruktionen  aus  C -Eisen  oder  L- Eisen  zu- 
■sammengesetzte  Querschnitte  verwendet  (Abb.  450 
bis  455).  Die  starken  Querschnitte  aus  Stehblcch 
und  Winkel  oder  C-Eisen  empfehlen  sieh  beson- 
ders dann,  wenn  die  Obergurtstäbe  außer  auf 
Zug  oder  Druck  noch  auf  Biegung  beansprucht 
werden,  was  z.  B.  bei  Anordnung  von  Pfetten 
zwischen  den  Knotenpunkten  der  P'all  ist  (Abb.  463  u.  466).  Die  Unter- 
gurtstäbe werden  fast  durchweg  aus  L-Eisen  gebildet  (Abb.  456  bi.s 
458).  Sehr  beliebt  und  zweckmäßig  ist  die  zweite  dieser  Quer- 
schnittsanordnungen,  da  ein  solcher  Stab  von  allen  Seiten  zugänglich 
ist  und  der  Anstrich  leicht  erneuert  werden  kann. 

Die  gleichen  Querschnittsformen  werden  auch  für  die  Zwischen- 
stäbe,  d.  h.  für  Diagonalen  und  Pfosten,  verwendet.  Wegen  der  hierbei 
oft  .sehr  geringen  Beanspruchung  würde  man  in  vielen  P'ällen  auch 
mit  einem  L-Eisen  auskommen,  doch  sind  mit  Rücksicht  auf  einem  sj-mmetrischen  An- 
schluß möglichst  immer  zwei  Profile  zu  wählen.  Nur  bei  sehr  großen  Koastruktionen 
werden  Untergurte  und  Diagonalen  aus  C-Eisen  oder  andenveitig  zusammengesetzten 
größeren  Querschnitten  nötig. 

Für  die  Auflager  der  Dachbinder  gelten  die.selben  Gesetze  und  Gesichtspunkte 
wie  für  die  Lager  der  Balkenträger  {§  45).  Bei  der  Ausbildung  der  Auflagerknotenpunkte 
ist  besonderer  Wert  darauf  zu  legen,  daß  die  Auflagerkraft  und  die  in  diesem  Knoten- 
punkt zu.sammenkommenden  Stäbe  sich  in  einem  Punkie 
schneiden,  ferner  ist  auf  eine  gute  Aussteifung  der  Auf- 
lagcrknotenpunkte  zu  achten.  Die  Abb.  459  u.  466  stellen 
bewegliche  Auflager  zweier  Dachbinder  dar. 

Gesamtanordnungen  von  eisernen  Bindern  für 
Balkendächer  sind  in  den  Abb.  460  bis  466  gegeben. 

Als  Beispiele  von  Kragdächern  mögen  die  Abb.  467 
bis  470  dienen. 

Im  übrigen,  auch  hinsichtlich  der  Querversteifungen,  sei 
auf  das  »Handbuch  der  Architektur«,  Teil  III,  Band  :, 
4.  Heft  und  FoERSTER,  »Die  Eisenkonstruktionen  der 
Ingenieur-Hochbauten«  verwiesen. 


Abb.  459.  Bewegliches  Auflager 
eines  Dachbmders. 


§ 29.  Die  Sparren  und  Pfetten  der  Dachkonstruktionen. 

I.  Die  Sparren  haben  die  auf  sic  entfallenden  Lasten,  wie  Eigengewicht  der  Deckung, 
Schnee  und  Wand,  auf  die  Pfetten  zu  übertragen.  Der  Pfettenabstand  in  der  Richtung 
der  Dachfläche  stellt  zugleich  die  Stützweite  der  .Sparren  dar.  P'ür  die  Berechnung  der 
letzteren  kann  man  die  angen.ähertc , die  Rechnung  vereinfachende  Annahme  machen, 
daß  die  sämtlichen  Lasten  senkrecht  zur  Sparrenachse  wirken.  Ist  unter  dieser  .\nnahme 
die  Gesamtlast  aus  Eigengewicht,  Schnee  und  Wind  = />  f.  d.  lfd.  m,  so  ergibt  sich 

ein  Moment  .1/  = ^ J , wenn  c die  Stützweite  der  Sparren  bedeutet. 

O 


Digitized  by  Google 


Abb.  461 
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Abb.  460  bU  462.  Eiserne  Binder  für  Haikendächer. 


Neben  dieser  gleichmäßig  ver- 
teilten Belastung  sind  event  noch 
Einzellasten  zu  berücksichtigen  z.  B., 
wenn  Bauteile  auf  die  Sparren  ab- 
gestützt bzw.  an  diese  angehängt 
sind.  Das  Gewicht  eines  Arbeiters 
(75  kg)  braucht  in  der  Regel  nicht 
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Abb.  467  bis  470.  Beispiele  für  eiserne  Kr^däcber. 

Abb.  467  u.  468.  Einstielige  Bahnsteighalle.  Abb.  470.  Kleines  Kragdach  mit 

^ Neigung  nach  hinten. 


Georg  Küth.  Kap.  I\’.  Eisenkonstmktionen. 

Abb.  463  bis  466.  Eiserne  Binder  für  Balkendächer. 

Abb.  466.  Abb.  463  bis  465. 


Digilized  by  Google 


Abb.  469.  Grüberes  Kragdach  mit  Ketgnng  nach  vorn. 


§ 29-  Die  Sparren  und  Pfetten  der  Dachkonstruklionen. 
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mehr  berücksichtigt  zu  werden,  «enn  die  Dimensionierung  auf  Eigengewicht,  Wind  und 
Schnee  vorgenommen  wurde. 

Die  genaue  Berechnung  der  Sparren  müßte  unter  Zerlegung  der  vorliegenden 
Lasten  in  Komponenten  .senkrecht  und  achsial  zur  Sparrenachsc  mit  Rücksicht  auf  die 
hiermit  verbundene  zusammengesetzte  Festigkeit  geschehen;  doch  kann  man  sich  mit 
der  oben  gegebenen  angenäherten  und  einfacheren  Berechnungsweise  fast  immer 
begnügen,  da  die  Abweichungen  der  Resultate  nur  gering  und  die  angenäherte  Methode 
etwas  größere  W'erte,  also  eine  etwas  größere  Sicherheit  ergibt. 

Hat  man  nach  obigen  Angaben  das  Maximalmoment  gefunden,  so  ist  der  Sparren- 
querschnitt nach  der  Formel  11'=  ^ zu  wählen,  h'ür  Holz-sparren  mit  rechteckigem 

fjuerschnitt  von  der  Höhe  h und  der  Breite  b ist  II' = ^ ; X- kann  gleich  8o  kg, qcm 

gesetzt  werden.  Für  eiserne  Sparren,  wie  diese  bei  Glasdeckungen  und  bei  be.sonders 
großen  Dachkonstruktionen  hauptsächlich  Vorkommen,  sind  die  Querschnitte  nach  den 
erforderlichen  Widerstandsmomenten  aus  entsprechenden  Profiltabellen  zu  entnehmen. 
Zu  eisernen  Sparren  werden  fast  durchweg  nur  I-  und  C-Eisen,  und  bei  Glasdeckungen 
L-,  X-,  Spro.ssen-  und  Rinneneisen  verwendet.  Die  Befestigung  der  Sparren  auf  den 
Pfetten  muß  so  geschehen,  daß  ein  Abrutschen  nicht  stattfinden  kann;  eine  solche  Be- 
festigung wird  bei  eisernen  Sparren  in  der  Regel  durch  Vernietung  oder  Verschraubung, 
bei  Holzsparren  durch  Aufkämmung  und  ev.  noch  Befestigungswinkel  erzielt. 

a.  Die  Pfetten.  i)  Allgemeines  und  konstruktive  Ausbildung.  Man  unter- 
.scheidet  First-,  P'uß-  und  Zwischenpfetten,  je  nachdem  die  Pfetten  auf  die 
First-,  Fuß-  oder  Zwi.schenknotenpunkte  zu  liegen  kommen.  P'ür  llolzdächer  und  eiserne 
Dächer  mit  kleinen  Binderabständen  bis  zu  4,0  m genügen  im  allgemeinen  Holzpfetten. 
Bei  eisernen  Dächern  werden  Holzpfetten  in  der  Regel  bei  einer  Aufkämmung  von 
1,5  bis  2,0  cm  durch  Winkelstücke  oder  Bolzen  an  den  Obergurten  der  eisernen  Binder 
befestigt.  Bei  größeren  Binderabständen  ist  Holz  wegen  der  geringeren  Tragfähigkeit 
nicht  mehr  ausreichend;  für  die  al.sdann  erforderlichen  eisernen  Pfetten  werden  je  nach 
den  Binderabständen,  dem  Material  und  dem  Gewicht  der  Deckung  L-,  "L-,  C-  oder 
I-Profilc  verwendet.  Auch  Pfetten  mit  zusammengesetzten  Querschnitten  'Blech  und 
Kastenträger)  und  sogar  Fachwerkspfetten  kommen  bei  besonders  großen  Anlagen  vor. 

Die  Stellung  der  Pfetten  zur  Dachneigung  kann  verschieden  sein  und  zwar  kann  der 
Steg  eiserner  Pfetten  bzw.  die  größte  Symmetricach.se  bei  Holzpfetten  normal  zur  Dach- 
ne-igung  oder  auch  vertikal  stehen.  Die  erstere  Anordnung  sei  als  normale  Stellung, 
die  zweite  als  aufrechte  Stellung  bezeichnet;  Zwischenlagen  innerhalb  dieser  beiden 
Stellungen  sind  selbstredend  nicht  ausgeschlossen.  Ob  die  eine  oder  die  andere  Stellung 
günstiger  ist,  hängt  von  dem  Verhältnis  der  .senkrechten  Lasten  zu  den  Windkräften 
ab  und  es  muß  die  Rechnung  hierüber  Aufschluß  geben.  Bei  flachen  Dachneigungen 
i.st  in  der  Regel  die  aufrechte  Stellung,  bei  steilen  Dächern  die  normale  Stellung  üblich. 

Hinsichtlich  des  Anschlasses  der  Pfetten  an  die  Dachbinder  dürfte  im  allgemeinen 
die  normale  Stellung  einfacher  sein,  da  hierbei  eine  direkte  Verbindung  mit  den  Ober- 
gurtungen der  Binder  durch  Vernietung,  Verschraubung  oder  mit  Hilfe  von  An.schluß- 
winkeln  und  Stützblechen  leicht  möglich  ist.  Doch  auch  die  aufrechte  Stellung  bereitet 
hierin  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  denn  mit  Hilfe  von  Knotenblechen  und  Anschluß- 
winkel läßt  sich  auch  hierbei  fast  immer  ein  guter  konstruktiver  .Anschluß  erzielen. 

Bei  der  Anordnung  normaler  eiserner  Pfetten  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  daß 
durch  die  schrägliegenden  Profilflansche  keine  Rinnen  zum  Ansammeln  von  Schweiß- 
wasser [Schweißrinnen)  entstehen  und  daß  die  Tragfähigkeit  der  Profile  mit  Rücksicht 
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Abb.  471  bU  473.  Erserne  Pfetten. 


auf  die  Vertikallasten  und  Windkräfte  zweckmäßig  ausgenutzt  wird.  So  sind  z.  B.  L- 
und  X -Eisen  möglichst  nach  den  Abb.  471  bis  473  anzuordnen.  Bei  C-Eisen  ist  es 
mit  Rücksicht  auf  die  Tragfähigkeit  gleichgültig,  ob  die  Flansche  nach  oben  oder  unten 

liegen,  doch  wird  die  letztere  Anordnung  zwecks  Ver- 
meidung von  SchweiOrinnen  in  der  Regel  vorzuziehen 
sein.  Wegen  der  Beanspruchung  der  Pfetten  sowohl 
in  der  einen  als  auch  in  der  andern  Hauptachsenrichtung 
ist  es  empfehlenswert,  stets  Profile  mit  großer  seitlicher 
Steifigkeit  zu  verwenden;  so  werden  z.  B.  bei  großen 
Spannweiten  I-  und  besonders  Diffcrdinger-Profilc  sowie  Querschnitte  mit  zweckmäßig 
zusammengesetztem  Querschnitt  von  besonderem  Vorteil  sein. 

Mitunter  kann  bei  sehr  steilen  Dächern  auch  ein  Anhängen  der  Zwischenpfetten  an 
die  Firstpfetten  innerhalb  deren  Stützweite  erforderlich  werden  (Abb.  474).  Die  beiden 

Firstpfetten  sind  hierbei  an  den  betreffenden  Auf- 
hängepunkten  durch  Rahmen  miteinander  zu  ver- 
binden. • 

Die  Pfetten  laufen  in  der  Regel  entweder  bis  zd 
den  erhältlichen  Längen  über  die  Binder  hinweg, 
oder  sie  werden  über  jedem  Auflagerpunkt  gestoßen. 
Bei  sehr  langen  Dachanordnungen  muß  den  durch 
die  Temperaturschwankungen  auftretenden  Längen- 
änderungen durch  entsprechende  Ausbildung  der 
Pfettenstöße  mit  länglichen  Schraubenlöchern  usw. 
(Dilatationen)  Rechnung  getragen  werden. 

Bei  großen  Pfettenstützweiten  kommen  mit  Rücksicht  auf  eine  Materialersparnis 
Auslegcrpfetten  (GEKBER-Träger)  zur  Verwendung  (Abb.  475),  bei  denen  die  Gelenk- 
punkte so  gelegt  werden,  daß  die  größten  negativen  Momente  über  den  Bindern  gleich 


Abb.  474. 


.Anhängen  der  Zwischenpfetten 
an  die  Firstpfetten. 


Abb.  475.  Anslcgcrpfctte. 
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den  größten  positiven  Momenten  werden.  Dies  ist  bei  Annahme  gleichmäßig  verteilter 
Belastung  der  Fall,  wenn  die  Stützweite  des  eingehängten  Trägers  CC  ; /,  = 0,707  l 
ist.  Die  Dilatationen  für  Temperaturanderungen  lassen  sich  bei  solchen  Gelenkpfetten 
durch  Ausbildung  von  je  einem  längsbeweglichen  Gelenk  in  jeder  Gelenköflhung  leicht 
erreichen.  In  Abb.  475  sind  diese  längsbeweglichen  Gelenke  durch  Pfeile  besonders 
markiert. 

b)  Die  Berechnung  der  Pfetten.  Die  Pfetten  sind  durch  lotrechte  Lasten,  Eigen- 
gewicht und  Schnee,  sowie  durch  schräg,  d.  h.  senkrecht  zur  Dachfläche  wirkende  Wind- 
kräfte belastet.  Bei  der  aufrechten  Pfettenstellung  wirken  die  senkrechten  Lasten  in 
einer  Hauptachse,  die  Windkräftc  nicht  in  einer  Hauptachse,  während  bei  der  normalen 
Pfettenstellung  die  Kraftebene  für  Wind  den  Pfettenquerschnitt  in  einer  Hauptachse 
und  diejenige  für  lotrechte  Lasten  nicht  in  einer  Hauptachse  .schneiden.  Hierbei  sind 
selbstredend  Pfettenquerschnitte  vorausge.setzt,  bei  denen  eine  Hauptach.se  bei  der  lot- 
rechten Stellung  senkrecht  und  hei  der  Normalstellung  normal  zur  Dachfläche  steht, 
z.  B.  C-,  I-  und  Blechträger-Querschnitte  für  eiserne  Pfetten  bzw.  rechteckige  Quer- 
schnitte für  Holzpfetten. 
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Die  Hereclinung  der  Pfctten  hat  mit  Rücksicht  auf  die  Biegungsmomente  zu 
erfolgen,  die  durch  die  oben  angegebenen  Kräfte  erzeugt  werden.  Die  Übertragung 
der  Lasten  durch  die  Sparren  kann  fiir  die  Berechnung  als  eine  gleichmäOig  verteilte 
angenommen  werden,  so  daü  also  bei  einer  Pfette,  die  als  Balken  auf  zwei  Endstützen 

P ' 

zu  behandeln  Lst,  z.  B.  beim  Stoß  der  Pfetten  über  den  Bindern,  ein  Moment  =- 

8 

in  Rechnung  zu  stellen  wäre.  Bei  Gelenkp fetten , die  nach  Abb.  475  .angeordnet 
sind  und  bei  denen  die  eingehängten  Stücke  je  eine  Stützweite  /,  = 0,707  l erhalten 

haben,  sind  die  negativen  und  positiven  Momente  Für  kontinuierliche  Pfetten 

könnte  m.an  die  Momente  nach  den  in  § 23,  4,  g gemachten  Angaben  ermitteln. 

Sind  die  Momente  für  Eigengewicht  und  Schnee  = .14.  und  für  Wind  = .14»  ge- 
funden, so  werden  diese  Momente  in  zwei  Seitenkomponenten  zerlegt,  die  in  die  beiden 
Hauptachsen  des  Pfettenquerschnitts  fallen.  Bei  aufrechter  Pfettenstellung  ist  eine  solche 
Zerlegung  nur  für  bei  der  Xormalstellung  nur  für  .14,  nötig,  da  im  ersten  Falle 
.l/„,  im  zweiten  .14«  schon  in  Hauptachsen  wirken.  Ist  nach  Abb.  477  u.  478 
il/,  = Scitenmoment  der  Kräfte  senkrecht  zur  a'-.Achse, 

.14  - > » » » 1 4'-  » 

Wi  = Widerstandsmoment  des  Querschnitts  zur  a'-.-Vchse, 


n; 


und 


k = zulä.ssige  Beanspruchung  des  Pfettenmaterials, 
so  ist  nach  § 10,  3 


r 

für 


ir  - 


Für  die  erste  Berechnung  von  H!r  können  für  c folgende  .Annahmen  gemacht  werden: 
für  C-Eisen  5 bis  7 im  Mittel,  für  I-Eisen  8 bis  10  im  Mittel,  wobei  die  höheren  Werte 
für  die  größeren  Profile  gelten;  für  Differdingerprofile  ist;  r = 3 bis  4 für  N.  P.  22  bis  38, 
4 bis  5 für  N.  P.  38  bis  45  und  5 bis  6 für  N.  P.  45  bis  55.  Für  Pfetten  werden  nur 
die  kleineren  dieser  Profile  in  Betracht  kommen. 

Nachdem  unter  einer  entsprechenden  .Annahme  von  c der  erste  VV’ert  für  114  be- 
rechnet und  ein  passendes  Profil  gewählt  wurde,  ist  unter  Einführung  des  für  das 
gewählte  Profil  geltende  c die  größte  Spannung  für  dieses  Profil  nach  der  Formel 

= zu  berechnen.  Wenn  diese  Spannung  im  Rahmen  der  gewünschten 

Beanspruchung  bleibt,  so  kann  das  Profil  beibehalfen  werden,  andernfalls  ist  für  das  nächst 
höhere  oder  nächst  niedere  Profil  die 

zugehörige  Spannung  zu  ermitteln  und  Abb.  476  a.  477-  Btr«hming  dtr  Pftiten  bei  .Nurmalsicllan|,. 
eine  entsprechende  Auswahl  des  Profils 
zu  treffen. 

Beispiel.  Für  das  Dach  nach 
Abb.  444,  S.  403,  dessen  Pfettenabstand 
in  horizontaler  Richtung  geme.ssen  2,5  m, 
in  der  Dachneigung  gemessen  gleich 

з, 2  m ist  und  des.sen  Binderabstand 
4,0  m beträgt,  sollen  die  Pfetten  be- 
rechnet werden.  Es  sei  zunächst  eine  Normalstellung  der  Pfetten  angenommen  (.Abb.  476 

и.  477)  und  dann  vergleichsweise  die  aufrechte  Stellung  untersucht.  Der  Winddruck  für 
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das  qm  Dachfläche  war  85  kg,  .senkrecht  zur  Dachfläche  wirkend,  das  Eigengewicht  der 
Deckung  qo  kg  für  das  qm  Grundfläche.  Das  Eigengewicht  der  Pfetten  sei  vorläufig 
zu  50  kg  für  das  lfd.  m angenommen.  Für  das  lfd.  m Pfette  ergibt  sich  somit  fol- 
gende gesamte  lotrechte  Belastung: 

für  Gewicht  der  Deckung  go  ■ 3,2  = 288  kg, 

» » » Pfette  50  •1,0=  50  > 

• Schneelast.  . . . 75.2,5=187,5. 

Zusammen  525,5  kg  = rd.  0,525  t. 

Das  hierdurch  auftrefende  Moment  der  Vertikalkräfte  bei  Annahme  frei  aufliegendtr 
Pfetten  beträgt  d/„  = = 1,05  tni.  Die  Windkraft  für  das  lfd.  m Pfette  Ut 

= ■’d-  275  = 0,275  t und  somit  das  Windmoment 


,1/  _ °>^7S  • 4,0’ 

d/.,  = g ==0  55tm. 

a)  Bei  Normalstellung  der  Pfetten  (Abb.  477)  wirkt  .schon  in  einer  Haupt- 
achse; cs  ist  also  nur  eine  Zerlegung  von  in  die  zwei  Seitenkomponenten  nötig  und 

zwar  i.st,  da  cos  « = und  sin  a = — . 

3.2  3,2’ 

• cos  « = 1,05  • = 0,82  tm 

3,2 

M,„  = i/r  • sin  « = 1,05  ■ -4-  = 0,656  tm. 

3,2 

Somit  wird  i1/,  = M,,=  0,55  -+-0,82  = 1,37  tm  = 137000  kgem, 

•tV.  = ■‘^4,'  — 0,636  = rd.  0,66  tm  = 66000  kgem. 

12  • . r,-  “1“  ^ 

Es  ist  nun  ff..  = — -. 

r = 9 ergibt  sich 

jy  137000  9 • 66000 


Unter  der  Annahme  von  i = 1000  kg  qcm  und 


= >37  + 594  = 73>  cm>. 

Für  das  I-Profil  N.  P.  32  mit  11'..=  781  cm>  und  c = =9,23 

wird  die  für  obige  Belastung  auftretendc  Spannung 

,,  -^4  + 9,23  ■'V,  137  000 -f- 9,23  • 66000  , 

~ ~ 781'  ^ = 955  Kg, qcm: 

dies  Profil  kann  also  bcibehalten  werden. 

b)  Bei  der  aufrechten  Pfettenstellung  (Abb.  478)  wirkt 
in  der  Hauptachse,  und  ist  J/^  in  die  folgenden  Seitenkom- 
ponenten zu  zerlegen: 


Abb.  478.  Berechnung 
aufrecht  stehender 
Pfetten. 


E 


•’S--».. 


Somit 


.1/.,..  - . cos  « = 0,55  • = 0,43  tm, 

214,  = ,14.  • sin  « = 0,55  ■ = 0,344  rd.  0,35  tm. 

3,2 


d/,  — .14  + -I4,  — ',05  + 0,43  = 1,48  tm  = 148000  kgem, 
d/,  = d4.,  = 0,35  tm  = 35000  kgem. 

Pür  X-  = 1000  kg  qcm  und  e = 9 wird 

M-  _-’4 d4  148000 -l-q- 35000  ^ , 

~ = 148  + 9.35  =463  cnU. 
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Für  das  I-Profil  N.  P.  27  mit  = 491  cm’  und  c ; 


IF,  491 


n 


f=  '*^  = 876  wird 


56 


il/,  4-  8,76  • iV,  _ 148000  4-  8,76  ■ 350C0  


491 


= 930  kg  qcm. 


Für  Profil  N.  P.  26  mit  ll’x—  441  cm’  und  c ==  = 8,72  würde  folgende  Ma.\imal- 


spannung  entstehen: 

148000  + 8,72  ■ 35000 452000  


441 


441 


rd.  1020  kg  qcm. 


Wahrend  also  bei  diesem  Beispiel  für  die  aufrechte  Pfettenstellung  je  nach  der  zu- 
lässigen Beanspruchung  ein  N.  P.  26  bzw.  N.  P.  27  genügt,  wäre  für  die  Normalstellung 
ein  Profil  N.  P.  32  erforderlich.  Es  ist  also  in  statischer  Hinsicht  bei  diesem  Beispiel 
die  aufrechte  Pfettenstellung  günstiger  als  die  Normalstellung,  welcher  Umstand  in  erster 
Linie  durch  das  Verhältnis  der  gröberen  Vertikallasten  zu  den  geringeren  Windkräften 
bedingt  ist. 

Die  vorstehende  Berechnungswcisc  der  Pfetten  gilt  nicht  für  Pfettenquerschnitte  ohne 
Symmetrieachse  (Z- Eisen,  ungleichschenklige  Winkel  usw.),  da  hierbei  von  vornherein 
die  Lage  der  Hauptachse  nicht  bekannt  und  für  jede  Profil-Nummer  eine  andere  ist. 
Für  Pfetten  aus  Z-Fäsen  hat  Meyerhok  in  der  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure« 1891,  S.  696,  eine  ausführliche  Berechnungsweise  angegeben;  die  hierfür  von 
Meyerhof  aufgestellte  Tabelle  ist  auch  in  P'öKSTER,  »Die  Eisenkonstruktionen  der 
Ingenieur- Hochbauten«  enthalten. 

Um  jedoch  die  Möglichkeit  zu  geben,  die  Berechnung  der  an  sich  sehr  zweck- 
mäßigen Pfetten  aus  Z-Profilen  auch  ohne  diese  Tabelle  vornehmen  zu  können,  sei  das 
folgende  Verfahren  angegeben.  Bei  der  Pfettenstellung  nach  Abb.  479  sei  wieder 
A/n  das  Moment  der  Windkräfte  und  das  Moment  der  Vertikallasten,  ferner  <i>  der 
Winkel  der  Hauptachsen  zum  Steg  bzw.  zur  Senkrechten  auf  den  Steg  und  .1/,  und  A/, 
die  Scitenmomente  .sämtlicher  Kräfte  in  der  Richtung  der  Hauptachsen;  ai.sdann  wird 
nach  Abb.  479: 

A/,  = A/„  ■ cos  if  J/„  • cos  («  — </)  und  A/,  = — JA,.  • sin  if  -f-  J/„  ■ sin  («  — <f],  (54) 


Abb.  479  u.  4S0.  Ber«chnuag  von  Pfetten  aus  Z'Eisen. 


Für  die  Profile  12  bis  20,  die  wohl  für  Pfetten  fast  nur  in  Betracht  kommen,  .schwankt 
tg  f/i  von  0,433  Fis  0,313,  d.  h.  der  Winkel  if  von  23"  30"  bis  17“  30";  </  könnte  also 
im  Mittel  zu  20"  angenommen  werden.  Unter  Zugrundelegung  dieser  vorläufigen  An- 
nahme können  die  Werte  AI,  und  AI,  nach  den  vorstehenden  P'ormeln  ermittelt  und 

dann  das  erforderliche  V\’iderstandsmoment  für  die  Hauptachse  nach  IF,  = 
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berechnet  werden,  wobei  für  c = jjf  im  Mittel  der  Wert  r:  = 5 bis  6 gesetzt  werden 

könnte.  Hat  man  nach  dem  so  gefundenen  IV_r  ein  entsprechendes  Normalprofil  aus- 
gewählt, so  kann  man  die  für  das  gewählte  Profil  durch  die  vorliegende  Belastung 
auftretende  Maximalspannung  nach  der  Formel 


Umax  r * ~r  ' •** tti 


(55 


i>/. 

berechnen,  indem  man  in  diese  Gleichung  die  für  da.s  gewählte  Profil  geltenden  Werte 
und  .1/,  nach  Gl.  54  (unter  Einführung  des  für  das  betreffende  Profil  vorhandenen 
Winkels  r/i)  und  die  Hauptträgheitsmomente  und  sowie  die  auf  die  Hauptachsen 
bezogenen  Ordinalen  und  der  äußersten  Querschnittspunkte  einsetzt. 

Die  Werte  und  a'«,»,  die  in  den  Profiltabellen  in  der  Regel  nicht  angegeben 
sind,  können  nach  folgenden  Formeln  berechnet  werden  (s.  Abb.  480): 

/max  = J • cos  f/>  -F  ^ j • sin  (/', 

Ia 

= I u — jI  cos  f/>  — j ■ sin  (f. 

Bezeichnet  nmn——  mit  und  mit  I/^,,  so  wird  Gl.  55  zu 


Ja 


M, 


= ü,’  + 


ir^~^  iiy 

Zur  Vereinfachung  der  Berechnung  sei  für  die  wichtigeren  Z-Profile  Nr.  10  bis  Nr.  20 
noch  folgende  Tabelle  angegeben: 


Tabelle  für  Z-Eisen  (zu  Abb.  480). 


N.  P. 

V 

J, 

Jy 

U-y 

Wy 

( 

IO 

26'*  10' 

270 

24,6 

6.77 

2,65 

39,8 

9,3 

4,28 

12 

23»  25' 

470 

37,7 

7.75 

3,02 

60,6 

12.5 

4.85 

14 

21*05' 

76S 

56.4 

8.72 

3,39 

88,0 

16,6 

5,30 

16 

19**  40* 

1 184 

79.5 

9,74 

3.7s 

121 

21.4 

5,65 

18 

iS"  15' 

>759 

1 to 

10,7 

4.0S 

164 

27.0 

6,1 

20 

17"  25' 

2509 

147 

1 1,8 

4.39 

213 

33.5 

6,35 

Die  vorstehende  Berechnungsweise  bezieht  sich  selbstredend  nur  auf  die  günstige  und 
zweckmäßige  Pfettenstellung  nach  Abb.  47g  und  480,  bei  welcher  der  auf  dem  Binder 
aufsitzende  Flansch  des  Z-Eisens  nach  unten  gerichtet  ist.  Die  Berechnung  für  die  An- 
ordnung mit  dem  nach  oben  gerichteten  unteren  Flansch  wäre  analog  vorzunehnien. 
doch  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Unzweckmäßigkeit  dieser  Stellung  in  statischer  und 
praktischer  Hinsicht  hier  nicht  näher  eingegangen. 


Digitizad  by  Google 


V.  Kapitel. 

Eisenbetonkonstruktionen 


Bearbeitet  von 

Reinhard  Weder, 

tngcfiicur  und  Lehrer  am  Technikum  Htldburghauieii. 


(Mit  130  Abbildungen.) 


A.  Allgemeines. 

1.  Entwickelung  der  Eisenbetonbauweise.  Während  die  Vorzüge  des 
reinen  Betonbaues,  bei  dem  Mischungen  von  Zement  oder  Kalk  mit  Sand  und  Kies  oder 
Steinschlag  Verwendung  finden,  schon  seit  langer  Zeit  allgemein  bekannt  sind,  ist  die 
Herstellung  des  eigentlichen  Eisenbetons  erst  eine  Krningenschaft  der  neuesten  Zeit. 
Als  Erfinder  dieser  aus  Zementbeton  mit  Eisencinlagen  bestehenden  Konstruktionsweise 
wird  allgemein  ein  Pariser  Gärtner,  JOSIil'H  MONIKR,  bezeichnet.  Dieser  fertigte  zuerst 
Blumenkübel  aus  Beton,  die  der  größeren  Festigkeit  halber  mit  einer  F'iseneinlage  ver- 
sehen wurden.  Doch  schon  früher  hatte  man  vielfach  versucht,  dünne  und  doch  feste 
und  feuersichere  Bauteile  in  ähnlicher  Weise  herzustellen.  So  empfahl  unter  andern 
COIGNET  schon  1861  für  die  Ausführung  von  Gewölben,  Röhren  usw.  die  Verwendung 
von  eisenarmierten  Beton.  Immerhin  ist  MuNIER  aber  als  derjenige  zu  bezeichnen,  durch 
den  diese  neue  Bauweise  in  größerem  Umfang  angew.andt  wurde.  Nachdem  er  1867 
das  erste  französische  Patent  für  seine  Konstruktionsweise  erhalten  hatte,  bemühte  er  sich, 
diese  auch  auf  die  verschiedensten  Ausführungsarten  auszudehnen  und  so  folgten  denn 
diesem  ersten  sehr  bald  noch  eine  Reihe  weiterer  Patente  für  die  Herstellung  von  Decken, 
Behältern,  geraden  und  gebogenen  Balken  in  V’erbindung  mit  Decken  usw. 

Naturgemäß  waren  diese  ersten  Ausführungsweisen  aber  nicht  alle  einwandfrei  und 
wirtschaftlich  genug.  Es  galt  deshalb  zunächst  die  einzelnen  wirklich  zweckmäßigen  aus- 
zuwählen und  diese  entsprechend  zu  vervollkommnen.  In  dieser  Richtung  gebührt 
Deutschland  unzweifelhaft  das  größte  Verdienst,  denn  hier  wurden  bereits  1884  die  ersten 
Patente  Moniers  durch  die  Firmen  FKE4TAG  und  Heidschith  in  Neustadt  und  M.arten- 
STEIN  und  Ju.ssEAüX  in  (^ffenbach  a.  M.  angekauft  und  weiter  ausgearbeitet.  Außer  den 
Genannten  erwarb  auch  Ingenieur  G.  .A.  Waysz  in  Frankfurt  a.  M.  das  Ausführungsrecht 
und  zwar  war  es  besonders  der  letztere,  der,  unterstützt  durch  Professor  B.AUSfHlXiiER 
in  München,  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  die  Monierpatente  so  ausgestaltete, 
daß  diese  vom  Jahre  1887  an  wirklich  sachgemäß  und  wirtschaftlich  angewandt  werden 
konnten.  Diese  Untersuchungen  ergaben  unter  anderem  auch  zum  ersten  Male  einwand- 
frei, daß  die  Eiseneinl.agen  immer  dort  anzuordnen  sind,  wo  Zugspannungen  auftreten 
und  daß  die  beiden  Bestandteile,  Beton  und  Eisen,  infolge  ihrer  außerordentlichen 
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Adhäsion  statisch  Zusammenwirken  müssen.  In  einer  besonderen  Broschüre  wies  In- 
genieur WaVSZ  an  verschiedenen  Beispielen  die  Zweckmäßigkeit  der  neuen  Bauweise 
nach  und  Regierungsbaumeister  KOENEN-Bcrlin  stellte  auf  Grund  jener  Versuche  Be- 
rechnungsmethoden für  Eisenbetonkonstruktionen  auf,  welche  die  erste  theoretische 
Grundlage  für  deren  Dimensionierung  darstellen. 

Auch  in  anderen  Ländern,  wie  Österreich,  England  und  den  Vereinigten  Staaten 
fand  die  Verwendung  von  Eisenbeton  sehr  bald  Eingang,  ja  dieser  wurde  hier  teilweise 
schon  seit  geraumer  Zeit  zur  Erhöhung  der  Feuersicherheit  hergestellt,  ohne  daß  sich 
die  Konstrukteure  besonders  mit  seinen  günstigen  Eigenschaften  befaßt  hatten.  Nach- 
dem man  jedoch  den  hohen  Wert  derselben  zweifellos  erkannt  hat,  findet  der  Eisenbeton 
auch  hier  weitgehendste  Anwendung. 

Die  günstigen  Erfolge  der  Monierbauweise  wurden  naturgemäß  sehr  bald  Anregung 
für  eine  große  Zahl  Erfinder,  die  durch  kleinere  oder  größere  Änderungen  bezüglich  der 
Einlagen  neue  Systeme  zum  P.atent  anmeldeten.  So  entstanden  denn  im  Laufe  der  Zeit 
über  200  versehiedene  Ausführungsweisen,  die  sich  in  ihren  Grundzügen  und  Verwen- 
dungsarten indessen  nur  wenig  von  dem  Moniersystem  unterscheiden.  Trotzdem  sollen 
einzelne  derselben  später  besonders  angeführt  werden,  da  hierdurch  ein  besseres  Ver- 
ständnis für  die  verschiedenen  Möglichkeiten  erreicht  wird. 

§ 2.  Wirkungsweise  und  Kon.struktiunsgrundsätze.  Allgemein  bezeichnet 
man  mit  Eisenbeton  alle  diejenigen  Bauweisen  und  Konstruktionen,  die  aus  l’ortland- 
zement-Beton  bzw.  Zementmörtel  in  Verbindung  mit  Eisen  hergestellt  werden.  Die  Ver- 
bindung beider  Materialien  muß  dabei  aber  derart  sein,  daß  sie  als  innig  zusammen- 
hängende Stoffe  gegen  alle  äußeren  Beanspruchungen  zu  gemeinsamer  statischer 
Wirkung  gelangen.  Für  die  konstruktive  Anordnung  gilt  hierbei  als  Grundsatz,  daß  das 
Eisen  im  wesentlichen  die  Zugspannungen,  der  Beton  dagegen  die  Druckspannungen 
aufzunehmen  hat,  denn  der  Beton  kann  erfahrungsgemäß  wohl  bedeutende  Druckbean- 
spruchungen aber  wenig  oder  gar  keine  Zugspannungen  aufnehmen,  während  das  Eisen 
beiden  Kraftwirkungen  nahezu  gleichen  Widerstand  entgegensetzt.  Durch  die  weit- 
gehendste Berücksichtigung  dieses  Umstandes  wird  es  möglich,  die  Festigkeitseigen- 
schaften beider  Stoffe  möglichst  wirtschaftlich  auszunutzen  und  Bauwerke  herzustellen,  die 
alle  Vorzüge  des  Massivbaues  mit  der  leichten  Erscheinung  der  Eisenkonstruktionen  vereinen. 

Damit  bei  dieser  Bauweise,  ähnlich  wie  bei  Bauteilen  aus  einheitlichem  Stoff,  eine 
gemeinsame  statische  Wirkung  der  an  sich  verschiedenartigen  Materialien  möglich  wird, 
ist  es  notwendig,  daß  beide  eine  innige  N’erbindung  miteinander  eingehen  und  daß  ihr 
Verhalten  unter  der  Einwirkung  äußerer  Kräfte  nahezu  gleichartig  ist.  Diese  Bedingungen 
werden  aber  durch  die  grundlegenden  Eigenschaften  des  Betons  und  Eisens  erfüllt,  denn 
die  Adhäsion  des  Zementbetons  am  Eisen  ist  eine  sehr  bedeutende  und  auch  die  Tem- 
peraturausdehnungskoeffizienten des  Eisens  und  Betons  sind  nahezu  gleich  groß.  Sie 
betragen  nach  den  Versuchen  von  Bonk  eau  für  i“  C 0,00001235  für  Eisen  und 
0,00001370  für  Portlandzementbeton. 

Außerdem  haben  weitgehende  Versuche  ConsidEKES  ergeben,  daß  der  Portland- 
zementbeton als  Umhüllung  von  Eiseneinlagen  imstande  ist,  bei  Zugbeanspruchungen 
größere  Dehnungen  auszuhalten,  als  ohne  Fänlagen.  Diese  Versuche  führten  seinerzeit 
sogar  zu  der  Vermutung,  daß  der  Beton  als  Eisenumhüllung  Dehnungen  ausfuhren 
konnte,  die  eine  vollständige  Ausnutzung  der  Zugfestigkeit  des  Eisens  bis  zur  Ekastizitäts- 
grenze  zutießen.  Nach  den  neuesten  Forschungen  von  Reg.-B.auf  Kl.EINVOiiEI.  u.  a. 
erscheint  diese  Annahme  zwar  nicht  zutreffend,  doch  ist  die  Dehnungsfähigkeit  des 
armierten  Betons  immerhin  wesentlich  großer  als  diejenige  des  nicht  armierten. 
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Die  Erkenntnis  dieser  grundlegenden  Eigenschaften  im  Verein  mit  einer  wirtschaft- 
lichen Berechnungsart,  die,  wenn  auch  nicht  ganz  einwandfrei,  doch  alle  in  Betracht 
kommenden  Faktoren  berücksichtigt,  sind  die  Ursache,  daß  die  Anwendungsgebiete  des 
Eisenbetonbaues  mehr  und  mehr  an  Umfang  gewinnen  und  zurzeit  im  gesamten  Hoch- 
und  Tiefbau  eine  wesentliche  Rolle  spielen. 

Als  Konstruktionsgrundsätze  für  die  sachgemäße  und  wirtschaftliche  Verwendung 
des  Eisenbetons  sind  dabei  in  erster  Linie  folgende  zu  beachten: 

1.  Der  Widerstand  des  Betons  ist  überall  dort  durch  Eiseneinlagen  zu  ver- 
stärken, wo  der  betreffende  Konstruktionsteil  auf  Zug  oder  Schub  bean- 
sprucht wird. 

2.  Die  Verwendung  des  Eisens  ist,  soweit  es  die  gegenwärtige  Berechnung  zu- 
läßt, zu  beschränken,  damit  die  Bauweise  wirtschaftlich  bleibt. 

3.  Die  Herstellung  der  einzelnen  Bauteile  muß  nach  jeder  Richtung  hin  mit 
größter  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  erfolgen,  da  die  Sicherheit,  die  den 
Rechnungen  zugrunde  liegt,  nur  hierdurch  herbeigefiihrt  werden  kann. 

Nach  dem  ersten  Grundsatz  wird  man  demzufolge  in  jedem  einzelnen  Fall  zunächst 
die  einwirkenden  Kräfte  ermitteln  und  mit  Hilfe  der  bekannten  Fcstigkeitsregeln  die  hier- 
durch bedingten  Spannungen  feststellen.  So  ergeben  sich  z.  B.  für  eine  freiaufliegende 
Platte,  die  auf  Biegung  beansprucht  wird,  in  den  oberen  Fasern  Druck-,  in  den  unteren 
dagegen  Zugspannungen.  Da  nun  der  Zementbeton  wohl  ziemliche  Druckbeanspruchungen 
aber  nur  geringe  Zug-  und  Schubspannungen  aushalten  kann,  das  Eisen  für  Druck  und 
Zug  aber  gleiche  Festigkeit  zeigt,  so  ergibt  sich  ohne  weiteres,  daß  hier  die  Einlagen 
möglichst  dicht  an  der  Plattenunterkante  vorzusehen  sind  (Abb.  i u.  2).  Würde  dieselbe 
Platte  dagegen  an  beiden  Enden  fest  eingespannt  sein,  so  entstehen  bei  der  Durchbiegung 


2.  Eiseneml&gen  in  einer  frei 
auflicgenden  Platte. 


Abb.  3 bU  5.  Eiseneinlagen  in  einer  an  beiden 
Enden  fest  eingespannten  Platte. 


JM. 


=2 


beiderseits  negative  Momente.  Die  Zug- 
-spannungen  werden  demzufolge  nur  im  mitt- 
leren Teil  unten,  sonst  aber  oben  auftreten, 
weshalb  die  Einlagen  hier  in  der  aus  Abb.  3 
bis  5 ersichtlichen  Weise  angeordnet  werden. 


Mit  Rücksicht  auf  die  statischen  Verhältnisse 
läßt  sich  demnach  die  richtige  Lage  der  Eisen  in  jedem  Falle  genau  bestimmen,  so  daß 
für  die  Herstellung  sachgemäßer  Konstruktionen  nicht  nur  die  einzelnen  Systeme,  sondern 
in  erster  Linie  diese  statischen  Wirkungen  zu  beachten  sind. 

Daß  die  weitere  Ausbreitung  der  Eisenbetonbauweise  trotz  der  verschiedenen  Vorteile 
im  wesentlichen  von  ihrer  Wirtschaftlichkeit  abhängig  ist,  leuchtet  ohne  weiteres  ein, 
weshalb  auch  dem  zweiten  Grund.satz  besondere  Bedeutung  beizumessen  ist.  Man  wird 
also  die  Einlagen  nicht,  wie  es  bisher  bei  verschiedenen  Systemen  der  Fall  ist,  so  an- 
ordnen,  daß  sie  teilweise  nur  wenig  oder  gar  nicht  ausgenutzt  werden,  sondern  man  wird 
das  Eisen  nur  in  beschränktem  Maße  und  dort  verwenden,  wo  es  unbedingt  notwendig 
ist.  Dabei  ist  keineswegs  zu  befürchten,  daß  die  F'estigkeit  der  einzelnen  Bauteile  zu 
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gering  wird,  denn  die  gegenwärtig  allgemein  Verwendung  findenden  Berechnungsweisen 
und  Bestimmungen  bieten  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  genügende  Sicherheit.  Rs 
ist  also  nicht  notwendig,  größere  Eisenmengen  als  die  durch  Rechnung  ermittelten  ein- 
zulegen, denn  damit  würde  die  Bauweise  ohne  praktischen  Wert  nur  teurer  gemacht. 

Von  weit  größerem  Einfluß  ist  in  diesem  Sinne  die  richtige  und  gewissenhafte  Aus- 
führung, wie  sie  im  dritten  Konstruktionsgrundsatz  gefordert  wird.  Gerade  hier  werden 
vielfach  noch  jetzt  die  größten  Fehler  gemacht,  weshalb  denn  auch  trotz  der  sorgfältigsten 
Rechnung  häufig  genug  Einstürze  Vorkommen,  die  nur  zu  oft  als  Nachteile  der  Bau- 
weise selbst  bezeichnet  werden.  Um  diese  für  die  weitere  Entwicklung  des  Eisenbeton- 
baues nachteiligen  Unfälle  soweit  als  angängig  zu  verhindern,  ist  es  notwendig,  daß  die 
einzelnen  Arbeiten  mit  vollem  Verständnis  und  mit  Rücksicht  auf  die  Wirkungsweise  der 
einzelnen  Teile  ausgeführt  werden.  Da  es  aber  dem  Einzelnen  nicht  immer  möglich  ist, 
sich  dieses  V'erständnis  auf  der  Baustelle  selbst  anzueignen,  so  sollen  die  dabei  beachtens- 
werten Regeln  und  Einzelheiten  noch  in  einem  besonderen  Abschnitt  (vergl.  E)  be- 
sprochen werden. 

§ 3.  Vorteile  und  Anwendungen  des  Eisenbeton.s.  Als  vorteilhafte 
Eigenschaften  der  Eisenbetonbauweise  sind  an  zu  führen;  i.  die  absolute  Feuer- 
sicherheit, 2.  die  fast  unbeschränkte  Dauer  bei  äußerst  geringer  Unterhaltungs- 
arbeit, 3.  die  bedeutende  Tragfähigkeit  und  Festigkeit,  4.  die  leichte  Formbar- 
keit und  5.  der  geringe  Materialbedarf  und  die  hierdurch  bedingte  Billigkeit. 

Durch  diese  im  vollen  Umfange  nur  dem  Fasenbeton  eigenen  Vorteile  ist  dieser  nach 
jeder  Richtung  hin  als  ein  vorzügliches  Baumaterial  zu  bezeichnen.  Zwar  erscheint  uns 
der  reine  Eisenbau  in  mancher  Hinsicht  ebenso  zweckmäßig;  doch  hat  gerade  dieser 
auch  wesentliche  Nachteile.  So  ist  z.  B.  die  Feuersicherheit  des  Eisens  durchaus  unge- 
nügend, denn  die  Erfahrungen  bei  großen  Branden  lassen  ohne  jeden  Zweifel  erkennen, 
daß  eiserne  Tragkonstruktionen  unter  der  Einwirkung  großer  Hitze  vollständig  zerstört 
werden.  Der  Zementbeton  hingegen  zeigt  selbst  bei  größter  Hitze  keine  wesentlichen 
Formänderungen  und  behält  seine  volle  Festigkeit;  außerdem  schützt  er  als  schlechter 
Wärmeleiter  auch  die  Eisencinlagen,  so  daß  tatsächlich  eine  absolute  Feuersicherheit  vor- 
handen ist. 

In  iihnlichcr  Weise  zeigt  sich  der  Vorteil  bezüglich  der  Dauer  und  Unterhaltung. 
Auch  hier  erfordern  Eisen-  und  Holzkonstruktionen  dauernde  Aufwendungen  für  An- 
striche und  Ausbes.serungen,  während  der  Eisenbeton  auch  ohne  diese  seine  ursprüngliche 
Festigkeit  und  sein  gleichartiges  Aussehen  behält;  denn  ein  Rosten  der  Einlagen  ist  bei 
Verwendung  von  genügend  fetten  Betonmischungen  (i  : 3 bis  i : 5)  vollständig  ausge- 
schlossen, da  der  Zement  die  Eiscnteile  umhüllt  und  so  von  der  atmosphärischen  Luft 
abschließt.  Bedenkt  man  ferner,  welche  bedeutenden  Aufwendungen  an  Zeit  und  Ma- 
terial die  verschiedenartigen  Verbindungen  und  An.schlüsse  bei  Eisen-  und  Holzkonstruk- 
tionen  erfordern,  so  erscheint  auch  der  Vorteil  leichter  Formbarkeit  nicht  unbedeutend, 
ln  Eisenbeton  lassen  sich  selbst  die  unregelmäßigsten  Formen  ohne  jede  Schwierigkeit 
schnell  und  billig  herstellen;  denn  hier  können  die  Verbindungen  der  tragenden  Teilein 
einfachster  Weise  geschaffen  und  die  Konstruktionshöhen  auf  ein  Mindestmaß  beschränkt 
werden.  Kunstvolle  Gewölbe-  und  Treppenformen  können  hierbei  ebenso  leicht  und 
schnell  ausgefuhrt  werden  wie  Überdeckungen  unregelmäßiger  Räume  usw.  Da  außer- 
dem auch  die  Tragfähigkeit  ganz  bedeutend  ist,  laßt  sich  für  F'abrik-  und  Versammlungs- 
säle, Schulen  u.  dcrgl.  die  Zahl  der  unterstützenden  Säulen  wesentlich  beschränken,  so 
daß  die  Raumausnutzung,  Lüftung  und  Beleuchtung,  soweit  als  überhaupt  möglich,  be- 
giin.stigt  wird. 


Digitized  by  Goo^lc 


§3'  Vorteile  und  Anwendungen  des  Eisenbetons.  §4.  Der  Beton.  41^ 

Mit  Rücksicht  auf  diese  vielseitigen  Vorteile  ergibt  sich  ohne  weiteres,  daß  die  An- 
wendungsgebiete der  Eisenbetonbauweise  ganz  beträchtlich  sein  müssen.  Tatsächlich 
findet  sie  denn  auch  die  vielseitigste  Venvendung,  und  es  gibt  gegenwärtig  kaum  noch 
größere  Neubauten,  bei  denen  der  Eisenbeton  fehlt.  In  einzelnen  Fällen  wird  er  sogar 
ausschließlich  venvendet,  so  daß  schon  Bauwerke  ohne  jedes  andere  Material  vom  Grund- 
mauerwerk bis  zum  Dach  aus  Eisenbeton  hergestellt  wurden.  In  ganz  besonderem  Maße 
eignet  sich  dieser  zur  Ausführung  von  weit  gespannten,  schwer  belasteten  Decken  in 
I-^erhäusern,  Magazinen,  Gasthöfen,  Warenhäusern  usw.  Hier  werden  die  sonst  aus 
Eisen  hergcstellten  Säulen,  Träger  und  Unterzüge  durch  solche  aus  Eisenbeton  ersetzt, 
wodurch  das  Gebäude  eine  wesentlich  größere  Steifigkeit  und  vor  allen  Dingen  Feuer- 
sicherheit  erhält.  Da  in  den  meisten  Fällen  sämtliche  Teile  an  Ort  und  Stelle  ausge- 
führt werden,  so  bildet  das  Ganze  eine  v'ollkommcn  steife  Verbindung,  die  vielfach  durch 
besondere  Verstärk-ungen  an  den  Säulen  und  Balken  noch  erhöht  wird. 

Die  Auflagerung  der  Eisenbetonträger  an  den  Außenmauern  kann  dabei  entweder 
unmittelbar  auf  dem  gewöhnlichen  Mauenverk  erfolgen,  oder  es  werden  besondere  Wand- 
pfeiler vorgesehen,  welche  die  Hauptlasten  direkt  auf  die  Fundamente  übertragen.  Im 
ersten  Fall  müssen  die  Umfassungen  gut  fundiert  und  möglichst  in  Zementmörtel  gemauert 
werden,  damit  keine  Setzungen  eintreten.  Wird  hingegen  die  zweite  .“^rt  der  Ausführung 
gewählt,  so  kann  die  tragende  Eisenbetonkonstruktion  unabhängig  von  allem  Mauerwerk 
für  sich  allein  emporgeführt  und  fertiggestcllt  werden.  Hierdurch  wird  es  möglich,  daß 
die  Umfassungen  nur  als  einfache  Verkleidung  von  geringer  Stärke  ausgefiihrt  werden. 

Doch  nicht  nur  für  Gebäude  der  genannten  Art  empfiehlt  sich  die  Eisenbetonbauweisc, 
auch  bei  solchen  mit  geringeren  Bela.stungen,  kann  sie  unter  Umständen  vorteilhaft  Ver- 
wendung finden.  So  wird  man  in  erster  Linie  Treppenanlagen  und  Deckenkonstruktionen 
in  dieser  Bauweise  hcrstcllen,  da  hierdurch  die  Gefahr  bei  Bränden  wesentlich  vermindert 
wird.  Allgemein  lassen  sich  die  Verwendungsmöglichkeiten  dahingehend  zusammenfassen, 
daß  es  gegenwärtig  im  gesamten  Hochbau  wohl  keine  Bauteile  mehr  gibt,  die  nicht 
schon,  wenigstens  versuchsweise,  in  Eisenbeton  ausgefiihrt  wurden. 

B.  Das  Material. 

jj  4.  Der  Beton.  Als  Beton  im  allgemeinen  liezeichnet  man  ein  Gemi.sch  von 
Zement,  Sand  und  Kies  oder  Steinschlag,  das  mit  einer  entsprechenden  Menge  V\'a.sser 
verarbeitet  wird.  Die  Festigkeit  dieser  Masse  hängt  dabei  im  wesentlichen  von  der  Menge 
und  Beschaffenheit  des  Zementes  ab,  da  dieser  als  das  eigentliche  Bindemittel  wirkt  und 
den  innigen  Zusammenhang  aller  Teile  herbeiführt.  Die  Eigenschaften  des  Zementes 
sind  deshalb  in  jedem  Falle  mit  besonderer  Sorgfalt  zu  prüfen,  weshalb  auch  hier  zu- 
nächst die  notwendigen  Angaben  dazu  folgen  sollen. 

a)  Die  Zemente.  Allgemein  versteht  man  unter  Zement  ein  Material,  welches  hj  drau- 
lische  Eigenschaften  besitzt  und  als  Bindemittel  zu  Bauzwecken  benutzt  wird.  Nach  der 
Hcrstellungsweise  unterscheidet  man  gegenwärtig  zwei  Zementarten,  deren  Bestandteile 
im  wesentlichen  dieselben  sind;  es  ist  dies  der  Portlandzement  und  der  Puzzolan- 
zement (Schlackcnzemcnt).  Für  die  Ausführung  von  Beton-  und  Eisenbetonbauten 
kommt  indessen  fast  nur  der  Portlandzement  in  Betracht. 

Portlandzement  ist  ein  in  seiner  Ma.s.se  gleichartiger,  durch  Zusatz  von  Wasser  er- 
härtender Mörtelstoff,  der  dadurch  erzeugt  wird,  daß  man  eine  in  bestimmten  \'erhält- 
nissen  zu  einander  hergestellte  innige  Mischung  von  Kalk  und  Ton,  oder  anderen 
Materialien,  die  Silikate  enthalten,  bis  zur  Sinterung  brennt  und  dann  durch  Mahlen  zer- 
kleinert. 

27* 
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Die  chemische  Zusammensetzung  normaler  Portlandzemente  schwankt  zwischen 


folgenden  Werten: 

Kalk 58— ö5°o 

Kieselsäure 20 — 26  > 

Tonerde  und  Kisenoxyd  . 7 — 14  > 

Magnesia i — 3 . 

Alkalien o — 3 • 

Schwefelsäure o — 2 > 


Die  Rohmaterialien,  Kalk,  Ton  usw.  werden  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  auf  nassem 
oder  trockenem  Wege  innig  gemischt  und  fein  gemahlen.  Sodann  formt  man  aus  der 
gewonnenen  Masse  Steine  und  brennt  diese  bei  sehr  hoher  Temperatur  bis  zur  Sinterung. 
Die  auf  diese  Weise  entstandenen  Zementklinker  werden  nun  zu  einem  feinen  Pulver  ge- 
mahlen, das  den  fertigen  Zement  darstellt. 

Je  nach  der  Be.schaffenheit  der  Rohmaterialien,  ihrer  ehemischen  Zusammensetzung 
und  dem  Grade  des  Brandes  bindet  der  Zement  mehr  oder  weniger  rasch  ab,  d.  h.  er 
erstarrt  nach  Hinzubringen  von  Wasser  nach  einer  bestimmten  Zeit  (Bindezeit)  derart,  dah 
er  einem  leichten  Druck  mit  dem  Fingernagel  widersteht.  Für  die  Herstellung  von 
Beton-  und  Eisenbetonbauten  wird  zumeist  langsam  bindender  Portlandzement  verwandt, 
das  heißt  solcher,  der  zum  Erstarren  2 Stunden  oder  auch  längere  Zeit  braucht. 

Bei  der  Ausführung  selbst  soll  man  sich  von  dem  regelrechten  Abbinden  des  Ze- 
mentes genau  überzeugen,  da  hiervon  die  Verarbeitung  direkt  abhängig  ist.  Bindet  z.  B. 
ein  Zement,  trotzdem  derselbe  als  Eangsambinder  zu  bezeichnen  ist,  im  Anfang  ziemlich 
rasch  ab,  so  ist  der  Beton  nur  in  geringen  Mengen  zu  mischen  und  möglichst  schnell 
zu  verarbeiten.  Dasselbe  gilt  für  schnell  abbindende  Zemente  überhaupt,  ln  der  Praxis 
werden  deshalb  Schnellbinder,  außer  für  Herstellung  von  Röhren,  nur  zu  örtlichen  Aus- 
besserungen und  für  V'erputz  von  Einzelteilen  angewendet. 

b)  Nonnen  zur  Prüfung  des  Zementes.  Als  Normen  für  die  Prüfung  von  Port- 
landzementen wurden  durch  Erlaß  des  Königl.  Preuß.  Ministeriums  vom  28.  Juli  1887 
folgende  aufgestellt. 

a)  Verpackung  und  Gewicht.  In  der  Regel  soll  Portlandzement  in  Normalfassera 
von  180  kg  brutto  und  zirka  170  kg  netto  und  in  halben  Normalfässern  von  90  kg  brutto 
und  zirka  83  kg  netto  verpackt  werden.  Das  Bruttogewicht  soll  auf  den  h'ässem  ver- 
zeichnet sein.  Wird  der  Zement  in  Fässern  von  anderem  Gewicht  oder  in  Säcken  ver- 
langt, so  muß  das  Bruttogewicht  auf  diesen  Verpackungen  ebenfalls  durch  deutliche 
Aufschrift  kenntlich  gemacht  werden.  Streuverlust  sowie  etwaige  Schwankungen  im  Ein- 
zelgewicht können  bis  zu  2°/o  nicht  beanstandet  werden.  Die  h'ässer  und  Säcke  .sollen 
außer  der  Gewichtsangabe  auch  die  P'irma  oder  die  Fabrikmarke  der  betreffenden  Firma 
in  deutlicher  Schrift  tragen. 

3)  Bindezcit.  Je  nach  der  Art  der  V'erwcndung  kann  Portlandzement  langsam  oder 
rasch  bindend  verlangt  werden.  Als  langsam  bindend  sind  solche  Zemente  zu  be- 
zeichnen, die  erst  in  zwei  Stunden  oder  in  längerer  Zeit  abbinden. 

Um  die  Bindezeit  eines  Zementes  zu  ermitteln,  rühre  man  den  reinen  lang- 
sam bindenden  Zement  drei  Minuten,  den  ra.sch  bindenden  eine  Minute  lang  mit  Wasser 
zu  einem  steifen  Brei  an  und  bilde  auf  einer  Glasplatte  durch  nur  einmaliges  Aufgeben 
einen  etwa  1,5  cm  dicken,  nach  den  Rändern  hin  dünn  auslaufendcn  Kuchen.  Die  zur 
Herstellung  dieses  Kuchens  erforderliche  Dickflüssigkeit  des  Zementbreies  soll  so  be- 
schaffen sein,  daß  der  mit  einem  Spachtel  auf  die  Glasplatte  gebrachte  Brei  erst  durch 
mehrmaliges  Aufstoßen  der  Glasplatte  nach  den  Rändern  hin  ausläuft,  wozu  in  den 
meisten  Fällen  27 — 30°/„  Anmachwasser  genügen.  Sobald  der  Kuchen  soweit  erstarrt 
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ist,  daß  derselbe  einem  leichten  Druck  mit  dem  Fingernagel  widersteht,  ist  der  Zement 
als  abgebunden  zu  betrachten. 

•j)  Volumbeständigkeit.  Portlandzement  soll  volumbeständig  sein.  Als  ent- 
scheidende Probe  soll  gelten,  daß  ein  auf  einer  Glasplatte  hergestellter  und  vor  Aus- 
trocknung geschützter  Kuchen  aus  reinem  Zement,  nach  24  Stunden  unter  Wasser  ge- 
legt, auch  nach  längerer  Beobachtungszeit  durchaus  keine  Verkrümmungen  oder 
Kantenrisse  zeigen  darf. 

Zur  Ausführung  der  Probe  wird  der  zur  Bestimmung  der  Bindezeit  angefertigte 
Kuchen  bei  langsam  bindendem  Zement  nach  24  Stunden,  jedenfalls  aber  erst  nach  er- 
folgten Abbinden  unter  Wasser  gelegt.  Bei  rasch  bindendem  Zement  kann  dies  schon 
nach  kürzerer  Frist  geschehen.  Die  Kuchen,  namentlich  die  von  langsam  bindendem 
Zement  müssen  bis  nach  erfok*tcm  Abbinden  vor  Zugluft  und  Sonnenschein  geschützt 
werden,  am  besten  durch  Aulbewahren  in  einem  bedeckten  Kasten  oder  auch  unter 
Tüchern.  Es  wird  hierdurch  die  Entstehung  von  Schwindrissen  vermieden,  die  sich  in 
der  Regel  in  der  Mitte  des  Kuchens  zeigen  und  von  Unkundigen  für  Treibrisse  gehalten 
werden  können.  Die  Erscheinung  des  Treibens  zeigt  sich  an  den  Kuchen  in  der  Regel 
bereits  nach  drei  Tagen,  jedenfalls  genügt  eine  Beobachtung  von  28  Tagen. 

S)  Feinheit  der  Mahlung.  Portland-Zement  soll  so  fein  gemahlen  sein,  daß  eine 
Probe  desselben  auf  einem  Sieb  von  900  Maschen  pro  Quadratzentimeter  höchstens  10°  „ 
Rückstand  hinterläßt.  Die  Drahtstärkc  des  Siebes  soll  die  Hälfte  der  Maschenweite  be- 
tragen. Zu  jeder  Siebprobe  sind  100  g Zement  zu  verwenden. 

e)  Festigkeitsproben.  Die  Bindekraft  von  Portland-Zemcnt  soll  durch  Prüfung 
einer  Mischung  von  Zement  und  Sand  ermittelt  werden.  Die  Prüfung  soll  auf  Zug  und 
Druckfestigkeit  nach  einheitlicher  Methode  geschehen  und  zwar  mittels  Probekörpern 
von  gleicher  Gestalt  und  gleichem  Querschnitt  und  mit  denselben  Apparaten. 

Daneben  empfiehlt  es  sich  auch  die  Festigkeit  des  reinen  Zementes  festzustellen. 
Die  Zerreißungsproben  sind  an  Probekörpern  von  5 qcm  Querschnitt  der  Bruchflächc, 
die  Druckproben  an  Würfeln  von  50  qcm  Fläche  vorzunehmen. 

V Zug-  und  Druckfestigkeit.  Langsam  bindender  Portland-Zement  soll  bei  der  Probe 
mit  3 Gewichtsteilen  Normalsand')  auf  t Gcw'ichtsteil  Zement  nach  28  Tagen  Erhärtung 
(i  Tag  an  der  Luft  und  27  Tage  unter  Wasser)  eine  Minimalfestigkcit  von  ibkg.qcm 
haben.  Die  Druckfestigkeit  soll  mindestens  160  kg;  qcm  betragen.  Bei  schnell  bindenden 
Portland-Zementen  ist  die  Festigkeit  nach  28  Tagen  im  allgemeinen  eine  geringere  als 
die  oben  angegebene.  Fis  soll  deshalb  bei  Angabe  \mn  Festigkcitszahlen  stets  auch  die 
Bindezeit  angeführt  werden. 

c)  Beimischungen.  Als  Zusatzstoffe  für  Beton  und  Eisenbeton  verwendet  man 
in  der  Hauptsache  Sand,  Kies,  Fcinschlag  oder  Steingrus  und  Schotter.  Die  Wahl  dieser 
Stoffe  muß  in  jedem  F'all  mit  größter  Sorgfalt  geschehen,  weil  deren  Beschaflenheit 
großen  Einfluß  auf  die  Festigkeit  des  Betons  hat.  Allerdings  wird  man  möglichst  die- 
jenigen Sand-  und  Kiesarten  verwenden,  die  in  der  Gegend  Vorkommen;  doch  sollte  man, 
falls  jene  den  Anforderungen  nicht  entsprechen,  kein  Opfer  scheuen  und  selbst  aus 
großer  Entfernung  Baustoffe  beziehen,  deren  Eigenschaften  Gewähr  für  gute  Haltbarkeit 
leisten. 

Während  bei  gewöhnlichem  Beton  immer  Mischungen  von  Zement,  Sand  oder  Kies 
und  Schotter  hergestellt  werden,  verwendet  man  bei  Flisenbeton  in  vielen  F'ällen  nur 

’)  Normalsand  wird  gewonnen,  indem  man  möglichijt  reinen  <>nar7:sand  wäscht,  trocknet  and  durch  ein 
Sieb  von  50  Maikcben  auf  das  qcm  siebt ; sodann  bringt  man  den  gewonnenen  Sand  in  ein  Sieb  mit 
120  Maschen  auf  ein  qcm  und  entfernt  dadurch  die  feinsten  Teile.  Die  Drahtstärke  der  Siebe  soll  0.38  bzw. 
0,32  mm  betragen. 
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Mischungen  von  Zement  und  Sand  oder  Kies  in  mörtelähnlicher  Zusammensetzung.  Dies 
geschieht  z.  B.  bei  Herstellung  von  Bauteilen  mit  geringen  Stärken,  ebenso  bei  Bauweisen, 
wo  die  Einlage  aus  Gittenverk  mit  geringen  Öffnungen  besteht.  Dort,  wo  größere 
Stärken  notwendig  sind,  wählt  man  zweckmäßig  auch  gröberes  Material.  In  solchen 
Fällen  ist  die  Verwendung  von  verschiedenen  Korngrößen  besonders  empfehlenswert,  da 
hierbei  weniger  Zwischenräume  entstehen  und  die  Festigkeit  größer  wird.  Im  allge- 
meinen geht  man  bei  Eisenbeton  jedoch  nicht  über  eine  Korngröße  von  25  bis  35  mm. 

a)  Kifs  und  Sand.  Die  Beurteilung  dieser  Zusatzstoffe  soll  in  bezug  auf  Festigkeit, 
Reinheit,  Korngröße  und  KornbeschalTenheit  erfolgen,  und  zwar  sind  alle  Sandarten  von 
der  Verwendung  auszuschließen,  deren  Körner  unter  leichtem  Druck  zerfallen.  Außerdem 
auch  solche,  die  Lehm,  Torf,  Schwefelkies  oder  sonstige  erdige  Bestandteile  enthalten, 
denn  die  hierdurch  bedingten  Säuren  wirken  zerstörend  auf  den  erhärteten  Zement  ein. 
Die  Korngröße  soll  für  gewöhnlichen  Beton  möglichst  v'erschiedenartig  sein,  da  hierbei 
die  geringsten  Hohlräume  entstehen;  dasselbe  gilt  auch  für  Eisenbeton,  doch  ist  hier  die 
höchstzulässige  Größe  von  der  Entfernung  der  Einlagen  abhängig.  Ist  genügend  reiner 
Sand  oder  Kies  ausnahmsweise  nur  mit  großem  Kostenaufwand  zu  beschaffen,  so  kann 
es  sich  unter  Umständen  empfehlen,  den  in  nächster  Nähe  gewonnenen  durch  waschen 
und  sieben  soweit  zu  reinigen,  daß  er  den  gestellten  Anforderungen  entspricht.  Dabei 
ist  zu  beachten,  daß  der  hier  ausgeschiedene  feine  Sand  vielfach  noch  für  Verputzzwecke 
Verwendung  finden  kann. 

jf)  Feinschlag  (Steingrus)  und  Steinmehl.  Diese  Zusätze  bewirken,  wenn  sie 
aus  Abfallen  harter  Gesteinsmassen  bestehen,  eine  wesentlich  größere  Festigkeit  und  sind 
deshalb  sehr  zu  empfehlen, 

7)  Steinschlag  oder  Schotter  ist  gleichfalls  für  Beton  ohne  Einlagen  eine  sehr 
zweckmäßige  Beimischung,  um  so  mehr  als  die  meist  rauhen  Flächen  des  Schotters  eine 
innige  Verbindung  mit  dem  Zement  und  den  Sandteilen  begünstigen.  Beachtenswert  ist 
jedoch  dabei,  daß  der  Schotter  aus  harten  und  dichten  Gesteinen,  wie  Granit,  Gneis, 
Quarzit,  Grünstein,  Basalt  usw.  gewonnen  werden  muß. 

S)  F.isen-  und  Kohlenschlacke  findet  für  verschiedene  Bauweisen  ebenfalls  Ver- 
wendung und  ist  infolge  ihrer  Leichtigkeit  und  Billigkeit  ziemlich  beliebt.  Der  damit 
hergestcllte  sog.  Schlackenbeton  erreicht  jedoch  nie  dieselbe  Festigkeit  wie  der  aus 
Kies  und  Kleinschlag  zusammengesetzte,  er  ist  deshalb  nur  für  Teile  mit  geringen 
Spannweiten  und  Belastungen  zulässig.  Doch  auch  hier  ist  große  Vorsicht  notwendig, 
da  verschiedene  Schlacken  durch  eingelagertcn  Kalk  oder  durch  Kalksilikatc  im  l.aufe 
der  Zeit  zerstört  werden. 

i)  Bimsstein.  Der  Vorteil  geringen  Eigengewichtes  wie  er  bei  Verwendung  von 
Schlacken  erreicht  wird,  kann  auch  durch  Beimischung  von  Bimsstein  herbeigeführt  werden, 
der  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  im  Beton  sogar  wesentlich  fester  als  Schlacke 
zeigt  und  keinerlei  Zersetzungen  befürchten  läßt. 

Außer  diesen,  für  die  Betonmischungen  in  Betracht  kommenden  Rohstoffen  ist  auch 
die  Beschaffenheit  des  Wassers  von  wesentlichem  Einfluß  auf  die  Festigkeit  und 
Dauer  der  Betonbauten.  Es  ist  deshalb  nur  reines,  von  tierischen  und  pflanzlichen  Fetten 
freies  Wa.sser  zu  verwenden.  Außerdem  ist  zu  beachten,  daß  auch  kohlcnsaurcs  und 
aus  Moorboden  entnommenes  Wasser  unbrauchbar  ist,  da  die  darin  enthaltenen  Säuren 
den  Zement  angreifen,  ln  der  Regel  wird  man  deshalb  dort,  wo  den  Wasserläufen  die 
Abwasser  direkt  zugeführt  werden,  besser  Leitungs-  oder  Regenwasser  venvenden  und 
zwar  die  letzteren  auch  nur  dann,  wenn  sie  in  besonderen  Gefäßen  aufgefangen  werden, 
also  genügend  rein  sind. 
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§ 5.  Die  Mischungsverhältnisse  für  Eisenbeton  und  Beton.  Soll  für 
einen  Bauteil  das  Mischungsverhältnis  bestimmt  werden,  so  ist  in  den  meisten  Fällen  die 
erforderliche  Festigkeit  maßgebend.  In  einzelnen  F.illen  dagegen  wird  außerdem  noch 
möglichst  vollständige  Wasserundurchlässigkeit  verlangt. 

Obwohl  nun  bezüglich  der  Festigkeit  zu  empfehlen  ist,  möglichst  fette  Mischungen 
anzuwenden,  so  muß  andererseits  darauf  hingewiesen  werden,  daß  gerade  diesen  mit  Be- 
zug auf  die  Volumbeständigkeit  ernste  Nachteile  anhaften.  In  der  Pra.xis  werden  des- 
halb Bauteile,  bei  denen  nur  die  Standfestigkeit  zu  berücksichtigen  ist,  gewöhnlich  aus 
Beton  mit  250  bis  430  kg  Zementgehalt  für  das  cbm  hergestellt.  Oftmals  wendet  man 
auch  bei  einem  Bauwerk,  je  nach  der  größeren  oder  kleineren  Beanspruchung,  ver- 
schiedene Mischungen  an.  Dieses  Verfahren  ist  jedoch  nicht  immer  zu  empfehlen, 
namentlich  dann  nicht,  wenn  selbsttragende  Bauteile  in  Frage  kommen.  Die  Praxis  hat 
nämlich  gezeigt,  daß  an  den  Berührungsflächen  verschiedener  Mischungen  leicht  Risse 
entstehen. 

Bei  Eisenbetonbauten  wird  das  Mischungsverhältnis  meist  in  Zement  und  Sand 
ausgedrückt.  Für  Deckenplatten  z.  B.  mischt  man  in  der  Regel  i Teil  Zement  mit 
3 Teilen  Sand,  für  größere  Stärken  auch  1 Teil  Zement  mit  3,5  bis  4 Teilen  Sand.  Bei 
Gewölben  geht  man  vielfach  bis  i : 4 und  i : 4,5  herunter.  Indessen  ist  das  Verhältnis 
I : 3 bis  i : 4 als  das  Vorteilhafteste  zu  betrachten,  denn  hierbei  ist  außer  der  bedeutenden 
Festigkeit  des  Betons  auch  die  Haftfestigkeit  zwischen  Eisen  und  Beton  genügend  groß. 
Eine  magerere  Mischung  als  i : 5 wendet  man  bei  Eisenbeton  nur  selten  an,  da  hier  immer 
ziemlich  hohe  Beanspruchungen  auftreten  und  deshalb  große  Festigkeit  des  Betons  not- 
wendig ist. 

Wenn  der  Beton  gut  gestampft  wird,  enthält  ein  cbm  durchschnittlich: 

bei  Mischung  i : 3 rund  450  kg  Zement 
* * 1:4»  350  » . 

> » 1:5.  300  » « 

Dabei  können  die  Beimengungen  entweder  nur  aus  Sand  oder  auch  aus  Sand  und  Fein- 
schlag oder  Kies  bestehen. 

Bei  IIennebique-Au.sfuhrungen  ist  es  üblich,  Sand  und  Kies  bzw.  Kleinschlag  ge- 
sondert zu  bestimmen. 

Als  Durchschnittswert  gilt  hierbei: 

Zement  300  kg 

Sand 0,400  cbm 

Kies  oder  Kleinschlag  . . . 0,850  cbm. 

Rechnet  man  dabei  i cbm  Zement  zu  1400kg,  so  ergibt  dies  nach  Raumteilen:  i Teil 
Zement  mit  i,g  Teilen  Sand  und  4 Teilen  Kies  oder  Steinschlag. 

In  derselben  Weise  werden  auch  die  Mischungsverhältnisse  des  gewöhnlichen 
Betons  bestimmt  und  zwar  kommt  auch  hier  in  erster  Linie  die  verlangte  Festigkeit  in 
Betracht.  Außerdem  ist  aber  besonders  zu  beachten,  daß  bei  größeren  Schottermengen 
auch  genügendes  Material,  Sand  zum  Ausfullen  der  Ilohlräume  notwendig  ist.  Um  die 
verschiedenen  Mischungsverhältnisse  nach  dieser  Richtung  hin  richtig  zu  bestimmen,  bringt 
man  in  ein  Gefäß  eine  entsprechende  Menge  Schotter  oder  Kies  und  gießt  tiann  soviel 
W'asser  zu,  daß  es  an  der  Oberfläche  sichtbar  wird.  Die  hierzu  notwendige  Wasser- 
menge entspricht  nun  den  vorhandenen  Ilohlräumen  und  ist  durch  Sand  zu  ersetzen. 
In  derselben  Weise  läßt  sich  auch  die  notwendige  Zementmenge  ermitteln  und  zwar 
sind  zu  diesem  Zweck  die  I lohlräume  des  betr.  Sandmaterials  festzustellen. 
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So  ergibt  sich  z.  B.  für  540  1 Kies  oder  Schotter,  der  40°',  Hohlräume  enthält,  die 
erforderliche  Mörtelmenge  zu  540—“  =216!.  Rechnet  man  hierzu  noch  15°/,  zur 


innigen  Umhüllung  der  einzelnen  Steine,  so  ergeben  sich  216  ■ = + 216=248! 

Sandmürtel.  Betragen  nun  die  Hohlräume  dieses  Sandmörtels  35  ° „ und  rechnet  man 

hierzu  wie  üblich  noch  5 als  Zuschlag,  so  sind  248  ■ 99 1 Zement  erforderlich. 

Das  Mischungsverhältnis  muß  demnach  rund  i : 2,5  : 5,4  sein.  Würde  man  in  einzelnen 
h'ällen  weniger  Zement  oder  Sandmörtel  beigeben  als  Hohlräume  vorhanden  sind,  so 
entsteht  undichter  Beton,  dessen  Festigkeit  naturgemäß  geringer  ist.  In  der  Praxis  führt 
man  diese  Untersuchungen  trotzdem  nicht  immer  aus,  da  vielfach  eines  der  als  normal 
bekannten  Mischungsverhältnisse  Anwendung  findet.  Oft  angewandte  Verhältnisse  dieser 
Art  sind: 


I Teil  Zement  : 2 

Teilen 

Sand  : 4 

Teilen  Kies 

oder  3 

Teilen 

Schotter 

I . » : 3 

> 

. : 6 

» 

> 

» 4,5 

» 

1 • • : 4 

> 

. : 8 

» 

> 

. 6 

• 

> 

I . • : 5 

» 

» : IO 

» 

> 

• 7,5 

• 

» 

I > » : 6 

> 

» : 12 

> 

> 

» 8 — g 

» 

> 

Bei  Verwendung  der  einen  oder  andern  Mischung  wird  man  besonders  beachten,  daß 
größerer  Zementgehalt  zwar  erhöhte  Festigkeit  mit  sich  bringt,  ebenso  aber  auch  die 
nachteiligen  Formänderungen.  Man  wird  deshalb  überall  dort,  wo  nicht  außergewöhnliche 
Bedingungen  zu  erfüllen  sind,  nicht  zu  fette  Mischungen  verwenden,  um  so  mehr  als 
auch  mit  magerem,  gut  verarbeiteten  Beton  bedeutende  Festigkeit  zu  erzielen  ist. 

Zur  Ermittelung  der  für  die  einzelnen  Mischungen  notwendigen  Materialien  kann 
folgende  Tabelle  dienen: 


Mlschungsverfattltnls  | 

.Zement  | Sand  | Steinschlag  j 

l 

Bedarf  für  i cbm  Beton 

Zement  | Sand  j Steinschlag  (Schotter 

' 1 > ! 1 

2 

3 

282 

395 

600 

900 

3 

4.5 

200 

280 

600 

900 

4 

6 

'54 

2'5 

600 

900 

5 

7,5  1 

120 

168 

600 

900 

6 

9 

105 

'47 

600 

900 

§ 6.  WasserdurchlUssigkcit  und  Frostschutz.  Ebenso  wie  jedes  andere 
Mauerwerk  läßt  auch  Beton  und  Eisenbeton  Wasser  durch;  doch  hat  der  Beton  den 
Vorteil,  daß  seine  Dichtigkeit  im  Laufe  der  Zeit,  durch  Ablagerung  kalkhaltiger  Salze, 
zunimmt  und  dabei  um  so  vollkommener  wird,  je  fetter  die  Mischung  ist. 

Bei  Behälterbauten,  bei  denen  der  zu  leistende  Widerstand  größere  Stärken  ver- 
langt,  genügt  es  indessen,  einen  inneren  Mörtelputz  von  fetter  Mischung  herzustcllen,  auf 
den  man  zweckmäßig  noch  eine  dünne  Schicht  (2  bis  3 mm)  reinen  Zement  bringt. 
So  wurde  unter  andern  der  rund  1800  cbm  fassende  Versuchskanal  in  Dresden-Übigau 
in  sehr  magerer  Mischung  (i  : 6 : 8)  ausgeführt  und  nur  an  der  Innenseite  mit  Zement- 
mörtel I : 3 geputzt.  Auf  diese  Schicht  wurde  ein  reiner  Zementüberzug  von  2 mm 
Stärke  gebracht  und  gut  geglättet.  Die  Ausführung  zeigte  trotz  des  bedeutenden  Wasser- 
druckes (3,6  m)  von  Anfang  an  keine  Durchlässigkeit. 

Einzelne  Fachleute,  die  sich  hauptsächlich  mit  der  Herstellung  von  Behältern  mit 
dünnen  Wandungen  beschäftigen,  verwenden  dazu  einen  sehr  fetten  Mörtel  und  zwar 
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nach  Raumteilen  i : 2 oder  i : 1,5.  Nach  dem  Gewicht  setzt  man  dabei  (lir  i cbm  Sand 
700  bis  800  kg  Zement  zu.  Die  Mischung  erhöht  nicht  nur  die  Undurchlässigkeit, 
sondern  sie  vermehrt  auch  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  chemische  Kinwirkung  von 
Flüssigkeiten’). 

Obwohl  die  Betonierungsarbeiten  bei  Froshvetter  meist  unterbrochen  werden,  kommt 
es  doch  vor,  daß  einzelne  Bauwerke  trotz  starkem  Frost  fertig  gestellt  werden  müssen. 
In  solchen  Fällen  wurde  als  Frostschutz  dem  Wasser  bei  der  Betonbercitung  ver- 
schiedentlich 2 bis  4°/„  Salz  beigegeben,  die  Zusatzstoffe  vor  der  Mischung  aufgetaut 
und  der  Beton  möglichst  schnell  verarbeitet.  Von  anderen  Fachleuten  wurde  als  Zusatz 
Chlorkalium  in  Mengen  von  10  bis  20  ° „ verwandt  und  auch  hiermit  günstige  Resultate 
erzielt. 

Für  Abdichtungsarbeiten,  wo  es  auf  möglichst  schnelles  Abbinden  des  Betons 
oder  Mörtels  ankommt,  empfiehlt  sich  eine  Beimengung  von  Soda.  Bei  Anwendung  der 
eben  angeführten  Frostschutzmittel  ist  jedoch  zu  beachten,  daß  der  Zusatz  von  Salzen 
vielfach  ein  Ausblühen  (Ausschlagen)  des  Betons  zur  Folge  hat.  Es  empfiehlt  sich  des- 
halb ihre  Verwendung  nur  dort,  wo  es  auf  gutes  Aussehen  der  Sichtflächen  nicht  be- 
sonders ankommt.  Sollen  die  Ansichtsflächen  jedoch  trotzdem  möglichst  gleichartig 
erscheinen,  so  wird  man  zweckmäßig  einen  Anstrich  mit  KES/.LERschen  Fluaten  (vgl.  § 30; 
Putz)  vorsehen. 

§ 7.  Das  Eisen.  Für  die  zur  Aufnahme  der  Zug-  und  Schubkräfte  notwendigen 
•Armierungen  verwendet  man  in  der  Hauptsache  Flußeisen.  Zwar  würde  für  die  bis- 
her zulässigen  Spannungen  auch  das  weniger  feste  Schmiedeeisen  genügen,  doch  ist 
dessen  Preis  ebenso  hoch  wie  der  für  Flußeisen,  so  daß  die  Verwendung  des  letzteren 
immerhin  größere  Vorteile  bietet. 

Besonders  zweckmäßig  und  in  allen  gewöhnlichen  Fällen  empfehlenswert,  hat  sich  die 
Rundeisenform  enviesen,  weshalb  gerade  diese  im  weitgehendsten  Maße  Verwendung 
findet.  Außerdem  legt  man  verschiedent- 
lich auch  I-,  X-,  + - und  S-Formen  ein 
und  für  einfache  Deckenplatten  das  sog. 

Streckmetall.  Das  letztere  wurde  von 
dem  Amerikaner  GüLDlNü  eingeführt  und 
besteht  aus  gewöhnlichen  Blechen  die 
durch  Stanzen  und  Biegen  in  eine  aus 
Abb.  6’)  ersichtliche  I'orm  gebracht  wer- 
den. Für  Deutschland  wird  das  Streck- 
metall durch SCIlCCHTERM.äNN  & KrEMER 
in  Dortmund  geliefert  und  zwar  sind  die 
handelsüblichen  Stärken  und  Maschen- 
vveiten  dieser  Einlagen  verschieden,  so  daß  sie  den  aufzunehmenden  Spannungen  ent- 
sprechend zu  wählen  sind. 

ln  Amerika  finden  außerdem  noch  die  mit  besonderen  Ansiitzen  versehenen  Thacher- 
oder  Knoteneisen  Verwendung.  Da  sich  diese  aber  nur  für  stärkere  Bauteile  eignen 
und  die  hierbei  vergrößerte  Haftfestigkeit  durch  einfaches  umbiegen  auch  bei  gewöhnlichen 

In  einzelnen  Fällen  versieht  man  diesen  Zementpatz  auch  noch  mit  besonderen  Anstrichen  wie 
KE5ZLERschen  Fluaten^  Siderosthen>Lubrose,  Leinöl  und  dgl.  (siebe  auch  unter  Anstriche).  Auch  der  sog. 
Asbestzement  fand  schon  mehrfach  vorteilhafte  Anwendung. 

Die  Abb.  6 bis  l6,  i$,  20  bis  23,  30  bU  32,  34  bis  $2,  54  bis  S3  u.  86  bis  130  sind  entnommen  aus: 
R.  Weder,  »Leitfaden  de»  Kisenbetonbaues«,  Leipzig  1906. 


Abb.  6.  StreckmctalL 
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Rundeisen  erreicht  werden  kann,  scheint  ilire  V'envendung  nicht  allgemein  empfehlens- 
wert, um  so  mehr,  als  sie  wesentlich  teurer  als  Rundeisen  sind.  Zur  V'erbindung  der 
einzelnen  Einlagen  ist  in  jedem  Fall  noch  Eisendraht  erforderlich,  der  vorher  geglüht 
werden  muß. 

Eine  besondere  Prüfung  des  Eisens  ist  nicht  immer  notwendig,  da  die  ziemlich 
vollkommenen  Herstellungsverfahren  nur  selten  fehlerhaftes  Material  liefern.  Ebenso  ist 
auch  eine  besondere  Reinigung  vor  dem  Einlegen  überflüssig,  vorausgesetzt,  daß  keine 
losen  Rostkrusten  und  Schmutzteile  vorhanden  sind.  Fest  sitzender  Rost  kann  also  ohne 
Bedenken  mit  einbetoniert  werden,  da  er  nach  den  praktischen  Erfahrungen  und  Ver- 
suchen eher  eine  Vergrößerung  als  eine  Verminderung  der  Haftfestigkeit  herbeiführt. 

C.  Berechnung  der  Eisenbetonkonstruktionen. 

§ 8.  Allgemeines.  Ähnlich  wie  bei  den  verschiedenen  Baukonstruktionen  aus  ein- 
heitlichem Material,  sind  auch  im  Eisenbetonbau  die  ersten  Anwendungen  lediglich  nach 
praktischen  Gesichtspunkten  erfolgt.  Erst  nachdem  man  erkannte,  daß  die  Entwickelung 
dieser  Bauweise  nur  dann  eine  bedeutungsvolle  werden  konnte,  wenn  eine  zutrefl'ende 
theoretische  Untersuchung  und  Berechnung  die  Möglichkeit  bietet,  bei  geringstem  Material- 
aufwand genügende  Sicherheit  nachzuweisen,  beschäftigten  sich  verschiedene  Theoretiker 
eingehend  mit  dieser  Frage. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  war  cs  vor  allem  Regierungs-Baumeister  Koenen,  der  auf 
Grund  der  von  Ingenieur  A.  Waysz  und  Prof.  Bausciiinoer  angestellten  Versuche  eine 
Theorie  entwickelte,  die  als  erste  dieser  Art  überhaupt  gelten  kann.  Diese  Berechnungs- 
art findet  noch  heute,  trotzdem  innerhalb  der  letzten  Jahre  eine  große  Zahl  ähnlicher 
Theorien  aufgestellt  wurden,  vielfach  Anwendung.  Sie  wurde  durch  Regierungs-Bau- 
meister Koenek  neuerdings  durch  Berücksichtigung  der  von  Prof.  V.  B.\CH  festgestellten 
Formänderungsgesetze  wesentlich  verbessert  und  ist  auch  den  Vorschriften,  die  als  Leit- 
sätze für  die  Berechnung  von  Eisenbetonkonstruktionen  vom  Königl.  Preußischen 
Ministerium  herausgegeben  sind,  zugrunde  gelegt.  Diese  im  Mai  igo7  neu  heraus- 
gegebenen Leitsätze  schreiben  bezüglich  der  Annahmen  für  die  statische  Berechnung 
folgendes  vor: 

§ 9.  Leitsätze  für  die  statische  Berechnung. 

a)  Eigengewicht,  i.  Das  Gewicht  des  Betons  einschließlich  der  Eisencinlagen  ist 
zu  2400  kg.  cbm  anzunchmen,  sofern  nicht  ein  anderes  Gewicht  nachgewiesen  wird. 

2.  Bei  Decken  ist  außer  dem  Gewicht  der  tragenden  Bauteile  das  Gewicht  der  zur 
Bildung  des  Fußbodens  dienenden  Baustoffe  nach  bekannten  Einheitssätzen  zu  ermitteln. 

b)  Ermittelung  der  äußeren  Kräfte,  i.  Bei  den  auf  Biegung  beanspruchten  Bau- 
teilen sind  die  Angriflsmomente  und  Auflagerkräfte  je  nach  der  Art  der  Belastung  und 
.Auflagerung  den  für  frei  aufliegendc  oder  durchgehende  Balken  geltenden  Regeln  gemäß 
zu  berechnen. 

2.  Bei  frei  aufliegenden  Platten  ist  die  P'reilängc  zuzüglich  der  Deckenstärke  in  der 
Feldmittc,  bei  durchgehenden  Platten  die  Entfernung  zwischen  den  Mitten  der  Stützen 
als  Stützweite  in  die  Berechnung  einzuführen.  Bei  Balken  gilt  die  um  die  erforderliche 
.Auflagerlänge  vergrößerte  freie  Spannweite  als  Stützweite. 

3.  Bei  Platten  und  Balken,  die  über  mehrere  Felder  durchgehen,  darf,  falls  die  wirk- 
lich auftretenden  Momente  und  .Auflagerkräftc  nicht  rechnerisch  nach  den  für  durch- 
gehende Balken  geltenden  Regeln  unter  Voraussetzung  freier  Auflagerung  auf  den  Mittcl- 
und  Endstützen  oder  durch  Versuche  nachgewiesen  werden,  das  Biegungsmoment  in  den 
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Feldmittcn  zu  vier  Fünfteln  des  Wertes  angenommen  werden,  der  bei  einer  auf  zwei 
Stützen  frei  aufliegenden  Platte  vorhanden  sein  würde.  Über  den  Stützen  ist  dann  das 
negative  Kiegungsmoment  so  groß,  wie  das  Feldmoment  bei  beiderseits  freier  Auf- 
lagerung anzunehmen.  Als  durchgehend  dürfen  nach  dieser  Regel  Platten  und  Balken 
nur  dann  berechnet  werden,  wenn  sie  überall  auf  festen,  in  einer  Ebene  liegenden  Stützen 
oder  auf  Eisenbetonbalken  aufliegen.  Bei  Anordnung  der  Eisencinlagen  ist  unter  allen 
Umständen  die  Möglichkeit  des  Auftretens  negativer  Momente  sorgfältig  zu  berücksichtigen. 

4.  Bei  Balken  darf  ein  Einspannungsmoment  an  den  Enden  nur  dann  in  Rechnung 
gestellt  werden,  wenn  besondere  bauliche  V'orkehrungen  eine  sichere  Einspannung  nach- 
weislich gewährleisten. 

5.  Die  rechnerische  Annahme  des  Zusammenhanges  darf  nicht  über  mehr  als  drei 
Felder  ausgedehnt  werden.  Bei  Nutzlasten  von  mehr  als  1000  kg  qm  i.st  die  Berechnung 
auch  für  die  ungünstigste  Lastverteilung  anzustellcn. 

6.  Bei  Plattenbalken  darf  die  Breite  des  plattenförmigen  Teiles  von  der  Balkenmitte 
ab  nach  jeder  Seite  mit  nicht  mehr  als  einem  Sechstel  der  Balkenlängc  in  Rechnung 
gestellt  werden. 

7.  Ringsum  aufliegende,  mit  sich  kreuzenden  F-iseneinlagen  versehene  Platten  können 
bei  gleichmäßig  verteilter  Belastung,  wenn  ihre  Länge  a weniger  als  das  Ein-  und  Ein- 

■ y 

halbfache  ihrer  Breite  />  beträgt,  nach  der  F'ormel  M = -- - berechnet  werden.  Gegen 

negative  Angriffsmomente  an  den  Auflagern  sind  Vorkehrungen  durch  Form  und  Lage 
der  Eisenstäbe  zu  treffen. 

8.  Die  rechnungsmäßig  sich  ergebende  Dicke  der  Platten  und  der  plattenförmigen 
Teile  der  Plattenbalken  ist  überall  auf  mindestens  8 cm  zu  bringen. 

9.  Bei  Stützen  ist  auf  die  Möglichkeit  einseitiger  Belastung  Rücksicht  zu  nehmen. 

c)  Ermittelung  der  inneren  Kräfte,  i.  Das  Elastizitätsmaß  des  Eisens  ist  zu  dem 

Fünfzehnfachen  von  dem  des  Betons  anzunehmen,  wenn  nicht  ein  anderes  Elastizitätsmaü 
nachgewiesen  wird. 

2.  Die  Spannungen  im  Querschnitt  des  auf  Biegung  beanspruchten  Körpers  sind 
unter  der  Annahme  zu  berechnen,  daß  sich  die  Ausdehnungen  wie  die  Abstände  von 
der  Nullinie  verhalten  und  daß  die  Eisencinlagen  sämtliche  Zugkräfte  aufzunehinen  ver- 


mögen. 

3.  Bei  Bauten  oder  Bauteilen,  die  der  Witterung,  der  Nässe,  den  Rauchgasen  und 
ähnlichen  schädlichen  Fänllüssen  ausgesetzt  sind,  ist  außerdem  nachzuweisen,  daß  das 
Auftreten  von  Rissen  im  Beton  durch  die  vom  Beton  zu  leistenden  Zugspannungen  ver- 
mieden wird. 

4.  Schubspannungen  sind  nachzuweisen,  wenn  Form  und  Ausbildung  der  Bauteile 
ihre  Unschädlichkeit  nicht  ohne  weiteres  erkennen  lassen.  Sie  müssen,  wenn  zu  ihrer 
.‘\ufnahme  keine  Mittel  in  der  Anordnung  der  Bauteile  selbst  gegeben  sind,  durch  ent- 
sprechend gestaltete  Eisencinlagen  aufgenommen  werden. 

5.  Die  Eisencinlagen  sind  möglichst  so  zu  gestalten,  daß  die  Verschiebung  gegen 
den  Beton  schon  durch  ihre  Form  verhindert  wird.  Die  Uaftspannung  ist  stets  rechnerisch 
nachzuweisen. 

6.  Die  Berechnung  der  Stützen  auf  Knicken  soll  erfolgen,  wenn  ihre  Höhe  mehr  als 
da.s  .Achtzehnfache  der  kleinsten  Querschnittsabmessung  beträgt.  Durch  Querv'erbände 
ist  der  Abstand  der  eingelegten  Eisenstabe  unveränderlich  gegeneinander  festzulegen. 
Der  Abstand  dieser  Querverbände  muß  annähernd  der  kleinsten  .Abmessung  der  Stütze 
entsprechen,  darf  aber  nicht  über  das  Dreißigfaehe  der  Stärke  der  Längsstäbe  hinausgehen. 

7.  Zur  Berechnung  der  Stützen  auf  Knicken  ist  die  Etä.KKsche  F'ormel  anzuwenden. 
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d)  Zulässige  Spannungen,  i.  Bei  den  auf  Biegung  beanspruchten  Bauteilen  soll  die 
Druckspannung  des  Betons  den  sechsten  Teil  seiner  Druckfestigkeit,  die  Zug-  und 
Druckspannung  des  Eisens  den  Betrag  von  looo  kg/qcm  nicht  übersteigen. 

2.  Wird  in  den  unter  Abschnitt  c,  Ziffer  3 bezeichncten  Fällen  die  Zugspannung  des 
Betons  in  Anspruch  genommen,  so  sind  als  zulässige  Spannung  zwei  Drittel  der  durch 
Zug\'ersuche  nachgewiesenen  Zugfestigkeit  des  Betons  anzunehmen.  Bei  fehlendem 
Zugfestigkeitsnachweis  darf  die  Zugspannung  nicht  mehr  als  ein  Zehntel  der  Druck- 
festigkeit betragen. 

3.  Dabei  sind  folgende  Belastungswerte  anzunehmen: 

a)  Bei  mäßig  erschütterten  Bauteilen,  z.  B.  bei  Decken  von  Wohnhäusern,  Ge- 
schäftsräumen, Warenhäusern:  die  wirklich  vorhandene  Eigen-  und  Nutzlast; 

b)  bei  Bauteilen,  die  stärkeren  Erschütterungen  oder  stark  wechselnder  Belastung 
ausgesetzt  sind,  wie  z.  B.  bei  Decken  in  Versammlungsräumen,  Tanzsälen, 
Fabriken  und  L:^jerhäusern : die  wirkliche  Eigenlast  und  die  bis  zu  fünfzig 
V'.  H.  erhöhte  Nutzlast; 

c)  bei  Belastungen  mit  starken  Stößen,  wie  z.  B.  bei  Kellerdecken  unter  Durch- 
fahrten und  Höfen:  die  wirkliche  Eigenlast  und  die  bis  zu  hundert  v.  H.  er- 
höhte Nutzlast. 

4.  In  Stützen  darf  der  Beton  mit  nicht  mehr  als  einem  Zehntel  seiner  Druckfestigkeit 
beansprucht  werden’).  Bei  Berechnung  der  Eiseneinlagen  auf  Knicken  ist  fünffache 
Sicherheit  nachzuweisen. 

5.  Die  Schubspannung  des  Betons  darf  das  Maß  von  4,5  kg;'qcm  nicht  überschreiten. 
Wird  größere  Schubfestigkeit  nachgewiesen,  so  darf  die  auftretende  Spannung  nicht  über 
ein  Fünftel  dieser  Fe.stigkeit  hinausgehen. 

6.  Die  Haftspannung  darf  die  zulässige  Schubspannung  nicht  überschreiten. 


§ 10.  Druckspannungen  in  Stützen.  Wird  angenommen,  daß  sich  eine  Kraft  P, 
die  zentrisch  auf  einen  Eisenbetonpfeiler  einwirkt,  gleichmäßig  über  den  ganzen  Beton- 
querschnitt verteilt  und  daß  die  Eiseneinlage  symmetrisch  angeordnet  ist,  so  gilt,  wenn 
fi  die  Querschnittfläche  des  Betons,  f,  diejenige  des  Eisens  und  kt  bzw.  k,  die  ent- 
sprechenden Beanspruchungen  beider  Materialien  bezeichnen; 

P = ft  ■ kt  -k-  ft  ■ k, . 

Hierbei  muß,  wenn  der  innige  Zusammenhang  nicht  gestört  werden  soll,  die  Dehnung 
bzw.  Verkürzung  im  Beton  gleich  derjenigen  im  Eisen  sein. 


Bezeichnet  u=  den  Dehnungskoeffizient  des 


P. 

Eisens  und  setzt  man; 


Betons,  /i  = 


denjenigen  des 


1 

£. 


Pt 

Pi 


so  wird,  da  a ■ kt  = ß ■ kt  sein  muß : 


kt  — ^ kt  * 

n 


und  kt  — kt  ■ n. 

Führt  man  diese  Werte  in  die  allgemeine  Gleichung: 

P = ft  ■ kt  +ft  - kt  ein,  so  wird  P = ft  ■ kt f ■ kt  ■ n oder 
P^-  kt  (ft  +ft  ■ H). 


(>) 


Die  LcitsHtzc  des  deutschen  Architekten-  und  Ingenieun'crcins  empfehlen  nuf  Grand  weitgehender 
Versuehsergebnisse,  such  in  Stützen  die  Beanspruchung  bis  zu  ^ der  Bruchfestigkeit  zuzolas-sen. 
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Setzt  man  den  Wert  für  k,  ein,  so  wird 


P = ß.k,-  +f.  ■ k. 


oder 


r+4 
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(^) 


E. 


Das  Verhältnis  der  beiden  Elastizitätsmodule  n — ‘ wird  nach  den  Leitsätzen  zu 

Et 

2 100000 

— - = 15’)  angenommen. 

140000 

Beispiel.  Welche  zentrische  Belastung  /’kann  ein  quadratischer,  3,2  m hoher  Eisen- 
betonpfeiler von  25  cm  Seitenlange  (Abb.  7)  aufnehmen,  wenn  die  Armierung  durch 
4 Rundeisen  von  1,5  cm  Durchmesser  gebildet  werden  soll? 

Die  Bruchfestigkeit  des  betr.  Betons  sei  zu  280  kg/qcm  ermittelt.  Da  nach  den 
Leitsätzen  die  zulässige  Beanspruchung  in  Stützen  nur  der 
Bruchfestigkeit  betragen  darf,  wird: 


äbb.  7.  Bcrccbnang  eines 
Eisenbetonpfeilcrs. 


und  da  P = kt(ft-\-  f,  ■ n) 


L5  ■ 3.‘4 


15)  = •20467  kg. 


j.  280  ,,  , , 

kt  = — = 28  kg/(icm 

ist,  so  ergibt  sich 

P==  28  (25  • 25  4 

Ferner  ist  die  Spannung  im  Eisen  k,  = kt  ■ 11  — 28  ■ 15 
= 420  kg,  qcm. 

Da  der  Anfänger  meist  nicht  imstande  ist,  für  eine  gegebene  Belastung  die  not- 
wendigen Abmessungen  des  Betonquerschnittes  sowohl  als  auch  des  Eisenquerschnittes 
von  vornherein  richtig  anzunchmen,  wurden  schon  mehrfach  besondere  Tabellenwerke 
berechnet,  aus  denen  die  betr.  Abmessungen  entnommen  werden  können.  Im  allgemeinen 
wird  man  aber  auch  ohne  solche  Tabellen  rasch  und  sicher  zum  Ziele  kommen,  wenn  die 
Rechnung  wie  im  folgenden  Beispiel  durchgeluhrt  wird. 

Beispiel.  Welche  Abmessungen  muO  eine  5,0  m hohe  quadratische  Eisenbeton- 
säule erhalten,  wenn  diese  30300  kg  zentrischen  Druck  aushalten  soll  und  mit 
Ei.seneinlage  versehen  wird?  Die  Bruchfestigkeit  des  Betons  sei  250  kg/qcm.  Damit  wird 

die  Betonspannung  kt~  = 25  kg  qcm.  Der  Eisenquerschnitt  f,=  i°'„  von  ft  also 

’ ft.  Es  ergibt  sich  hiernach  P—  kt  (/i  -j-  1 5 • 1 und  daraus  ft  + - ft  = / 

100^  ° V loof  ■'  100 


oder  ' ' ^ 
100 


kt' 


damit  wird 

, P ■ 100  303000  • JOO 

h—,  — = 1054  qcm. 

*«•115  25  • 115 


Mithin  ist  die  Seitenlänge  a = 11054  32,0  cm  (Abb.  8)  und  der 

erforderliche  Eisenquerschnitt  f,=  = 10,54  qcm. 

Zweckmäüig  wählt  man  4 Rundeisen,  deren  Durchmesser  aus  der 

zu  «f  =1^  ' ’^-Äi  8cm  ermittelt  wird.  Die 
^ 3>*4 

25  • 15  = 375  kg/qcm. 


Abb.  8.  Bereebnosg 
einer  Fisenbelon- 
säule. 


Gleichung  ^ 

Spannung  im  Eisen  ist  k,  = kt  ■ n 


*)  Nach  Vcrsachen  von  Bach  schwankt  dieser  Wert  zwischen  6 und  15  und  ist  abhängig  von  der  Güte 
der  BctonmUchung. 
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Als  bekannt  ist  bei  diesen  Rechnungen  nur  die  Belastung  P,  die  zulässige  Bean- 
spruchung kl  und  die  anteilige  Verwendung  der  Eisencinlage  anzunehnicn.  Die  erstcre 
ist  in  jedem  praktischen  Fall  als  Stützdruck  gegeben,  während  ki  nach  obigem  von  der 
Bruchfestigkeit  des  Betons  abhangt  und  in  der  Regel  mit  20  bis  30  kg/qcm  eingefiihrt 
wird.  Die  Eisencinlage  f,  soll  nach  den  Leitsätzen  des  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vcrcins  mindestens  0,8  °/„  vom  Betonquerschnitt  betragen,  während  Prof.  Müksch  eine 
solche  von  0,8  bis  2 empfiehlt  Innerhalb  dieser  Grenzen  kann  demnach  die  Größe 
der  Einlagen  ohne  weiteres  bestimmt  werden  und  zwar  wird  man  dort,  wo  geringere 
Säulenstärken  erwün.scht  sind,  die  Menge  des  Eisens  größer  wählen,  da  dessen  Dnick- 
beanspruchung  das  15  fache  der  Betonspannung  betragen  kann. 

§ 11.  Knickfestigkeit.  Obwohl  bei  Eisenbetonkonstruktionen  infolge  der  mei.st 
vorhandenen  Würfclfcstigkcit  des  Betons  ein  Ausknicken  der  Stützen  und  Pfeiler  nur 
ausnahmsweise  zu  befürchten  ist,  soll  die  Knickfestigkeit  nadi  den  Bestimmungen  doch 
nachgewiesen  werden,  wenn  die  Höhe  mehr  als  das  18  fache  der  kleinsten  Qucrschnitts- 
abmessung  beträgt.  Für  die  Berechnung  benutzt  man  die  EuLliRschen  Knickungs- 
Gleichungen. 

Die  aus  der  Berechnung  der  Baukonstruktionen  bekannte  EliLERsche  P'ormel  lautet; 

■“  s-P 


Hierbei  bezeichnet 

P die  zentrische  Bcla.stung  in  kg. 

a eine  von  der  Befestigungsart  des  Stabes  abhängende  Zahl  (vgl.  Abb.  g bis  12'. 
P das  Ela.stizitätsmodul  des  Materials. 

J das  Trägheitsmoment  des  Querschnittes. 
s den  Sicherheitsgrad  und 
/ die  Länge  des  Stabes  in  cm. 
iT*  setzt  man  genau  genug  = lo. 

Für  Berechnung  der  Eisenbetonkonstruktionen  läßt  sich  diese  Formel  nicht  ohne 
weiteres  anwenden,  da  E und  J verschiedene  Größen  enthalten  und  zwar  ist  E = Ei  + h, 
und  if  Ji  — i~  Jf. 

Damit  nimmt  obige  Gleichung  folgende  Gestalt  an: 

,,  It  • yf  * • [J'^l  • Jl  Et'  eL} 




Et 


Setzt  man  hierin  wieder  j'  = n,  so  wi; 

El 


ird 


P = 


Et 

s ■ l' 


13) 


Abb.  9 bis  12.  Befestigungsart  der  Stützen. 


i'i 

i / 


I VM.rtM 


/ ßKül 


a ist  je  nach  der  Befestigung.sart  (vgl.  Abb.  9 bis  12)  {,  i,  2 oder  4.  Aus  Formel  3 
ergibt  sich  demnach,  wenn  man  E,  — 2000000;  n=  15;  /r’ = :o  und  r.  d.  h.  den 
Sicherheitsgrad  für  Beton  = 10  setzt,  .sowie  P\w  Tonnen  (t)  und  / in  Metern  (m)  einführt: 
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für  den  I.  Fall: 

+J,  = 20-  P.P, 
15 

oder  auch 

2-  P P 

(4) 

. . 11.  Fall: 

11 

+ 

•^1- 

> 

P.P 

(5) 

l-h  , \ 

. • 111.  Fall: 

= 2,5 

> 

* 

7 

^ pp 

(6) 

. . IV.  Fall: 

» 

> 

'tS+7 

PP 

(7) 

Beispiel:  Der  zuletzt  auf  Druck  berechnete  Pfeiler  ist  unter  der  V’oraussetzung, 
daß  er  unten  und  oben  festgehalten,  aber  nicht  eingespannt  wird,  auf  Knickfestigkeit 
zu  untersuchen. 

, r Abb.  13  u.  14. 

JT  * ^ Berechnung  eines 

Nach  dem  II.  Fall,  Gleichung  5,  ist  ferner  Pfeilers. 


iJL 

y-t»^  om 


^l±. 


J4=^^-cm‘  (Trägheitsmoment  für  □ Querschnitt)  und./,  = ^ 

(P  ■ !C 

hierbei  kann  , da  es  sehr  klein  Lst,  ohne  Bedenken  vernach- 

04 

l.ässigt  werden.  Polglich  ist  J,  = 10,54  • 12’  (Abb.  13  u.  14)  und  da- 
mit die  zulässige  BeUistung: 

X2^ 

■■  = 58,740  t = 58  740  kg. 

Da  der  Pfeiler  nur  30300  kg  aufzunehmen  hat,  ist  genügende 
Sicherheit  gegen  Ausknicken  vorhanden.  Damit  die  einzelnen  Eisen 
nicht  für  sich  ausbiegen  (knicken),  muß  der  auf  ein  Eisen  wirkende 
Druck  in  die  Knickungsgleichung  eingesetzt  und  die  Entfernung  der  Querverbindungen 
/,  berechnet  werden.  Es  ist  deshalb 

woraus  sich  die  zulässige  Knicklänge  der  Eisenstäbc  ergibt: 


Da  aber  i='^  ^ und  --  ist,  so  wird  [ = und  l, 

Ö4  ■ 4 /,,  lö 


.P  Ed’ 

6 


_ "^102  oooow  ^ Sicherheitsgrad  für  Eisen  ist  gleich  5 gesetzt).  I heraus 

/,  = 500  • ,/  • y ~ ■ (8) 


berechnet  sich 


k,  wurde  in  dem  Beispiel  zu  Z5  •>  5 — 375  kg/qcm  ermittelt.  Damit  ergibt  sich 
/,  = 500-  i,8>  3)5  = 46,5  cm,  d.  h.  die  Eiseneini.igen  müssen  mindestens  alle  46,5  cm 
durch  wagercchte  Bügel  miteinander  verbunden  werden.  Nach  den  Leitsätzen  ist  die 
Bügelentfernung  indessen  kleiner,  höchstens  zu  35  cm  zu  nehmen. 
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§ 12.  Biegungsfestigkeit.  Wie  bekannt,  berechnet  sich  die  Uiegungsfestigkeit 
homogener  Körper  mit  konstantem  Elastizitätsmodul  nach  der  allgemeinen  Gleichung 


Macht  man  bei  Berechnung  der  Eisenbetonkonstruktionen  dieselben  Annahmen  wie 
für  die  obige  Gleichung,  nämlich,  daß  die  einzelnen  Querschnitte  auch  nach  der  Durch- 
biegung noch  eben  sind,  so  wird  die  Rechnungsweise  dadurch  wesentlich  vereinfacht. 
Diese  Annahme  erscheint  um  so  mehr  zulässig,  als  die  nach  dieser  Richtung  hin  gemachten 
Versuche  keine  großen  Abweichungen  von  den  so  gewonnenen  Rechnungsergebnissen 
zeigen. 

Wird  ein  gerader  Balken  auf  Biegung  beansprucht,  so  entsteht  bekanntlich  in  einem 
Teile  Druckspannung  [D],  im  andern  Teile  Zugspannung  (Z).  Die  Druckspannung 
kann  nun  durch  den  Beton  aufgenommen  werden,  während  zur  Aufnahme  der  Zug- 
spannungen eine  Eiseneinlage  erforderlich  ist.  Denn  obgleich  auch  der  Beton  eine 
gewisse  Zugspannung  aushaltcn  kann,  empfiehlt  es  sich  doch,  diese  zu  vernachlässigen, 
da  hierdurch  die  Rechnungen  wesentlich  einfacher  und  die  Konstruktionen  sicherer  werden. 

a)  Platten.  Zur  Entfernung  des  inneren  Momentes,  das  dem  äußeren  gleich  zu 
setzen  ist,  muß  zunächst  der  Abstand  der  neutralen  Achse  von  Plattenoberkante 
be.stimmt  werden  (Abb.  15).  Bezeichnet  ä die  Spannung  des 
Betons  im  Abstand  i von  der  neutralen  Achse,  so  wird  die 
größte  Beanspruchung 

^6  ' X 

Ist  ferner  S,  die  Spannung  des  Eisens  im  Abstand  i,  so 
wird  die  maximale  Spannung  desselben 

i,  = 5.  (/r  - xA)  = X). 

Aus  beiden  Gleichungen  folgt: 

A,  _ 5,  ■ h (i  — x) 

Ai  Si  ■ h ■ X 


Abb.  15.  Abstand  der  neutralen 
Achse  von  Plattenoberkante. 


St 

Da  nun  ' den  Elastizitätsgrößen  beider  Stoffe  entspricht,  kann  wieder  wie  früher 


gesetzt  werden: 


= «.  Damit  wirtf 
r-i 


Abb.  16.  Spannungs* 
dreieck. 

A \<K&>\  B 


und  « wie  oben  = 15,  wird 


= 15 


(9) 


woraus  sich  x = | 


Af  X 

Wählt  man  nun  A„  Ai  und  n,  so  Läßt  sich  aus  dieser  Gleichung 
X leicht  bestimmen.  Z.  B.  für  A,  — 1000  kg/qcm,  Ai  = 40  kg/qcm 

.(■-z) 

X ’ 

ergibt;  d.  h.  die  neutrale  Achse  liegt  um  | der  Höhe  von  der 
Plattenobcrkante  entfernt  und  nur  dieser  Teil  wird  auf  Druck  be- 
ansprucht. 

Die  Größe  des  Druckes  in  einer  P2benc  wird  durch  das  Drei- 
eck ABC  (Abb.  16)  dargestcllt.  Ein  Prisma,  welches  dieses  sog. 
Spannungsdreieck  zur  Grundfläche  und  die  Querschnittsbreite  ^ 
zur  Höhe  hat,  stellt  demnach  den  gesamten  Druck  D des  Betons  dar,  es  wird  also 


D-. 


X.h 


■ b. 


Digilized  by  Google 


§ 12.  Biegung^festigkeit. 


433 


Da  nun  Druck  und  Zug  gleich  groß  sind  und  der  Eisenquerschnitt  f,  den  entstehen- 
den Zug  allein  aufnehmen  soll,  muß  f,  ■ k,  — ht  ■ ■ b sein  und  folglich 


’^-bh. 


(io) 


Hieraus  ist  der  Querschnitt  des  erforderlichen  Eisens  zu  berechnen,  wenn  der  Beton- 
querschnitt bekannt  ist. 

Das  innere  Biegungsmoment  M und  damit  die  Plattenhöhe  4 ergeben  sich  aus  dem 
Moment  des  Kräftepaares  Z?  undif  in  Abb.  i6.  Der  Abstand  dieser  Kräfte  ist  f %h  -p  4 (i  — 

Da  nun  Z>  = 2f  ist,  ergibt  sich; 

J/=  D\fh  + D-  4(1  _ z)  = Z)[|x  . 4 -p  4(1  - x)l 
Setzt  man  darin  für  D den  gefundenen  Wert  ein,  so  wird 


und  daraus  die  Plattenhöhe 


M-  6 
(3  —X) 


T 


'^bh'- 


(>>) 


Aus  dieser  Gleichung  läßt  sich  demnach  die  Plattenhöhe  4 direkt  bestimmen.  Zu  dieser 
Höhe  4 ist  noch  ein  gewisses  Maß  für  Umhüllung  der  Eiseneinlagen  zuzugeben  und  zwar 
wählt  man  dasselbe  mindestens  gleich  der  Eisenstärke  (vgl.  auch  den  Abschnitt  D). 

Beispiel;  Eine  3,85  m weit  gespannte,  freiaufliegende  Deckenplatte  wird  mit  500  kg/qm 
(Nutzlast  und  Eigengewicht)  belastet.  Welche  Stärke  und  Eiscneinlagc  muß  diese  Platte 
erhalten,  wenn  die  Bruchfestigkeit  des  Betons  = 240  kg/qcm  ist  und  die  zulässige 
Spannung  im  Eisen  1000  kg/qcm  betragen  darf. 

ki  kann  nach  den  Leitsätzen  gleich  j der  Bruchfestigkeit  gesetzt  «erden,  folglich 
4<  = = 40  kg'qcm;  « sei  wie  früher  — 15.  Das  äußere  Moment  ergibt  sich  für  Balken 

auf  2 Stützen  mit  gleichmäßig  verteilter  Belastung  zu  M = ^ ^ • 

0 

Für  4 = 1,0  m Plattentiefe  wird  die  Belastung  Q—  1,0  • 3,85  ■ 500  = 1925  kg.  Die 
Stützweite  / ist  gleich  der  Lichtweite  -p  Deckenstärke  zu  setzen;  nimmt  man  die  letztere 

1925  ■ 400 
8 


zu  0,1 5 m an,  so  wird  l — 3,85  -p  0,15 
Nach  Gleichung  9 ist 
Damit  wird  nach  Gleichung 

4 = |/ 


: 4,00  m und  somit  .1/  = 


: 96250  kgem. 


x) 


- und  daraus  i 


- 1'. 


folglich 


d/.  6 

■ X [l  — X)  ■ !>' 

96  250  • 6 

, I '“i'i  — ^ ^.m , 

•fo  • 1(3  — s)  • 100 

hierzu  als  Umhüllung  der  Eiseneinlagen  1,9  cm,  gibt  die  gesamte  Plattenhöhe  zu  14  cm. 
Die  erforderliche  Eiseneinlage  bestimmt  sich  nach  Gleichung  lo  zu; 


/.= 


3 

8.2' 


loo  • 12,1  S 9,10  qcm. 


Wählt  man  Rundeisen  mit  i,i  cm  Durchmesser,  so  sind  deren  10  Stück  erforderlich, 
d.  h.  auf  1,00  m Plattentiefe  sind  10  Stück  anzuordnen,  deren  Abstände  sich  dann  zu 
= 10  cm  ergeben. 

Eine  wesentliche  Vereinfachung  dieser  Rechnungsweise  ist  durch  nachstehende 
Tabelle  II  geschaffen,  die  mit  Benutzung  der  oben  entwickelten  P'ormeln  für  «=15 
und  4,  = 1000  kg/qcm  berechnet  ist. 

£ steib or a , HochfiAti.  1.  B<1.  2S 


Digitized  by  Google 


434 


Reinhard  Weder.  Kap.  V.  Eiaenbetonlconstruktionen. 


kk 

kg/qcm 

k, 

1 kg/qcra 

Plattenstarke  k 
in  cm  bis 

Mitte  Eiseneinlage  | 

Eisenqaersebnitt  fUr 
1,0  m Plattenbreite: 
fe  in  qcm 

j Abstand  der 

neutralen  Faser 
von  Plattenoberkante 

Bemerkungen 

20 

! 1000 

0,06851 

■ 0,231  • h 

0,231  ■ h 

M ist  in  kgem  ein- 

22 

1000 

0,0632 

0,273  ■ !> 

0,247  * k 

zusetzen. 

25 

1 1000 

1 

0.0568  \ M 

0,341  •* 

0,273  ■ * 

Die  gesamte  Plattcn- 
höbe  ist  A -f- Umhüllung 

28 

1000 

M 

0,414  ' k 

0,295  * k 

und  zwar  beträgt  diese 

30 

1000 

0,0490}  Af  ! 

0,466  • k 

0,310  Ä I 

je  nach  der  Stärke  der 

32 

1000 

0,0465  }’A/ 

0,519  • h 

0.324  • b 

Einlagen  i bis  2 cm. 

35 

1000 

0,0433  V ä/ 

0.603  • h 

0.344  ■ h 

38 

1000 

o.o^xoy  Af 

0,690  • h 

0,363  • h 

40  1 

1000 

0,0390}  A( 

0,750  • k 

0,375  • b 

1000 

o,oyi6\M  ! 

0,81 1 • A 1 

0,386  ■ h 1 

45 

1000 

0.0357) -V 

0,907  ■ h 

0,403  • h 1 

48  j 

1000 

0,0340}  4I/ 

1,000  • h 1 

0,419  • h 

5»  , 

1000 

0,033043/ 

1,071  • k 

0,429  • h 

Diese  Tabelle  läßt  sich  auch  liir  andere  Beanspruchungen  im  Beton  und  Eisen  leicht 
erweitern;  ebenso  kann  für  n ein  anderer  Wert,  z.  B.  lo,  eingesetzt  werden.  Für  die 
meisten  Fälle  der  Praxis  genügen  die  hier  bestimmten  Werte  indessen  vollkommen,  so 
daß  weitere  Rechnungen  und  auch  besondere  Tabellenwerkc,  die  zum  Teil  recht  um- 
ständlich sind,  nicht  erforderlich  werden.  Die  praktische  Verwendung  der  Tabelle  zeigt 
sich  in  folgenden  Beispielen; 

1.  Für  das  Beispiel  auf  S.  433  wurde  das  Moment  zu  M = 96250  kgem  ermittelt. 
Dafür  ergibt  sich  nach  Tabelle  II,  wenn  kt  = 40  und  k,  = 1000  kg  qcm  betragen  darf 
k = 0,039  V96250  = 12,1  -4-  1,9  cm  Umhüllung  = 14  cm  Plattenhöhe;  die  Einlage 
ff  — 0,75  ■ >2,1  ==  9,08  qcm,  wofür  10  Stück  ii  mm  starke  Rundei.sen  f d.  lfd.  m ge- 
nügen. Ein  Vergleich  der  Resultate  ergibt,  daß  beide  Werte  mit  den  früher  ermittelten 
genau  übereinstimmen. 

2.  Die  2,0  m weit  auskragende  Galerie  eines  Saales  (Abb.  17)  soll  durch  eine  Eisen- 
betonplatte gebildet  werden,  deren  Beanspruchungen  kt  — 30  und  k,  = 1000  kg  qcm 

betragen  dürfen.  Als  Nutzlast  sind  400  kg 'qm 
anzunehmen;  außerdem  ist  das  lfd.  m Geländer 
mit  1 50  kg  und  das  Eigengewicht  der  Platte  mit 
3 cm  starker  Asphaltabdeckung  in  der  üblichen 
Weise  einzuführen.  Die  Belastungen  sind  dem- 
nach: Nutzlast  2,0  • 1,0  • 400  = 800  kg,  Eigen- 
gewicht (mittlere  Plattenstärke  0,18-1-0,03  Überd.) 
0,21  ■ 2,0  ■ 1,0  • 2400  = 1008  = 1800  kg;  Geländergewicht  P=  150  kg.  Damit  wird 

M = 1800  • 100  -f-  1 50  • 200  = 2 loooo  kgem,  und  die  Plattenstärke  an  der  Eimspannungs- 
stelle  nach  Tabelle  II  h = 0,049  P2 10000  = 22,4  -j-  1,6  cm  Umhüllung  = 24  cm. 

Ferner  ist  die  Einlage  f,  = 0,466  • 22,4  = 10,45  qcm,  wofür  10  Stück  1,2  cm  starke 
Rundeisen  genügen.  Nach  dem  freien  Ende  hin  wird  das  Moment  naturgemäß  kleiner, 
weshalb  die  Plattcnstärke  allmählich  bis  auf  1 2 cm  vermindert  ist. 

Plattenberechnung  nach  der  durch  die  Leitsätze  empfohlenen  Methode. 
Wird  in  einzelnen  Fällen  die  Berechnung  der  Spannungen  nach  den  ministeriellen  Be- 
stimmungen verlangt,  so  ist  in  folgender  Weise  zu  verfahren:  Nach  Abb.  18  ergibt  .sich, 
wenn  /,  die  Eiseneinlage  auf  die  Plattenbreite  b , ■/  den  .Abstand  der  neutralen  .Achse 


Abb.  17.  Berechnung  der  Galerie  eines  Saales. 
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von  Plattenoberkante,  h die  gesamte  Plattenhöhe  und  a die  Stärke  der  Umhüllung 
darstellt. 


i>y: 


— n ■ f,{h  — a — x)  und  daraus 


Weiter  folgt  aus  der  Gleichung  der  äußeren  und  inneren 
Kräfte,  wenn  ot  die  Beton-  und  a,  die  Eisenspannung  bezeichnet. 


J/=  Oi  ■ = a.  f. 

2 • M 


damit  wird  aber  = - 


und 


(b) 


>s.  = 


M 


Abb.  i8.  Plattenberecbnung 
nach  den  ministenellen  Be- 
stimmungen. 


(C) 


Die  Anwendung  dieser  Gleichungen  erfolgt  dann  zweckmäßig  so,  daß  man  zunächst 
die  erforderliche  Plattenstärke  und  Einlage  nach  der  Tabelle  II  bestimmt  und  die  so  ge- 
fundenen Werte  in  die  Gleichungen  a,  b und  c einsetzt. 

Beispiel:  Die  i,8  m weit  gespannte  durchgehende  Platte  einer  Plattcnbalkendecke 
erhält  eine  i,i  m hohe  Erdüberschüttung.  W'elche  Stärke  und  Einlage  ist  erforderlich, 
wenn  die  Betonspannung  ki  — 20  kg/qcm  und  die  Eisenspannung  k,  — 1000  kg/qcm 
betragen  darf.  Wird  die  Stärke  zunächst  zu  0,25  m angenommen,  so  ergibt  sich  als 
Belastung 

ß = 1,8  ■ 1, 0(1,1  • 1600-1-0,25  ■ 2400)=  .1248  kg  für  das  m Plattentiefe. 

Damit  wird,  da  die  Platten  als  durchgehend  zu  betrachten  sind. 


M = 


Ql 


Q ■ l 4248  • 180 


= 76464  kgem. 


Nach  Tabelle  II  wird  somit  k — 0,0685  V76464  = 18,94  + 2,1  cm  Umhüllung  = 21  cm 
und  /,=  0,231  • 18, 9 - 4,37  qcm;  dafür  genügen  9 Stück  0,8  m starke  Rundeisen. 

Nach  den  ministeriellen  Bestimmungen  ergeben  sich  mit  diesen  Werten  folgende 
Spannungen: 

y = ‘5 -A.52 
''  100 

2 ■ 76464  „ , 

(/#=-  ' — — ~ = 19,8  kg  qcm, 

100  ■ 4,43(21  — 2,1  — 


[V' 


1 + 


100(21  ■ 2,1) 

15  ■ 4,52 


1 = 4,43  cm. 


ff. 


76464 
4,52(21  — 2,1 


^,^3|  = 970  kg/qcm. 


Diese  Ergebnisse  zeigen  also,  daß  die  Tabellenwerte  auch  den  Vorschriften  nach 
jeder  Richtung  hin  genügen. 

Die  Gleichungen  9,  10  und  ii,  ebenso  wie  diejenigen  a,  b und  c,  las.sen  sich  natur- 
gemäß auch  zur  Berechnung  von  Balken  und  Unterzügen  aus  Eisenbeton  anwenden, 
vorausgesetzt,  daß  diese  nicht  als  Plattenbalkcn  konstruiert  werden.  Die  Tabelle  II  da- 
gegen kann  hier  nicht  direkt  Anwendung  finden,  da  die  Breite  b verschiedene  Werte 
erhält. 


jS* 
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Beispiel:  Eine  Speise.saaldccke  soll  zur  Unterstützung  der  Mittclwand  einen  Unter- 
zug aus  Eisenbeton  erhalten,  dessen  Breite  b nicht  über  30  cm  beträgt.  Welche  Höhe 
und  Einlage  ist  erforderlich,  wenn  die  Belastung  f.  d.  lfd.  m 900  kg  und  die  Lichtweite 
5,6  m beträgt?  Die  Betonspannung  ks  soll  40  und  die  Eisenspannung  1000  kg/qcm 
nicht  überschreiten. 


Als  Belastung  ergibt  sich:  Nutzlast  900  ■ 5,6  = 5040  kg,  Eigengewicht  für  den 

Oi3°  ■ 0,50  stark  angenommenen  Balken:  0,30  • 0,50  • 5,6  • 2400  = “ ■ 

ß = 7056  kg 


Abb.  19.  Berechoung 
eines  Unterzogs. 


Die  Spannweite  für  0,50  m Balkenhöhc  wird  nun  / ; 

= 6,10  m und 

,r  ß • / 7056  • 610 

M = -^-  = — = 538000  kgem. 

Da  für  ki  — 40  und  ki=  1000  nach  Tabelle  II  g ; 
wird  nach  Gleichung  1 1 

538000  • 6 


5,f>  + 0,5 


0,375  'St, 


= 52  cm; 


40  0,375  (3  —0,375)  ■ 30 
-f-  3 cm  Umhüllung  gibt  als  Gesamthöhe  55  cm  Abb.  19). 
Die  erforderliche  Einlage  wird  nach  Gleichung  10 
40 


/,=  -■*”  .^3^.30. 

1000  2 


52  = 1 1,67  qcm. 


wofür  4 Stück  2 cm  starke  Rundeisen  genügen. 

Besonders  beachtenswert  erscheint  noch,  daß  die  Querschnittshöhe  durch 
Verminderung  der  Spannung  im  Eisen  geringer  wird,  während  die  Menge 
der  Einlagen  wächst.  Es  liegt  demnach  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
der  Hand  des  Konstrukteurs,  die  Platten-  und  Balkenhöhen  den  gegebenen 
Verhältnissen  möglichst  anzupassen. 

b)  Plattenbalken.  Die  Plattenbalken  haben  den  besonderen  Vorteil,  daß  dort,  wo 
die  Druckspannungen  iin  oberen  Teile  entstehen,  auch  die  Deckenplatte  auf  eine  ge- 
wisse Breite  zu  statischer  Mitwirkung  kommt.  Die  neutrale  Achse  fallt  hierbei  meist  in 
die  Nähe  der  Plattenunterkante. 

Liegt  sie  innerhalb  der  Platte,  ist  also  der  Abstand  y_  kleiner  als  die  Deckenstärke  h, 
so  gelten  für  die  Berechnung  die.sclbcn  Gleichungen,  die  für  einfache  Platten  angegeben 


Abb.  20  Q.  21.  Berechnung  der  iMattenbalken. 


wurden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  wirksame  Breite  h (.\hb.  20I,  die  nach  den 
Leitsätzen  bis  j der  Spannweite  betragen  darf,  einzuführen  ist. 
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Für  X gleich  /;,  d.  h.  die  neutrale  Achse  in  Plattenunterkante  angenommen,  wird, 
6.3.  Z = D und  der  Abstand  dieses  Kräftepaares  (vgl.  Abb.  ; i)  h^  — jh  ist,  M=  Z ■ {//„  — \h) 
und  daraus 

«o 

3 

Weiter  folgt  aus  Z = f,k,, 

k.=  ^f  oder  /,  = ^ • (13) 

Jt 


Endlich  wird,  da  D = Z = ki  ■ — ■ b ist, 

• 2 


Die  Gleichungen  12  bis  14  sind  besonders  für  Proberechnungen  zu  empfehlen,  da  man 
mit  ihrer  Hilfe  die  annähernd  richtigen  Abmessungen  des  erforderlichen  Beton-  und 
Eisenquerschnittes  leicht  bestimmen  kann. 

Liegt  die  neutrale  Achse  innerhalb  des  Steges  (Abb.  22  u.  23),  so  wähle  man  für 
genauere  Berechnungen  das  nachstehende  Verfahren.  Auch  hierbei  sind  die  geringen 


Abb.  22  a.  23.  Berechnung  der  Platlenbalken  wenn  / großer  als  h. 


im  Steg  entstehenden  Druckspannungen  und  die  Zugspannungen  des  Betons  vernach- 
lä.ssigt.  Alle  Bezeichnungen  behalten  ihre  bisherige  Bedeutung,  und  f,  stellt  auch  hier 
den  gesamten  Eisenquerschnitt  dar. 

Setzt  man  wie  bei  den  Platten:  = — .so  wird  mit 

ki  Ei  y 


= « k,  = n k^’*'‘ 


Ferner  ist,  63.  Z = D sein  muß, 

ki  ^ ^ (Abb.  22  u.  23). 

Für  k,  den  gefundenen  Wert  gesetzt,  gibt: 

„ . xv ./,  = kj’-^  - ^ und  daraus 

Z 2 z-  2 

_ L:  !L'  l'j-  •/<■  + 

2[n'f,  + /t  b] 

Die  Entfernung  des  Druckmittelpunktes  von  der  neutralen  2\chse  wird  nun: 

A , //• 

^ ^ 2'^b{2X-b)' 
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Damit  lassen  sich  die  Druckkräfte  D — Z und  die  Spannungen  k,  und  bestimmen; 
denn  es  ist  d/=  D[h^  — Z 'voraus  sich  ergibt 


ht-7.+y' 

(17) 

II 

>;|N 

(.8) 

z) 

(«9) 

Beispiel:  Die  9,0  ni  weit  gespannte  Decke  eines  Geschäftshauses  soll  durch  Plattcn- 
balken  gebildet  werden,  deren  Abstand  von  Mitte  zu  Mitte  2,6  m beträgt.  Welche  Ab- 
messungen und  Einlagen  sind  erforderlich,  wenn  als  Nutzlast,  einschließlich  Fußboden- 
^o'äg,  300  kg  qm  einzufiihren  sind  und  kt  — 30,  k,=  1000  kg/qcm  betragen  darf. 

I.  Platte:  Bela.stung:  Nutzlast  = 2,6  ■ 1,0  ■ 300  = 720  kg, 

Eigengewicht  o,  12  • 2,6  ■ 1,0  ■ 2400  . = 749  kg, 


mithin  ß ^ 1470  kg. 

Für  die  Feldmitten  wird  M — ■ f = ^ - —1^1^ — ——  — 38220  kgem. 

8 * IO  10 

Mithin  nach  Tabelle  II  h = 0,049  V 38 220  = 9,6  cm  -f-  1,4  cm  Umhüllung  = 1 1 cm 
und  ft  — 0,466  ■ 9,6  = 4,47  qcm  erfordert  9 Stück  8 mm  starke  Rundeisen. 

2.  Plattenbalken:  (vgl.  Abb.  24)  Belastung. 

Nutzlast  und  Platte  9,0  • 2,6  • (300  -|-  0,1 1 ■ 2400)  = 13  198  kg, 
Eigengewicht  des  Steges  9,0  • 0,25  ■ 0,39  ■ 2400  = 2 106  kg, 


Gesamtgewicht  ß ==  1 5 304  kg. 

Folglich  M = ^ -52?  — , 722000  kgem. 


Abb.  24.  Berechnang  eioes  Platteobalkens. 


— b-t,sm 


' ifcm  1 

V« 

1 

4 • • 

i“' — 

1 

• • • 

— - 

Für  die  wirksame  Plattenbreite  b = 2,6  m und  die 
neutrale  Achse  in  Plattenunterkante  angenommen,  gibt 
nach  Gleichung  12 

,,  1 722000  , 

,v  = 47400  kg. 

40—  3 

Mit^V=iooowirddemnach/,=  ftom, 

und  nach  Gleichung  14 
2 ■ 47400 
260  -II 


kt  = 


: 33  kg/qcm. 


Da  kt  = 30  kg/qcm  betragen  darf,  sind  die  Abmessungen  nahezu  richtig  gewählt:  im 
andern  Falle  wäre  jetzt  eine  weitere  Annahme  zu  machen  und  die  einfache  Rechnung 
zu  wiederholen. 

Da  47,4  qcm  Eiscncinlage  notwendig  ist,  werden  6 Stück  3,2  cm  starke  Rundeisen 
gewählt,  die  einen  Gesamtquerschnitt  von  f,  = 48,24  qcm  haben.  Damit  ergibt  sich  für 
die  genauere  Rechnung: 


2 • 1 5 • 48,24  • 40  -f-  260  • 1 1 ’ 

^ i (15  • 48,24  -|-  260  • 1 1) 

Da  die  neutrale  .-^chse  außerhalb  der  Platte  liegt,  wird 


12,5  cm. 


y — I ^,5  — — + . 1 = 8i4  cm, 
2 6(25  — 1 1) 
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D = Z = 


M 

-x+y' 


I 722000 
35.9 


: 47900  kg, 


, Z 47QCO  , 

= •'S’ 


h = 


k,  ■ X 


993  ■ 12.5 


30,05  kg. 


«(/'o— Z)  15(40  — 12,5)' 

Wegen  der  Berechnung  der  Bügel  siehe  § 13,  b,  ß. 

Ein  Vergleich  der  gefundenen  Spannungen  mit  den  zuerst  ermittelten  läßt  erkennen, 
daß  es  in  solchen  Fällen  vielfach  genügt,  wenn  die  neutrale  Achse  in  Plattenunterkante 
angenommen  wird.  Um  vollständig  sicher  zu  gehen,  empfiehlt  es  sich,  nach  der  ersten 
Berechnung  noch  7;  genau  zu  bestimmen;  zeigt  dieser  Wert  nur  geringe  Abweichungen  von 
Ä,  so  kann  die  weitere  Rechnung  ohne  Bedenken  unterbleiben. 

.Auch  hier  könnten  nun  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Platten  direkte  Dimen- 
sionierungsformeln entwickelt  werden,  doch  erhalten  diese  eine  ziemlich  umständliche 
Form,  da  die  Balkcnhöhe  auch  von  der  Plattenstärke  und  der  wirksamen  Plattenbreite 
abhängig  ist.  Man  kommt  deshalb  meist  schneller  zum  Ziel,  wenn  die  annähernd  rich- 
tigen Abmessungen  zunächst  nach  den  Gleichungen  12  bis  14  bestimmt  und  dann,  wie 
in  dem  vorstehenden  Beispiel,  mit  den  genaueren  Formeln  15  bis  19  nachgerechnet 
werden. 

Etwas  einfachere  Formen  entstehen,  wenn  die  Balken-  und  Plattenhöhe  in  bestimmte 
Verhältnisse  gebracht  werden,  so  daß  h immer  als  ein  Teil  von  eingeflihrt  werden 
kann.  Doch  auch  hier  lassen  sich  die  betreffenden  Tabellenwerte  nicht  immer  direkt 
verw'enden,  da  die  Balkenentfernung  und  damit  die  Plattenstärke  vielfach  von  den  ört- 
lichen Verhältnissen  abhängig  sind.  Trotzdem  wird  sich  ihre  Venvendung  in  Spczial- 
bureaus  naturgemäß  empfehlen,  weil  dadurch  immerhin  viel  Zeit  gespart  werden 
kann. 


c)  Durchgehende  Plattenbalken.  Bei  Deckenkonstruktionen  ist  es  oft  notwendig, 
daß  weitgespannte  Plattenbalken  zur  Verminderung  ihres  Querschnitts  eine  oder  mehrere 
Unterstützungen  erhalten.  Wählt  man  nun  hierzu  einfache  Säulen  aus  Eisenbeton  oder 
Eisen,  so  ist  es  nicht  immer  möglich,  daß  die  Balken  auf  diesen  verhältnismäßig  schmalen 
Stützpunkten  gestoßen  werden.  Damit  entstehen  aber  die  sogenannten  durchgehenden 
Balken,  die  besondere  Untersuchungen  erfordern. 

Bei  die.sen  Konstruktionen  ergeben  sich  wohl  innerhalb  der  Felder  positive  Momente, 
d.  h.  die  Zugspannungen  wirken  im  unteren  Teil,  über  den  Stützpunkten  aber  treten 
negative  Momente  auf,  die  eine  Zugbeanspruchung  der  obersten  Fasern  zur  Folge  haben. 
Während  also  innerhalb  der  Felder  der  Plattenbalken  als  solcher  statisch  zur  Wirkung 
kommt,  ist  über  den  Stützen  nur  der  einfache  rechteckige  Balkenquerschnitt  zu  berück- 
sichtigen, da  die  in  der  Zugzone  gelegene  Betonplatte  keine  Zug.spannungen  auf- 
nehmen kann. 

Die  Rechnungen  sind  deshalb  entweder  so  durchzu führen,  daß  der  über  den  Stützen 
notwendige  Balkenquerschnitt  bestimmt  und  auf  die  ganze  Länge  durchgefuhrt  wird, 
oder  man  ermittelt  die  erforderlichen  Querschnitte  fiir  die  Stützpunkte  und  Felder,  letztere 
mit  Rücksicht  auf  die  Wirkung  als  Plattenbalken,  und  führt  die  eine  Höhe  allmählich 
in  die  andere  über.  Die  sichtbare  Trägerhöhe  würde  also  verschieden  groß.  Dieser 
Umstand  beeinträchtigt  das  gute  Aussehen  der  Konstruktion  inde.ssen  nicht  so  stark  als 
verschiedentlich  angenommen  wird.  Man  sollte  deshalb  bei  Decken  fiir  architektonisch 
nicht  hervorragende  Innenräume  keine  Bedenken  gegen  die.se  wirtschaftlich  günstigste 
.Anordnung  tragen.  Bei  Hallen,  Überdachungen  und  dgl.  ist  es  außerdem  möglich,  die 
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Verstärkung  über  den  Stutzen  nach  oben  zu  verlegen,  so  dal3  die  Innenansicht  der 
Balken  gleichmäßig  stark  bleibt. 

Ist  es  in  einzelnen  Fällen  nicht  angängig,  daß  eine  Verstärkung  nach  oben  oder 
unten  durchgeführt  wird  und  sollen  die  wirtschaftlichen  Vorteile  trotzdem  möglichst  ab- 
genutzt werden,  so  kann  man  die  Balkenstärke  der  Felder  eventuell  auch  über  den 
Stützen  bcibehalten.  Dadurch  werden  naturgemäß  größere  Spannungen  im  Beton  und 
Eisen  bedingt,  die  durch  eine  besondere  Einlage  in  der  Druckzonc  aufzunehmen  sind. 
Hier  wird  demnach  eine  doppelte  Armierung  notwendig,  deren  Berechnung  sich  aus 
folgendem  ergibt. 

d)  Doppelte  Armierung  rechteckiger  Querschnitte.  Soll  ein  rechteckiger  Platten- 
oder Balkenquerschnitt  außer  der  Zugarmierung  auch  in  der  Druckzone  eine  Einlage 

erhalten,  so  ergibt  sich  mit  den  Bezeichnungen  der 
Abb.  25  u.  26.  liercchmmg  einer  doppelten  Abb.  25  und  26,  da  Zug  und  Druck  gleich  sind, 
Armiening. 


(201 


Fenier  verhält  sich  wie  früher  bei  den  Platten 


oder  auch 


h t , 

li,- 


Et  E, 


= 7.- 7.—k‘- 


Das  innere  Moment  mit  Bezug  auf  den  Angriffspunkt  von  Z als  Drehpunkt  wird  nun 


j/  = ^ . (5  |/r  - + /; . k;  (h  - /,') . 


Setzt  man  wieder  = >1,  so  ergibt  sich  aus  Gleichung  2 1 


und  aus  Gleichung  22 


E'-- 


7 


(23! 


(24 


(25) 


Mit  Einsetzen  dieser  Werte  in  die  Gleichung  20  erhält  man  zur  Bestimmung  von 
X die  quadratische  Gleichung 

(26) 

(2;,' 


2 X (//  ■/,  + //  ■//) 


und  damit  aus  Gleichung  23 
ki  = 


_ d/- X 

kl  ■ 2"-(3/2  — z)  +6  ii(x  — k')  ■ — 


P'ür  den  Gang  der  Rechnung  ergibt  sich  demnach,  daß  man  nach  .\nnahme  der 
einzelnen  Abmessungen  zunächst  den  Abstand  x der  neutralen  Achse  hestimmt,  dann 
die  Betonspannung  und  mit  dieser  Xv  bzw.  k,'  ermittelt. 

Da  Versuchsrechnungen  mit  den  Gleichungen  26  und  27  immerhin  einen  gewissen 
Zeitaufwand  erfordern,  hat  man  schon  mehrfach  versucht,  auch  für  solche  Fälle  Dinicn- 
sionierungsformeln  aufzustellen.  Da  aber  der  Balkenquerschnitt  gewöhnlich  schon  durch 
das  Moment  in  Fcldmitte  bestimmt  ist  und  die  zulässigen  Höhen  und  Breiten  für  Unter- 
züge USW-.  meist  mit  Rücksicht  auf  die  architektonische  .\usgestaltung  zu  wählen  sind 
kommt  cs  in  der  Hauptsache  nur  auf  die  Ermittelung  der  notwendigen  Einlagen  in  der 
Druck-  und  Zugzone  an.  Für  diese  ergibt  sich  nach  Salingkr  (der  Eisenbeton  in 
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Theorie  und  Konstruktion),  wenn  k die  größte  Biegungsspannung  ohne  Rücksicht  auf 
die  vorhandenen  Kinlagen,  j und  i/'  bzw.  u die  anteilige  Druck-  bzw.  Zug- 

artnierung  bezeichnet,  folgende  Tabelle  III. 


k. 

kb 

u'  1 

u 

k 

1000 

0 

55-» 

2790 

0,0107 -f- 0.53  u' 

55.' + 2790.«' 

tooo 

40  j 

* — 39.4 
2100 

' 0.0075  + 0.40  u* 

39.4 -1-  2 100  n' 

1000 

33.3 

k — 29.6  1 

1640 

0.0056  4-  0.31  u’ 

29,6  4-  *640  u' 

1000 

aS,6 

^ — 23.1 
1310 

0.0043  4-  0,25  u' 

23.1  -1-  1310«' 

1000 

i 

A—  18.6 
1 1070 

0,0034  4-Ot20,l/ 

18,6  4-  1070  <i' 

Mit  diesen  Werten  läßt  sich  bei  gegebenen  Balkenquerschnitt  und  Biegungsmoment 
zunächst  k und  dann  die  erforderliche  Druck-  und  Zugeinlage  direkt  bestimmen,  so  daß 
die  nach  den  Gleichungen  24,  25  und  27  berechneten  Spannungen  sofort  die  zulässigen 
Größen  erhalten. 


.\bb.  27  bis  29.  Berechnang  eines  dnrehgehenden  Plnttenbalkcns. 


Abb.  27.  Schnitt  ab 


K] 


Abb.  28.  Schnitt  AB. 


Abb.  29.  Schnitt  (d. 


Beispiel:  Der  aus  Abb.  27  bis  2g  ersichtliche  Plattcnbalken  soll  als  durchgehender 
Träger  über  eine  60  auf  30  cm  starke  Mittelstütze  geführt  werden.  Welche  Zug-  und 
Druckeinlagen  muß  er  über  der  Stütze  erhalten,  wenn  die  Spannweite  der  zwei  Felder 
je  6,70  m und  die  gleichmäßig  verteilte  Belastung  für  jedes  Feld  27454  kg  beträgt.  Die 
größten  Spannungen  sollen  40  kg/qcm  im  Beton  und  1000  kg/qcm  im  Eisen  nicht  über- 
schreiten. 

Das  Ma.vimalmoment  über  der  Mittelstütze  ist  negativ  und  wird  für  gleichmäßige  Be- 
lastung und  gleich  große  Feldweiten  bei  Balken  auf  3 Stützen 

£^7454  ■ 670 

' 8 8" 

Da  hiernach  die  Zugspannungen  im  oberen  Teil  entstehen,  kommt  nur  der  rechteckige 
30  mal  64  cm  starke  Balkenquerschnitt  zur  Wirkung.  F'ür  diesen  ergibt  sich 


= 2299272  kg  cm. 


k = - 


M 

ir 


2299272 


- = 1 1 2 kg  qcm. 


30 _■  64’ 

6 

Damit  wird  nach  Tabelle  III  mit  ki  = 40  und  k,=  1000  kg/ejem. 


11'  = = 0,035  BBd  die  erforderliche  Druckeinlage 

/;=  u ft,  — 0,035  • 30  ■ 64  = 58)2  qcm. 
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Ebenso  wird  ii  = o,cx)75  + 0,40  • /i' = 0,0075  + 0,40  ■ 0,035  = 0,0217  die  erforder- 
liche Zugeinlage  fj=u  ■ fi,  = 0,02 17  ■ 30  • 64  = 41,66  qcm.  Wählt  man  nun  entsprechend 
den  gefundenen  Werten  als  Druckeinlage  6 Stück  Rundeisen  mit  3,5  cm  Durchmesser, 
so  wird  f,—  57,73  qcm. 

Ebenso  ergibt  sich  für  die  Zugarniierung  mit  4 Rundeisen  von  je  3,6  cm  Durch- 
messer /i=40,4  qcm  (vgl.  Abb.  27  bis  2g).  Damit  wird  nach  Gleichung  26 


Z + • '5 


40,4  + 57>73 


30  30 

und  daraus  2=44,01  cm  von  unten  gemessen. 
Nach  Gleichung  27  wird  ferner 
^ 2209272  • 24,01  ■ 6 


= ^(64  • 40,4  + 6 ■ 57,73) 


6)  ■ 64  — 6) 


^ 39,77  kg/qo" 


k.= 

k'r- 


■■  993  kg/qcm, 
= 447  kg/qcm. 


30  ■ 24,oi'(3  ■ 64  — 24,01)  + 6 ■ 57,73  • 15  (24,01 
und  nach  Gleichung  24  bzw.  25 

> 5 • 39,77  {64  — 24,01) 

24,01 

■5  ■ 39,77(24,01  —6) 

24,01 

Die  Druckarmierung  kann  also  auch  hier,  wie  schon  bei  den  Stützen  festgestellt 
wurde,  nicht  bis  zur  Grenze  beansprucht  werden;  /i<  und  k,  dagegen  zeigen,  daß  die  be- 
nutzte Tabelle  eine  gute  Unterlage  für  die  Dimensionierung  darstellt. 

§ 13.  Schubspannungen. 

a)  Unmittelbare  Abscherung.  Wird  ein  Eisenbetonquerschnitt  auf  Abschcren  bc- 
an.sprucht,  so  verteilen  sich  die  Schubspannungen,  ähnlich  wie  bei  Druck,  über  die  Quer- 
schnitte beider  Stoffe.  Die  Anteile  verhalten  sich  auch  hier  wie  die  elastischen  Wider- 
£ 

stände  und  werden  mit  = w,  für  Beton 
ns 


und  für  Eisen 


X bt 


X„  = 


fi 

_s 

^ +f, 

n 


(:8| 


(29) 


Schubkraft  in  riatten. 


Hierbei  bedeuten  wie  früher  fi  und  f,  die  Querschnittsflächen  und  N die  in  diesen 
wirkende  Schubkraft. 

b)  Abscherung  in  Platten  und  Plattenbalken,  'x)  Platten.  Die  Schubkraft  ist  bei 
den  auf  Biegung  beanspruchten  Platten  und  Balken  über  den  Auflagern  am  größten.  Sic 
Abb.  30.  Berechnung  der  erzeugt  Spannungen,  die  in  der  neutralen  Achse  des  Betonquer- 
schnittes und  am  Umfange  der  Eisencinlage  auf  Abscheren  wirken. 
Bezeichnet  N die  Schubkraft  für  einen  beliebigen  Querschniit 
1 ■ h 

und  h — - — den  Abstand  von  D und  Z (Abb.  30),  so  besteht 
die  Momentengleichung: 

Z //  ' 

3 

N • 1 ,00 


P ■ 


; 5 • 1 ,00, 


woraus  sich  ergibt 


I)-. 


h- 
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Ist  b die  Breite  des  betreffenden  Querschnittes, 
Spannung  k,,  die  in  der  neutralen  Schicht  wirkt: 

S • 1,0 

X ■ h' 


so  wird  damit  die  größte  Schub- 


Kg . 

^ • 1,0 


oder 


k.- 


3 

3-<J 


(30) 


A (3  — Z) 

Zur  Bestimmung  der  am  Umfang  der  Eiseneinlage  wirkenden  Schubspannung  k,^ 
(Haftspannung)  ist  die  Zugkraft  Z durch  die  pro  Längeneinheit  auf  der  Breite  b vor- 
handene Eisenoberfläche  U zu  dividieren. 

T)3l  Z = D ist,  kann  man  auch  setzen:  und  damit 

Beispiel.  Wie  groß  ist  die  Schubspannung  k,  in  der  neutralen  Schicht  und  k,,  am 
Eisenumfang  der  auf  Seite  433  berechneten  Eisenbetonplatte  an  der  Einspannungsstelle? 


Die  Schubkraft  S ist  gleich  der  halben  Belastung  ~ = — = 975  kg. 


die  Plattenbreite  ii=  100  cm,  die  Plattenhöhe  /r=  14  cm 
P'aser  nach  Tabelle  II:  z = °)375-  Damit  ergibt  sich: 

3 ■ 975 


Ferner  ist 
und  Abstand  der  neutralen 


k.- 


r = 0,80  kg/qcm. 


3,14  ■ 10  = 34,54  qcm 


100  ■ 14(3  — 0,375) 

Da  der  Umfang  U der  Eiseneinlagen  auf  die  Breite  (5=  i,i 
ist,  wird  die  Haftspannung 

~ 14  ■ (3  — 0,375734,54  ~ 

Allgemein  kann  angenommen  werden,  daß  bei  gewöhnlichen  Platten  die  Schubspannungen 
sehr  klein  sind  und  ihre  Berechnung  deshalb  entbehrlich  erscheint.  Aus  demselben  Grunde 
sind  auch  bei  Platten  keine  Bügel  notwendig.  Zeigt  die  Haftspannung  einen  größeren  Wert 
als  4,5  kg/qcm,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Eisen  an  den  Auflagern  rechtwinklig  abzubiegen. 

3)  Plattenbalken  ( Biigelberechnungj.  Bei  den  Plattenbalken  werden  die  Schubspan- 
nungen besonders  im  Balken  selbst  ziemlich  groß,  so  daß  zu  ihrer  Aufnahme  vielfach 
abgebogene  Eisen  oder  besondere  Bügel  not- 
wendig werden.  Die  aus  Rund-  oder  Flacheisen 
hergestellten  Bügel  übertragen  die  bedeutenden 
Schubkräfte,  die  in  der  Nähe  der  neutralen  Faser 
entstehen,  auf  weniger  beanspruchte  Teile.  Sie 
entlasten  also  die  gefährlichen  Stellen  und  werden 
bei  praktischen  Ausführungen  in  manchen  Fällen 
so  stark  gewählt,  daß  sie  die  gesamten  Schub- 
spannungen übertragen  können. 

Die  Größe  der  Schubspannung  läßt  sich  in 
der  für  Platten  angegebenen  VV'eise  ermitteln. 

An  Stelle  der  Plattenbreite  b tritt  hier  die  Breite 


Abb.  31  u.  33.  Berechnung  der  Schubspannung 
ln  Plattenbalkcn. 


_L 


i,  — 


des  Balkens  b. 


und  der  Hebelarm  von  D wird  //„ — (Abb.  31 


U-  32)- 


Werden  die  übrigen  Bezeichnungen  wie  dort  gewählt,  so  ist: 


M"-;) 


(32) 
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und 


(33 


Die  Bestimmung  der  Schubspannungen  in  Plattenbalken  erfolgt  demnach 
in  ähnlicher  VV'eise  wie  bei  den  Platten,  nur  wird  es  hier  oft  Vorkommen,  daß  die  zu- 
lässige Schubbeanspruchung  im  Beton,  die  nur  4,5  kg,  qcm  betragen  darf,  überschritten 
wird.  Dann  sind  für  den  verbleibenden  Teil  Einlagen  notwendig,  deren  Zahl  und  Ab- 
stand wie  folgt  ermittelt  werden  kann. 

Bezeichnet  : die  Anzahl  der  Bügel,  /,  den  gesamten  Bügelquerschnitt  einer  Balken- 
breite, dessen  zulässige  Spannung  und  / diejenige  Entfernung  vom  Auflager,  bei  der 
die  Schubarmierung  beginnen  muß,  so  gilt; 


s f,  ■ — 4,5) 


2 


b.  und  daraus 


(^.  — 4,5)  y- 

f,  ■ k„  ■ 1 


6, 


(34 


k,  i.st  hierin  nach  Gleichung  32  zu  ermitteln,  während  y für  gleichmäßige  Belastung 
aus  der  Proportion 


kg ; {/*f  4rS)  — 


1 

:y  zu 

2 


4>5)  ■ ^ 
kg  ■ 2 


(35) 


bestimmt  wird,  wenn  / die  Spannweite  des  Balkens  bezeichnet. 

Die  Verteilung  der  Bügel  erfolgt  nun,  indem  man  die  einzelnen  Schubkraftflächen 
gleich  groß  macht.  Dies  geschieht  am  einfachsten  graphisch  durch  Aufträgen  der  Wurzeln 
von  I bis  s oder  in  der  aus  Abb.  33  ersichtlichen  Form.  Soll  die  gesamte  SchubkTaft 
durch  Bügel  aufgenommen  werden,  so  vereinfacht  sich  die  Gleichung  34  in 


kgg  •/,  • 4 


(36) 


Beispiel.  Welche  Schub.spannungen  entstehen  in  dem  auf  Seite  438 
Plattenbalken  am  Auflager  und  wieviel  Bügel  sind  auf  einer  Balkenhälfte 

wenn  der  Beton  4,5  kg/ qcm  aufnehmen  kann.  Es  ist  die  Schubkraft  5 = 


= 7652  kg. 


1,  k\ 

1 " \ 

- 7 

= 40  — 

\ 3' 

\ 3 1 

berechneten 

erforderlich, 

2 2 


• = 2, 1 m und  damit  die  Anzahl 


Als  Abstand  y ergibt  sich  mit  l = 9,0  m, 

(8>42  — 4,5)  ■ 9.0 
^ 8,42  • 2 

der  Bügel,  wenn  = 800  kg  qcm  zulässig  sind  und  1,0  cm  starke  Rundeisen  beiderseits 

hochgeführt  werden  = = 1,6  qcmj, 

(8,42-4,5);  2.0. 25  _ 

1 ,6  ■ 800  • 2 

Die  Abstände  dieser  Eisen  ergeben  sich  aus  Abb.  33. 
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Sollten  alle  Schubkräfte  durch  Bügel  aufgenommen  werden,  so  wird  nach  Gleichung  36 

1,6  • 800  • 4 


Abb.  33.  Rerechnung  der  Bügel. 


Sollen  in  einzelnen  Fällen  statt  besonderer  Bügel  zur  Aufnahme  der  Schubspannungen 
einige  Trageisen  nach  oben  geluhrt  werden,  so  bestimmt  sich  der  Abstand  genau  in 
derselben  Weise  wie  für  Bügel.  Werden  im  obigen  Beispiel  2 Zugeisen  nach  oben  ab- 
gebogen, so  wird  die  Haftspannung  an  den  4 noch  unten  liegenden  Stäben 

t 7652  , 

""  ~r II  \ = 5,24  kg,  qcm. 

(40—  ^ I 4 • 3,2  • 3.'4 

Nach  den  Leitsätzen  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  kann  diese  Spannung 
bis  7,5  kg/qcm  betragen,  wenn  die  Eisen  senkrecht  abgebogen  werden;  der  gefundene 
Wert  ist  demnach  ohne  Bedenken  zulässig. 


§ 14.  Die  Spannungen  in  Gewölben.  Trotz  eingehender  Untersuchung  i.st  es 
bisher  noch  nicht  gelungen,  die  Spannungen,  die  in  Gewölben  mit  Eiseneinlagen  auf- 
treten,  theoretiseh  genau  festzustellen.  Zwar  wurden  auch  hierfür  schon  verschiedene 
Theorien  entwickelt,  doch  zeigen  sich  die  einzelnen  in  ihrer  Anwendung  meist  so  um- 
ständlich und  zeitraubend,  dall  sie  in  einfachen  praktischen  Fällen  kaum  Anwendung 
finden. 

Mit  Rücksicht  darauf  soll  im  folgenden  nur  eine  annähernd  richtige  Berechnung  an- 
geführt werden.  Die  Praxis  und  die  verschiedenen  Versuche  haben  zur  Genüge  bewiesen, 
daB  Gewölbe,  die  überall  dort,  wo  Zugspannungen  auftreten,  mit  Einlage  versehen  sind, 
auch  bei  äußerst  geringen  Stärken  eine  ganz  bedeutende  Tragfähigkeit  besitzen.  Die 
Untersuchung  geschieht  dabei  in  der  Regel  nach  denselben  Gesichtspunkten,  wie  die- 
jenige für  gewöhnliche  Gewölbe.  Man  betrachtet  die  ganze  Wölbstärke  als  gleichartiges 
Material  (Beton)  und  läßt  die  Einlagen  bei  Bestimmung  der  Druckspannungen  ganz 
außer  acht. 
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Für  etwaige  Zugspannungen  hingegen  setzt  man  den  vorhandenen  Eisenquerschnitt 
in  Rechnung,  der  dabei  meist  so  gewählt  wird,  daß  er  alle  Zugspannungen,  die  im  un- 
günstigsten Fall  entstehen,  allein  aufnehmen  kann. 

Nachdem  die  äußeren  Kräfte,  die  in  den  einzelnen  Querschnitten  wirken,  nach  be- 
kannten Regeln  bestimmt  sind,  wählt  man  zur  Berechnung  der  Kantenpressungen 
zweckmäßig  die  Gleichung: 

F - W 

Hierin  bedeutet  P die  rechtwinklig  zur  Fugenrichtung  wirkende  Seitenkraft  der  ein- 
wirkenden Kraft  in  kg,  F die  Querschnittsfläche  in  qcm,  M das  Moment,  das  durch  die 
Kraft  P erzeugt  wird,  wenn  diese  außerhalb  der  Achse  angreift  und  Jf'das  Widerstands- 
moment des  vorhandenen  Querschnittes. 

Setzt  man  in  dieser  Gleichung  das  Moment  M^P-e,  ferner  /^=  loo  • <5  (Fugen- 
breite b in  cm  auf  loo  cm  Gewölbetiefe)  und  U'= — , so  wird,  wenn /■./die  Druck- 
spannung und  die  Zugspannung  bezeichnet: 

P P- e 

kj—  — T-i 5.,-,  oder 

1000  100  ff 


k,= -- 

100  ff 


I 1 


r)  = kg, 


7 qcm 


und  ohne  Rücksicht  auf  die  Eiseneinlage 

P 


(37) 


(38) 


Für  die  gesamte  Zugkraft  Z in  kg,  die  in  der  so  beanspruchten  Lagerfuge  b auf- 
tritt  und  durch  Eiseneinlagen  aufzunehmen  ist,  gilt  dann: 

b k,‘-  100 


2’=- 


(39) 

läßt 


2 kj  -f-  ki 

Hierin  ist  b in  cm,  k,  und  kj  in  kg,  qcm  zu  setzen.  Nachdem  Z gefunden  ist 
sich  die  erforderliche  Einlage  leicht  berechnen,  da  wie  früher  Z=f,  ■ k,  sein  muß. 

Beispiel.  Für  ein  20,0  m weit  gespanntes  Eisenbetongewölbe,  das  mit  Hilfe  der 
Stützlinicntheorie  untersucht  wurde,  ergab  sich  bei  20  cm  Scheitel-  und  25  cm  Kämpfer- 
stärke im  Scheitel  ein  Horizontalschub  von  36000  kg.  Es  würde  somit  bei  gleichmäßiger 
Druckverteilung  (die  Stützlinie  fällt  mit  Fugenmitte  zusammen)  eine  Spannung  entstehen: 

P 36000 

F 100  • 20 

Die  Untersuchung  zeigt  aber,  daß  der  Durchgangspunkt  der  Stützlinie  im  Scheitel 
5,4  cm  von  der  F'ugenmitte  nach  oben  zu  entfernt  liegt.  Somit  ergibt  sich 

36000  / . 6 

20 


k = 


= 18,0  kg/qcm. 


nach  Gleichunt 


37:  ^ (1 

100  • 20  \ 


ferner  nach  Gleichung  38:  /■,= 


und 


nach  Gleichung  39:  Z = 


36000  / 

100  • 20  \ 

20  II, i6’- 


U \ 

20  / 

20  / 


47. '8  l'g/qcni, 
1 1 , 1 6 kg,,  qcm 
= 2140  kg. 


47,i6-(-  11,16 

Wählt  man  k,  der  größeren  Sicherheit  halber  nur  gleich  6co  kg,  qcm,  so  wird 


f _2‘40 
600 


^3.57  qcm 
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und  die  Anzahl  der  Stäbe,  wenn  Rundeisen  mit  o,8  cm  Durchmesser  Verwendung  finden, 

y=  ^8  Stück  für  das  lfd.  m Gewölbetiefe. 

0.5 

Die  Entfernung  der  einzelnen,  an  der  inneren  Leibung  anzubringenden  Stäbe  wird  dann 
= : 2,5  cm.  Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  diese  Berechnungsart  nicht  ganz  einwand- 

O 

frei,  doch  wird  sie  in  gewöhnlichen  Fällen  des  Hochbaues  und  bei  kleinen  und  mittleren 
Spannweiten  vollständig  genügen. 


D.  Herstellung  der  einzelnen  Bauteile  in  Eisenbeton  und  ihre 
Verwendung  im  Hochbau. 

§ 16.  Platten.  Da  bei  den  freiaufliegenden,  auf  Biegung  beanspruchten  Platten 
die  Zugspannungen  im  unteren  Teil  entstehen,  sind  hier  die  Eisenstäbe  möglichst  dicht 
an  die  untere  Kante  der  Platte  zu  legen  und  zwar  in  der  Richtung  der  Hauptspannungen. 
Dabei  ist  jedoch  darauf  zu  achten,  daß  die  einzelnen  Stäbe  noch  genügend  mit  Beton 
umhüllt  sind.  Für  dünne  Drähte  sind 
für  diese  Umhüllung  5 mm  als  Min- 
destmaO  anzunehmen,  während  stär- 
kere nicht  unter  10  mm  erhalten  sollen. 

Beim  MoxiERsystem  (Abb.  34)  wer- 
den außer  diesen  die  Zugspannungen 
aufnehmenden  sogenannten  Trag- 
stäben senkrecht  dazu  noch  Ver- 
teilungsstäbe angeordnet,  die  den 
Zweck  haben,  die  Tragstäbe  während 
der  Herstellung  in  der  richtigen  Lage 
zu  halten.  Die  Kreuzungsstellen  dieser 
Stäbe  werden  hierbei  mit  Bindedraht 
verbunden,  so  daß  ein  vollständig  zu- 
sammenhängendes Eisennetz  entsteht.  Die  Entfernung  und  Stärke  der  Tragstäbe  ergibt 
sich  durch  Rechnung,  während  man  für  die  Verteilungsstäbe  Rundeisen  von  5 — 8 mm 
Durchmesser  wählt  und  diese  in  Abständen  von  10 — 30  cm  anordnet. 

Anstatt  dieser  in  neuerer  Zeit  allgemein  üblichen  einfachsten  Art  der  Armierung  ver- 
wenden die  verschiedenen  Konstrukteure  hiervon  mehr  oder  weniger  abweichende  Ein- 
lagen. So  legen  einige  die  Stäbe 

Abb.  35.  Platte  nach  System  HvATT. 


nicht  parallel,  sondern  unter  einem 
bestimmten  Winkel  zur  Haupt- 
spannung. Hierbei  müssen  die 
Trag-  und  Verteilungsstäbe  na- 
turgemäß von  gleicher  Stärke 
sein  (System  Schlüter).  Andere 
behalten  die  parallele  Richtung 
bei  und  verändern  nur  die  Quer- 
schnittsform  der  Einlage.  So 
verwendet  Hyatt  als  Tragstäbe 
hochkant  gestellte  Flacheisen 
(Abb.  35),  die  in  besonderen 
Bohrlöchern  die  V'erteilungsstäbc  (Rundeisen)  aufnehmen.  Für  sehr  schwache  Platten 
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wählt  man  verschiedentlich  auch  eine  dem  System  COTTAN'CINs  ähnliche  Anordnung,  bei  dem 
schwacheDrähte  von  5 mm  und  weniger  Stärke  (Abb.  36  u.  3 7)  als  Gewebe  verflochten  werden. 

Das  V'erlegen  dieser  Drahtnetze  erfordert  in- 
dessen viel  Zeit  und  Arbeitsaufwand,  weshalb  sich 
hier  die  R.tBlTZbauweise  meist  besser  eignet.  Bei 
dieser  finden  gewöhnliche  galvanisierte  Drahtgitter- 
gewebe, wie  sie  im  Handel  üblich  sind,  Verwen- 
dung, so  daü  die  Herstellung  der  Einlagen  sehr 
schnell  und  gleichartig  erfolgen  kann. 

In  ähnlicher  Weise  läßt  sich  auch  das  Streck- 
metall (vgl.  Abb.  6,  S.  425)  verwenden  und  zwar 
kann  diese  in  verschiedenen  Stärken  und  Ma.schen- 
weiten  erhältliche  Einlage  auch  für  stärkere  Platten 
Venvendung  finden.  Als  Vorteil  des  Streckmctalles 
ist  anzuführen,  daß  die  Spannungsverteilung  durch 
die  netzartige  Anordnung  begünstigt  wird,  .so  daß 
eine  ungleichartige  Beanspruchung  einzelner  Teile 
ausgeschlossen  erscheint.  Außerdem  kann  auch  hierbei  das  Einlegen  rasch  und  genau 
erfolgen,  da  keinerlei  Verbindungen  notwendig  sind. 

Eine  weitere,  mit  Bezug  auf  ihre  Form  eigentümliche  Platte  bildet  die  KöNENsche 
Plan  decke,  Abb.  38  u.  39.  Diese,  der  Aktiengesellschaft  fiir  Beton-  und  Monierbau  in  Berlin 

patentierte  Decke  ist  eine 
mit  Hohlräumen  versehene 
Eisenbetonplatte,  die  unten 
meist  mit  einer  durch- 
gehenden ebenen  Rohr- 
decke verbunden  wird.  Als 
besonderer  Vorteil  dieser 
Platte  ist  es  zu  bezeichnen, 
daß  sie  jeder  beliebigen 
Trägerhöhe  angepaßt  wer- 
den kann,  einen  hohen  Grad 
von  Schalldichtigkeit  besitzt 
und  sehr  leicht  und  billig 
ist.  Der  Preis  für  das  Qua- 
dratmeter beträgt  fürSpann- 
weiten  bis 


Abb.  36  n.  37.  System  Cott.\ncin. 


Abb.  38  n.  39.  KöNENsche  Plandecke. 


ZU  3,50  m nur 

'feWri.  5,60  bis  5,80  u?. 

Alle  bisher  angeführten  Plattenkon.struktionen  werden  in  der  Regel  auf  der  Baustelle 
direkt  gestampft.  Da  nun  die  Fertigstellung  der  hierzu  notwendigen  Schalungen  und 
der  Einbau  selbst  immerhin  eine  Verzögerung  im  Aufbau  verursachen,  hat  man  schon 
mehrfach  versucht,  fabrikmäßig  hergestellte  Plattenteile  zu  verwenden,  die  beim 
V’erlegen  keiner  besonderen  Schalung  bedürfen.  Diese  fertigen  Teile  werden  entweder  auf 
Normalprofilträger  oder  auch  auf  Eisenlretonbalken  verlegt  und  sind  von  vornherein  so- 
weit tragfahig,  daß  die  weiteren  Rüstungen  direkt  Unterstützung  finden  können. 

Eins  der  bekanntesten  Systeme  dieser  Art  zeigen  die  Abb.  40  u.  41,  die  den  sog. 
SlEGW.\RT-Balken  darstellen.  Diese  Platten  werden  durch  hohle  Betonbalken  gebildet, 
deren  Scitenwandungen  zur  Aufnahme  der  Zugspannungen  Rundeisen  oder  Drähte  er- 
halten. Die  ausgetrockneten  Teile  kommen  fertig  auf  die  Baustelle  und  werden  hier 


^ Y V 

4{  \--i 

ij . 

-y/  ; 

'.5'-  c- 
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^15-  Platten. 


i/fjyyy//j///yy/yy//^jJj  vly^yyy///////y////m*/ 


ohne  Verschalung  auf  die  Mauern  bzw.  Träger  dicht  nebeneinander  verlegt  und  die 
Längsfugen  mit  Zement  vergossen. 

Die  einzelnen  Balken  werden  25  cm  breit  und  in  vier  verschiedenen  Stärken  12,  15, 
18  und  21  cm  hcigestellt.  Die  Stärke  der  Eiseneinlagen  schwankt  zw’ischen  5 und  10  mm. 
Die  Länge  der  Balken 

beträgt  5,5,  6,5  und  Abb.  40  a.  41.  SlEOWARXbalkcn. 

7,5  m;  doch  können 
auch  größere  Spann- 
weiten durch  kurze  Bal- 
ken überdeckt  werden, 
wenn  man  die  Stoß- 
fugen wechselseitig  an- 
ordnet und  besondere 
Drahtanker  einlegt. 

In  vielen  Fällen  u uat .1 

liegen  die  Platten  nicht, 
wie  bisher  angenom-  f“ 
men,  frei  auf,  sondern 
sic  erhalten  an  den  Auf- 
lagern  bzw.  Stutzpunk- 
ten  eine  Einspannung, 
indem  sie  enbveder 

über  eiserne  Träger  ^ ^ 

oder  Eisenbetonbalken 

hinweggeführt  werden,  oder  indem  die  Einspannung  durch  besondere  Anordnungen  an 
den  Umfassungsmauern  geschaffen  wird.  In  solchen  Fällen  entsteht  bekanntlich  eine 
Verringerung  des  Biegungsmomentes  in  der  Mitte,  und  über  den  Stützen  ein  negatives 
Moment.  Durch  dieses  negative  Stützmoment  werden  im  oberen  Teile  der  Platte  Zug- 
spannungen bedingt  und  die  Eiseneinlagen  sind  demzufolge  hier  nahe  an  der  Oberkante 
anzuorden  (vgl.  auch  die  Berechnung).  Dieser  Bedingung  tragen  die  einzelnen  Systeme 
auf  verschiedene  Weise  Rechnung. 

Die  KOF.NF.Nsche  Voutenplatte  (Abb.  42  u.  43)  z.  B.  zeig^  die  Eisenstäbe  mit  den 
Auflagern  und  Stützpunkten  zugfest  verbunden.  Durch  die  Krümmung  der  Einlagen 
wird  es  dabei  möglich,  daß  je  ein  Eisen  genügt  und  dieses  immer  an  der  Zugseite  der 


w/yyy/y///////////yy^ 


Abb.  42  a.  43.  KoENENsche  Voatcnplatte. 


Platte  vorhanden  ist.  Außerdem  ist  hier  durch  die  voutenartigen  Anschlüsse  an  den 
Kndstrecken  das  größere  Biegungsmoment  über  den  Stützen  berücksichtigt,  so  daß  nur 
selten  noch  eine  besondere  Verstärkung  notwendig  wird.  Dieselbe  Anordnung  zeigt  das 
System  Ki  eit,  nur  werden  hier  an  Stelle  der  Rundeisen  Flacheisen  mit  aufgenieteten 
Winkelstückchen  verwendet. 

Cssrlborn,  Hochbau.  1.  }!d.  2^ 
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Heim  System  Hknnebique  (Abb.  44  bis  46)  verwendet  man  in  solchen  Fällen  zwei 
Lagen  von  Eisenstäben.  Die  eine  (;>)  ist  hierbei  gerade  und  liegt  im  untern  Teil  der 
Platte,  während  eine  zweite  Lage  (<i)  abgebogen  wird  und  über  den  Stützen  im  oberen 

Abb.  44  bis  46.  Platte  nach  System  Hennebique, 


Teile  liegt.  Außerdem 
werden  zur  besseren 
Verbindung  des  Betons 
mit  den  Einlagen  und 
zur  Aufnahme  von 
Schubspannungen  noch 
Flacheisenbügel  (Abb.  46)  angeordnet.  Obwohl  dieses  System  im  Vergleich  zum  vorigen 
unwirtschaftlich  erscheint,  ist  es  unter  gewissen  Umständen  doch  empfehlenswert,  so 
unter  andern  bei  beweglichen  Verkehrslasten  und  ungleichen  Feldweiten. 

Die  W.wszsche  Eisengelenkdecke,  die  denselben  Zweck  wie  die  KöNENsche 
Voutenplatte  verfolgt,  wird  durch  Flacheisen  armiert,  die  dort,  wo  das  Biegungsmoment 
sehr  klein  (o)  ist,  durch  Gelenke  verbunden  werden.  Hierdurch  wird  es  möglich,  die 
Eiseneinlagen  den  größeren  Stützmomenten  entsprechend  zu  verstärken. 

^ 16.  Plattenbalken.  Während  bei  den  einfachen  Monierplatten  und  ähnlichen 
Systemen  für  die  eigentlich  tragenden  Konstruktionen  vielfach  noch  eiserne  Träger  Ver- 
wendung finden,  werden  in  allen  anderen  Fällen  auch  diese,  also  Säulen,  Unterzüge  und 
Träger  usw\  in  Eisenbeton  hergestellt.  Eine  mit  bezug  auf  Wirtschaftlichkeit  besonders 
zweckmäßige  Tragkonstruktion  dieser  Art  i.st  der  Plattenbalken,  der  entsteht,  indem 
man  die  Deckenplatte  mit  dem,  diese  unterstützenden  Eisenbetonträger  innig  verbindet 
und  entsprechend  armiert.  Hierdurch  wird  ein  statisch  wirksamer  Querschnitt  geschaffen, 
bei  dem  die  Materialausnutzung  noch  günstiger  ist  als  beim  armierten,  rechteckigen 
Querschnitt. 

Zw.ar  könnte  man  auch  hierbei  den  rechteckigen  Querschnitt  des  Balkens  so  be- 
messen, daß  er  allein  tragfähig  w.äre,  doch  kann  für  die  .Aufnahme  der  Druckspan- 
nungen durch  Mitbenutzung  der  auf  liegenden  Platte  ein  bedeutender  Vorteil  erreicht  werden. 


Abb.  47  u.  4S.  Verbindung  ewitichen  PUtte  und  Balken. 


Um  die  Verbindung  zwischen  Platte  und  Balken  wirksam  zu  gestalten,  müssen  die 
daselbst  auftretenden  bedeutenden  Schubspannungen,  denen  die  Scherfestigkeit  des  Betons 
unter  Umständen  nicht  geniigt,  durch  senkrechte  oder  unter  einem  bestimmten  Winkxl 


Digilized  by  Google 


§ l6.  PUttenbalken. 


451 


geneigte  Eiseneinlagen  aufgenommen  werden.  Außerdem  wird  man  die  Übergange  von 
Deckenplatte  und  Balken  zur  besseren  Übertragung  der  Kräfte  in  der  aus  Abb.  47  u.  48 
ersichtlichen  Weise  Verstärkern,  also  gewissermaßen  auch  hier  Vouten  anwenden.  Die 
Anordnung  der  Einlagen  ist,  wie  bei  den  Platten,  wiederum  abhängig  von  der  Art  der 
Auflagerung  der  einzelnen  Balken,  und  zwar  kommen  hier  außer  den  einfachen,  geraden 
Einlagen  (Abb.  47  u.  48)  noch  verschiedene  andere  Formen  zur  Anwendung. 


Die  einfachen  geraden  Einlagen  finden  ihre 
Anwendung  bei  den  sogenannten  Rippen- 
plattcn,  der  einfachsten  Art  des  Plattenbal- 
kens. Hierbei  werden  die  Tragstäbe  der  ge- 
wöhnlichen Platte  durch  die  Einlage  im  unteren 
Teil  der  Rippe  gebildet  (Abb.  4g),  während 
die  Verteilungsstäbe  für  sich  allein  die  Einlage 
der  Platte  darstellen.  Jede  Rippe  bildet  also 
mit  den  anliegenden  Plattenteilen  einen  Balken, 
bei  dem  die  Platte  den  oberen,  auf  Druck 
beanspruchten  Teil  und  die  Einlage  in  der  Rippe 
den  unteren,  auf  Zug  beanspruchten  Teil  bildet. 

Der  wirtschaftliche  Vorteil  besteht  dabei 
darin,  daß  die  Betonmasse  zwischen  den  ein- 
zelnen Rippen,  die  nach  der  Berechnung  ohne- 
hin keine  Spannungen  aufnimmt,  fortbleibt. 

Für  den  auf  Zug  beanspruchten  Teil  wird  also 
gerade  nur  soviel  Beton  verwendet  als  zur  Ein- 
bettung der  Eisen  unbedingt  notwendig  ist. 

F'ür  größere  Spannweiten  und  Belastungen 
genügen  diese  einfachen  Rippenplatten  natur- 
gemäß nicht  mehr.  Die  .Abmessungen  der  Stege 
werden  dann  wesentlich  stärker  und  an  Stelle 
des  einen  Eisens  wird  die  durch  Rechnung 
ermittelte  Stückzahl  eingelegt.  Der  .Abstand  der 
einzelnen  Eisen  wird  dabei  so  groß  gewählt, 
daß  eine  vollkommene  Umhüllung  der  Stäbe 
möglich  ist  und  zwar  wird  dies  in  genügendem 
Maße  erreicht,  wenn  dieser  Abstand  etwa 
gleich  der  Päsenstärke  ist.  Besonders  beachtenswert  ist  dabei,  daß  man  die  Einlage 
möglichst  weit  nach  der  Unter-  bzw.  Oberkante  legt,  da  hierdurch  ihre  Wirksamkeit  ver- 
größert wird. 


Abb.  49-  Rippenputte. 
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Aus  diesem  Grunde  legt  z.  B.  auch  die  Firma  Waysz,  wenn  angängig,  alle  Eisen- 
stäbe in  eine  Ebene  (Abb.  50  u.  51),  obwohl  hierdurch  eine  größere  Balkenbrcite  bedingt 
ist.  Wird  die  Zahl  der  Stäbe  sehr  groß,  so  läßt  sich  dieser  Grundsatz  naturgemäß  nicht 
mehr  Festhalten,  man  wird  dann  zwei  Reihen  übereinander  anordnen  müssen  (Abb.  52). 


Abb.  52.  Plattcnbalkni  nach  System  Hknnebiqi'e.  Abb.  53.  Eiseneinlage  nach 


In  solchen  Fällen  ist  der  Zwischenraum  etwa  gleich  dem  seitlichen  Abstand  zu  wählen, 
obwohl  verschiedene  Firmen  wesentlich  kleinere  Werte  noch  als  genügend  erachten.  So 
verwendet  DiCKEKHOl'K  und  Wiumann  eine  Anordnung  wie  sie  in  Abb.  53  dargestellt 
ist  und  zwar  hauptsächlich  aus  praktischen  Gründen,  denn  durch  den  eingelegten  Quer- 
stab wird  die  Montage  der  Eisen  bedeutend  erleichtert. 

Werden  die  Balken  seitlich  eingespannt  oder  über  mehrere  Stützen  weitergeführt,  so 
ist  ein  Abbiegen  der  unten  befindlichen  Einlagen  notwendig.  Dies  erfolgt  in  der  Regel 
unter  einem  Winkel  von  35  bis  45“  (vgl.  Abb.  50).  Vielfach  werden  einzelne  Eisen 
auch  dann  abgebogen,  wenn  oben  keine  Zugspannungen  aufzunehmen  sind.  In  solchen 
Fällen  dienen  diese  lediglich  zur  Herstellung  einer  guten  Verbindung  und  zur  teilweisen 
Aufnahme  der  Schubkräfte.  Zu  demselben  Zweck  werden  meist  auch  noch  besondere 
Eisen,  die  sog.  Bügel  eingelegt,  die  entweder  von  Flach-  oder  Rundeisen  gebildet 


•\bb.  54  u.  55.  BUgcl  nach  System  Boi  ssikon.  Abb.  56.  Bügel  nach  Maciachim. 


werden.  Die  Formen  dieser  Bügel  sind  ziemlich  verschieden  (Abb.  54  bis  56);  doch  haben 
alle  nur  den  Zweck,  die  meist  bedeutenden  Schubspannungen  aufzunehmen,  und  die 
Montage  der  Einlagen  zu  erleichtern. 

V'erschiedentlich  erhalten  Piattenbalkcn  außer  der  Zugarmierung  auch  noch  eine 
solche  in  der  Druckzone.  Diese  soll  entweder  zur  Verminderung  der  Beanspruchungen 
beitragen  oder  zum  anhängen  der  Bügel  dienen.  Im  ersten  Fall  entsteht  eine  doppelte 
.‘Vrmierung,  deren  Wirkung  bei  der  Berechnung  berücksichtigt  werden  kann,  w.ährend  dies 
im  zweiten  Fall  nicht  zulässig  ist. 

Eine  besondere  .Art  von  Plattenbalken  bilden  die  sog.  Möl.I.Ekträger  (.Abb.  57 
u.  58;,  die  als  Einlage  ein  fischbauchartig  durchgebogenes  Flacheisen  erhalten.  Da  die 
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Momente  nach  den  Auflagern  hin  geringer  werden,  vermindert  sich  die  Balkenstärke 
dementsprechend. 

Abb.  57  u.  58.  MöLLERscher  Gurtträger. 


Zur  Verankerung  dieser  Zugarmierung  werden  an  den  Auflagern  mehrere 
Winkeleisen  aufgenietet,  die  in  den  Beton  eingreifen.  Dadurch  wird  gleichzeitig  eine 
starre  Verbindung  mit  dem  oberen  Plattenteil  erzielt,  so  daß  keine  weiteren  Einlagen, 
wie  Bügel  und  dgl.  notwendig  sind. 

Außer  Professor  Mül.LER  verwenden  auch  einzelne  andere  Konstrukteure  statt  der 
jetzt  allgemein  üblichen  Rundeisenarmierung  andere  Formen,  so  z.  B.  die  sog.  Kegel- 
welle oder  die  Kahneisen  usw.  Ein  besonderer  Vorteil  dieser  Abarten  läßt  sich  in- 
dessen nicht  feststellen,  obwohl  z.  B.  durch  die  Kahneisen  eine  größere  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Haftspannungen  erreicht  wird.  Bei  der  beträchtlichen  Oberfläche  der 
Rundeisenstäbe  bleiben  aber  auch  da  die  Haftspannungen  meist  so  niedrig,  daß  genü- 
gende Sicherheit  verbürgt  ist.  Außerdem  lassen  sich  die  Rundeisen  jeder  beliebigen 
Trägerform  ohne  Schwierigkeit  anpassen,  da  man  alle  Richtungsänderungen  durch  ein- 
faches abbiegen  erreichen  kann. 

§ 17.  Säulen  und  Wände.  Die  einfachste  und  billigste  Form  einer  Eisenbeton- 
säule ist  die  quatratische,  denn  hierfür  ist  die  Herstellung  der  Form  selbst  am  einfachsten. 
Doch  lassen  sich  auch  andere  Querschnittsformen,  wie  sechseckige,  achteckige,  runde,  ja 
sogar  besonders  profilierte  ohne  besondere  Schwierigkeiten  hersteilen.  Im  Hochbau 
sollen  die  Eisenbetonsäulcn  meist  solche  aus  Guß-  oder  Schmiedeeisen  ersetzen,  es  wird 
also  darauf  ankoramen,  einen  möglichst  geringen  Querschnitt  zu  erhalten. 

VV’enn  nun  auch  die  Hauptbeanspruchung  von  Säulen  im  wesentlichen  durch  Druck- 
spannungen erzeugt  wird,  genügt  es  in  der  Regel  doch  nicht,  die  Einlagen  nur  anzuordnen, 
um  den  Betonquerschnitt  durch  Einbettung  einer  gewissen  Menge  Eisen  zu  verringern. 
Denn  in  den  meisten  Fällen  werden  außer  den  Druck-  auch  noch  Biegungsspannungen 
auftreten  und  cs  ist  Zweck  der  Einlage,  dem  Konstruktionsteil  auch  hierfür  die  erforder- 
liche Widerstandsfähigkeit  zu  verleihen.  Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Einlagen  zur  Achse 
der  Säulen  usw.  symmetrisch  anzuordnen  sind  und  daß  man  außerdem  in  gewissen  Ab- 
ständen Querverbindungen  vorsehen  muß. 

Die  Hauptarmierung  muß  dabei  in  solchen  Mengen  vorhanden  sein,  daß  die  Würfel- 
festigkeit  des  Betons  erreicht  wird.  Nach  den  Leitsätzen  ist  hierfiir  eine  kleinste  Längs- 
armierung von  o,8”/„  der  Querschnittsfläche  erforderlich,  während  Prof  Mörsch  eine 
solche  von  o,8°„  bis  2”;„  empfiehlt.  Aber  auch  die  Ivntfernung  der  Querverbindungen 
(Bügel)  ist  nach  den  Ergebnissen  der  erwähnten  Versuche  von  großer  Bedeutung  für  die 
Bruchfestigkeit.  Prof  Mörsch  empfiehlt  mit  Bezug  darauf  diese  Entfernung  5 cm  ge- 
ringer als  die  Säulendicke,  jedoch  nicht  über  35  cm  zu  wählen.  Außerdem  ist  hierfür, 
wie  in  den  Berechnungen  gezeigt  wmrde,  die  Knicklänge  der  Eiseneinlagen  maßgebend. 


Digitized  by  Google 


454 


Reinhard  Weder.  Kap.  V.  Kisenbetonkonstniktionen. 


Zurzeit  werden  die  Armierungen  auch  hierbei  noch  verschieden  angeordnet.  So  ver- 
wendet HENNKBK.IIIE  z.  B.  für  die  Längsarmierung  Rundeisen,  die  durch  aufgesteckte 
Eisenbleche  oder  auch  Flacheisen  verbunden  werden  (Abb.  59).  Da  diese  Flacheisen 
aber  eine  weitgehende  Querschnittsunterbrechung  bedingen,  kann  der  Zusammenhang 
des  Betons  an  der  Verbindungsstelle  nur  gering  sein,  bei  starker  Biegungsbeanspruchung 
werden  deshalb  leicht  Fugen  entstehen. 


Abb.  59.  Säule  nach  System  Abb.6ou.6i.  Säulenach 
Hennebique.  System  Waysz. 


Abb.  6a  o.  63.  Grundplatte  eines  Pfeiler». 
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Die  meisten  Sy.steme 
verwenden  für  die  Längs- 
stäbe und  ebenso  für  die 
Bügel  Rundeisen  (Abb.60 
u.  61).  Die  letzteren  er- 
halten dabei  gewöhnlich 
eine  Stärke  von  7 bis 

10  mm,  während  die  Durchmesser  der  Hauptarmierung  nach  Maßgabe  der  erforderlichen 
Gcsamt-Querschnittsfläche  bestimmt  werden  (vgl.  die  Berechnungen!.  Als  NormalmaU 
kommen  dabei  etwa  15  bis  40  mm  Durchmesser  in  Betracht. 

Der  Fuß  der  Eisenbetonsäulen  und  Pfeiler  wird  vielfach  durch  einen  Rost  von  4 
bis  5 mm  starken  Flacheisen  oder  auch  durch  eine  Eisenplattc  gebildet,  auf  der  die 
I-ängsstäbe  aufsitzen.  Diese  Sicherungen  sind  indessen  nicht  unbedingt  notwendig, 
weshalb  man  die  Längseisen  auch  ohne  jede  Eisenunterstützung  direkt  im  Beton  auf- 
hören läßt. 


Die  Abmessungen  der  Betonfußplatte  selb.st  sind  naturgemäß  so  groß  zu 
wählen,  daß  die  zulässige  Bean.spruchung  des  Untergrundes  nicht  überschritten  wird.  Im 
Vergleich  zum  Säulen(]uerschnitt  wird  die  Platte  infolgedessen  ziemlich  groß  werden,  so 
daß  auch  hier  meist  eine  Kisenarmierung  notw  endig  ist,  die  alle  an  der  Unterkante  ent- 
stehenden Zugspannungen  aufnimmt.  Diese  Einlage  muß  bei  quadratischem  Querschnitt 
nach  beiden  Richtungen  gleich  sein  und  läßt  sich  wie  bei  den  einfachen  Platten  direkt 
berechnen.  So  zeigt  Abb.  63  die  Grundplatte  eines  Pfeilers,  der  kxj  t Belastung  aufzu- 
nehmen  hat.  Die  Q angeordnete  Platte  vermindert  diesen  Druck  auf  kg'qcni  Bau- 
grund. Bei  Bestimmung  der  Plattenstarke  und  Armierung  wurde  angenommen,  daß  diese 
-i5  gleichmäßig  von  unten  wärken,  w.ährend  von  oben  die  Hälfte  der  Belastung 

im  Abstand  Y eni  von  der  Mitte  .aus  angreift. 
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Wird  bei  hohen  Säulen  ein  Stoß  der  einzelnen  Eisen  erforderlich,  so  kann  dieser 
am  einfachsten  durch  Überschieben  eines  kurzen  Gasrohres  (Abb.  64},  gedeckt  werden. 
Außerdem  kann  bei  durchgehenden  ...  , ,ki.  j 

® Abb.  04.  Abb.  05  u.  ob.  Anmening  von  anden. 

Säulen  eine  Verringerung  des  Quer- 

Schnittes  im  oberen  Teil  verlangt  sein,  einzelnen  .. . 

Diesem  wird  dann  gewöhnlich  durch  Eisen  bei 
Abkröpfen  der  einzelnen  Eisen  Rech-  l'“*’'“ 
nung  getragen. 

Wände  und  Mauern  werden  im  jll  !; 

wesentlichen  nach  denselben  Gesichts- 

punkten  armiert,  nur  ist  dabei  zu  unter-  -|  ^ 

scheiden,  ob  sie  starke  Belastungen  , 

erhalten  oder  nur  ihr  eigenes  Gewicht 

und  eventuelle  seitliche  Einwirkungen 

auszuhalten  haben.  Im  ersten  Fall  wählt  « 

man  in  der  Regel  wagerechte  und  |l|i  \ 

senkrechte  Stäbe,  die  abwechselnd  in  !|  ! 

verschiedenen  Ebenen  liegen.  Alle  ||  \ y ^ j 

senkrechten  Stäbe  sind  dabei  durch  ■ | IfefeJaa  f. 

Hügel  mit  der  Betonmasse  verbunden  i 

(Abb.  65  u.  66).  Die  Armierung  von 

Wänden  nach  der  MONiER-Bauweise  geschieht 

in  derselben  Weise  wie  bei  den  Platten  an-  y: A ' 

gegeben.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Rabitz- 

Bauweise,  bei  der  an  Stelle  eines  Netzes  von  geraden  Stäben  ein  Drahtgewebe  ver- 
wendet wird. 


S 18.  Gewölbe.  Die  Herstellung  von  Gewölben  in  Eisenbeton  geschieht  im  we- 
sentlichen nach  denselben  Regeln  wie  diejenige  der  ebenen  Platten.  Die  Einlage  .soll 
hier  in  erster  Linie  die  Festigkeit  des  Betons  überall  dort  unterstützen,  wo  aus  der  Bie- 
gung entstandene  Zugspannungen  auftreten.  Außerdem  soll  sie  in  einzelnen  Fällen  auch 
die  Widerstandsfähigkeit  des  Betons  gegen  Druck  erhöhen.  In  den  Anfangsstadien  des 
Eisenbetonbaues  begnügte  man  sich,  das  Gewölbe  nur  durch  eine  Einlage  dicht  an  der 
inneren  Leibung  zu  armieren.  Bedenkt  man  aber,  daß  in  einem  Gewölbe  zusammenge- 
setzte Biegung  auftritt  und  daß  bei  geringer  Stärke  eines  Halbkreis-  oder  Stichbogen- 
gewölbes die  Zugspannungen  nicht  nur  an  der  inneren  Leibung,  .sondern  auch  am  Ge- 
wölberiicken  in  der  sog.  Bruchfuge  auftreten  können,  so  erscheint  es  notwendig,  auch 
hier  eine  Einlage  vorzusehen.  Diese 

Bruchfuge  liegt  bei  gewöhnlicher  Be-  Abb.  67.  Gewölbe  von  Eisenbeton, 

lastung  meist  dicht  über  den  Kämpfern, 
man  wird  deshalb  die  Einlage  am  Rücken 
gewöhnlich  an  den  Kämpfern  beginnen 
lassen  und  über  einen  Teil  des  Gewölbes 
hinführen  (Abb.  67). 

Die  MoNlER-Hauweisc  findet  bei  den 
Gewölben  dieselbe  Anwendung,  wie  bei 
den  Platten,  und  zwar  erhalten  Gewölbe  von  geringer  Spannweite  für  Decken  und  dergl. 
nur  eine  Einlage  an  der  inneren  Leibung.  Für  größere  Gewölbe  dagegen  wendet  man 
außer  dieser  noch  eine  teilweise  .Armierung  im  Rücken  an,  die  sich  bei  sehr  veränder- 
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lieber  Belastung  meist  über  die  ganze  Rückenfläche  hinzieht.  Die  Tragstabe  werden  gc- 
oogen  und  folgen  dem  Umriß  der  inneren  bzw.  äußeren  Leibung.  Die  Verteilungsstäbe 
dagegen  werden  normal  zu  den  ersteren  angeordnet  und  mittels  Drahtschlingen  mit 
diesen  verbunden. 

Beim  System  Melan  erhalten  die  Tragstäbe  einen  größeren  Querschnitt  und  werden 
durch  Trägerprofile  gebildet,  die  nach  der  vorhandenen  Bogenform  gekrümmt  sind.  Bei 
Deckengewölben  und  kleineren  Konstruktionen  bestehen  diese  Bogen  aus  X- Eisen,  oder 
I-Eisen,  die  vollständig  mit  Beton  umschlossen  werden  und  meist  nur  an  den  Kämpfern 
eine  Querverbindung  erhalten.  Bei  größerer  Bogenstärke  werden  die  Einlagen  aus 
Gitterträgern  gebildet,  die  in  gewissen  Abständen  durch  Querträger  verbunden  werden. 

Beim  HEN.NEHUjUE-System  benutzt  man  für  Gewölbe  nahezu  dieselben  Einlageweisen 
wie  für  Platten.  Die  Einlagen  im  Gewölberücken  und  der  Leibung  sind  paarweise  in 
denselben  Vertikalebenen  angeordnet  [Abb.  68).  Über  jeden  dieser  Stäbe  werden  Bügel 


Abb.  68.  Gewölbe  nach  Hknsf.ihque. 


gebracht,  die  eine  innigere  Verbindung  mit  dem  Beton  herbeiführen  sollen.  Senkrecht 
zu  den  als  Tragstäbe  wirkenden  Rundeisen  ordnet  man  noch  Verteilungsstäbe  an,  die 
über  den  ersteren  lagern  und  durch  Drähte  mit  diesen  verbunden  sind.  Auf  weitere 
Gewölbearmierungen  und  konstruktive  Einzelheiten  soll  bei  Besprechung  ausgefuhrter 
Bauten  zurückgekommen  werden. 

§ 19.  Ebene  und  gewölbte  Deckenkonstruktiunen. 

a)  Ebene  Decken.  Für  ebene  Decken  finden  in  der  Regel  die  gewöhnlichen  Eisen- 
bctonplatten  Verwendung,  die  entweder  als  Überdeckung  auf  Holz-  oder  Eisenbalken 
gebracht  werden  oder  die  als  selbsttragende  Konstruktionen  direkt  auf  den  Umfassung.s- 
und  Mittelwändcn  ein  Auflager  finden. 

Die  einfachste  Art  ist  die  gewöhnliche  MOMERplatte,  die  auf  dem  oberen  Flansch 
der  Träger  (.A.bb.  70)  bzw.  auf  dem  Holzbalken  aufliegt  und  entweder  fertig  angeliefert 

Abb.  69  bis  72.  Ebene  Decken  ans  MoNiF.Kplntten. 
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oder  an  Ort  und  Stelle  cingestampft  wird.  Sollen  die  Träger  frei  bleiben,  so  umliullt 
man  sie  mit  Beton  oder  einer  Eisenbetonsehicht  zum  Schutz  gegen  Feuersgefahr.  Im 


Digitized  by  Google 


§ I9<  Ebene  und  gewölbte  r>eckcnkonstruktionen. 


457 


anderen  Falle  legt  man  auf  die  unteren  Flanschen  der  Träger  ebenfalls  Platten,  die  unter 
Umständen  durch  einfache  Gipsdielen  gebildet  werden  können,  da  sie  nur  ihr  eigenes 
Gewicht  zu  tragen  haben.  Sind  die  Träger  aus  Holz,  so  werden  diese  Platten  durch 
Schrauben  befestigt.  Der  Raum  zwischen  beiden  kann  entweder  frei  bleiben  oder  zur 
Schalldämpfung  mit  leichten  Stoffen,  wie  Gipsschutt,  Asche,  Korkstein,  Korkzicgel  und 
dergl.  ausgefüllt  werden  (Abb.  69  bis  71). 

VV'ird  die  untere  Platte  genügend  stark  ausgebildet,  so  kann  die  Belastung  unter  Um- 
ständen direkt  durch  die  Ausfüllung  übertragen  werden  und  die  obere  Platte  infolgedessen 
fortfallen  (Abb.  72).  Die  ebenen  Monierplatten  finden  gewöhnlich  nur  für  Spannweiten 
bis  2,5  m Anwendung,  da  sonst  die  Abmessungen  zu  groß  werden.  Ab  Mischungsver- 
hältnis wählt  man  in  der  Regel  1 Teil  Zement  zu  3 Teilen  Sand,  Die  Stärke  der 
Platte  und  die  Menge  der  Einlagen  wird  durch  Rechnung  bestimmt  (vgl.  die  Berechnung). 

Bei  größeren  Weiten  verwendet  man  entweder  Gewölbeform  oder  Bauweisen  wie  die 
KoENENsche  Voute  np  latte  und  ähnliche.  Die  KoENENsche  V'outenplatte  hat  seif  einigen 
Jahren  eine  außerordentliche  Verbreitung  gefunden,  da  sie  .sich  allen  Verhältnissen  an- 
passen läßt  und  auch  architektonisch  wirksam  ausgestaltet  werden  kann.  Trotz  geringer 
Stärke  kann  man  mit  ihr  Spannweiten  bis  6,5  m überdecken. 


Abb.  73  bis  78.  Ebene  Decken  aus  KüNKNSchen  Voutenplatten. 


Die  Abdeckung  der  oberen  Fläche  geschieht,  wie  die  Abb.  73  bis  78  zeigen,  hier  so- 
wohl, als  auch  bei  den  verschiedenen  anderen  Systemen,  dem  Charakter  des  Bauwerkes 
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entsprechend,  auf  die  verschiedenste  W'eise.  Als  Mischungsverhältnis  wählt  man  i : 3 bis 
I : 4,  Zement  und  Sand  oder  Sand  mit  Steingrus. 

b)  Gewölbte  Decken.  Denselben  Zweck,  der  bei  Verwendung  der  eben  besprochenen 
eingespannten  Platten  verfolgt  wird,  erreicht  man  zum  Teil  auch  durch  Anordnung  von 
Zwischengewölben.  Die  gebräuchlichsten  Bauweisen  dieser  Art  sind  diejenigen  nach 
Monier,  Mei.an,  Way.sz,  WC.nsch  und  andere.  Die  Hauptarten  der  Zwischengewölbe 
nach  Monier  sind  in  den  Abb.  79  bis  81  gegeben;  der  Stich  derselben  beträgt  meist 


Abb.  79  bis  Si.  Gewölbe  nach  S)’stem  Moniek. 


der  Spannweite.  Als  Auflager  werden  die  unteren  Flanschen  der  Träger  benutzt. 
Die  Unteransicht  wird  gewöhnlich  geputzt  und  es  erhalten  hier,  wie  auch  bei  den  V'outen- 
platten,  die  Trägerflanschen  eine  Drahtumhüllung,  die  zum  besseren  Anhaften  des  Putzes 
dient.  In  einzelnen  Fällen,  wo  eine  glutsichere  Umhüllung  aller  Eisenteile  erwünscht  ist,  bringt 
man  an  Stelle  dieses  einfachen  Verputzes  auch  ein  leichtes  Eisengerippe  nach  Monierart  an. 

Nach  .\ngaben  von  Waysz  genügt  bei  Zwi.schengewölben  für  Spannweiten  bis  5,0  m 
und  Belastungen  bis  1200  kg'qm  eine  Einlage.  Die  Stärke  der  Betonschicht  beträgt 

dabei  meist  5 cm.  Auf 
diese  wird  Schlackenbeton 
I : 8 oder  anderes  leichtes 
Material  gebracht.  Die 
vorbe.schriebene  Art  der 
Zwischcngcwolbe  fand  bis- 
her schon  vielfach  mit 
großem  Vorteil  Anwen- 
dung ; dagegen  ist  die  Bau- 
weise Melax  für  derartige, 
meist  geringe  Belastungen 
nicht  so  beliebt,  da  sie 
infolge  der  Verwendung 
von  Profileisen  als  Einlage  (vgl.  g 18,  die  Gewölbe)  weniger  wirtschaftlich  ist. 


Abb.  82.  Gewölbte  Decken  nach  Bauweise  RüBUNC. 
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Die  Bauweise  RöBLlxG  (Abb.  82)  findet  besonders  in  Amerika  vielfach  An- 
wendung. Als  Armierung  kommt  dabei  ein  Drahtgewebe  zur  V’erwendung,  das  von 
bogenförmigen,  quer  durch  die  Maschen  gezogenen  Stäben  gehalten  wird.  Auf  den  so 
gebildeten  Bogen  wird  Beton  in  Mischung  ein  Teil  Zement  mit  zwei  Teilen  Sand  und 
fünf  Teilen  Asche,  5 bis  7,5  cm  stark,  ohne  zu  stampfen,  aufgebracht.  Soll  die  Wölbung 
nicht  sichtbar  bleiben,  so  wird  eine  zweite  ebene  Einlage  an  Zugstangen,  welche  die 
Träger  verbinden,  angebracht  und  ebenso  wie  die  Gewölbe  verputzt. 

H 20.  Plattenbalken-Decken.  Die  Eisenbetonbalken  mit  Decke  können  zu  den- 
selben Überdeckungen  wie  die  bisher  genannten  Venvendung  finden,  wenn  die  Spann- 
weite größer  ist.  Wie  schon  erw'ähnt,  ist  hierbei  der  wirtschaftliche  Vorteil  noch  größer 
als  bei  einer  Platte  von  gleicher  Stärke.  Trotzdem  wird  die  Anwendung  des  Platten- 
balkens erst  von  einer  gewissen  Grenze  bzw.  Spannweite  wirklich  wirtschaftlich,  da  bis 
dorthin  die  größeren  Kosten,  die  durch  umständlichere  Einschalung  erzeugt  werden,  die 
Materialersparnisse  ausgleichen.  Außerdem  bieten  Platten  den  Vorteil  geringerer  Bau- 
höhe und  schneller  Ausführung,  so  daß  man  mit  Berücksichtigung  dessen  die  Platten- 
balken im  Hochbau  in  der  Regel  erst  bei  Spannweiten  von  5,0  m und  mehr  anwendet. 

Die  Balkenverteilung  bei  einer  auszufuhrenden  Decke  hängt  zunächst  von  der  Trag- 
fähigkeit der  betreffenden  Bauweise  ab.  Da  man  aber  nach  früheren  imstande  ist,  inner- 
halb gewisser  Grenzen  beliebige  Weiten  durch  die  eine  oder  andere  Plattenart  zu  über- 
spannen, so  wird  die  V'erteilung  weniger  hiervon,  als  von  der  Form  der  zu  überdeckenden 
Räume  und  von  den  Ansprüchen,  die  in  bezug  auf  deren  Ausschmückung  gemacht 
werden,  abhängig  sein.  Besonders  in  letzterer  Beziehung  gestatten  aber  die  Plattcn- 
balken  nach  jeder  Richtung  hin  großen  Spielraum. 

Bei  Wohngebäuden  z.  B.  kann  die  Balkenverteilung  meist  gänzlich  von  den  Dekorations- 
bedürfnissen abhängig  gemacht  werden.  Damit  ist  aber  dem  .Vusführenden  betreffs  der 
•Vusschmückung  einzelner  Räume  ein  großer  Vorteil  in  die  Hand  gegeben,  denn  die 
Balken  bleiben  in  der 

Regel  sichtbar  und  Abb.  83.  Decke  mit  Haupt-  and  Nebrnbalkrn. 

lassen  sich  infolge  der 
leichten  Formbarkeit 
des  Betons  auf  die  ver- 
schiedenartigste Weise 
architektonisch  ausge- 
stalten. 

Bei  Decken  mit 
großen  Belastungen 
kommen  dagegen  die 
Tragfahigkeits-  und 
Festigkeitsverhältnisse 
ausschließlich  in  Be- 
tracht. Hier  soll  die 
Spannweite  der  ebenen 
Deckenplatten  3,0  bis 
3,5  m nicht  überschrei- 
ten, und  zwar  mit  der 
Begründung,  daß  dann 
die  gesamte  Deckenbreite  für  den  Balken  noch  als  mitwirkend  gelten  kann.  In  den 
unter  C angeführten  Leitsätzen  ist  hingegen  festgelegt,  daß  als  wirksame  Plattenbreite 
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in  allen  Fällen  nur  | der  Spannweite  de.s  Halkens  in  Rechnung  zu  setzen  ist.  Man 
wird  deshalb  die  Entfernung  der  Balken  auch  von  ilirer  Spannweite  abhängig  machen, 
da  in  allen  Fällen,  wo  die  Decke  möglichst  vollkommen  zur  Mitwirkung  kommt,  die 
Wirtschaftlichkeit  am  größten  ist. 

Für  größere  Räume  wählt  man  vielfach  sog.  Haupt-  und  Nebenbalken  (Abb.  83). 
Die  Hauptträger  erhalten  dann  etwa  5,0  m Abstand,  während  sich  die  Entfernung  der 
rechtwinklig  zu  diesen  angeordneten  Nebenträger  aus  den  Bedingungen  für  die  Spann- 
weite der  Zwischenplatte  ergibt.  Um  hier  möglichst  wirtschaftlich  zu  konstruieren,  wählt 
man  die  Abstände  der  Haupt-  und  Nebenbalkcn  vielfach  auch  so,  daß  für  die  Platten 
nahezu  quadratische  F'ormen  entstehen.  Dann  darf  das  Biegungsmoment  für  die  Platten  zu 

^ ^ angenommen  werden,  wenn  p die  Belastung  für  das  lfd.  m und  / die  größte 

Spannweite  der  Platte  in  cm  bezeichnet.  Da  hierbei  über  den  Balken  negative  Ein- 
spannungsmomente entstehen,  sind  die  Einlagen  der  Platten  nach  oben  zu  fuhren  (vgl. 
die  Berechnungen). 

Die  Abmessungen  der  einzelnen  Balken  und  die  erforderlichen  Einlagen  ergeben  sich 
in  jedem  Fall  aus  dem  aufzunehmenden  Biegungsmoment  und  müssen  durch  Rechnung 
begriindet  werden.  Ihre  Breite  ist  so  zu  wählen,  daß  alle  notwendigen  Einlagen  Platz 


Abb.  84  u.  83.  Die  Einlagen  der  Haupt-  und  Nebenbalken. 


Abb.  84.  Schnitt  mn. 
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finden;  als  Abstände  sind  dabei  die  bei  den  Plattenbalken  angegebenen  zu  berücksichtigen. 
Eine  vollkommene  Einspannung  der  Hauptträger  wird  sich  nur  selten  erreichen  lassen, 
hingegen  kann  eine  solche  für  die  Nebenträger  durch  einfaches  Überfuhren  der  Einlagen 
in  das  gegenüberliegende  P'eld  (84  u.  85)  oder  durch  zugfeste  Verbindung  mit  den  Ein- 
lagen der  Hauptträger  geschaffen  werden. 

Müssen  Einlagestäbe  der  Hauptträger  gestoßen  werden,  so  ist  dieser  Stoß  derart 
herzusfellen,  daß  auch  Zugspannungen  sicher  übertragen  werden.  Dies  wird  in  ein- 
facher Weise  durch  Verwendung  einer  aufgeschraubten  Muffe  erreicht.  In  den  meisten 
l'ällen  wird  man  indessen  aueh  ohne  solche  zugfeste  Verbindungen  auskommen,  da 
einfache  Spannweiten  selten  größer  als  die  handelsüblichen  Eisenstäbe  sind  und  bei 
durchgehenden  Balken  an  den  Übergangspunkten  der  Momente  keine  Zugspannungen 
entstehen,  etwaige  Stöße  also  ohne  besondere  Verbindungen  bewirkt  werden  können. 
Die  Bügel  werden  in  der  bereits  früher  besprochenen  Form  als  Flacheisen  20  X 1 5 mm 
bis  50  X 3 mm  oder  als  Rundeisen  mit  abgebogenen  Enden  eingebracht.  Ihre  Ent- 
fernung wird  vom  Auflager  nach  der  Mitte  hin  entsprechend  der  Verringerung  der  Schub- 
kräfte größer  (vgl.  die  Berechnungen). 

Neben  der  gewöhnlichen  Ausführungsart  der  Plattenbalkcn  nach  System  Waysz  und 
Hexnebi<,)UK  gibt  es  auch  hier  eine  bedeutende  Anzahl  anderer  Systeme,  so  die  Bau- 
weisen EuiTl’OLl),  Boussikox,  Raxsome,  Matkai  u.  a.,  die  aber  alle  bezüglich  ihrer 
allgemeinen  Anordnungen  mit  dem  oben  erörterten  mehr  oder  weniger  übereinstimmen. 
Sie  unterscheiden  sich,  wie  bereits  früher  mit  Bezug  auf  die  Platten  erwähnt,  lediglich 
durch  abweichende  F'orm  und  Lage  der  Käsen,  deren  k'crteilung  aber  trotzdem  den  ent- 
wickelten allgemeinen  Grundsätzen  mehr  oder  weniger  Rechnung  trägt. 
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Als  besonderer  Vorteil  der  Plattendecken  sowohl  als  auch  der  Plattenbalken-Decken 
ist  noch  zu  erwähnen,  daß  sich  in  ihnen  Öffnungen  von  beliebiger  Größe  und  Form 
ohne  jede  Schwierigkeit  aussparen  lassen.  In  solchen  Fällen,  z.  B.  bei  Treppen, 
Oberlichtern  usw.  läßt  man  die  Einlagen  an  den  betreffenden  Stellen  aufhören  und 
stützt  die  Enden  durch  eine  Querstange,  die  dann  gewissermaßen  als  Wechselbalken 
wirkt. 


§ 21.  Wände.  Für  die  Herstellung  von  Wänden  wurde  der  Eisenbeton  bisher  nicht 
in  dem  Umfang  angewandt,  wie  es  nach  dem  früher  Gesagten  zu  erwarten  wäre.  Der 
Grund  hierfür  ist  ohne  weiteres  einzusehen,  denn  bei  gewöhnlichen  Gebäuden  haben  die 
Mauern  und  Wände  selten  große  Belastungen  aufzunehmen;  sie  sollen  hier  vielmehr  nur 
eine  dichte  Umschließung  der  einzelnen  Räume  bilden.  Retonwände  halten  aber  bekannt- 
lich die  Wärme  weniger  gut  zurück  und  erhöhen  außerdem  den  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft.  Diese  schon  für  Mittel-  und  Scheidewände  sehr  empfindlichen  Nachteile  werden 
für  Umfassungswände  weiter  dadurch  erhöht,  daß  man  gegenwärtig  noch  nicht  überall 
imstande  ist,  die  vielfach  künstlerischen  Formen  für  die  Ausgestaltung  der  Fassaden  aus 
Eisenbeton  herzustellen.  Nach  den  verschiedenen  Versuchen,  die  nach  dieser  Richtung 
hin  gemacht  worden  sind,  ist  jedoch  anzunehmen,  daß  es  bald  gelingen  wird,  auch 
hierin  eine  gewisse  Vollkommenheit  des  Eisenbetonbaues  zu  erreichen. 

Nach  Monierart  werden  die  Mauern  entweder  hergestellt,  indem  man  das  Eisen- 
geflecht, wie  bei  den  Platten,  an  Ort  und  Stelle  anbringt  und  mit  Mörtel  überzieht  bzw. 
umstampft,  oder  indem  man  die  Monierplatten  vor- 
her anfertigt  und  nur  zum  Aussetzen  eines  Eisen- 
oder Holzträgerwerkes  benutzt.  Im  ersten  I'alle 
werden  die  Tragstäbe  wagerecht,  und  die  Verteilungs- 
stäbe senkrecht  angebracht  und  durch  Bindedraht 
miteinander  verbunden.  Soll  die  Wand  keine  Be- 
lastung auf  ihre  Unterstützung  ausüben,  so  kann  die 
Anordnung  der  Tragstäbe  nach  dem  aus  .Abb.  86 
ersichtlichen  System  erfolgen.  Die  Stärke  solcher 
Wandungen  beträgt  einschließlich  Verputz  meist  nur 
5 cm. 

Für  stärkere  Mauern  und  für  solche,  die  seitlich 
ausgebogen  werden  können,  verwendet  man  vor- 
teilhaft zwei  Moniergewebe.  Auch  für  Fassaden 
kommen  meist  Hohlmauem  in  Frage,  die  durch  zwei 
Monierwände  eingeschlossen  werden.  Sollen  diese  Wände  an  gewöhnliches  Mauerwerk 
angeschlossen  werden,  so  läßt  man  die  Tragstäbe  zweckmäßig  genügend  tief  in  dieses 
eingreifen.  Es  empfiehlt  sich  in  solchen  Fällen  bei  Verwendung  von  Ziegelsteinen  die 
Abstände  der  Tragstäbc  mit  Rücksicht  darauf  zu  wählen.  Tür-  und  Fensteröffnungen 
werden  gewöhnlich  durch  Holz  oder  C- Eisen  eingefaßt,  an  denen  die  EinlageeLsen  zu 
befestigen  sind. 

Die  Rabitzbauweise  wird  auch  hier  in  der  schon  bei  den  Platten  besprochenen 
Art  angewandt,  und  zwar  wird  das  Drahtgewebe  hier  durch  besondere  Holz-  oder  Eisen- 
rahmen in  der  Mitte  der  Mauer  fest  verspannt  und  eventuell  noch  durch  etwa  i cm 
starke  Eisenstäbe  versteift.  Die  zur  Verwendung  gelangenden  Drahtgewebe  bestehen 
meist  aus  verzinktem  Fäsendraht  von  i.o — 1,2  mm  Stärke  mit  20  mm  weiten  Maschen. 
Wie  bei  den  oben  besprochenen  Monierwänden  wird  auch  hier  vielfach  anstatt  Zement- 
mörtel eine  Mischung  von  Gips,  Kalk,  Sand  und  Leimwasscr  benutzt. 


Abb.  86.  Keine  Belastung  auf  ihre  Unter- 
sUltzong  ausübende  Wand. 
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Abb.  87  bis  89.  Maaem  nach  System  Hennebioi'E.  Die  Mauern  nach  der  HeKNEBIQUE- 

Bauweise  werden  ähnlich  ausgeführt, 
r I ' Sie  erhalten  Stärken  von  5,  10  oder 

I : !:  15  cm  und  werden  meist  in  der  aus 

c i?f  Abb.  87  bis  89  ersichtlichen  Weise 

armiert. 

. ....ij;...v..-..-:5t.  . ; »!  1=  !i  § 22.  Treppen.  Soll  bei  einem 

Gebäude  möglichst  vollständige  Feucr- 

^ li,  , j ie...j  Sicherheit  geschaffen  werden,  so  ist 

^ n j es  ohne  Frage  von  besonderer  W'ich- 

’ ' ^ tigkeit,  daß  auch  die  Treppenanlagen 

c i;  TI  j !j  - von  Eisenbeton  hergestellt  werden. 

0 D IT  ij — tl  Diesem  Grundsatz  hat  man  denn  auch 

in  neuester  Zeit  im  weitgehendsten 

c 3 Sinne  Rechnung  getragen  und 

sind  es  besonders  Ausführungen  von 

Eisenbetontreppen  nach  den  Systemen  Monier  und  Henni;bique,  die  zahlreich  und  viel- 
gestaltig ausgefuhrt  wurden. 

Beim  System  Monier  wird  der  Eisenbeton  in  der  Hauptsache  zur  Herstellung  der 
Füllungsplatte,  die  eben  oder  gewölbt  sein  kann,  verwendet  (Abb.  90  u.  91).  Diese 


zwar 


Abb.  90  u.  91.  Treppe  mit  Monierplatten  and  Moniergewülben, 


Platte  stützt  sich  entweder  auf  die  Treppenmauern  oder  auf  die  Wangen  von  I-  und 
C-Profilen  oder  Päsenbeton,  oder  aber  sie  stützt  sich  als  Gewölbe  auf  den  Boden  und 
auf  die  Podestträger  (Abb.  91).  h'ür  ihre  Armierung  gelten  dieselben  Regeln,  wie  sie 
bei  den  einfachen  Platten  beschrieben  wurden.  Allgemein  wird  man  das  Gewölbe  nach 
Möglichkeit  der  Treppenneigung  anpassen,  damit  die  Aufschüttung  gering  wird. 

Abb.  92  n.  93.  Treppenstttfen  aus  E'iscnbcton. 


Ist  dies  ausnahmsweise  nicht  angängig,  so  empfiehlt  cs  sich,  auch  die  Stufen  aus 
Eisenbeton  herzustcllen.  Hierbei  bilden  die  Steigungen  kleine  senkrechte  Wände 
(Abb.  92  u.  93),  die  auf  dem  Gewölbebogen  stehen  und  mit  den  Auftritten  innig  ver- 
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bunden  sind.  Bei  regelmäOigen  Treppen  werden  diese  zusammenhängenden  Stücke 
zweckmäßig  vorher  fertig  gestellt  und  nacheinander  aufgebracht.  Nach  demselben  Ver- 
fahren kann  man  naturgemäß  auch  freitragende  Treppen  hersteilen.  So  wurden 
unter  anderen  schon  solche  mit  1,5  m Ausladung  ausgefuhrt,  trotzdem  die  Einspannung 
in  der  Mauer  nur  26  cm  betrug.  Im  Gegensatz  zu  den  auf  liegenden  Stufen  i.st  hier  die 
Einlage  des  Auftrittes  möglichst  dicht  an  die  obere  Seite  zu  bringen. 

In  ähnlicher  Weise  findet  auch  das  System  HenxebiqüE  Anwendung.  Die  Treppen- 
wangen aus  Eisenbeton,  gleichviel  ob  gerade  oder  gekrümmt,  sind  hier  ähnlich  den 


Abb.  94.  Freitragende  Treppe. 


Balken  desselben  Systems  armiert.  Besonderes  Interesse  erwecken  die  vielfach  aus- 
geführten  freitragenden  Treppen  dieses  Systems.  So  zeigen  die  Abb.  94  bis  98 
eine  derartige  Lösung  unter  besonders  schwierigen  Umständen.  Diese  freitragende  Treppe 
mit  geknickter  Eisenbetonwange,  die  auf  der  Deutschen  Städte-Ausstellung  in  Dresden 
im  Jahre  1903  berechtigtes  Aufsehen  erregte,  besaß  3 Läufe  und  2 Zwischenpodeste, 
die  lediglich  durch  eine  vorhandene  Wange  getragen  wurden.  Die  Festigkeit  dieser 
außerordentlich  leicht  gehaltenen  Konstruktion  erwies  sich  bei  der  nach  Schluß  der  Aus- 
stellung vorgenommenen  Bruchbelastung  als  ganz  bedeutend. 

Eine  andere  Anordnung  zeigt  Abb.  99,  die  eine  konsolartigc  Armierung  erkennen 
läßt.  Am  äußersten  Ende  ist  hier  noch  ein  starker  Stab  eingelegt , der  in  die 
Platte  der  Treppenabsätze  eingeführt  wird  und  gewissermaßen  als  Stützwange  wirkt. 
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Außer  den  genannten  werden  auch  vielfach  Treppen  nach  den  Systemen  Wavsz,  Lolat, 
Matrai  u.  a.  hergestellt,  doch  würde  eine  spezielle  Behandlung  aller  Einzelheiten  zu 
weit  fuhren. 

Abb.  95  bis  99.  Freitragende  Treppe. 


Abb.  99.  Konsolartige  Armiening. 

§ 23.  Dächer. 

a)  Das  Pultdach.  Die  einfachste  Art  der  Dachausfuhrung  in  Eisenbeton  ist  das 
Pultdach.  Hier  besteht  die  ganze  Anordnung  nur  in  einer  ebenen  oder  gewölbten, 
eventuell  durch  Rippen  oder  Kalken  verstärkten  Platte,  deren  Herstellung  und  Armierung 
genau  nach  den  früher  gegebenen  Regeln  erfolgt.  Besondere  Erwähnung  verdient  die 
Art  der  Abdeckung  dieser  dem  Einfluß  von  Temperatur-  und  Witterungfsverhältnissen 
besonders  ausgesetzten  Bauteile.  Sollten  diese  ohne  jeden  Schutz  bleiben,  so  würden 
ohne  P'rage  sehr  bald  Risse  entstehen,  die  das  Dach  undicht  machten.  Man  verwendet 
deshalb  gegenwärtig  meist  eine  10 — 15  cm  starke  Lage  von  Kies,  Schlacken  usw.  und 
sucht  diese  nach  Möglichkeit  feucht  zu  halten.  Andere  bringen  zuerst  eine  5 — 6 cm 
starke  Sandschicht  und  auf  diese  eine  7 — 8 cm  starke  Kiesschicht  auf.  Vielfach  verwendet 
man  z.  Z.  auch  den  sog.  Holzzement,  der,  wie  bekannt,  aus  einer  undurchdringlichen, 
dehnbaren  Ma.sse  besteht,  die  mehrere  Lagen  stark  auf  Papier  aufgebracht  wird. 
Zwi.schen  diesen  und  den  Beton  bringt  man  zweckmäßig  eine  dünne  Sandschicht. 

llKSNEIilQUE  empfiehlt  bei  Ausführung  von  Dächern  noch  folgende  Vorsichtsmaß- 
regeln: a die  Zwischenplattcn  sind  nach  beiden  Richtungen  hin  mit  Einlage  zu  versehen, 
da  hierdurch  die  Rissebildung  bedeutend  eingeschränkt  wird,  b)  In  Abständen  von 
15 — 20  m sind  Ausdehnungsfugen  von  2 — 3 mm  Breite  vorzusehen,  die  mit  .Asphalt 
oder  PiRoIin,  d.  i.  eine  Mischung  von  Teer  und  pechartigen  Stoffen,  ausgefullt  werden, 
c)  l'itwaige  Kippen  oder  Träger  sind  auch  in  der  Druckzone  mit  Einlage  zu  versehen; 
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außerdem  ist  die  Beanspruchung  des  Betons  geringer  als  bei  Decken  zu  wählen, 
d)  Jede  Kinspannung  an  den  Mauern  Lst  zu  vermeiden;  hier  sind  vielmehr  Gleitfugen 
vorzusehen,  die  eine  freie  Ausdehnung  ermöglichen.  Diese  Vorsichtsmaßregeln  sind  ohne 
Frage  von  großer  Bedeutung  und  sollten  überall  beachtet  werden  (vgl.  auch  § 28,  d: 
Temperatureinflüsse). 

b)  Sattel-  und  Walmdächer.  Alles  bisher  über  die  Flachdächer  Gesagte  gilt  auch 
bei  Herstellung  von  Sattel-  oder  Walmdächern.  Auch  hier  sind  es  wieder  die 
gewöhnlichen  Arten  der  Deckenplatten,  die  entweder  durch  Eisenträger  oder  aber  durch 
Rippen  bzw.  Balken  aus  Iviscnbeton  gestützt  werden.  Als  Schutz  gegen  Temperatur- 
einflüsse kann  man  jedoch  keine  Sand-  oder  Kiesschicht  vorsehen,  da  hierzu  die  Neigung 
der  Dachflächen  meist  zu  steil  ist.  Man  wählt  deshalb  hierfür  zweckmäßig  die  sonst 
gebräuchlichen  Eindeckungen.  So  kann  man  Ziegeldach  auf  einbetonierten  Holzleisten 
befestigen.  Einfacher  ist  es  noch,  Schiefer  zu  verwenden,  denn  hier  können  die  einzelnen 
Schiefer  direkt  auf  den  Beton,  der  mit  einer  Beimischung  von  Schlacken  gebildet  wird, 
aufgenagelt  werden.  Für  gewerbliche  Anlagen  empfiehlt  sich  außerdem  die  Veiavcndung 
von  Papier,  Pappe  oder  Filz,  die  mit  Teer  oder  Asphalt  getränkt  werden. 

Bezüglich  der  vorzunehmenden  Teilungen  und  Einzelheiten  geben  die  Abb.  100  bis  107 
ein  Beispiel.  Das  48,001  lange  und  18,0  m breite  Gebäude  ist  vollständig  in  Päsen- 
beton  eingedeckt  und  zu  beiden  Seiten  des  Firstes  mit  Oberlichtern  versehen.  Die 
Plattcnbalkcndecke  wird  von  den  Umfassungen  und  zwei  Säulenreihen  getragen.  Letztere 
sind  von  Ivisenbeton  hergestellt  und  auf  2,2  m im  Quadrat  großen  Grundplatten  gegründet. 
Die  Deckenträger  liegen  in  Abständen  von  4,8  m und  werden  durch  senkrecht  dazu 
angeordnete  Nebenträger  in  .Abständen  von  1,65  m belastet.  Bei  Annahme  von  500  kg 
Nutzlast  für  das  Dachgeschoß  ergaben  sich  die  Abmessungen  für  die  Hauptbalkcn  zu 
60  cm  Höhe  und  35  cm  Breite,  für  die  Nebenträger  zu  35  cm  Höhe  und  15  cm  Breite. 
Die  dazwischen  gespannten  Deckenplatten  haben  eine  Stärke  von  6 cm. 


Abb.  100  bis  107.  Walmdach  in  Kisenbetun. 
Abb.  100  Grundriß. 


6 


Das  VV'almdach,  dessen  Grundriß  durch  .^bb.  100  darge.stellt  wird,  ist  nach  allen 
Seiten  unter  30"  geneigt.  Die  Anordnung  der  Balken  geschah  dabei  ähnlich  wie  bei 
der  eben  besprochenen  Decke.  Die  Abmessungen  derselben  konnten  jedoch  kleiner 
werden,  da  hier  das  P'lgcngewicht  infolge  Verwendung  von  Schlackenbeton  wesentlich 
vermindert  wurde.  Nur  2 Sparren  o gehen  bis  zum  First  und  sind  in  ihrem  oberen 
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Teil  mit  einer  besonderen  lo  mm  starken  Einlage  versehen.  Alle  übrigen  Sparren  b 
reichen  nur  bis  an  den  Wechselbalken  d des  Oberlichtes  und  sind  nach  Abb.  103 


Abb.  101.  Innenansicht. 


armiert;  d,  e,  f und  g sind  Ein- 
lagestäbe von  22  mm  Durchmesser. 
Die  Entfernung  der  Pfetten,  die 
28  cm  hoch  und  1 5 cm  breit  sind, 
beträgt  1,65  m. 

Abb.  105  zeigt  einen  Schnitt 
durch  die  Gratsparren  /,  in  den 
2 Stäbe  ;«  von  29  mm  Durch- 
messer eingelegt  sind.  .Abb.  106 
und  107  endlich  veranschaulichen 
die  Anordnung  der  Einlagen  in 
den  Pfetten  n und  den  einzelnen 
P'eldern  des  Daches.  Die  Einlage 
der  Platten  besteht  aus  ö mm 
starken  Stäben,  die  in  der  Rich- 
tung der  Dachneigung  17,5  cm 
Abstand  und  rechtwinklig  dazu 
30  cm  Abstand  haben.  Der  Beton 
wurde  ziemlich  trocken  aufgebracht 
und  wegen  der  Befestigung  der 
Schiefer  noch  mit  einer  6 mm  hohen 
Mörtelschicht  von  i Teil  Zement, 
2 Teilen  Sand  und  4 Teilen  ge- 
siebter Kohlenschlacke  versehen, 
c)  Das  Wölbdach.  ICine  be.sonderc  Dachform  bildet  außerdem  das  Wölbdach 
nach  Monicrart  (Abb.  108I  Diese  gewölbten  Formen  wurden  schon  bis  25  m Spann- 
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weite  ausgeführt  und  zwar  zeigten  die  einzelnen  trotz  verschiedener  Bedenken  bisher 
keinerlei  Mängel.  zXllerdings  ist  auch  hier  besonders  darauf  zu  achten,  daß  eine 
genügende  Beweglichkeit  der  einzelnen  Teile  möglich  ist,  da  gerade  bei  diesen,  der 
unmittelbaren  Temperatureinwirkung  ausge- 
setzten Bauteilen  bedeutende  Formänderungen 
eintreten.  Die  Pfeilhöhe  beträgt  gewöhnlich 
J — j der  Spannweite. 

Zur  Aufnahme  des  oft  bedeutenden  Hori- 
zontalschubes  legt  man  an  den  Kämpfern 
gewöhnlich  U - Profile  ein , die  durch  an- 
geschraubte oder  angenietete  Zugstangen  ver- 
bunden werden.  Das  Dach  selbst  wird  nach 
erfolgter  Zementierung  meist  mit  Asphalt- 
oder Dachpix  - Pappe  überzogen  oder  auch 
nur  mit  einem  Dachpixanstrich  versehen. 

Um  das  durch  Diinste  oder  Dämpfe  be- 
dingte Abtropfen  zu  verhindern,  bringt  man 
oftmals  eine  Isolierung  aus  Korkplatten  oder 
Gipsdielen  mit  doppelter  Dacheindeckung 
auf.  Außerdem  ist  in  solchen  Fällen  für  gute 
Lüftung  Sorge  zu  tr.agen. 

Ebenso  wie  bei  den  Decken  und  Treppen 
ist  auch  für  Dächer  die  weitgehendste  Ver- 
wendung von  Eisenbeton  nur  zu  empfehlen, 
denn  die  F'eucrsicherheit  dieser  Bauwerke  ist 
eine  nahezu  unbegrenzte. 

E.  Die  praktische  Ausführung. 

Auch  hier  sollen  vor  Besprechung  der 
Einzelheiten  die  einschlägigen  Bestimmungen, 
die  nach  Verordnung  des  Königl.  Preuß. 

Ministeriums  bei  den  Bauausführungen  zu  be- 
achten sind,  angeführt  werden.  Obwohl  diese 
für  die  übrigen  deutschen  Staaten  nicht  direkt 
maßgebend  sind,  stimmen  sie  in  den  Haupt- 
punkten doch  mit  den  verschiedenen  Bau- 
polizeiverordnungen überein. 

§ 24.  Allgemeine  Vorschriften. 

a)  Prüfung,  i . Der  Ausführung  von  Bau- 
werken oder  Bauteilen  aus  Pasenbetoir  hat 
eine  besondere  baupolizeiliche  Prüfung  voran- 
zugehen. Zu  diesem  Zwecke  sind  bei  Nach- 
suchung  der  Bauerlaubnis  für  ein  Bauwerk,  das  ganz  oder  zum  Teil  aus  Eisenbeton  her- 
gestellt werden  soll,  Zeichnungen,  statische  Berechnungen  und  Beschreibungen  beizu- 
bringen, aus  denen  die  Gesamtanordnung  und  alle  wichtigen  Einzelheiten  zu  ersehen  sind. 

F'alls  sich  der  Bauherr  oder  Unternehmer  erst  im  Verlauf  der  Ausführung  des  Baues 
für  die  ICisenbetonbauweise  ent.scheidet,  hat  die  Baupolizeibchörde  darauf  zu  halten,  daß 
die  vorbezeichneten  Unterlagen  für  die  Prüfung  der  in  Eisenbeton  auszuführenden  Bau- 
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teile  rechtzeitig  vor  dem  Heginn  ihrer  Ausführung  beigebracht  werden.  Mit  der  Aus- 
führung darf  in  keinem  Fall  vor  erteilter  Genehmigung  begonnen  werden. 

2.  In  der  Beschreibung  ist  der  Ursprung  und  die  Beschaffenheit  der  zum  Beton  zu  ver- 
wendenden Baustoffe,  ihr  Mischungsverhältnis,  der  VVasserzusatz,  sowie  die  Druckfestig- 
keit, die  der  zu  venvendendc  Beton  aus  den  auf  der  Baustelle  zu  entnehmenden  Bau- 
stoffen in  dem  vorgesehenen  Mischungsverhältnis  nach  28  Tagen  in  Würfelkörpern  von 
30  cm  Seitenlange  erreichen  soll,  anzugeben.  Die  Druckfestigkeit  ist  auf  Krfordern  der 
Baupolizeibehörde  vor  dem  Beginn  durch  X^ersuche  nachzuwei.sen. 

3.  Der  Beton  soll  nach  Gewichtseinheiten  gemischt  werden;  als  Einheit  hat  der  Sack 
= 57  oder  das  Fall  = 170  kg  Zement  zu  gelten.  Die  Zuschläge  können  entweder 
zugewogen  oder  in  Gefäüen  zugemessen  werden,  deren  Inhalt  vorher  so  zu  bestinmien 
ist,  daß  sein  Gewicht  dem  vorgesehenen  Mischungsverhältnis  entspricht. 

4.  Die  Vorlagen  sind  von  dem  Bauherrn,  dem  Unternehmer,  der  den  Entwurf  auf- 
gestellt  hat,  und  demjenigen,  der  die  Ausführung  bewirkt,  zu  unterschreiben.  Ein  Wechsel 
in  der  Person  des  ausführenden  Unternehmers  ist  der  Polizeibehörde  sofort  mitzuteilen. 

Die  Eigenschaften  der  zum  Beton  zu  verwendenden  Baustoffe  sind  erforderlichenfalls 
durch  Zeugnisse  einer  amtlichen  Prüfungsanstalt  nachzuweisen.  Diese  Zeugnisse  dürfen 
in  der  Regel  nicht  älter  als  ein  Jahr  sein. 

Es  darf  nur  Portlandzemcnt  verwendet  werden,  der  den  preußischen  Normen  ent- 
spricht. Die  Zeugnisse  über  die  Beschaffenheit  müssen  Angaben  über  Raumbeständigkeit. 
Bindezeit,  Mahlfeinheit,  sowie  über  Zug-  und  Druckfestigkeit  enthalten.  \'on  der  Raum- 
beständigkeit und  Bindezeit  hat  sich  der  Ausführende  durch  eigene  Proben  zu  überzeugen. 

Sand,  Kies  und  .sonstige  Zuschläge  müssen  zur  Betonbereitung  und  zu  dem  beab- 
sichtigten Verwendungszwecke  geeignet  sein.  Das  Korn  der  Zuschläge  darf  nur  so  grob 
sein,  daß  das  Einbringen  des  Betons  und  das  Einstampfen  zwischen  den  Eiseneinlagen 
und  zwischen  der  Schalung  und  den  Eiseneinlagen  noch  mit  Sicherheit  und  ohne  Ver- 
schiebung der  Eisen  möglich  ist. 

Das  Verfahren  der  statischen  Berechnung  muß  mindestens  dieselbe  Sicherheit  ge- 
währen, wie  die  Berechnung  nach  den  Leitfäden  des  Architekten-  und  Ingenieur- V'erein.s 
und  nach  dem  Rechnungsverfahren  mit  Bei.spielen  der  ministeriellen  Bestimmungen.  Dies 
ist  auf  Erfordern  von  dem  LInternchmer  nachzuweisen. 

Bei  noch  unerprobter  Bauweise  kann  die  Baupolizeibehörde  die  Zulassung  von  dem 
Ausfälle  vorzunehmender  Probeausführungen  und  Belastungsversuche  abhängig  machen. 
Die  Belastungsversuche  sind  bis  zum  Bruche  durchzuführen. 

b)  AusRihrung.  Die  Baupolizeibehörde  kann  die  Eigenschaften  der  in  der  Ver- 
arbeitung begriffenen  Baustoffe  durch  eine  amtliche  Prüfungsanstalt  oder  in  einer  .sonst 
ihr  geeignet  scheinenden  Weise  feststellen,  sowie  eine  Festigkeitsprüfung  des  aus  ihnen 
hergestellten  Betons  vornehmen  lassen.  Die  Prüfung  der  Festigkeit  kann  auch  auf  der 
Baustelle  mittels  einer  Betonprcssc,  deren  Zuverlässigkeit  durch  eine  amtliche  Prüfungs- 
anstalt bescheinigt  ist,  erfolgen. 

Die  für  die  Prüfung  bestimmten  Betonkörper  müssen  Würfelform  von  30  cm  Seiten- 
lange erhalten.  Die  Probekörper  sind  mit  der  Bezeichnung  des  Anfertigungstages  zu 
versehen,  durch  ein  Siegel  zu  kennzeichnen  und  bis  zu  ihrer  Erhärtung  nach  Anweisung 
der  Baupolizeibehörde  aufzubewahren. 

Der  Zement  ist  in  der  Ursprungspackung  auf  die  V'erwendungsstelle  anzuliefern. 

Das  Mischen  des  Betons  muß  derart  erfolgen,  daß  die  Menge  der  einzelnen  Bestand- 
teile dem  vorgesehenen  Mischungsverhältnis  stets  genau  entspricht  und  jederzeit  leicht 
gemessen  werden  kann.  Bei  Benutzung  von  Meßgefäßen  ist  die  Füllung  zur  Erzielung 
möglichst  gleichmäßig  dichter  Lagerung  in  stets  gleicher  Weise  zu  bewirken. 
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Die  Verarbeitung  der  Betonmasse  muß  in  der  Regel  sofort  nach  ihrer  Fertigstellung 
begonnen  werden  und  vor  Beginn  ihres  Abbindens  beendet  sein. 

Die  Betonmasse  darf  bei  warmer  und  trockener  Witterung  nicht  langer  als  eine 
Stunde,  bei  kühler  oder  nasser  Witterung  nicht  länger  als  zwei  Stunden  unverarbeitet 
liegen  bleiben.  Nicht  sofort  verarbeitete  Betonmasse  ist  vor  Witterungseinflüssen  wie 
Sonne,  Wind  und  starker  Regen  zu  schützen  und  vor  der  Verwendung  umzuschaufeln. 

Die  Verarbeitung  der  eingebrachten  Betonmasse  muß  stets  ohne  Unterbrechung  bis 
zur  Beendigung  des  Stampfens  durchgeführt  werden. 

Die  Betonmasse  ist  in  Schichten  von  höchsten  15  cm  Stärke  einzubringen  und  in 
einem  dem  Wasserzusatz  entsprechenden  Maße  durch  Stampfen  zu  verdichten.  Zum 
Einstampfen  sind  passend  geformte  Stampfen  von  angemessenem  Gewicht  zu  ver- 
wenden. 

Die  Eiseneinlagen  sind  vor  der  Verwendung  sorgfältig  von  Schmutz,  Fett  und  losem 
Rost  zu  befreien.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Eiseneinlagen 
die  richtige  Lage  und  Entfernung  voneinander,  sowie  die  vorgesehene  Form  erhalten, 
durch  besondere  Vorkehrungen  in  ihrer  Lage  festgehalten  und  dicht  mit  besonderer, 
entsprechend  feinerer  Betonmasse  umkleidet  werden.  Liegen  in  Balken  die  Eisen  in 
mehreren  Lagen  übereinander,  so  ist  jede  Lage  für  sich  zu  umkleiden.  Unterhalb  der 
Eiseneinlagen  muß  in  Balken  noch  eine  Betonstärke  von  mindestens  2 cm,  in  Platten 
von  mindestens  i cm  vorhanden  sein. 

Die  Schalungen  und  Stützen  der  Decken  und  Balken  müssen  vollkommenen  Wider- 
stand gegen  Durchbiegung  und  ausreichende  Festigkeit  gegen  die  Einwirkungen  des 
Stampfens  bieten.  Die  Schalungen  sind  so  anzuordnen,  daß  sie  unter  Belassung  der 
bis  zur  völligen  Erhärtung  des  Betons  notwendigen  Stützen  gefahrlos  entfernt  werden 
können.  Zu  den  Stützen  sind  tunlichst  nur  ungestoßene  Hölzer  zu  verwenden.  Sind 
Stöße  unvermeidlich,  so  müssen  die  Stützen  an  den  Stoßstellen  fest  und  sicher  verbunden 
werden. 

Verschalungen  von  Säulen  sind  so  anzuordnen,  daß  das  Einbringen  und  Einstampfen 
der  Betonmasse  von  einer  offenen,  mit  dem  ['ortschreiten  der  Arbeit  zu  schließenden 
Seite  erfolgen  und  genau  beobachtet  werden  kann. 

Von  der  Beendigung  der  Einschalung  und  dem  beabsichtigten  Beginn  der  Beton- 
arbeiten in  jedem  einzelnen  Geschosse  ist  der  Baupolizeibehörde  mindestens  drei  Tage  vor- 
her Anzeige  zu  machen. 

Die  einzelnen  Betonschichten  müssen  tunlichst  frisch  auf  frisch  verarbeitet  werden; 
auf  alle  P'älle  ist  die  Oberfläche  der  älteren  Schicht  aufzurauhen. 

Beim  Weiterbau  auf  erhärtetem  Beton  muß  die  alte  Oberfläche  aufgerauht,  sauber 
abgekehrt,  angenäßt  und  unmittelbar  vor  Aufbringung  neuer  Betonmasse  mit  einem 
dünnen  Zementbrei  eingeschlcmmt  werden. 

Bei  der  Herstellung  von  V\'änden  und  Pfeilern  in  mehrgeschossigen  Gebäuden  darf 
mit  der  Ausflihrung  in  dem  höheren  Geschoß  erst  nach  ausreichender  Erhärtung  dieser 
Bauteile  in  den  darunter  liegenden  Geschossen  begonnen  werden.  Vor  der  Fortsetzung 
der  Arbeiten  im  höheren  Geschoß  ist  der  Baupolizeibehördc  mindestens  drei  Tage  v'orher 
Nachricht  zu  geben. 

Bei  Frostwetter  darf  nur  in  solchen  Fällen  gearbeitet  werden,  wo  schädliche  Ein- 
wirkungen des  p'rostes  durch  geeignete  Mal.tnahmen  au.sgeschlossen  sind.  Gefrorene  Bau- 
stoffe dürfen  nicht  veiavcndet  werden. 

Nach  längeren  Frostzeiten  darf  beim  Eintritt  milderer  Witterung  die  Arbeit  erst 
wieder  aufgenommen  werden,  nachdem  die  Zustimmung  der  Baupolizeibehörde  eingc- 
holt  ist 
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Bis  zur  genügenden  Erhärtung  des  Betons  sind  die  Bauteile  gegen  die  Einwirkungen 
des  Frostes  und  gegen  vorzeitiges  Austrocknen  zu  schützen;  sowie  vor  Erschütterungen 
und  Belastungen  zu  bewahren. 

Die  Fristen,  die  zwischen  der  Beendigung  des  Einstampfens  und  der  Entfernung  der 
Schalungen  und  Stützen  liegen  müssen,  sind  von  der  jeweiligen  Witterung,  von  der 
Stützweite  und  dem  Eigengewicht  der  Bauteile  abhängig.  Die  seitliche  Schalung  der 
Balken,  die  Einschalung  der  Stützen,  sowie  die  Schalung  von  Deckenplatten  darf  nicht 
vor  Ablauf  von  acht  Tagen,  die  Stützung  der  Balken  nicht  vor  Ablauf  von'  drei  Wochen 
beseitigt  werden.  Bei  größeren  Stützweiten  und  Querschnittsabmessungen  sind  die  Fristen 
unter  Umständen  bis  zu  sechs  Wochen  zu  verlängern. 

Bei  mehrgeschossigen  Gebäuden  darf  die  Stützung  der  unteren  Decken  und  Balken 
erst  dann  entfernt  werden,  wenn  die  Erhärtung  der  oberen  so  weit  v'orgeschritten  ist, 
daß  diese  sich  selbst  zu  tragen  vermögen. 

Ist  das  Einstampfen  erst  kurze  Zeit  vor  Eintritt  von  Frost  beendet,  so  ist  beim  Ent- 
fernen der  Schalung  und  der  Stützen  besondere  Vorsicht  zu  beachten. 

Tritt  während  der  Erhärtungsdauer  Frost  ein,  so  sind  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die 
Erhärtung  des  Betons  durch  den  Frost  verzögert  wird,  die  oben  genannten  Fristen  um 
die  Dauer  der  Frostzeit  zu  verlängern. 

Beim  Entfernen  der  Schalungen  und  Stützen  müssen  durch  besondere  Vorkehrungen, 
wie  Keile,  Sandtöpfe  u.  dgl.,  Erschütterungen  vermieden  werden. 

Von  der  beabsichtigten  Entfernung  der  Schalungen  und  Stützen  ist  der  Baupolizei- 
behörde rechtzeitig,  und  zwar  mindestens  drei  Tage  vorher,  Anzeige  zu  machen. 

Über  den  Gang  der  Arbeiten  ist  ein  Tagebuch  zu  fuhren  und  auf  der  Baustelle  stets 
zur  Einsichtnahme  bereit  zu  halten.  Frosttage  sind  darin  unter  Angabe  der  Kältegrade 
und  der  Stunde  ihrer  Messung  besonders  zu  vermerken. 

c)  Abnahme.  Bei  der  Abnahme  müssen  die  Bauteile  an  verschiedenen,  von  dem 
abnehmenden  Beamten  zu  bestimmenden  Stellen  freiliegen,  so  daß  die  Art  der  Aus- 
führung zu  erkennen  ist.  Auch  bleibt  es  Vorbehalten,  die  einwandfreie  Herstellung,  den 
erreichten  Erhärtungsgrad  und  die  Tragfähigkeit  durch  besondere  Versuche  festzustellen. 

Bestehen  über  das  Mischungsverhältnis  und  den  Erhärtungsgrad  begründete  Zweifel, 
so  können  Proben  aus  den  fertigen  Bauteilen  zur  Prüfung  entnommen  werden. 

Werden  Probcbelastungen  für  nötig  erachtet,  so  sind  diese  nach  Angabe  des  ab- 
nehmenden Beamten  vorzunehnien.  Dem  Bauherrn  und  dem  Unternehmer  wird  recht- 
zeitig dav'on  Kenntnis  gegeben  und  die  Beteiligung  anheim  gestellt.  Probebelastungen 
sollen  erst  nach  45 tägiger  Erhärtung  des  Betons  vorgenommen  und  auf  den  nach  Pir- 
messen  der  Baupolizeibehörde  unbedingt  notwendigen  Umfang  beschränkt  werden. 

Bei  der  Probebelastung  von  Deckenplatten  und  Balken  ist  folgendermaßen  zu  ver- 
fahren. Bei  Belastung  eines  ganzen  Deckenfeldes  soll,  wenn  mit  g das  Eigengewicht 
und  mit  p die  gleichmäßig  verteilte  Nutzlast  bezeichnet  wird,  die  Auflast  den  Wert  von 
0,5  -b  1,5  p nicht  übersteigen. 

Bei  höheren  Nutzlasten  als  1000  kg,  qm  können  Ermäßigpmgen  bis  zur  einfachen 
Nutzlast  eintreten.  Soll  nur  ein  Streifen  des  Deckenfeldes  zur  Probe  belastet  werden,  so 
ist  die  Auflast  in  der  Deckenmitte  gleichmäßig  auf  einen  Streifen  zu  verteilen,  dessen  Ibinge 
gleich  der  Spannweite  und  dessen  Breite  ein  Drittel  der  Spannweite,  mindestens  aber  t m 
ist.  Die  .'\uflast  soll  hierbei  den  Wert  von  g + zp  nicht  übersteigen.  Als  Eigenlast  gelten 
die  sämtlichen  zur  Herstellung  der  Decken  und  Fußböden  bestimmten  Ikauteile,  als  Nutz- 
lasten die  in  § 9,  d,  5 (Leitsätze  für  die  statische  Berechnung)  aufgeführten  erhöhten  Werte. 

Bei  Probebelastungen  von  Stützen  ist  ein  ungleichmäßiges  Setzen  der  Bauteile  und 
eine  das  zul.issigc  Maß  überschreitende  Belastung  des  Untergrundes  zu  verhüten. 
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§ 25.  Die  Betonbereitung.  Die  nach  den  bereits  früher  besprochenen  Gesichts- 
punkten ausgewählten  Baustoffe  werden  entweder  durch  Hand  oder  auf  maschinellem 
Wege  gemischt.  Dem  zweiten  Verfahren  ist  dabei  in  jeder  Beziehung  der  Vorzug  zu 
geben,  da  diese  Mischungen  immer  gleichmäßiger  werden  und  durch  die  ununterbrochene 
Herstellung  viel  Zeit  gespart  werden  kann.  Die  Betonbereitung  durch  Hand  wird  sich 
deshalb  nur  dort  empfehlen,  wo  kleinere  Mengen  erforderlich  sind  und  die  Verarbeitung 
oft  unterbrochen  werden  muß.  Da  aber  gerade  der  zuletzt  genannte  Umstand  bei  Eisen- 
betonbauteilen oft  eintritt.  findet  man  hier  die  Handmischung  trotz  der  angeführten  Nach- 
teile noch  ziemlich  oft,  während  für  reine  Betonbauten  fast  ausnahmslos  Maschinen- 
mischung angewandt  wird. 

Kür  die  Betonmischung  durch  Hand  ist  eine  besondere,  genügend  große  Misch- 
bühne herzustellen,  auf  die  zunächst  der  trockene  Sand  und  Zement  gebracht  wird. 
Beide  Stoffe  werden  nun  ohne  Wa.sserzusatz  innig  gemischt  und  erst  dann  wird  das  vor- 
her gut  angefeuchtete  Stein-  oder  Kiesmaterial  zugegeben.  Nachdem  auch  dieses  in  ge- 
nügender Weise  untermengt  ist,  wird  allmählich  das  erforderliche  Wasser  zugeführt  und 
die  Mischarbeit  solange  fortgesetzt,  bis  alle  Rohstoffe  gleichartig  verteilt  und  mit  Zement 
umhüllt  sind.  Die  Menge  des  Wassers,  die  beizugeben  ist,  hängt  im  wesentlichen  von 
der  Temperatur  ab  und  ist  deshalb  ziemlich  verschieden.  Nach  Ansicht  einzelner  Prak- 
tiker empfiehlt  es  sich,  der  Mischung  möglichst  wenig  Wasser  beizugeben,  da  durch  zu 
große  Nässe  poröser  Beton  entsteht,  der  bezüglich  seiner  Form  und  Festigkeit  weniger 
gut  ist  als  trockener,  sog.  erdfeuchter.  Anderseits  ist  aber  auch  zu  beachten,  daß  zu 
trockener  Beton  nur  unvollständig  und  unregelmäßig  abbindet. 

Um  fcstzustellen,  ob  der  Wasserzusatz  genügend  ist,  nimmt  man  gewöhnlich  etwas 
Beton  und  ballt  ihn  in  der  Hand  zusammen,  dabei  muß  sich  das  Wasser  an  der  Ober- 
fläche zeigen  und  der  Ballen  nach  Öffnen  der  Hand  seine  Form  behalten.  Im  allgemeinen 
empfiehlt  es  sich,  dem  Eisenbeton  etwas  mehr  Wasser  zuzugeben  als  dem  gewöhnlichen 
Beton,  da  er  hierdurch  formbarer  wird  und  sich  besser  an  die  Einlagen  anschmiegt. 

Bei  der  Maschinenmischung  findet  gegenwärtig  eine  große  .Anzahl  verschiedener 
Systeme  Verwendung.  Gewöhnlich  sind  diese  zwar  fast  alle  zweckentsprechend,  doch  zeigen 
einzelne  immerhin  solche  Unvollkommenheiten,  daß  sich  beim  Ankauf  besondere  Sorg- 
falt empfiehlt.  So  wird  man  dort,  wo  möglichst  bequeme  und  schnelle  Platzveränderung 
erwünscht  ist,  immer  direkt  fahrbare  Maschinen  verwenden,  wie  sie  z.  B.  von  der  Firma 
Gauhe,  Gockel  & Co.  in  Oberlahnstein  in  den  Handel  gebracht  werden.  Für  größere 
Massen  wird  man  dagegen  besser  feststehende  Maschinen  mit  besonderer  Lokomobile 
und  möglichst  selbsttätiger  Materialzuführung  wählen.  Die  Herstellung  der  Mi.schungen 
erfolgt  auch  hier  in  derselben  Weise  wie  von  Hand.  E.s  ist  also  bc.sondcrs  darauf  zu 
achten,  daß  die  Materialien  zunächst  trocken  gemischt  werden  und  nur  die  gröberen 
Kies-  und  Steinteile  angefeuchtet  beigegeben  werden,  da  sie  sonst  das  .Mischwas.ser  zum 
größten  Teil  allein  aufsaugen  würden. 

Alle  Mischungen,  gleichviel  ob  durch  Hand  oderMaschine  hergestellt,  sind  sofort  nach  ihrer 
Fertigstellung  zu  verarbeiten,  weshalb  man  nie  zu  große  .Mengen  auf  einmal  mischen  darf 

§ 26.  Das  Zurichten  der  Eiseneinlagen.  .Mit  derselben  Sorgfalt  wie  die  Be- 
tonmi.schung  bereitet  und  eingebracht  wird,  mü.s.sen  auch  alle  Eiseneinlagen  vorbereitet 
werden.  Es  ist  deshalb  in  jedem  Falle  genau  darauf  zu  achten,  daß  alle  notwendigen 
Abbiegungen  und  Verbindungen  den  aufzunehmenden  Kraftrichtungen  entsprechend  her- 
gestellt  werden.  Damit  dies  aber  ohne  Verzögerungen  erfolgen  kann,  ist  es  empfehlens- 
wert, alle  gekrümmten  Einlagen  schon  bei  der  Projektbcarbeitung  besonders  heraus  zu 
zeichnen,  und  mit  genauen  Maßangaben  zu  versehen. 
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Ist  für  einfache  Bauteile  keine  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Stücken  der  Ein- 
lage erforderlich,  so  beschränkt  sich  das  Zurichten  der  Stäbe  in  der  Regel  auf  ziemlich 
einfache  Arbeiten,  die  man  zumeist  auf  der  Baustelle  selbst  vomimmt.  Sind  nur  kleine 
Durchmesser  vorhanden,  so  kann  das  Eisen  in  einfacher  Weise  mit  Hilfe  einer  Gabel- 
schere, die  nach  Art  der  Blechschere  arbeitet,  geschnitten  werden.  Größere  Querschnitte 
schneidet  man  dagegen  mit  dem  Meißel  ab,  und  zwar  in  kalten  oder  bei  sehr  kräftigen 
Eisen  in  warmen  Zustande. 

Sollen  die  Enden  der  Stäbe  zur  Erhöhung  der  Haftfestigkeit  hakenförmig  umgebogen  wer- 
den oder  sind  sonstige  größere  Abbiegungen  notwendig,  so  können  diese  mit  dem  aus  den 

~ . Abb.  loq  u.  iio  ersichtlichen  äußerst  ein- 

Abb.  X09  u.  IIO.  Apparat  rum  Abbiegen  der  Stäbe.  . * 1 i-  1 s r 

fachen  Apparat  durchgenihrt  werden.  Dieser 
besteht  aus  einem  sog.  Biegetisch,  der 
in  einfachster  Form  durch  eine  oder  mehrere 
Pfosten  gebildet  wird,  auf  denen  in  ent- 
sprechenden Abständen  Eisenbolzen  be- 
festigt werden.  Zwischen  diese  Bolzen 
werden  die  einzelnen  Eisenstäbe  geführt 
und  durch  Hand  in  die  gewünschte  Form 
gebracht.  Auf  solche  Weise  lassen  sich 
Stäbe  bis  zu  30  mm  Stärke  leicht  biegen, 
\eährend  für  größere  Durchmesser  die  sog. 
Schraubenpresse  (Abb.  iii  u.  112)  oder 
die  besonders  zu  diesem  Zweck 
konstruierte  Biegemaschine  be- 
nutzt wird.  Die  letztere  eignet  sich 
dabei  besonders  dort,  wo  große 
Mengen  gleichartig  gebogener 
Stäbe  notwendig  sind. 

Bei  Stäben  mit  kleinen  Durch- 
messern, die  nur  geringe  Krüm- 
mung erhalten,  kann  man  diese 
eventuell  direkt  über  dem  Gerüst- 
bogen  ausführen.  Nicht  zulässig 
ist  es  aber,  daß  die  Biegung  durch 
das  Gewicht  des  Betons  bewirkt 
wird.  Wenn  dies  bei  einzelnen  Ausführungen  trotzdem  geschieht,  so  ist  es  als  ein 
Fehler  in  der  Herstellung  zu  betrachten,  denn  der  Beton  wird  durch  die  Elastizität  der 
Eisenstäbe  in  seinem  Abbinden  gehindert. 

Genügt  die  handelsübliche  Länge  der  Stäbe  nicht,  wird  also  ein  Stoß  nötig,  so  sollte 
man  sich  bei  stärker  beanspruchten  Stäben  nicht  mit  einfacher  Drahtverbindung  be- 
gnügen, sondern  die  Enden,  falls  Zugspannungen  aufzunehmen  sind,  mit  einer  Muffe 
zusammenfassen.  In  einzelnen  F'ällcn  wird  man  indessen  doch  ohne  solche  auszukommen 


Abb.  111  n.  112.  Schraubenpresse. 


suchen;  dann  sind  die  Enden  aber  soweit  aneinander  vorbeizuführen,  daß  die  geringere 
F'estigkeit  an  dieser  Stelle  dadurch  sicher  ersetzt  wird.  Sind  nur  Druckspannungen  auf- 
zunehmen, so  genügt  das  ÜlK'rschieben  eines  Gasrohres. 

Im  allgemeinen  können  die  Eiseneinlagen  in  ihrer  Beschaffenheit  ohne  K-sondere 
Reinigung  in  den  Beton  eingebracht  werden,  es  ist  also  nicht  notwendig,  den  festliegenden 
Kost  zu  entfernen.  Nur  dort,  wo  lose  Krusten  vorhanden  sind,  müssen  diese  lieseitigt 
werden. 
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Alle  Verbände  zwischen  den  Stäben  werden  in  der  Regel  durch  | bis  i mm  starke, 
einfache  oder  doppelte  Eisendrähte  hergestellt  (Abb.  113).  Der  Draht  wird  dabei  um 
die  Stäbe  gewunden  und  mit  der  Zange  zusammengedreht.  Sind 

stärkere  Querverbindungen  nobvendig,  so  ist  es  zweckmäUig,  auf  ''rhmdang  der 

. „ , . C.  u-  r .11  J-  u e J St»he  bei  der  Monier- 

dem  Bauplatz  eine  Stanzmaschme  aufzustellen,  die  auch  für  das  „ 

Zuschneiden  der  Stabe  und  Bügel  eingerichtet  ist. 

Außer  den  runden  oder  profilierten  Stäben  kommen  bei  ver- 
schiedenen Bauweisen,  wie  schon  früher  erwähnt,  noch  besondere 
Einlagen  zur  Verwendung,  die  ein  besonderes  Zurichten  erfordern. 

Dies  ist  namentlich  bei  den  Geweben  oder  eisernen  Gittenverken 
der  Fall.  Neuerdings  erhält  man  jedoch  auch  diese  Gewebe  fertig 
im  Handel  und  es  hat  nur  das  Anbringen  derselben  von  sach- 
kundiger Hand  zu  erfolgen. 

Manche  Bauweisen  besitzen  wiederum  eine  Eiseneinlage,  deren 
Eiinzclteile  so  miteinander  verbunden  sind,  daß  sie  eine  eigene 
Tragfähigkeit  besitzen  (vgl.  MEL.'tx  u.  a).  Bei  diesen  erfordert  der  Aufbau  des  Gerippes 
naturgemäß  bedeutend  mehr  Arbeit.  Im  allgemeinen  gleicht  diese  Herstellung  in  ihrem 
Wesen  dem  gewöhnlichen  Eisenbau. 

§ 27.  Die  Schalungen. 

a)  Allgemeines.  Bei  den  verschiedenen  Bauausführungen  stellt  man  entweder  alle 
Konstruktionen  an  Ort  und  Stelle  selbst  her,  oder  man  fertigt  gewisse  Teile,  oftmals 
auch  alle  Einzelbestandteile,  schon  vorher  auf  einem  besonderen  Werkplatz  an.  Im 
letzten  Fall  werden  die  Stücke  erst  dann  nach  der  Baustelle  gebracht,  wenn  sie  genügend 
alt  sind  und  nicht  allein  den  Transport  und  ihr  eigenes  Gewicht,  sondern  auch  das  Ge- 
wicht der  Rüstungen  und  Materialien,  die  für  den  weiteren  Ausbau  erforderlich  sind,  aus- 
halten  können. 

Bei  Bauten  von  größerem  Umfang  wird  man  indessen  die  Herstellung  am  Platze  selbst 
vorziehen  und  nur  besondere  Teile,  die  auf  dem  Werkplatz  fabrikmäßig  hergestellt 
werden,  fertig  auf  die  Baustelle  bringen.  In  diesem  Fall  macht  sich  die  .Vusführung 
eines  besonderen  Gerüstes,  das  zur  Aufnahme  des  lose  aufgebrachten  Betons  dient, 
notwendig. 

Die  Herstellung  dieser  Schalungen  und  Lehrgerüste  erfolgt  im  wesentlichen  nur  nach 
praktischen  Überlegungen  und  Gesichtspunkten,  da  man  bis  jetzt  keine  allgemein  gültigen 
Regeln  hierfür  kennt.  Für  alle  Anordnungen  ist  es  jedoch  empfehlenswert,  nachstehende 
Grundsätze  zu  beachten. 

a)  Schalungen  müssen  genügende  Tragfähigkeit  und  Steifigkeit  besitzen,  damit  sie 
ohne  größere  Formveränderungen  das  Gewicht  des  Betons,  die  W’irkung  des  Stampfens 
und  die  bei  der  Arbeit  beschäftigten  Leute  tragen. 

b)  Sie  müssen  ferner  das  Ausrüsten  ohne  besondere  schwierige  Handarbeit  gestatten 
und  in  allen  Teilen  leicht  zu  stützen  und  zu  befestigen  sein.  Die  mit  dem  Beton  in 
Berührung  kommenden  Flächen  sollen  so  glatt  und  dicht  als  möglich  sein,  damit  das 
Glätten  des  fertigen  Bauwerkes  auf  ein  Mindestmaß  beschrankt  wird. 

Die  Schalungen  selbst  wird  man  in  den  mei.sten  Fällen  aus  I lolz  herstellen.  Hierbei 
sind  die  Bretter,  die  den  Beton  direkt  aufnehmen,  so  zu  verlegen,  daß  sie  sich  unter 
dem  Einfluß  der  Betonfeuchtigkeit  ausdehnen  können. 

b)  Platten.  Für  gewöhnliche  Decken  zwischen  I-Trägern  bringt  man  die  Brett- 
schalung, falls  keine  V'oüten  vorhanden  sind,  auf  Querhölzern  unter,  die  zwischen  die 
Träger  geklemmt  werden  (Abb.  114I. 
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vermeiden  bestreicht  man  sie  mit  Seife  oder  Mineralöl,  oftmals  verwendet  man  hierzu 
auch  Papier,  Leinwand  oder  Jute.  Durch  diese  Vorkehrungen  wird  das  lästige  Abkratzen 
der  Schalung  vermieden  und  auch  an  Zement  zum  Verputzen  gespart.  Nach  den 
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Hat  die  Decke  Gewölbe-  oder  Voutenform,  so  sind  die  Querträger  (eiserne  oder 
hölzerne  Biegen)  nach  der  verlangten  P'orm  zu  schneiden. 

Die  Holzbiegen  lagert  man  dabei 
Abb.  114.  Schalung  fUr  gewöhnliche  Decken.  auf  besondere  Rahmen,  während  die 

^ eisemen  wenn  möglich  mit  Hilfe  von 

I Haken  oder  Krempen  an  den  unteren 

I ^ Trägerflanschen  befestigt  bzw.  aufge- 

I hängt  werden  lAbb.  115  bis  118. 

^ Vielfach  verwendet  man  auch  be- 

sonders konstruierte  Gerüsteisen,  die 
das  Anbringen  und  Ausrüsten  der  Deckenschalung  wesentlich  erleichtern  und  zudem 
für  verschiedene  Trägerweiten  anwendbar  sind.  Abb.  119  z.  B.  zeigt  die  Hängeeisen,  die 

in  gewissen  Abständen  über 
Abb.  115  u.  116.  Schalung  fiir  gewölbte  Decken.  j:.  Träfrer  crehäntrt  und  von 


Abb.  117  u.  118.  Auf  eiseraen  Quertrügem  liegende  Holzschalnng. 


die  Träger  gehängt  und  von 
oben  verschraubt  werden. 
In  diese  Kisen  schiebt  man 
Traghölzer  von  beliebiger 
Länge,  auf  die  bei  großen 
Spannweiten  Querbalken  mit 
aufliegender  Schalung  ge- 
bracht werden.  Bei  kleineren 
Weiten  dagegen  verlegt  man 
die  Schalung  direkt  auf  die 
Tragbalken.  Das  Ausschalen 
geschieht  dabei  in  einfacher 
Weise  durch  Lösen  der 
Schraubenmuttern. 

Um  ein  Haften  des  Ze- 
mentes an  der  Schalung  zu 


§ 27.  Die  Schalasgen. 


475 


bisherigen  Erfahrungen  ist  es  indessen  nicht  immer  notwendig,  solche  SicherheitsmaOrcgeln 
zu  treffen,  da  sich  die  Sichtflächen  bei  sorgfältig  hergestellter  roher  Schalung  auch  ohne 
diese  eben  und  gleichmäßig  hersteilen  lassen. 

c)  Plattenbalken.  Für  Plattenbalken  wird  die  Einschalung  zwar  etwas  umständlicher 
als  für  Platten,  im  allgemeinen  gelten  aber  auch  hier  die  angeführten  Regeln.  Zur  Her- 
stellung dieser  Schalungen  wälilt  man  zumeist  stärkere  Bohlen,  etwa  i6  bis  i8  cm  breit 
und  4 bis  6 cm  stark.  Wenn  nötig  nagelt  man  in  die  unteren  Ecken  kleine  Dreikant- 
leisten,  um  dadurch  das  Abfasen  des  Balkens  zu  erreichen.  Vielfach  stellt  man,  nach- 
dem die  Pfeiler  und  Mauern  zur  Aufnahme  der  Balken  und  Decken  fertig  sind,  die 
Balkenformen  nur  teilweise  her  (Abb.  izo)  und  bringt  den  Beton  und  die  Einlagen 

Abb.  120  bis  123.  Einschalaog  fUr  Plattenbalken. 

Abb.  120.  Abb.  12 1. 


Abb.  122. 


Abb.  123. 


zunächst  bis  zur  Unterkante  der  Platte  ein.  Hierauf  beginnt  erst  die  Einschalung  der 
Platte  selbst  und  zwar  kann  zu  deren  Befestigung  die  frühere  teilweise  verwendet  werden. 
Hierbei  ist  jedoch  vorausgesetzt,  daß  die  Schalung  der  Balken  erst  nach  Fertigstellung 
der  Deckenplatte  entfernt  wird. 

Soll  dies  früher  ge.schehen,  so  ist  die  Schalung  der  letzteren  gesondert  auszufiihren. 
Man  stellt  dann  für  3 oder  4 Felder  die  Schalung  her  und  verwendet  diese  wiederholt 
zu  den  übrigen  Teilen.  Die  Befestigung  kann  hierbei  an  den  bereits  fertig  gestellten 
Hauptträgem  oder  auch  durch  besondere  Unterstützung  geschehen.  Im  ersten  Fall  be- 
festigt man  2 Längshohlen  li  (Abb.  122  u.  123)  mit  Hilfe  von  Schraubenzwingen  an  den 
Balken  und  verlegt  auf  diese  in  0,8  bis  1,2  m Abstand  die  Querträger  Q,  die  endlich 
die  Schalung  S aufnehmen.  Die  Schalbohlen  werden  von  den  Balken  nach  der  Mitte 
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ZU  verlegt;  dort  verbleibt  ein  Zwischenraum,  der  vielfach  durch  ein  2,0  bis  2,5  cm  starke.^ 
Brett  mit  nach  unten  abgeschrägten  Kanten  ausgefiillt  wird.  Um  dieses  Brett  in  die  ver- 
langte Hohe  zu  bringen,  sind  Holzkeile  unterzuschieben,  die  beim  Ausschalen  zuerst  ent- 
fernt werden.  Die  Teile  B,  und  Q können  auch  durch  besondere  Stützen  A gehalten 
werden  {Abb.  121). 

Das  Ausschalen  der  Deckenplatten  kann  3 bis  4 Tage  nach  dem  Einstampfen  vor- 
genommen werden,  doch  soll  man  sich  in  jedem  Fall  vorher  überzeugen,  ob  der  Beton 

genügend  erhärtet  ist.  Andernfalls  bringt  man  nach 
dem  Ausschalen  noch  eine  Versteifung  der  Plattenmitte 
an,  die  einige  Tage  stehen  bleibt.  Auch  die  Haupt-  und 
Nebenbalkcn  schalt  man  gewöhnlich  nach  3 bis  6 Tagen 
aus,  doch  wird  man  hier  die  Mitte  zweckmäßig  noch  2 bis 
3 W'oehen  abstützen. 

Die  eben  angegebene  Art  der  Einschalung  gestattet, 
daß  die  Decken  und  Balken  stückweise  hergestellt  werden 
und  daß  das  Material  für  die  Schalung  möglichst  ausge- 
nutzt werden  kann.  Als  Nachteil  derselben  ist  es  zu 
bezeichnen,  daß  in  den  Konstruktionsteilen  wagerechte  Ab- 
bindefugen entstehen,  die  bezüglich  der  Festigkeit  gefähr- 
lich werden  können.  Besonders  zwischen  Platte  und  Balken 
wird  die  Fuge  einer  Übertragung  der  dort  bedeutenden 
Schubspannungen  schädlich  entgegenwirken. 

Nach  diesen  Überlegungen  erscheint  es  zweck- 
mäßig, die  Schalung  für  jedes  Deckenfeld  und  alle 
Träger  vor  Beginn  der  Betonierung  vollständig  fertig 
zu  stellen.  Tatsächlich  wird  diese  Ausführungsweisc  gegen- 
wärtig trotz  der  größeren  Kosten  vielfach  vorgezogen. 

d)  Pfeiler  und  Säulen.  Für  Pfeiler  wird  die  Form  viel- 
fach an  drei  Seiten  von  durchgehenden,  senkrechten  Bohlen 
gebildet,  die  vom  Boden  bis  zum  Auflager  der  Decken- 
Abb.  126.  Einschalung  von  Pfeilern,  fager  reichen  (Abb.  124  U. 
r — — n r — r— -i  i-s).  Die  einzelnen  Bohlen 

i y J werden  durch  aufgenagelte 

- -'-jj  Latten  miteinander  verbun- 

^ I f — ~ " “ I ] den  und  wenn  notwendig  mit 

I ' eisernen  Schraubenbolzen 

/ zusammengchalten.  Kleine 

I j Dreikantleisten,  die  einer 

• . etwa  gewünschten  Abfasung 

e.i,  Pfeilers  entsprechen. 

_ — 1 — 1— ~ — i. — . , ’■  4 werden  an  die  Seiten  der 

-y  p'orm  angenagelt  und  dienen 

Sw''-':.)  L - -.LJ  außerdem  zur  Erhöhung  der 

Standhaftigkeit  der  Schalung.  Die  letzte,  vierte  Seite  wird  beim  Aufbau  offen  gelassen  und 
entsprechend  der  Auffüllung  des  Pfeilers  in  Stücken  von  40  bis  60  cm  mit  Flilfe  der  Bretter/?, 
die  man  auf  die  Bohlen  aufnngelt,  geschlossen.  Besonders  zu  beachten  ist  beim  Aut- 
stellen  der  lotrechte  Stand  der  Formen  und  die  genaue  Entfernung  der  Säulen  voneinander. 

Hat  der  Beton  abgebunden,  so  kann  die  Schalung  entfernt  werden.  Gewöhnlich  ge- 
nügen hierzu  24  bis  48  Stunden.  In  anderer  Weise  kann  die  Einschalung  erfolgen,  indem 


Abb.  124  u.  125.  Kinschalung  für 
PfeUer. 


T 
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man  an  den  vier  Ecken  des  zu  errichtenden  Pfeilers  Ständer  von  Holz  aufstellt  und  daran 
wagercchte  Bohlenstücke  nach  Maßgabe  der  Ausführung  nagelt  (Abb.  iz6).  Hierbei  hat 
man  den  Vorteil,  daß  das  Stampfen  von  allen  vier  Seiten  des  Pfeilers  erfolgen  kann, 
weshalb  sich  diese  Art  besonders  für  bedeutende  Abmessungen  eignet. 

Ein  V'erfahren,  wie  es  von  einzelnen  angewandt  wird,  nämlich  die  Schalung  an  allen 
vier  Seiten  vorher  fertig  zu  stellen,  dann  den  Beton  nur  einzuschütten  und  das  Dichten 
dabei  der  Schwerkraft  zu  überlassen,  ist  nicht  empfehlenswert,  da  hiermit  niemals  dieselbe 
l'estigkeit  wie  durch  Stampfen  erreicht  wird. 

e)  Mauern  und  Wände.  Die  Ausführung  der  Mauern  und  Wände  deckt  sich  im 
wesentlichen  mit  derjenigen  für  Pfeiler.  Zuweilen  wird  auch  hier  die  aus  zwei  Holz- 
wänden gebildete  Schalung  ganz  fertig  gestellt  und  der  Beton  eingegossen  (geschüttet). 
Man  klopft  dabei  gegen  die  vorher  eingebrachten  Einlagen,  um  ein  möglichst  gutes 
Setzen  zu  erzielen.  Dieses  V'erfahren  ist  jedoch  ebensowenig  empfehlenswert  als  das 
oben  erwähnte. 

Im  übrigen  wird  bei  allen  Ausführungen  mit  senkrechten  Schalungen  der  Beton,  wie 
bei  den  Decken,  in  wagerechten  Schichten,  deren  Stärke  nach  dem  Stampfen  zwischen 
5 und  1 5 cm  betragen  soll,  aufgebracht.  Das  Stampfen  selbst  geschieht  mit  den  weiter 
unten  angegebenen  Werkzeugen.  Die  Eiseneinlagen  werden  meist  vorher  eingebracht 
und  cv'entuell  durch  provisorische  Stützen  in  ihrer  Lage  gehalten. 

Vielfach  errichtet  man  schwache  W'ände  der  Bauweise  Monier,  Rauit/.  und  andere, 
i ndem  man  nur  eine  Bohlenwand  aufstellt  und  auf  diese  die  Betonschicht  wie  einen  Ver- 
putz aufbringt.  Der  sehr  dick  angemachte  Mörtel  wird  kräftig  gegen  die  Schalung  ge- 
worfen, während  das  Eisennetz  gleichzeitig  mittels  Zangen  gerüttelt  wird.  Sobald  eine 
Lage  gewisse  Festigkeit  erlangt  hat,  bringt  man  mit  dem  Reibebrett  eine  zweite,  dann 
eine  dritte  und  nötigenfalls  weitere  Lagen  auf.  Jede  Schicht  besitzt  eine  Stärke  von 
etwa  1 cm.  Das  Ausschalcn  kann  hierbei  nach  4 bis  5 Tagen  erfolgen. 

§ 28.  Regeln  für  die  praktische  Ausführung.  Abb.  127.  jungfrr. 

a)  Das  Verlegen  der  Einlagen.  Besonders  zweckmäßig 
erscheint  es,  wenn  in  gewöhnlichen  Fällen  zuerst  die  Schalung 
hergestellt  und  auf  diese  die  ganze  Einlage  gebracht  wird. 

Die  letztere  ist  hierbei  durch  Drahtschlingen  zu  verbinden 
und  durch  entsprechende  Unterlagen  in  ihrer  richtigen  Lage 
zu  halten.  Nachdem  eine  nochmalige  Prüfung  der  genauen 
V'erteilung  stattgefunden  hat,  kann  das  Einbringen  des  Betons 
ohne  Unterbrechung  erfolgen.  Als  Nachteil  dieser  Ausfüh- 
rungsart ist  es  allerdings  zu  bezeichnen,  daß  das  Stampfen 
bei  ziemlich  dicht  lagernden  Einlagen  sehr  behindert  wird. 

Man  ist  deshalb  in  solchen  I'ällen  manchmal  auch  gezwungen, 
zuerst  eine  Betonschicht  einzubringen  und  in  diese  die  Ein- 
lagen zu  betten.  Da  es  aber  ziemlich  schwierig  ist,  hierbei 
die  genaue  Lage  der  einzelnen  Eisen  zu  sichern  wird  man 
nur  im  Notfälle  zu  dieser  Ausführungsweise  greifen. 

b)  Das  Stampfen  des  Betons.  Das  Stampfen  der  Beton- 
massen geschieht  mit  verschiedenen  Werkzeugen.  Das  ge- 
bräuchlichste davon  ist  die  sog.  Jungfer,  eine  gußeiserne 
tluadratische  Platte  von  16  cm  Seitcnlänge  mit  einem 
genügend  langen  Stiel  (Abb.  127).  Für  kleinere  Formen  wählt  man  die  Seitenlangen  ent- 
sprechend geringer.  Das  Anstampfen  der  dicht  lagernden  Einlagen  geschieht  vielfach  mit 
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Abb.  128  u.  129.  Klaaenhiß. 


)1' 


Hilfe  eines  sog.  Klauenfußes  (Abb.  128  u.  129).  Dieser  wird  durch  einen  etwa  2,0  m 
langen  Eisenstab  gebildet,  der  unten  und  oben  mit  2,5  und  i cm  starken  Köpfen  versehen  ist. 

Bei  einzelnen  Ausführungen  werden  auch  die 
beim  gewöhnlichen  Betonbau  üblichen  Stampfer 
verwandt.  Diese  verhältnismäßig  .schweren  Werk- 
zeuge eignen  sich  aber  nur  dort,  wo  der  Beton 
nicht  seitlich  ausweichcn  kann.  Für  dünnere 
Deckenplatten  und  dergleichen  benutzt  man  des- 
halb oft  auch  sog.  Schlagbretter  (Abb.  130). 
Hierbei  wird  vor  allem  die  Erschütterung  der 
Schalungen  abgemindert  und  der  Beton  nur  all- 
mählich gedichtet. 

Allgemein  erhöht  gutes  Stampfen  die  Festigkeit 
des  Betons  ganz  wesentlich.  Es  vermehrt  ferner 
seine  Dichtigkeit  und  beseitigt  etwa  überflüssiges 
Wasser.  Das  Stampfen  hat  deshalb  gerade  beim 
Eisenbeton  noch  eine  besondere  Bedeutung,  denn 
nur  hierdurch  wird  der  dichte  Anschluß  des  Betons 
an  die  Einlagen  und  damit  die  erforderliche  Haft- 
festigkeit erreicht.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  ganz 
besondere  Sorgfalt  darauf  zu  verwenden  und  auch 
bei  Vergebung  von  Arbeiten  gutes  Stampfen,  und 
das  Einbringen  des  Betons  in  dünnen  Schichten 
vorzuschreiben. 

c)  Behandlung  bereits  abgebundener  Arbeitsflächen.  Besondere  Sorgfalt  erfordern 
auch  die  durch  Unterbrechung  der  Arbeit  entstehenden  Fugen.  Hier  empfiehlt  es  sich, 

■ den  bereits  abgebun- 

denen Beton  mit  rei- 
ner Zementmilch  abzu- 
schlämmen und  den 
frischen  Beton  möglichst 
kräftig  anzustampfen. 
Vielfach  bringt  man  auch 
eine  besondere  1 cm 
starke  Mörtelschicht 
(i  Teil  Zement  zu  i Teil 
Sand)  dazwischen  und 
rauht  die  Flächen  mit 
Spitzhämmern  und  dgl. 
auf  Da  aber  die  be- 
treffenden Fugen  trotz 
dieser  Vorsichtsmaßre- 
geln schwache  Stellen 
bleiben,  wird  man  die 
Arbeitsunterbrechungen  bei  stark  beanspruchten  Bauteilen  nach  Möglichkeit  beschranken. 
So  empfiehlt  cs  sich  vor  allem,  in  den  einzelnen  Plattcnfeldern  jede  Unterbrechung  zu 
vermeiden. 

d)  Temperatureinflüsse.  Einen  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Güte  und  Dauer  der 
Eisenbetonbauten  h.aben  auch  die  Tempc  raturverhältnisse  während  der  Ausführung. 


Abb.  130.  Schlagbre(t. 
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So  beeinträchtigt  z.  B.  Frost  das  Abbinden  des  Betons  ganz  wesentlich,  obwohl  er  auf 
die  endgültige  Festigkeit  weniger  Einfluß  hat.  Besonders  nachteilig  ist  aber  zu 
große  Hitze,  da  hierdurch  dem  Beton  vielfach  noch  vor  dem  Abbinden  das  notwendige 
Wasser  entzogen  wird.  Dadurch  aber  kann  die  Haltbarkeit  des  Betons  außerordentlich 
vermindert  werden.  Mit  Rücksicht  darauf  hat  man  auch  bei  der  Einbringfung  und 
nach  derselben  darauf  zu  achten,  daß  der  Beton  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Fertigstellung  genügend  feucht  bleibt.  Ebenso  ist  in  dieser  Zeit  Sonnenschein  und 
Wind  nach  Möglichkeit  fern  zu  halten,  denn  je  sorgfältiger  das  Feuchthalten  des  Betons 
und  später  auch  des  Verputzes  geschieht,  desto  größer  ist  unter  sonst  gleichen  Verhält- 
ni-ssen  seine  Festigkeit. 

Trotz  dieser  Vorsicht  bei  der  Herstellung  wird  es  mitunter  doch  Vorkommen,  daß 
die  Ausführung  nach  einem  gewissen  Zeitraum  Risse  aufweist.  Diese  entstehen  nicht 
allein  durch  die  Einwirkung  der  Temperatur,  sondern  sind  zum  Teil  auch  durch  das 
Verhalten  des  Betons  fSchwinden)  überhaupt  bedingt.  Ist  es  vorauszusehen,  daß 
wegen  zu  großer  Länge  der  einzelnen  Bauteile  sog.  Schwindrisse  nicht 
zu  vermeiden  sind,  so  empfiehlt  es  sich  diese  Konstruktionen  in  gewissen 
Abständen  von  vornherein  mit  Trennungsfugen  zu  versehen.  Die  letzteren 
werden  hergestellt,  indem  man  den  Beton  an  den  Unterbrechungsfugen,  die  in  solchen 
F'ällen  nach  bestimmten  Teilungen  vorgesehen  werden,  nur  trocken  anstampft  oder  in- 
dem man  den  zuerst  fertiggestellten  Teil  mit  Lehmschlämme  streicht,  und  erst  dann 
den  angrenzenden  Teil  einbringt.  Das  Dichten  dieser  Risse,  die  meist  sehr  bald 
entstehen,  geschieht,  indem  man  eine  besondere  Fuge  ausspitzt,  diese  mit  fettem  Mörtel 
ausstampft  und  bei  wasserdichten  Bauteilen  mit  dem  üblichen  reinen  Zementüberzug 
versieht. 

29.  Der  Putz.  Für  die  Tragfähigkeit  der  Konstruktionsteile  hat  es  zwar  keinen 
Einfluß,  ob  die  Außenflächen  einen  Verputz  erhalten  oder  nicht,  doch  wird  man  vielfach 
aus  Schönheitsrücksichten  dazu  kommen,  einen  solchen  anzubringen.  Die  Oberfläche  ist 
nämlich  niemals  ganz  glatt,  sondern  zeigt  meist  die  Eindrücke  der  Schalbretter,  des 
Papieres  oder  der  Leinwand,  womit  jene  überzogen  waren.  Deshalb  ist  es  in  der  Regel 
Gebrauch,  daß  die  sichtbaren  Deckenflächen,  Ansichtsflächen  der  Wände,  Leibungs- 
flächen von  Gewölben  usw.  mit  Putz  überzogen  werden,  dessen  Stärke  von  der  größeren 
oder  geringeren  Rauheit  der  Betonfläche  abhängt. 

Das  Aufbringen  dieses  Putzes  muß  sehr  sorgfältig  geschehen,  wenn  ein  gleichmäßiges 
Aussehen  der  Flächen  erreicht  werden  soll.  Zweckmäßig  ist  es,  den  Putz  möglichst 
bald,  d.  h.  nach  Entfernung  der  Schalungen,  aufzubringen;  außerdem  soll  der  zur  Ver- 
wendung kommende  Mörtel  fetter  sein  als  der  im  Betonkörper,  wenn  es  erwünscht  ist, 
eine  möglichst  gleichförmige  Fläche  zu  erzielen.  Anderseits  darf  der  Zemcntgehalt  auch 
nicht  zu  groß  sein,  da  sehr  fetter  Mörtel  auch  die  größten  Formänderungen  erleidet. 
Als  gute  Mischungsverhältnisse  .'■.ind: 

1 Teil  Zement  mit  2 Teilen  Sand 

1 » » * 3 * • oder 

2 » » » 3 * » 

zu  empfehlen.  Der  Sand  hierzu  darf  nicht  zu  grob  sein,  soll  aber  ebensowenig  große 

Mengen  feines  Korn  erhalten.  Als  Zement  verwendet  man  vielfach  Schnellbinder  oder 

wenigstens  einen  Teil  davon. 

Vor  Beginn  des  V'erputzes  sind  die  Flächen  von  Staub  und  Schmutz  sorgfältig  zu 
reinigen,  abzuwaschen  und  gut  anzunetzen.  Beim  Aufbringen  ist  der  Putz  stark  anzu- 
werfen und  mit  dem  Reibebrett  zu  glätten  (Kelle  ist  nicht  zu  empfehlen).  Nach 
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Fertigstellung  ist  er,  wie  schon  früher  erwähnt,  gut  gegen  Sonne  und  Wind  zu  schützen 
und  feucht  zu  halten.  Die  Stärke  des  Putzes  ist  nach  Möglichkeit  einzuschränken  und  kann 
durschnittlich  5 mm  betragen.  Vielfach  werden  die  verputzten  Flächen  auch  noch  be- 
sonders geschlämmt,  um  das  Aussehen  möglichst  gleichartig  zu  erhalten.  Bei  sorgfältiger 
Ausführung  läßt  .sich  dies  auch  tatsächlich  erreichen,  obwohl  einzelne  Fachleute  das 
Gegenteil  behaupten. 

Außerdem  ist  es  verschiedentlich  erwünscht,  daß  die  geputzten  Ansichtsflächen  be- 
stimmte F'ärbungen  erhalten.  Zu  diesem  Zweck  setzt  man  dem  Zement  gewöhnlich 
besondere  F'arbstoffe  zu  und  zwar  v'erwendet  man  lur  dunkelgrau  bis  schwarz:  fein  ge- 
mahlene Kohle  oder  Braunstein,  für  rot:  sog.  Eisenrot,  für  blau:  blaues  Ultramarin,  für 
grün:  grünes  Ultramarin  und  für  gelb  und  braun:  Ocker.  Diese  Farbstoffe  wirken  fast 
alle  vermindernd  auf  die  natürliche  Festigkeit  des  Zements,  doch  ist  diese  nachteilige 
Wirkung  bei  kleinen  Zusätzen  so  gering,  daß  keinerlei  Bedenken  entstehen  können. 

Soll  der  Putz  aus  irgend  einem  Grund  noch  mit  Ölfarbe  oder  sonst  einem  Anstrich 
versehen  werden,  so  muß  er  zuvor  vollständig  erhärten  und  austrocknen.  Um  die  Öl- 
farbe selbst  gut  haftbar  zu  machen,  überstreicht  man  die  Flächen  vielfach  zweimal  mit 
stark  verdünnter  Schwefelsäure  ( 1 Teil  konzentrierte  Schwefelsäure  auf  100  Teile  Wasser), 
spült  sodann  mit  reinem  Wasser  nach  und  bringt  den  Anstrich  erst  nach  dem  vollstän- 
digen Abtrocknen  auf 

In  anderen  Fällen  streicht  man  die  Flächen  zwei  bis  dreimal  mit  verdünntem  Wasser- 
glas, wäscht  mit  V\'asser  nach  und  bringt  nach  dem  Trocknen  den  Anstrich  auf  Will 
man  diese  immerhin  umständlichen  V'orarbeiten  vermeiden,  so  genügt  es  unter  Umständen 
auch,  wenn  der  Putz  zunächst  während  eines  Sommers  und  Winters  austrocknet. 

Mit  besonderer  Vorliebe  verwendet  man  gegenwärtig  auch  den  Anstrich  mit 
KKSSLEKschen  Fluaten.  Dieser  verhindert  vor  allem  etwaige  Salzausblühungen  an  den 
Schauflächen  und  gibt  dem  gewöhnlichen  Putz  eine  größere  Dichtigkeit.  Die  Fluate 
sind  im  Wasser  lösliche,  Kieselfluorwasserstoffe  enthaltende  Salze  und  werden  wie  folgt 
aufgetragen ; 

Nachdem  die  F'lächen  gut  ausgetrocknet  sind,  reibt  man  sie  mit  einer  scharfen  Bürste 
tüchtig  ab  und  trägt  den  ersten  Anstrich,  der  durch  Lösung  von  etwa  i kg  Magnesia- 
fluatkristallen  in  lo  1 Wasser  hergestellt  wird,  mit  dem  gewöhnlichen  Anstreicherpin.sel 
auf  Hierbei  ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß  an  keiner  Stelle  Flecken  oder  Ränder 
entstehen.  Der  zweite  Anstrich  erfolgt  nach  etwa  24  Stunden;  er  besteht  aus  einer  Lö- 
sung von  I kg  Magnesiafluaten  mit  6 1 Wasser.  Nach  demselben  Zeiträume  wird  dann 
noch  ein  dritter  Anstrich,  für  den  eine  Lösung  i : 4 verwendet  wird,  aufgebracht.  Der 
Anstrich  soll  innerhalb  einer  Minute  eintrocknen  und  ist,  wenn  dies  an  einzelnen  Stellen 
nicht  geschieht,  mit  einem  Schwamm  oder  Lappen  abzutupfen.  Soll  auf  den  Anstrich 
mit  Fluaten  noch  ein  < flfarbenanstrich  kommen,  so  empfiehlt  es  sich,  anstatt  der  Magnesia- 
fluatc  die  Blaufluate  zu  verwenden,  die  in  denselben  Lösungen  aufgetragen  werden.  Nach 
dem  Eintrocknen  werden  die  fluatierten  Flächen  so  lange  mit  klarem  Wasser  abgewaschen, 
bis  dieses  den  sauren  Geschmack  verloren  hat. 

Aufler  diesen  .\nstrichen  verwendet  man  vielfach  auch  Siderosth en-Lubrose  und 
bei  wasserdichten  Behältern  Leinöl  oder  heißen  Asphaltlack.  Über  die  Zweckmäßig- 
keit dieser  x'erschiedenen  Anstriche  gehen  die  Meinungen  der  Praktiker  indessen  ziemlich 
weit  auseinander.  Jedenfalls  hat  aber  die  Erfahrung  gezeigt,  daß  zur  Herstellung  wasser- 
dichter Bauten  ein  besonderer  Anstrich  nicht  erforderlich  ist,  w-enn  Zementputz  i : i 
bis  1:3  mit  einer  reinen  Zementhaut  überzogen  und  gut  geglättet  wird. 
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Abdichtungsarbcilen  42^. 
Abglcichungen  74, 

Abscherung  ;^io. 
Absteifungsschrauben  ii. 
Abtreppung  ^ 

Achse,  neutrale  i. 
Amerikanische  Zunge  5. 
Anblattung  iSS. 

Anfailgebinde  22.V 
Angeln  für  Tore  2^7. 

Anker  filL 
Ankerbolzcn  2.^4, 

Ankerplattc  2,'^4. 

— , Befestigung  der,  an  den 
Bolzen  .^^6. 

— , — — , durch  Drehung  des 
Bolzens  um  90*,  .^.0, 

— , Durchmesser  einer  kreis- 
runden. 

— , I^ge  der,  im  Mauerwerk 

— , Seitenlange  einer  quadra- 
tischen, 

— Stärke  der, 

— , Verankerung  der,  durch 
vier  Bolzen 

— , Verbindung  der,  mit  dem 
Bolzen  durch  eine  Schrau- 
benmutter ^ 

— » , mit  dem  Bolzen 

durch  einen  SpUnt  ,^6. 
AnkerschlieOcn  1 m. 
Ankerschraube  2 ,-^4. 
Ankersteinc 

Anschluß  eines  I-£isens  an 
einen  Blechträger  3;  2. 

— — C-Eisens  an  ein  I-Eisen 

,U2- 

Anschlußverbindungen,  Bei- 
spiele für,  3;i. 

— von  Konstruktionsteilcn 
350. 

Anschluß  zweier  Hacheiscn 

35*- 

— — X-Eisen  331. 

Winkeleisen  351. 

Antritt  eines  Trep|x?narms  234. 
Arbeitskammer  53. 

Armierung,  doppelte,  recht- 
eckiger Querschnitte  440. 

Ilttelborn,  HiMrhbaii.  L Hd. 


Armierung,  doppelte,  Berech-  j 
nung  einer,  440. 
Armierungen,  das  zu  den,  ver-  ; 

wendete  Eisen  423. 
Atmosphäre  ^ 

Auflager  der  Balkcnträger  394. 
— , bewegliches  37g. 
Auflagerdrückc  376,  37g. 

— , Berechnung  der,  380. 

— , Zusammenstellung  für  die, 
häufig  vorkomraender  Be- 
lastuogsfälle  384. 
Aufklauung  igo. 

Auflager,  festes  37g. 
Aufsattelung,  Bestimmung  der, 
226.  22X. 

Aufschieblinge  i8t,  182.  i86. 
Aufsetzer  3g. 

Auftritt  i6g.  237. 

Ausfugen 

Ausgraben  des  B<xiens  ß, 
Auskehlung  229. 

Ausklinken  der  Steine  Sa. 
Auslegerdächer  398. 
Auslegcrpfcttcn  410. 
Aussteifungen  über  den  Auf- 
lagern 392. 

Aussteifungswinkel  392. 

Austritt  eines  Treppenarms 
234. 

Austrittstufen  173. 
Aiißenmaucrn,  Versteifung  der, 

Auswechselung  eines  Balkens 
104- 

Ausziehen  der  Wähle  durch 
Wasseraiiftrieb  ^ 

mittels  Schrauben- 
winden ^ ^ 

— — — mit  VVuehtebaum  42. 

Backstembau,  un verputzter  61 . 
Fiacksteinc  ^ 

— , Anschluß  der,  an  1 lolzwerk 

— , Brennen  der. 

—,  ganze  ßi, 

— , gebrannte  ßo. 

— , gewöhnliche  ßo. 

— , Prüfung  der  Güte  6u. 


Backsteine,  Streichen  der,  ßo.. 
— , ungebrannte  50. 
Backsteinroauern,  Bezeichnung 
der  Stärke  7^ 

— , Stärke  der  Stoßfugen 
I — , Vorteile  der, 
j Backstcinpfeiler 
j Backsteinverbände,  die  ge- 
bräuciüiclistcn,  76. 

' Backsteinverband,  Gesichts- 
punkte für  guten.  7^ 
Bagger  ^ 

Balkenanker  197. 

Balken  auf  drei  Stützen  387. 
Balkenbinder,  Berechnung  ein- 
facher. 402. 

Balken,  Blcchabdeckung  der, 
204. 

Balkendächer  398. 
Balkendecke,  feuersichere 
sichtbare  204. 

— , sichtbare  204. 
Balkcngcsims  231,  243, 
Balkenlage  193. 

— , Einteilung  der  Balken 
103- 

— , Zwischenraum  zwischen 
Balken  und  Kamin  194. 
Balkenstoß,  schräger  193. 

— , stumpfer  193. 
Balkcnträger  376. 

— , Berechnung  der,  376. 

— , Dimensionierung  der  ein- 
fachen. 388. 

— , konstruktive  Ausbildung 
der  einfachen,  388. 

— , Stoßausbildungcn  von,  392. 
Halkcnverankerung  197. 
Bandeisen  299. 

Bandsäge  ^ 

Bankette  10. 

Bascule- Verschluß  288. 
Basisches  Verfahren  29  t. 
Bauernhaus  zu  Poirena  113. 
Baugrube  i. 

— , Absenkung  des  Wasser- 
spiegels in  der, 

— , Abspreizen  der,  lü, 

— , Abspreizung  enger,  i_l, 

— , Absprießen  der,  lo. 

3( 
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Baugrube,  Auspum|)en  des 
Wassers  in  der, 

— , Herstellung  der,  9^  l£L 
Baugrubenwandung  kl 
Baugrube,  Trcxrkenlcgung  der, 
Z.  2.  >7- 

— , Umschließung  der,  i,  q,  14. 

— , Wandungen  der,  12, 

— , Zimmerung  einer,  lOi  l_L 
Baugrund  1^  Zx 
— , Beschaffenheit  des,  2* 

— , die  verschiedenen  Boden- 
arten als,  2a 
— , Festigkeit  des, 

— , guter,  2a 

— , künstliche  Verbesserung 
des. 

— , mittlerer  2^ 

— , preßbarer  2. 

— , schlechter  2^ 

— , sehr  guter  2^ 

— , Tragfähigkeit  des,  £. 

— . unpreObarer  2* 

— -Untersuchungen  l 
— , Verbesserung  des,  l. 

— -Verbesserung  durch  Ab- 
rammen & 

Absenken  des  Grund- 
wasserspiegels 9. 

— Abwalzen  IL 

— — — 'Begießen  fi- 

Belastung 

Beton-Zylinder  9. 

— — — das  Gefrierverfahren 
von  PöTSCH  9. 

Einblasen  von  Zc- 

mcntpulvcr  9. 

— Einpressen  flüssigen 

Zementbreies  9. 

Einrammen  hölzer- 
ner Pfähle  9. 

Einschwemmen  IL 

Einstampfen  von 

Steinen  9. 

— — — Entwässerung  9. 

— — ■ - Sand-Zylinder  9. 

—  Zementcinpressung9. 

— , zulässige  Belastung  des,  l* 

Z.  8. 

Baukonstruküoncn  ^ 

— , Geschichte  der,  5^ 

— , Wesen  der,  52. 
Baumaterialien 

Bausteine.  Bruchfestigkeit  der, 
70. 

— , Druckfestigkeit  der,  £o. 

— , Eigenschaften  der,  £o. 

— , Gewinnung  des  Rohmate- 
rials  59. 

— , hohl  liegende  70. 

— , Inanspruchnahme  der,  £0. 
— . künstliche 
überkragonde 


Baustoffe.  Eigengewichte  der, 
86,  177. 

• — , zulässige  Beanspruchung 
der,  88. 

Bean.spruchungen,  zulässige, 
von  Mauerwerk  in  Öster- 
reich 89. 

Beanspruchung,  zulässige,  der 
Baustoffe  JÜL 

Beanspruchung  auf  Absche- 
rung ^ 

Biegung  30^ 

Druck  lOS. 

auf  Schub  110. 

Zug  205. 

Beanspruchungsarten,  Bercch- 
nungsweise  für  die  ver- 
schiedenen, 106. 
Beanspruchung,  zusammenge- 
setzte, 106. 

Bearbeiten  des  Eisens  2Q$. 
Befestigungsschrauben  110. 
Belagciscn  101. 

Belastung,  einseitige  160. 

— , exzentrische  160. 

— , zentrische  iSQ» 
Bclastungsversuche  6. 
Bclastungsvorrichtung  ö, 
Belastung,  zulässige,  des  Bau- 
grunds 2_: 

Bermcn  lo. 

Bessemer-Flußeisen  20 1. 
Bessemer-Stahl  2Q2. 

Beton  29j  6^  4t0. 

— , Anstrich  des  Putzes  480. 
— , Aufbringen  des  Putzes 
479- 

— , Ausblühen  des,  42s. 

— , Ausschlagen  des,  42^. 
Betonbauten,  Veqmtz  in  Ze- 
ment ^ 

Beton,  Behandlung  bereits  ab- 
gebundener  Arbeitsflächen 
478. 

— , Beimischungen  für,  421. 
Bctonbcrcitung  3O2  47t- 
Beton,  Beschaffenheit  des  zu 
verwendenden  Wassers  42z. 
— , Bimsstein  als  Beimischung 

422. 

— , Eigengewicht  des,  426. 
Betoncimer  3^ 

Beton,  Eisenschlacke  als  Bei- 
mischung 422. 

— , Färbungen  der  geputzten 
Ansichtsflächen  480. 

— , Feinschlag  als  Beimischung 

— , Frostschutz  42>. 
Btdoiifundamcnte  29. 

— , Grundfläche  der,  30. 

— . Höhe  der  Betonplattc  30. 
Belongiüiidung  20. 


Betongründung  im  trocknen 

30. 

— mittels  Säcken  33. 

■ — mit  Trichtern  31^  32^ 

— nach  Kinipple  33^ 

— unter  Wasser  innerhalb  um- 
schließender Wände  3j_. 

ohne  Umschlicßungs- 

wände  33. 

Betonhohlstcin  6o. 
Beton-Kalk  64. 

Betonkasten  32. 

Beton,  Kies  und  Sand  als  Bei- 
mischung 422. 

— , Kohlcnschlackc  als  Bei- 
mischung 422. 

Betonmauern,  Anbringung  von 
Gesimsen  83. 

— , Hauptvorteil  der,  82* 

— , Herstellung  der,  ^ 

— , Rauch-  und  Ven- 

tilationskaminc  in,  ^ 

— , Schalwände  bei,  ^ 
Betonmischung  durch  Hand 
4ZL; 

Maschinen  471. 

Beton,  Mischungsverhältnis 
des,  31,  6^  423. 
Betonmühlen  30. 

Betonpfähle  mit  bleibender 
Ummantelung  37. 
Betonpfahlrost  3^  4^  ^ 

— , Stärke  der  Betonschicht 

Betonsäcke  32^  33. 
Betonschaufeln  3^ 

Beton,  Schotter  als  Beimi- 
schung 422. 

— , Schwindrissc  47p. 

— , — , Dichten  der,  470. 

— , Stampfen  des,  477. 
Bctonstampfpfähle  3^. 

— , Herstellung  der,  37. 
Betonstampfmaschinen  33, 
Beton,  Steingrus  als  Beimi- 
schung 422. 

— , Steinmehl  als  Beimischung 


— , Steinschlag  als  Beimi- 
schung 422. 

Betontrichter  3J[_,  3^. 

Beton,  Wasserdurchlässigkeit 
des,  424. 

Biberschwanz  240. 
Biegcmaschinc  472. 
Biegeproben  303. 

Biegetisch  472. 
Biegungsfestigkeit  31c, 


Biegungsmoment  310. 
Bicgungsmoracnlc,  negative 


— , |>ositivc  310. 
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Biegungsspannungen,  maxi- 
male ,^io. 

Himssandziegelstcin  ^ 

Binder  i8s. 

— , Abstand  der,  ^o8. 

Bindcrbalken  187.  190. 

Binder,  doppelte  401. 

— , Eigengewicht  der, 

--  einer  Fest-  oder  Turnhalle 
220. 

— eines  Pultdaches  401. 

— , einfache  401. 

— , eiserne,  für  Balkendächer 

407»  408. 

— eiserner  Dachkonstruk- 
tionen ,^Q7. 

Binderentfemung  187. 

Binderformen  ebener  Dach- 
konstruktionen 401. 

Binder,  freitragender  2^8,  2,t9. 

— für  Dachkonstruktionen 
mit  gebrochener  Dachfläche 
401. 

einen  nicht  durch  Stre- 
ben eingeschränkten  Kaum 
210. 

— — Remisen,  Schuppen  und 
Feldscheunen  218. 

— — Werkstätten  oder  Güter- 
schuppen 221. 

Binderkonstruktion,  vorteil- 
hafte, zur  Überdeckung 
einer  großen  Fläche  210. 

Binder,  Untersuchung  eines, 
auf  Schnecbelastung.  40.^. 

— , , auf  Winddruck  404. 

Bindcr\’crband  2^  77. 

Binder  von  Bogendächern  402. 

Blattkamm  u>i. 

Blattstoß  iQt;. 

Blattzapfen  188. 

Blauwärme  20S. 

Bleche,  gerippte  .t02. 
glatte  2QQ. 

Blcchträgcr,  Aussteifungen  der, 

39h 

— , Berechnung  der  Quer- 
schnittsabmessungen der, 
390. 

— , genietete  ,^8q. 

— , konstruktive  Ausbildung 
der,  ,^8q. 

Blechträger-Querschnitte  389. 

Blechträger,  Trägheitsmoment 
eines,  3<>i. 

Blendverband  78. 

BUndfuOboden  20g. 

Blindrahmen  26^,  276,  278. 

— , Befestigung  des,  mittels 
Bankeisen  282. 

— , Stärke  des,  276. 

Blindtür  264. 

Blockvcrband  77. 


Bockstreben  189. 

R)denarten,  die  verschiedenen, 
als  Baugrund  2, 

Boden,  aufgcschüttctcr  ^ 

— , Ausgraben  des,  6* 

— , Ausheben  des,  im  Trocknen 
IL 

— . , unter  Wasser  13. 

Boden  aus  künstlichem  Mate- 
rial 207. 

Bodenbretter  30^. 
Bodenrippen  207. 
Bodenuntersuchungen  ^ 
Bogen  loo,  in. 
Bogenanfänger  12t. 

Bogen  als  Hilfskonstruktionen 
113,  1 ifi- 

sichtbare  Fassaden- 

Architckturgliedcr  1 13, 114. 
— , Ausführung  der,  nOt  120. 
— , Benennung  der  Einzelteile 

lon. 

Bogendächcr  398. 

Bogen,  den  Mauern  Vorgesetzte 
1*3- 

— , einhüftiger  1 16. 

— , gestelzte  I T 
Bogenhaupt  103. 

I Bogen  mit  zusammengesetzten 
I Krümmungskurv’en  ir6. 

— , Patent-Spar-,  ioq. 

I Bogenschcitcl  121. 

Bogen,  scheitrechtc  114. 

— , selbständige  113. 

— , — an  den  Graten  129. 
Bogenstärkc  103. 

— , Bestimmung  der,  1 12. 
Bogcnstich,  steigender 
Bogenstirn  103. 

Bogenträger  376. 

Bogen,  Überführung  der 
Schichtcntcilung  der  Fas- 
sade in  die  Quaderein- 
teilung der,  113. 
Bogenwiderlagcr  121. 
Bohlenbahnen  13. 

Bohlendach  183,  238,  239. 

— , zeltförraigcs  183. 
Bohlenroste  ^ 

— , doppelte  2£. 

— , einfache  ^ 

— , liegende  23. 
Bohlenschiftung  223,  229,  230. 
— , wahre  Größe  der  Bohle 


Böhmisches  Gewölbe  150,  igi. 
Böhmische  Kappen  i«;i. 
Böhmisches  Kappengewölbe 

Bohrer  4. 

Bohrgestänge  ^ 

— , Kuppelung  der,  4. 
Bohrlöcher  4. 


Bohrlöcher,  Laden  der,  Li- 
— , Verdammen  der,  1 2. 
Bohrungen  4. 

Bohrstange  4. 

Bohrwünncr,  Schutz  des  Hol- 
zes vor,  2T. 

Bolzen  320. 

Bolzcnauge,  Stärke  des,  338. 
Bolzen  mit  versenkten  Köpfen 
333- 

Bolzenverbindungen,  cinschnit- 
rige  338- 

— , zwcisclinittige  339. 
Baixschc  Formel  39. 
Bruchgrenze  303. 

Brunnen,  Absenken  der,  vom 
festen  Boden  aus  50. 

— ♦ , von  festen  Gerüsten 

aus  so. 

Brunncngründung.Untcrschied 
zwischen,  und  Senkrohr- 
gründung  31. 
Bninnenkränzc  45^ 

— aus  mehreren  Bohlenlagen 

49. 

— durch  T-Eisen  verstärkt  49. 

— mit  eiserner  Schneide  42. 
Verankerung  u.  tonnen- 
artiger HolzumhüUung  42i 

— . Querschnitte  von,  42: 

— , Stöße  der  Bohlenstückc 
42,  50- 

Brunnen,  Lösung  des  Bodens 
im,  50. 

! Brunncnmantel,  Baustoff  für 
I den,  42; 

' Brunnenpfciler  42. 

' — , Entfernung  der,  48. 
Brunnen,  Wandstärke  der,  49. 
Brandgicbel  2I1 
Brand,  künstlicher  38. 
Brandmauern  or 
— , Mindeststärkc  von,  90. 
Brcithackc  1 2. 

Breithaue  L2, 

Bretterwand,  einfache  14. 
f Brcttschablonen  für  vor- 
springende  Widerlager  I3!. 
Bruchfeucht  70. 

Bruchfugen  103. 

— bei  der  Halbkreiswölbung 

scheitrcchten  Wöl- 
bung 103. 

Spitzbogenwölbung 

10^ 

— Stichwölbung  to3. 

Bruchsteine  £2»  73- 
Bruchsteinmauerwerk  72,  2L 
— , Verband  des,  72. 
Brusthölzer  12* 

Brustzapfen  104.  193. 

— mit  gerader  Brust  194,  19g. 

31* 
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Brustzapfen  mit  schräger  Brust 
ohne  Zapfen  10^. 

Brust  und  Zapfen 

UM.  1Q5- 

Buckclplatten  ^02. 

Bug  1K7 . 

— , angeblattetcr  mit  Schwal- 
benschwanz I.SS. 
Bügclbcrcchnung  44t.  44^. 
Bügel  nach  System  Boussiron 

ÜL 

MaCIACHINI  4^2. 

Bund  i8s. 

Bundpfähle  üii  LZ: 

Busen  1 54. 

— , schräg  fallender  1 
— , w’agcrechter  i <5. 

Caisson  ^ 

Chemin^  q6. 

Chorgewölbe  i6t. 

Coupille  395. 

Cremona,  graphische  S|>an- 
nungsermittclung  nach.404. 

Dachausmittelung  183.  184. 
Dachbalkcnlngc . Aufhängen 
der,  an  den  Dachbinder 
von  Satteldächern  214. 
Dachbinder,  allgemeine  An- 
ordnung eiserner,  400. 

— , Auflager,  der,  406. 

— , bewegliches  Auflager  eines, 
406. 

— , Berechnung  der,  402. 

— . die  verschiedenen  Systeme 
eiserner.  4(X). 

— , englische  401. 

— , eiserne  400. 

— , graphische  Untersuchung 
eines,  403. 

— , konstruktive  Ausbildung 
eiserner  40^. 

— , Querschnittsformen  für  die 
Stäbe  eiserner,  406. 

— , Querschnitte  der  Obergurt- 
stäbe von,  4Q6. 

— , — — Untergurtstäbe  von, 
406. 

— , Stab  eines,  344. 

— , verschiedene  Systeme  von, 
eiserner  Dachkonstruk- 
tionen 401. 

Dachdcckungcn  240. 

— , Eigengewicht  der,  3rx). 
Dächer  aus  Eisenbeton  464. 

— , Abdeckung  der,  464. 

— , Eigengewichte  von,  ^ 

— , Einteilung  der,  397. 

— . französische  i8j. 

— , gebrochene  182. 

— , überragende  308. 
Dachformen  1 79. 


Dachgeschoß,  Werkplan  eines, 
193- 

Dachgesims  243. 

Dachkanal  244. 
Dachkonstruktion,  einfachste 

18;. 

Dachkonstruktionen,  Be- 
lastungen der,  398. 

— , ebene  398. 

— , Eigengewicht  der,  398. 

— , eiserne  397. 

— , zufällige  I^tcn  der,  399. 
Dacblatten  240. 

— , Entfernung  der,  vonein- 
ander 240» 

Dach  mit  Bindern  i86. 

einer  Firstpfette  186. 

Kehlbalken  loi. 

Mittelpfetten  und  Bock- 

streben  i8o. 

Mittelpfetten  und  senk- 
rechten Pfosten  iQO. 

Spannriegeln  189. 

Dachneigung  I22j  2^ 
Dachrinne  197. 

Dachstühlc  18=;. 

— mit  Knicstock  212. 
Dachstuhl  eines  kleinen  Wohn- 
hauses 196. 

Dac  hs  t uhlkonstr  u ktionen . 
praktische  Beispiele  für, 
235- 

Dachstuhl  mit  einem  ein- 
fachen und  einem  doppelten 
Hängewerk  217. 

zwei  einfachen  Hänge- 
werken 216.  217- 
Dach  über  einem  Restau- 
rationsgebäude 238.  239. 
Dampfkcsselnietc  326. 
Dampframmen  41. 

Decke  aus  Eisenbeton  mit 
Haupt-  und  Ncbenbalkcn 
4S9- 

Deckcnbalken  187. 

— , Verjmtzen  der  Untersicht 
der,  203- 

Deeken,  ebene,  aus  Eisenbeton 
4^6. 

— , — , — KöNENSchen  V’ou- 
tenplattcn  437. 

— , — . — MoNiF.R-Platten 

— , fäulnissichere  Kaum-,  122. 
— , feuersichere  Raum-,  122. 
Deckcngcwölbc  lös. 

Decken,  gewölbte,  aus  Eisen- 
beton 438. 

— , — , nach  Svstem  Monier 
438. 

— , — , Svstem  Köbi  ING 

438. 

— , halbmassive  204. 


Dcckcnkonstruktioncn  aus 
Eisenbeton  436. 
Deckgebinde,  Neigung  der,248. 
Decklatte  262. 

Deckplatten,  theoretische  En- 
den der,  3QO. 

Deckstein  248. 

Deckung,  deutsche  doppelte 
232. 

— , — einfache  248.  249. 

— , einfache  deutsche,  mit 
Schuppenschabloncn  249. 

I — , , mit  sccliseckigcn 

j spitzwinkligen  Schablonen 

j 249- 

[ Deformation  303. 

Detonation  L2. 
Diamantringbohrer  6* 
Differdinger  Profile  300,  380. 
Dilationen  410. 
Dimensionieningsformcl  310. 
Dollen  68*  IQO, 

Doppeldach  241.  243. 

— , Einzelheiten  des,  243. 

— . isometrische  Ansicht  des, 

Doppcldcckung,  deutsche  250. 
— , englische  248,  249. 
Doppelfalz,  schräger  281.  283. 
Doppelfenster  284. 

— , HorizontaLschnitt  durch 
ein,  284. 

— , Innenansicht  eines,  283. 

— mit  Rolladen  282.  283. 

— , Vertikalschnitt  durch  ein, 

mit  Rolladen  283. 
Dopi>clglas  279. 

Doppcllattc  243. 
Doppelschifter  223. 
Drahtzicgelnetz  84. 
Dreiecksbinder  401. 
Dreiecksdächer  397. 
Drcifüllungstüren  269. 
Dreigelenkbogen  402. 
Dreikantlcisten  &jl. 
Dreiquartier  6i, 
Drciviertelsteine  61 . 
Drem|>cldächcr  397. 
Druckbclastungen  von  Mate- 
rialien und  Baukunstruk- 
tionen 

Druckfestigkeit  303,  306. 
Druckluftgründung  3^ 

— mit  Schwimni-Caisson  3^ 

— — verlorener  Arbcilskain- 
mer  34. 

Druckwasserbagger,  Robert* 
SONSChcr  LI; 

Düsen  291. 

Eckblcchc  331. 

Eckfußstein.  linker  24S. 

— . rechter  248. 
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Eckkamm  iqi. 

Eckpfählc  12. 
Eckverbindungen  von  Kon- 
struktionsteücn 
Eckverbindung  zweier  J-Eisen 

— — hochkantig  stehender 
Flacheiscn 

— — in  einer  Ebene  liegender 
Flacheisen 

C- Eisen 

— — Winkelelsen 
Eckvcrblattung  iq7>  -ztx). 

— , schräg  geschnittene  -2oo. 
— , verdeckte  201. 

Eck  Verstärkungen 
Eckzapfen  18K.  aon. 
Eicheni>arkett'Fußb(xlcn  207. 
EÜgengewnehte  von  Materialien 
und  Haukonstruktionen  8<;. 
Eigengcwichtstabcllen  ^04. 
Kimerkettenbagger 
Kindeckung  einer  rechteckigen 
Dachfläche  2^0.  2<2. 

Walmfläche  mit  Schup- 
penschablonen 2S2. 
Einfäller  248. 

Einhüftiger  Bogen  toi. 
Hinquartier  di. 

Kinrüstung  der  Gewölbe  t2^ 
Einschalung  für  Pfeiler  476, 
Einschalung  für  Plattenbalken 
475- 

Einschubdcckc  202. 

— aus  Gipsdielcn  20^,  204. 
Einspitze  12. 

Einsteckschloß  26«;,  27s. 
Einsumpfung  62. 

Eisen,  Anforderungen  in  bezug 
auf  die  Güte  des,  204. 
Anstrich  des,  mit  Ölfarbe 
2q6. 

— , Beanspruchungsarten  des, 

304- 

— , Bearbeitung  des,  2o<;. 

— , Behandlung  des,  20s. 
Eisenbeton  41  416. 

Anwendungen  des,  418. 
Kiscnbetonbauweisc.  Entwick- 
lung der,  41 

Eisenbeton.  Beimischungen  für 

Dcckenkonstruktioncn456. 

— -Gewölbe  4^»;. 

-,  Herstellung  der  einzelnen 
Bauteile  in,  447. 

— , Kies  und  Sand  als  Bei- 
mischung 422. 

Eisenbetonkonstruktionen  42  Si 
— , Abnahme  der,  470. 

— , allgemeine  Vorschriften 

— , Ausführung  der,  468 . 


Eisenbetonkonstruktionen, 
Probebeiastungen  470. 

— , Prüfung  der,  467. 

— , Regeln  für  die  praktische 
Ausführung  477. 

— , Berechnung  der,  426. 

— , Leitsätze  für  die  statische 
Berechnung  der,  426. 

— , praktische  Ausführung  der 
467. 

j — , Temperatureinflüsse  wäh- 
rend der  Ausführung  478.  ‘ 
Eisenbeton,  Konstruktions-  * 
grundsätze  416.  417» 

— Mischungsv'erhäitnissc  für, 

423- 

Eiscnbetonpfähle,  Querschnitte 
der,  ^ 

Eisenbeton-Pfahlrost  3^  42. 
, Berechnung  eines,  420. 

— -Pfeiler,  Fuß  der,  4^4. 

, Grundplatte  eines.  4<^4. 

Eiscnbctonplattcn  412. 

— , Abscherung  in,  442. 

— , Berechnung  nach  der 
durch  die  Leitsätze  emp- 
fohlenen Methode  4t4. 

— , Herstellung  der,  447. 

— nach  System  Cottancin 
448. 

HENNEBIQUE  4^0. 

Hyatt  447. 

Schlüter  447. 

Eisenbctonsäule,  Berechnung 
einer,  42g. 

— nach  System  Hennebique 
454- 

Waysz  4<;4. 

Eiscnbctonsäulen,  Fuß  der, 

454- 

Eisenbeton-Spundbohlen  4^ 

— . Verwendung  der  einzelnen 
Bauteile  in,  im  Hochbau 
447- 

Eisenbeton,  Vorteile  des,  418. 

— “Wände,  Armierung  von, 

455- 

— , Wirkungsweise  des,  416. 

— , zulässige  Spannungen  des, 
42B. 

— , Zusatzstoffe  für,  421. 

I Eisen,  das.  als  ^fatcrial  28g. 

, — , Deckanstrich  des,  2(>6. 

I — , Eigenschaften  des.  202. 

I Eisencinlagcn,  Apparat  zum 
, Abbiegen  der  Stäbe  472. 

! — in  einer  an  beiden  Enden 
fest  cingespannten  Platte 
AiZ; 

— frei  aufliegenden 

Platte  417. 

— nach  Dyckerhoff  & WiD- 
MANN  4’i2. 


j Eisencinlagcn  nach  System 
I Klett  44g. 
j — , Vorlagen  der,  477. 

I — , Zurichten  der,  471. 

Eisen,  emailliertes  207. 
Eisenerze  28g. 

Eisen,  galvanisiertes  206. 
Eisengclenkdecke  von  Waysz 
450. 

Eisen,  Grundierung  des,  206. 
Eisenkonstruktionen  280. 

— , Berechnung  der,  tot. 

— , Eigcngcwchtc  der,  t04. 

— , Feuersicherheit  der,  297. 
— , Xormalbedingungcnfürdie 
Lieferung  von,  2Qt 
— , Schutz  der,  gegen  Feuer 

— » . gegen  Rost  2g S. 

— . Verbindungsmittcl  der, 

319- 

Eisen,  künstliche  Oxydation 
des,  2Q7- 

— , Metallüberzüge  des,  ag6. 
— , Prüfung  des,  tot- 
— , Reinigung  der  Oberfläche 
des,  206. 

— , schmiedbares  2<x>. 
Eiscnschwellroste  27. 

I Eisensorten,  die  verschiedenen, 
28g. 

— , spezifische  Gewichte  der 
verschiedenen,  t07- 
Eisen,  Verwendung  des,  202. 
— , verzinktes  206. 

— Vorschriften  für  die  Liefe- 
rung von,  tot- 
Eisen-Zementverbindung  6^ 
Eisen.  Zinküberzug  des,  2Cf6. 
Elastische  Körper  to^. 
Elastizitätsgrenze  to>. 
Elastizitätslehre  t04.  tos. 

I Elastizitätsmodul  jo6. 
Elastizitätszahl  to6,  to7- 
Ellipsoidc  1 ; t. 

, Ellipsoidgewölbc,  gedrücktes 
I >1. 

— , überhöhtes  lu. 
Hlli|x>oidischc  Flächen  ist. 

— Gewölbe  1 so*  t ^ 1 ■ 
Ellipsoidkappengcwölbc  i Q. 
Elliptische  Bogen  loi- 
Endverbindungen,  Beispiele 

für,  ttt. 

Entkohlungsprozcß  201. 
Entkohlungsverfahrcn  200. 
Entlastuugsbogen  i lö. 

— bei  mehrteiligen  Fenstern 

1 iS. 

— , getrennte  Ausführung  dos, 
und  des  ('berdexrkungs- 
bogens  der  I'cnstcrnische 
1 T7. 
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Entlastungsbogcn , mehrere 
übereinander  i io, 

— über  Tür-  und  Fenster- 
stürzen T 

— und  ('berwölbungsbogen 
ats  ein  einziger  Bogen  aus- 
geführt 1 17. 

— , unrichtig  angeordneter  I li^ 
Erdbogen  2^  2t. 

Erdbohrer  ^ 

— , reifartiger  ^ 

— , zylinderförmiger  ^ 
Erdgeschoß,  Werkplan  eines, 
193- 

Erdkappen  2%. 
Eselsrückcnbogcn  toi. 

Esse 

EULERschc  Knickungsformel 
430- 

Fächergewölbe  i6q. 
Fachwerksträger  t/6. 
Fachwerkwände,  Ausfüllung 
der  Gefache  iU* 

— in  Eisen  hi. 

Holz  iijj 

Fallblock 

Falz  20Ö. 

— , einfacher  gerader  281. 

— , schräger  281,  28t. 
Falzziegel  2^1. 

F'alzung  liL 

F'angdämme,  Beseitigen  der, 
15- 

— , einfache  1 y 

Fassadenmauern 
— , Berechnung  der  Stärke 
einer, 

— , — einer,  zu  der  das  Ge- 
bälk parallel  liegt 
— , — — in  einzelne  Maucr- 
pfeilcr  aufgelösten, 
Feinbleche  299. 

Feldbahnen 
Feldbrandsteinc 
Feldsteine  so. 

Felsboden  2^ 

Fenster  276. 

Fcnsteranschlag  8u- 
Fenster,  Anschlägen  der,  bei 
Fachwerksbauten  28t,  283. 
Fensterbank  278. 

Fenster,  Beschläge  der,  286, 

287- 

Fensterbrett  278«  279,  280. 
Fensterbrüstung  278.  270. 
Fenster,  die  einzelnen  Teile 
eines,  276. 

— , einflügelige  276. 

— , Einzelheiten  zu  einem 
zweiflügeligen,  278. 
Fenstereison  301. 
Fenstergewände  ^ 


Fenster,  Hebelvcrschluß  eines, 
286.  287. 

Fensterläden  276. 

Fenster,  mehrflügclige  276. 

— mit  Oberlichtflügel  276. 

— ohne  Obcrlichtflügel  27Ö. 
Fensterrahmen  276. 
Fenstcrriegel  287. 

Fenster,  Verglasung  der,  279. 
— , verschiedene  Falze  der, 
281. 

— , Zweck  der,  276. 

— , zweiflügelige  276. 

— , zweiflügeliges,  mit  z\vei 
Oberlichtflügeln  277. 
Fertigprofile  299. 

Festigkeit,  aus  Schub  und 
Biegung  zusammengesetzte 

315- 

— , — Zug  und  Biegung  zu- 
sammengesetzte, 315. 
Festigkeitslehre  304. 
Festigkeit,  zusammengesetzte 
306,  3x3.  3x4- 
Fettkalk  62. 

Feuerschutz-Ummantclungen 

208. 

Fialen  157. 

Findlinge  55^  66^ 

First  122.  185. 

— , ansteigender  t8r. 
Firstaufsattelung  230. 
Firstgebindc  248. 

Firstlatte  243. 

Firstpfette  186.  187.  40Q. 
Firstpfetten,  Anhängen  der 
Zwischenpfetten  an  die, 4 10. 
Firststein  248.  2^1. 

Firstziegel  243. 

Fischband  286.  287. 
Flachciscn  299. 

— , Verlängerung  von,  346, 

347. 

Flachenlager  394. 

Flacher  Bogen  101 . 
Flachgründung  s* 

Fließgrenze  30s. 

Flügelrahmcn  276.  278,  279. 
Flugsand  ^ 

Flußeisen  291. 

— , Bearbeitung  des,  295. 
Flußeiscn-Gußwarcn  294. 
Flußeisen,  Verwendung  des, 
294- 

Flußstahl  292. 

Formänderung,  bleibende  303. 
— , dauernde  303. 

— , elastisclie  303. 

Formcisen  299. 

Formsteine  ^ 1 19. 
Frcikupjjeln  14^. 

Freitreppen  177. 

— , Fundierung  der,  178. 


I Freitreppen,  Stufenverband 
der,  177. 

Friese  264. 

— , Verbindung  der,  unter  sich 
269,  271. 

— , — profilierter,  unterein- 
ander 271. 

— , Querschnitte  der,  270. 
Friesrahmen  273. 

Frischen  290. 

Frostgrenze  9. 

Frostfreie  Tiefe  19. 

Frontmauem 

Fugen,  geschlossene  2^L 

— , keilförmige  Mörtel-,  119. 

Fugenlattc  2Ö3. 

Fugen,  offene  7^ 
Fugenrichtung.  Schablonen  zur 
Einhaltung  der  Fugenrich- 
tung 

Füllmauern  £2* 

Füllungen  267.  269. 

— , Querschnitte  der,  270. 
Füllungsfcldcr  269. 
Fundament  1* 
Fundamentabsätze  21. 
Fundamentabsenkung  2^  20. 
Fundamentaufbau  ^ 20* 
Fundament,  Bestimmung  des. 
94. 

Fundamentbrunnen  47^ 
Fundamente,  Abglciten  der, 
19, 

— , aufgelöste  2Q, 

— , Einsinken  der,  1^ 
für  einzelne  Pfeiler 

Säulen  20. 

— , gemauerte 

— , Lage  der,  zur  Druckrich- 
tung 19. 

— , Schutz  der,  vor  Unter- 
spölung  2£L 

— , seitliches  Verschieben  der, 
19* 

— , Setzen  der,  19. 

— , treppenförmig  eingreifende 

Uti 

— , vollgemauerte  liL 
— , zahnförmig  eingreifende 

Fundamentgräben  m. 
Fundamentprüfer  ^ 7. 
Fundamentsohle,  Verbreite- 
rung der,  21. 

Fundamentverbreiterung  mit- 
tels Fundamentabsätze 
Fünffüllungstüren  269. 
FuOaufsattclung  230. 
Fußboden,  abgezogener  20<. 
Fußbtklen  aus  Holz  203. 
Fußbexlen,  fugenloser  loK. 

— , gefalzter  206. 

— , gefederter  206. 
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Fußboden  mit  Nut  und  Feder 

•ynft. 

unsichtbarer  Nagelung 

'ynfi. 

Fußboden,  stumpfer  Stoß  bei, 

Fußboden,  Verlegung  des,  auf 
massiven  Decken  206. 
Fußgebinde  249. 

Fußpfette  18",  40Q. 

Fußstein,  hoher  248. 
Futterrohre  ^ 

Gabelankcr  6£< 

Gallen  53, 

Ganghöhe  der  Schrauben 
331* 

Gangtiefe  der  Senrauhen  1^1. 
Gartenhaus,  Querschnitt  eines, 
106. 

Gauben  2^2. 

Gebäudemauern,  innere  92. 
Gebindefußstein  248. 
Gefährlichster  Querschnitt3ä2^ 

— — bei  Konsolträgern  ^8^. 

, Moment  für  den,  .^82. 

Gegenbogen  2 t. 

Gegenmutter  .t32. 

Geländereisen  toi. 
Geländerstäbe 
Gelenkbolzcn  ttS. 
Gelenkbolzen-Anschlösse,  Be- 
rechnung der, 

Gelenkbolzcn,  Berechnung  der 

— , Stärke  der,  tto. 
Gelenkträger  t8i. 

GelenkboL^n  -Verbindung, 
Nachteile  der, 

— — , Vorteil  der, 
Gelenkpfettcn  411. 

GERBERSche  Träger  t8i,  4io. 
Gerüstbogen  aus  doppelten  auf- 
einander genagelten  Bret- 
tern iq6. 

Gerüste  106. 

Gerüstschale  io6. 
Gesimsbildungen  240. 

Gesteine,  Eigenschaften  der, 
58. 

— , natürliche  58. 
Gewindedurchmesser,  äußerer 
333- 

Gewindesystem,  Gangprofil  des  ! 

metrischen.  t3Q.  ! 

— , intcmatonalcs  tto.  tti.  , ' 
— , metrisches  t30- 
Gewindetiefe  der  Schrauben 
330- 

Gewölbe  100.  t?t. 

Gewölbeachsc  Tot. 

Gewölbe  als  Kellerdecken  122. 
Gewölbeanfänger  lOt- 


Gewölbeanfänger,  Mittel,  um 
den,  möglichste  Festigkeit 
zu  verleihen  133. 
Gewölbcanker  iio.  in. 
Gewölbe,  Anlage  der,  12t. 
Gewölbcarten  102.  131. 
Gewölbe  aus  Eisenbeton  4^g. 
— , Ausführung  der,  itl. 

— , Ausrüsten  der,  io8. 

— , Ausschalcn  der,  io8. 

— , Baumaterialien  für  dieHer- 
stcllung  von,  122. 

— , Benennung  der  Einzelteile 

TfV>. 

— , Berührungen  von,  in  gegen- 
einander geneigten  Flächen 

I2Q. 

— , die  zugleich  als  Dach  die- 
nen 123. 

Gewölbedrucklinic,  Form  der, 

144. 

Gewölbe,  Eingreifen  leichter 
Gewölbe  mittels  Zahnung 

m, 

— , einhüftige  131. 

— , flache  sphärische  i ^o. 

— , freihändige  Ausführung 
der,  io8. 

Gewölbefugen  mit  parallelen 
Seitenflächen  iiq. 
Gewölbefuß  103. 
Gewölbefußflächc  103. 
Gewölbe,  gedrückte  102. 

— , geschlossene  toa. 

— , hängende  i6q. 

— , Herstellung  von,  ohne  Ge- 
rüst 108. 

— , Kantenberührung  von,  in 
einer  Flache  128. 

— , konzentrische  128. 

— , Kreuzungen  von,  in  gegen- 
einander geneigten  Flächen 

I2Q. 

Gewölbe-Lagerfugen  103. 
Gewölbe,  Läuferschichten  an 
den  Stimmauem  und  in  der 
Mitte  des,  124. 

— mit  Eiseneinlagen,  Span- 
nungen in,  44S. 

— nach  Hennebique  4^6. 
Gewölbenaht  129. 

Gewölbe,  offene  tn?. 
Gewölberücken  103. 
Gewölbeschalen,  Herstellung 

der,  123- 

— , Stärke  der,  i s6. 

— . Verstärkung  der,  an  ihren 
Anfängen  123. 

, Zusammenfügung  von, 1:28- 
Gewölbe-ScheitelUnie  103. 

\ Gewölbe-Scheitelpunkte  103. 
Gcwölbcschcnkel  103. 
Gewölbe-Schildmaiiern  i g4. 


Gewölbeschubkraft,  Kurve  der 

Gewölbestärkc  103. 

Gewölbe,  Steinverbände  für, 

123. 

Gewölbestich  103. 
Gewölbestim  103. 
Gewölbestiraflächen  135. 
Gewölbe-Stiramauern  137. 
Gewölbe-Stoßfugen  103. 
Gewölbetheorie  104. 
Gewölbetrommcl  144. 
Gewölblinie  103. 

Gewölbe,  überhöhte  102. 

— , umgekehrte  2^ 

— , Verbindung  der  Teile 
eiserner  um  Gewölbe  ge- 
legter Bänder  111. 
Gewölbeverbindungen  165, 
Gewölbe,  Verstärkung  von,  120. 
— , Verwendung  der,  im  Wohn- 
hausbau t22. 

— , volle  102.  1 30. 

— , Werksteine  sphärischer, 
126. 


Gewölbewiderlagcr  130. 
Gewölbewiderlagsmauer,  Fort- 
setzung der,  über  den 
Kämpfer  1 30. 

Gewölbe,  Zerlegung  von,  in 
tragende  und  getragene 

Teile  126. 

— , zusammengesetzte  i6<, 
167. 

Gewölbe-Zusammenstellungen, 
beliebige  i66. 

Gewölbe,  Zweck  der,  t2i. 
Gewölbezwickel  103.  i4<.  164. 
— aus  konzentrischen  Ringen 

GewÖlbwangen,  Unterstützung 
von,  durch  Überkragung 
162. 

Giebel  i8o. 


Giebclanschluß  des  Daches24$. 
Gipsdielen  82. 

Gipserlättchcn  8j- 
Gipsmörtel  63. 

Glas,  anderthalbfaches  279. 

— , einfaches  270. 
Glasqualitätcn  279. 

Glas,  Stärke  des,  279. 
Glasstcin  6o. 

Gleisjoche 
Gleitlager  39S. 

Gotischer  Verband  78. 
Grabhalle  in  Braunschweig  1 46 . 
Graphische  Statik  103. 

Grate  180.  223. 

— aus  Hausteinen  1 38. 

— , Eindeckung  der,  246. 

— , Herausputzen  der,  1 g6. 

— , Henitcliung  der,  1 <7. 
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Grate,  scharf  ausgezogencr  Ver- 
putz an  den,  i.^i. 
Gratschiftcr  22^. 

Gratsparren  22^. 

— , Bestimmung  der  wahren 
Länge  der,  22^.  224.  226. 
— , Ermittelung  deren  Schmie- 
gen 22t,  224.  225. 

— mit  Kniewandvcrslrcbung 


237- 

— , Schiften  des,  22^. 

— , wahre  Länge  des,  22g. 
Gratspundung  ifi. 
Gratverband,  ährenartiger  mo. 
— , fischgrätenartiger  1 to. 
Greifring  42. 

Greifzange  42. 
GREY-I^ofilc  .^8q, 

Grobbl^hc  2Q<). 

Grundbau  1. 

— , Baustoffe  für  den,  2_l 
Grundbogen  2ll 
Grundmauerwerk,  Abtreppung 
des,  2ij  2t. 

Grundpfähle  ^ 

Grundplatte  eines  Lagers 

396. 

Grundpreis  208. 

Grundsägen  43. 
Grundschwcllen  43. 

Gründung  auf  licgcndcnRostcn 
25- 

Gründungen,  Kosten  der,  £5^ 
— , zusammengesetzte  55. 
Gründungsarten,  die  verschie- 
denen 2CL 
— , mögliche  2J-, 

— , Cbersicht  der  möglichen. 


Gründungsmethoden  2. 
Gründungsverfahren,  Wahl  des 
anzuwendenden  21. 
Gurtbogen  1 1 1. 

Gurten  120.  124. 

— . tragende  123. 

Gurthölzer  ix. 

Gurtplatten,  Stärke  der,  380. 
Gurtungen  der  BlechträgertSg. 
Gurtwinkcl  der  Blechträger 

389- 

GiiOeisen  28g.  202. 
Gußgewölbe  127. 

Gußmauem  8^ 

— , Verkleidung  mit  Steinen 

83- 

Guß,  schmiedbarer 
Gußstalil  202. 

GuÜwaren  204. 


Hakonschraube  234. 
llalbkrcisbogen  i<x).  1 1 
— , nicht  empfehlenswerter, 
aus  Haustein  i k. 


I 


Halbsteinc  öx. 

Halle  in  Vjicrn  128. 
Hallendach  238,  239» 
Hallendächer  ohne  Decken- 
balken 218. 

— , weitere  Beispiele  für,  222. 
Hammcrrccht  73. 

Handbagger  1 3. 
Handleistcnciscn  301. 
Hängccisen  für  Schalungen  474- 
Hängekanal  244. 
Hängekuppeln  14^.  1 ^o. 
Hängekuppel  über  quadrati- 
schem Kaum  14^. 

rechteckigem  Raumi45. 

Hängepfosten  209. 

Hängcsäulc  21K. 

Hängewerke  2 14. 

Hängewerk,  doppeltes  21«:. 216. 
— , — , ohne  Firstpfettc  213. 
— , dreifaches  218. 

— , einfaches  213. 

— , einfaches  für  ein  Kehl- 
gcbälk  216. 

Härtbarkeit  des  Eisens  290- 

Stahles  292. 

Hartguß  289. 

Hartlot  321. 

Hartlöten  320. 

Haube  eines  Klostcrgewölbcs 

139. 

Hauptachse,  erste  311;. 
Hauptachsen  31 
— eines  unsymmetrischen 
Querschnitts  316. 
Hauptachse,  zweite  31s. 
Hauptbalkcn  aus  Eisenbeton 
460. 

Hauptgesims  aus  Haustein  232. 

Holz  232. 

Haupt,  hinteres  6^ 
Hauptrahmen  der  Tür  26c>. 
Haupttreppen  2^2. 

Haupt,  vorderes  6>. 
Hauscingangstür  mit  über- 
schobener  Füllung  26g,  266. 
Hausteine  5^  66- 
Hausteinflächen,  Schutz  der 
Fassaden,  72. 

Haustein-Lagerfugen,  nach- 
trägliches Ausgießen  der, 
Uz 

Haustüren,  bäuerliche,  264, 26g. 
Heber.  LESUEschcr  14. 
Hcftnictc  32  3. 

Heizkatninc  ^ 
Herdfrischstahl  202. 
Herdfrischverfahren  292. 
HiUsbrunnen  48. 
Hintermaucrung  66. 

— , F.inbindungstiefe  der,  ^ 
— , Verband  zwischen  Haii- 
steimn  und,  62^ 


Hirnholz  201. 

Hitze  40. 

Höhenschcnkel  279. 

— , verschiedene  Falze  der, 
2K1. 

Hoher  Stichbogen  toi. 
Hohlfugc  1 IO.  iiQ. 
Hohlmauem  ^ 81. 
(lohlsäulcn  360. 

Hohlspindcl  176. 

Hohlsteine  6i^  So, 

— , Vorteile  der,  6x, 
Hohlziegel  243. 

— , Deckung  mit,  246. 
Holländischer  Verband  78. 
Holz-Eisen-Dächer  397. 
Holzkonstruktioncn  179. 

Holz -Pfahlrost,  tiefliegender 
44- 

Holzschwellroste  2^ 

— , Abstände  der  I.angschwel- 
len  26. 

— , .\nordnung  der  Quer- 
schwcUcn  an  schrägen 
Mauerecken  26. 

— , Bohlenbelag  der,  2^ 

— , I..angschAveilen  der,  ^ 

— mit  Betonbett  ^ 

— , Querschwellen  der,  ^ 

— , Rostfeldcr  der,  2^ 

— , Stoß  der  I.angschwellen 
26. 

Holztreppc,  die  einzelnen  Teile 
einer,  234. 

Holzvcrbindungen  179. 
Holzzerstörer,  Schutz  gegen. 

2_L 

Hufeisenbogen  loi. 
Hufeisenspitzbogen  loi. 
Humus  3. 

Hourdis  204. 

Inanspruchnahme,  zulässige, 
des  Eisens  306,  307. 

Jungfer  2^ 

— zum  Stampfen  des  Betons 
477- 

Kahncisen  433. 

Kalkbrei  62- 

Kalk,  gemahlener  hydrau- 
lischer 64. 

Kalksandziegelstein  60. 
Kalkschlackenziegclstein 
Kalkziegel  6u. 
Kaminabdcckplattcn  99. 
Kaminaiismündungen 
Kamine 

— , Anlage  der,  im  Gebäude 
99l 

— , Ausführung  der, 
Kaininausmündungcn  ^ 
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Kamine,  deutsche 
— , Entstehung  des  Zuges 
— . freistehende  q6. 

— , geschleifte 
— , gezogene  ^ 

— , gut  ziehende  9a 
— , im  Freien  befindliche  q6. 

— in  Außenmauern  2^  2Z: 

— in  Gebäuden  2^ 

— . lichte  Weite  der, 

— , mehreren  Stockwerken  ge- 
meinsame 2Z: 

— , Mindestquerschnitt  der, 
97- 

— , nachträglich  ausgeführte 

97- 

— , Querschnittform  der, 

— , Reinigung  der,  2Z; 

— , russische  q7. 

Kaminkränze  qq. 
Kamin-Putz-Öffnung  2^ 
Kaminsteine 
Kamin- Verbände  2^ 
Kaminwandungen,  Lagerfugen 
der,  2^ 

— , Stoßfugen  der,  98. 

Kamin,  Zwischenraum  zwi- 
schen Deckbalken  und,  2^ 
Kamm  100. 

— , ganzer  roi. 

Kämpfer  276,  278»  27Q. 
Kämpferflächc  10^. 
Kampferhöhe  lo,^. 
Kantenpressungen,  Berech- 
nung der,  446. 
Kantenhegel  27$. 
Kantenwinkel  der  Schrauben 
119. 

Kappengewölbc  i.t6,  1,^7. 
— , Anordnung  der,  i ^6. 

— , Ausführung  der,  i ^7. 

— , einhüftige  i ^8. 

— , ellipsoidisches  1 1 1. 

— , Form  der,  i ^6. 

— , Pfeilhöhe  der,  1 17. 

— , Spannweite  der,  i ,^7. 

— , Vorteil  der,  1^6. 

Widerlager  der,  1.^7. 
Kappen,  preußische.  1^7. 
Karniesfaiz  2X1 . 282. 
Karrbäume  13. 

Kassetten  ns. 
Kastenfangdämme  ^ 

— , doppelte  I c;. 

Kastenfenster  284. 
Kastengesims  24^. 
Kastenschloß,  eingebautes  26s» 
406. 

— . überbautes  26s. 

Katze 

Kegcldach  i8;^. 

Kegelflächen  12s. 

Kegelkörpcr  »q» 


Kegelwclle  4S,t.  i 

Kehlbalken  iqi,  211.  ^ 

Kehlbalkendachstuhl,  liegen- 
der 212.  I 

— , liegender  ausgebauter  211.  1 

— , — , mit  Kniestock  212.  | 

— , stehender  2t t j 

Kehle  180.  22,t- 
— , links  gedeckte  2^0. 
Kehlendeckung  in  Ziegel  2ti. 
Kehlen,  Eindeckung  der,  246. 
Kehlgebälk  loi.  210. 

— , isometrische  Ansicht  eines,  I 
210. 

Kchllinie  180. 

Kehlschifter  22t.  2to. 
Kchlsparren  22;. 

— , Bestimmung  der  wahren 
I^nge  der,  227,  228. 

— , Ermittelung  der  Schmie- 
gen der,  227.  228. 
Kehlsparrcnkopf  2,to. 
Kchlsparren , Schiften  der. 
227. 

Kehlstein  248.  2^2. 

Kehlziegel  246. 

Keil,  Anzug  des,  ^42. 

Keile  320. 

Keilhaue  l2. 

Keilloch  ^42. 

Keil,  mittlere  Höhe  des,  ut. 
KeiLstärke  342^  343. 
Keilverbindungen  ^42. 

— , Abmessungen  der,  U2. 
Kellergeschoß,  Werkplan  eines, 
IQ2. 

Kellcrmauem,  Starke  der,  ms. 
Kellertreppen  2S2. 

Kernbogen  1 t8. 
Kerndurchmesser  der  Schrau- 
ben v^o,  sti.  iiL 
KEszLERsche  Fluate  480. 
Kettenlinie  10s. 

Kies  Za 

Kippbolzen  396. 

Kippplatte  396. 

Kippwagen 
Kippzapfen  306. 

Kirchcnbaustil,  gotischer  iS7. 
Kittfalz  27Q. 

Klammern  6iL. 

Klammerstein  67. 
Klapp-Fensterladen  ?8r>, 

Klaue  190. 

Klauenbagger  14. 

Klauenfuß  478. 

Klinker  (kl. 

Kloben  für  Tore  2*^7,  ' 

Klostergcwölbe  102.  138.  i 

— , abgestumpftes  1 39. 

— , achteckiges,  über  quadra- 
tischem Raum  I4I. 

— , Anordnung  der,  1 38. 


Klostergcwölbe,  Ausführung 
der,  140. 

— . Eigentümlichkeit  der,  138. 
— , Form  der,  138. 

— . Grate  der,  138. 

— . Kehlen  der,  138. 

— mit  Gratgurten  140. 

Stichkappen  140. 

— , offene  139. 

— über  einem  Quadrat  139. 
vicleckigem  Raum  138, 

139. 

— , Vereinigung  von  Teilen 
eines,  mit  Kugelkappen 
— , Walmkurven  eines,  130. 
Klosterge wölbflächen,  Schab- 
lone der,  138. 

Knagge  214. 

Knickfestigkeit  430. 
Knickformel,  EuLERsche  308. 
Knicksicherheit  308. 
Knickung,  Berechnung  auf, 
359* 

Kniestockdächer  397. 
Kniewand  212. 
Kniewandpfette  2 1 2. 
Kniewandpfosten  212. 
Knotenbleche  331. 

— , Anschluß  von  Flachciscn 
an.  3 g 8. 

Knoteneisen  42^. 
Knotenpunkte,  allgemeine  An- 
ordnung der.  3U. 

— , Bestimmung  der  resultie- 
renden Nictzahl  3 <6. 

— , gclcnkartige  Ausbildung 
der,  3^  3s6. 

— , theoretische  3^4. 

— , vernietete  3^6. 
Knotcnpunktsbildung  3«;4. 
Knotenpunkt,  theoretischer, 
bei  Änderung  der  Stärke 
des  durchgehenden  Stabes 

357- 

KöNENSchc  Plandeckc  448. 

— Voutenplattc  449. 
Konsoldächcr  398,  402. 
Konsolträger  376.  38  t. 

— , an  einem  Ende  einge- 
spannt, am  andern  frei  auf- 
liegend  3^  3^ 

— mit  Endstützc  386. 

— — freiem  Ende  383. 
Konstruktionen,  räumliche 

400. 

— , statisch  bestimmte  377. 

— , statisch  unbestimmte  377. 
Kon.struktionselcmcnte  298, 
319. 

Konstruktionsglieder  ^ 
Kopfband  187. 

Kopfplatten  iii. 

Kopfstück  £Ll- 
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Kopfzabnung  ö£,  q8» 

Korbbogen  toi. 

Korkstein  öo. 

Kräfteplan,  Konstruktion 
eines.  40>. 

Kraftnietc 
Kragdächcr  408. 

— , eiserne  40H. 

Kragträger  .^76. 

Kranz  I2Q,  146. 

Kranztau  71. 

Kreissäge  4.^. 

Kreuzbohrer  5. 

Kreuzgewölbe  102.  1 ^2. 

• — , besondere  Arten  von.  i ^7. 

— , Diagonalbogcn  der,  i «{4. 

— . Haiiptbogen  der,  1 54. 

— in  der  Krypta  der  Sankt 
Gerconskirchc  in  Köln  1 

— . Kappe  eines,  1 ^7. 

— , mehrteiUge  1 58.  ! 

— mit  gleich  hohen  Wand-  , 

bogen  über  einem  viel-  1 
scitigen  Kaum  156.  ; 

— — Gurtbogen  1 > 

— — Schildbogcn  in  Spitz-  i 
bogenform  1^4. 

— ohne  Gurtbogen  154. 

— , römische  158. 

— . sechsteiliges  1 ^q. 

— ’ über  einem  dreieckigen 
Raum  ig3, 

einem  rechteckigen 

Raum  1^3- 

vielseitigen  Raum 

153* 

— , Vorzug  der,  1 S4. 

- Werksteinanfänger  für,  aus 
Backsteinen  iQ. 

— , Widerlagsstärkc,  der,  1 57.  j 
Kreuzgcwölbflächcn,  Schab- 
lonen der,  1^2. 

Kreuzhacke  12. 

Kreuzkamm  igr. 
Kreuzkapp>engewölbe  1 $7, 

— , Pfeilhöhe  der,  1 K7. 
Kreuz-Kuppel-Gcwölbc  i6>. 
Kreuzstakung  203. 

Kreuzzapfen  1 88. 

Kreuzungen.  Beispiele  für, 

— von  I-Eisen  3^3. 

Flacheisen  3<;2. 

Konstruktionstcilcn350. 

±-Eisen  3^. 

— — Winkeleiscn  332.  353. 
Kreuzung,  schiefe,  zweier 

Blechträger  3^4. 

— von  I-Trägern  mit  hohem 

Trägern  353.  | 

C'Eisen  mit  höheren  ! 

Trägern  333.  | 

— zweier  Blcchträgcr  3;;4. 

Kreuzverbaml  77.  ) 


Kronenbohrer  5,  ö. 
Kronendach  241,  242,  24S. 
Krümmling  2 «{7. 

— , Abwicklung  des,  2gS. 
Krüppelwalm  t8o. 
Kufmaucrung  123,  123. 
Kugclflächen  i;o. 
Kugelgewölbe  tzö. 

— , Anordnung  der,  144. 

— , volles  T <1. 

Kugelkappcngewölbe  102.  igo. 
Kugelsticbkappcn  162.  163. 
Kunstrammen  4^  43. 
Kunststein  6o. 

Kuppel  aus  der  Römerzeit  in 
Bajae  142. 

Kuppeldächer  3Q7« 

Kuppel  der  Kirche  Santa  Maria 
dell’  Umiltä  zu  Pistoja  148. 

Santa  Maria  di  Ca- 

rignano  zu  Genua  147. 

St.  Pctcrskirche  in  Rom 

UZ. 

Kuppelgewölbe  102.  143. 

— in  Gebäuden  148. 

, Erfahrungsmaße 

für,  148. 

Kuppeln  aus  Hausteinen  146. 
Kuppel,  sassanidische  144. 

— , ^hubrichtung  der  Haupt-, 
sowie  der  Schutzkuppcl  148. 


Lagerhölzer  207. 

Lager,  oberes  6^. 

Lagerstuhl  396. 

Lager,  unteres  6^ 
Lagerverband  123. 

Langband  262. 

Langsbüge,  Verbindung  der, 
mit  den  Pfosten  und  der 
Pfette  iM. 

Langpfählc 
Lasten,  zufällige  304. 
Lattentur  261. 

— , einfache  262. 

Latten  zur  Unterstützung  von 
Gevs'ölbquadem  106. 
Laterne  146,  402. 

Lattung  240»  3Q"» 

— der  Dachfläche  241. 
I^ufcrrutcn  40. 
Lauferschichten,  Vereinigung 

von,  und  Ringschichten l2£L 
Läiifcrvcrband  123.  I2^. 
Lauflängc  2U«  2«;7- 

— von  Grund  zu  Grund  2^7. 
l^uflinie  i6q,  17^.  254. 
Lauframmc  40. 

Ixhm  3,  62. 
l^chrbogcn  ioq. 

Lehrgebinde  223. 

IxhrgesjTÜrre  223. 

I.eibung,  äußere  103. 


Leibung,  innere  103. 

Leier  126. 

Leistengeflecht  202.  203. 
Leitern  16g. 

Leitcrtrepjxjn  i6q. 

Lichtkranz  167. 

Lichtring  146,  147. 
Lichtschlitzc  in  den  Laden  280. 
Lichttrommel  147. 
Linkortdeckung  2go. 
Linkortstein  248. 
Linoleum-Fußboden  208. 
Ix>chteibungsdruck  326,  328. 
Lochsteine  61* 

— , Vorteile  der,  fiL. 
Löffelbohrer  3. 

Lot  321. 

Löten  320,  321. 

Lötkolben  321. 

Lötwasser  321. 

Luftkalk  62. 

Luftmörtel,  gewöhnlicher  62. 
Luftschleuse  33,  34. 
Luftsteine  3^  6q. 

Lünetten  135. 

Luppe  2QO. 


Mansarddächer  182.  230»  3ö7- 
— , einseitige  233. 
Mansarddach  mit  Kniestock 
232. 

Mansardstühle,  liegende  231- 
— , stehende  231. 
Mansardstuhl,  stehender  aus- 
gebauter, mit  Knicstock 

2.32. 

— , unausgebauter  liegender 

— ^ ^ mit  Kehlgcbälk  23  z. 

— , — stehender  230,  231. 
Mantelgründung  ziL 
MARTIN-Flußcisen  201. 
Martin-Siemens -Verfahren 
291. 

MARTIN-Stahl  292. 

Martin -Verfahren  291. 
Massivdecken,  Gewichte  \*on. 
377- 

Maucranschlüsse  2^ 
Mauer-Bindemittel  üi 
Mauerbogen  iii. 

— , durch  die  ganze  Mauer- 
dicke reichende,  112. 

— mit  einspringendem  Absatz 
LLZ. 

— mit  vorspringendem  Absatz 
LLL 

— , nicht  durch  die  ganze 
Mauerdicke  reichende,  i l2, 
— Querschnittsformen  der, 
III. 

Mauerecken  ^ 

Mauereckc,  rechtwinklige 
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Maucreckc,  spitzwinklige  7Q» 
Mauer-Flachnische  ton, 
Mauer-Gußmasscn 
Mauerhaupt  6^ 
Mauerkreuzungen 
Mauerkrone  6^ 

Mauerlatte  187. 

Mauern  ^ 

— aus  Bruchsteinen  8^ 

— , besondere  Arten  von,  8ü- 
— , das, 

— , freistehende  02^ 

— , rechtwinkliger  Zusammen- 
stoß von,  2^ 

— , Stärke  der, 
Maueröffnungen,  Abdeckung 

von,  IQQ. 

Mauer-Putzmasscn  62^ 
Mauerrost  von  Otto  27. 
Mauersohle  6^. 

Mauerstandfläche.  Vergröße- 
rung der,  durch  Einschal- 
tung gebogener  Mauerteile 
95- 

Mauerstarken  5^  ^ 

— , bei  Neubauten  anzuwen- 
dende, in  Berlin  qu 
— , Berechnungsarten 

— Mindest-,  gz. 

— , praktische  Gesichtspunkte 
für  Bestimmung  von, 
Mauersteine  6<. 
Mauerverblendung  66- 

— aus  Werksteinen  66. 
Mauerversteifungen  2£. 
Mauervorsprünge  80. 
Mauerwerk,  aufgehendes 

— aus  Flußgcschicbcn  2^ 

— aus  künstlichen  Steinen  2S; 
lagerhaften  Bruchstei- 
nen 2äi 

— — Massengesteinsarten  2Ai 

natürlichen  Steinen  66- 

— , gemischtes  80. 
Mauerwerksarten  66- 
MAYERSchcr  Fundamentprüfer 

6.  z. 

Mcißelbohref  v. 

Mergel 

Mittclfries  274- 
Mittclkamm  ipi. 

Mittclmauern  g2, 

Mittclpfette  i8q. 

Mittelpfetten,  Längsverstre- 
bung  der,  200. 
Mittelschifter  22 1.  224- 
MöLi-ERschcr  Verband  I24,i2<. 

— — bei  konischen  Gewölben 

MöLLERträger  a<2.  4vi. 
Momente.  Zusammenstellung 
für  die,  häufig  Vorkommen- 
der  Belastungsfällc  ^84. 


Moment,  größtes  ;^82. 

— , — , bei  gleichmäßig  ver- 
teilter Belastung  .^82. 

— , — , — zwei  Einzellastcn 
^82. 

— , — , für  einen  Balken  auf 
zwei  Stützen  382. 

Mönche  246. 

MoNiER-Platten  447. 
MoNiER-Wände  ^ 

Moor 

Mörtel 

— , Abbinden  des,  ^ 2I: 
Mörtelarten  62- 
Mörtel,  Aufgabe  der,  62- 
— , hydraulischer  62. 
Mörtelsand  63. 

Mörtel,  verlängerter  ^ 

Muffe,  geschlossene  337. 

J — , offene 
Muldengewölbe  141- 
— , Anordnung  der,  141. 

— , Ausführung  der,  T41. 

— , Form  der,  141. 
Muttergewinde  234. 

Nabel  146. . 

Nahtverband  T28. 

— , ährenartiger  128. 

— durch  cingeschobenc  Ge- 
wölbchcn  128. 

— , fischgrätenartiger  128. 
Ncbcnbalken  aus  Eisenbeton 
460. 

Nebenrippen  i «?8. 

; Nebentreppen  252. 

Nester  53,  6q. 
Nettoquerschnitt  308» 
Netzgewölbc  13q,  i6q. 

— in  der  Kapitolkirche  in 
Köln  i6q. 

— im  Münster  zu  Straßburg 
t6o. 

— , Verbandart  des  Mauer- 
werks der  Gewölbkappen 
von,  x6t. 

Nietabstände,  Berechnung  der, 

228; 

Nietanschlüssc,  zweckmäßige 

357. 

NietboUcn  321. 
Nietdurchmesser  326. 

Niete  320,  323. 

— , Anordnung  der,  32  g. 

— , Anzahl  der,  326. 

— . Parallclstcllung  der,  330. 
Nictkontrollhammcr  323. 
Nietköpfe  321. 

— , Abmessungen  der,  324. 

— , Durchmesser  der,  324. 

— , Einzeichnen  der,  324. 

— , Form  der,  32  3. 

— , halbvcrsenktc  323.  324. 


Nietköpfe,  Hohe  der,  324. 

— , Normal  form  der,  324. 

— , versenkte 
— , volle  3^. 

Nietmaschinen  322. 

Nietreihen,  Entfernung  der  ein- 
zelnen, voneinander  320. 
Nietschaft  321.  323« 

— , Länge  des,  323. 
Nietstellung,  verschränkte  330. 
Nietung,  Ausführung  der,  321 . 
322, 

— durch  Maschinen  322. 

, kalte  32T. 

— , Untersuchung  der,  321. 

— , warme  321, 
Nietverbindungen  320,  323» 

— , Bcanspruchungsarten  der, 
326. 

— , Beispiele  zu  den,  343. 

— , Berechnung  der,  326. 
Nischenbogen  1 17. 

— in  dicken  Mauern  117. 
Nischcnccken  So. 

Nischenge  wölbe  163. 

— als  Ersatz  für  Pendentifs 
164. 

— aus  Haustein  162. 

Nonnen  246. 

Normalfestigkcit  306. 
Normalgewichte  208. 
Normallängcn  208. 

— der  Walzeisen  2<>q. 
Normalspannung  306. 
Normalsteine  61,  i iq. 

Nullinic  311. 

— , Ermittelung  der  Richtung 
der,  312. 

Nutzlasten  8Ä- 


Obcrlichtflügcl  276. 
Obcrlichtflügelrahmcn  276« 
Oberlichtrahmen  276. 
Ofensteine  60. 
öffnungswangc  234.  2<o. 

— , Abwicklung  der,  260. 

Olive  287. 

Ortbrett  246. 

Ortgebindc,  linkes  248. 

— , rechtes  248. 

Ort,  linker  248. 

— , rechter  248. 

Parkeltlxxlcn  auf  Blindboden 
207. 

— in  Asphalt  207. 

Pendclsäge  ^ 

Pcndclsäule,  Berechnung  des 
Querschnitts  einer,  36Q. 
Pendclsaulcn  338,  363.  366. 

— , Füße  für,  373- 
— , Kopfe  für,  37  3. 

— mit  Kugelgelenken  373. 
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Pcndclsäulcii  mit  Zylindcrge- 
lenkcn  ,t7^. 

Pendclstützcn 
Pendentifs  uo«  14^»  164. 
Pfähle,  Abschneiden  der, 

— , Ausziehen  der,  4^  4^. 

— , Beseitigung  von  Pfahl- 
stümpfen  durch  Spreng- 
mittel 

— , Einrammen  der,  3«^ 

— , Hinspülen  der,  4_t_. 

— , Tragfähigkeit  eingeramm- 
ter. 3^  3S: 

Pfahlkopf  3^ 

Pfahlring  3^. 

Pfalilriß  32« 

Pfahlrost  33. 

— , Aufpfropfen  der  Pfähle  34^ 
35- 

— , Ausführung  eines  hölzer- 
nen, ^ 

— , Ausfüllung  der  Rostfache 

45. 

— , Bohlenbelag  des,  ^3,  45. 

— eines  Widerlagers  mit 
schrägem  Flügel  ü 
erforderliche  Anzahl  der 
Pfähle  ^ 

— für  ein  rechteckiges  Ge- 
bäude 44^ 

— , Grundriß  des,  44. 
Pfahlrostgrundung  33. 
Pfahlrost,  hochliegender  33^ 

hoher 

— , Holzpfählc  34. 

— , I^ngc  der  Pfähle  34. 

— , Kangschwellen  des,  43.  43. 

— mit  gleichlaufenden  Pfahl- 
reihen 44. 

— ' — Spundwandungschlic- 
ßung 

— — versetzten  Pfahlreihcn 

, Probepfähle  34. 

— ♦ Querschwellen  des,  43^  43. 
— , Sicherung  gegen  Unter- 
spülung durch  l^mschlic- 
ßung  mit  einer  Spundwand 
45- 

— , Stärke  der  Pfähle  33. 

— , tiefer  33, 

, tiefliegender  33. 

— , — Holz-,  43.  44. 

— , Verbindung  der  Lang- 
schwcUcn  mit  den  Pfählen 
45- 

— , Zangen  des,  43. 

— , Zusjützung  eines  Kost- 
pfahles 34. 
l^fahlschraube  33, 

— , geschmiedete  33 
Pfahlschuhe,  eiserne  34. 


Pfahlwändc  i_v. 
Pfannendeckung  j4f>,  247. 

I Pfeiler  ^ 
i — aus  Stein  ^ 

' — , Stärke  der,  ^ 
j Pfeilhöhe  eines  Gewölbes  103 


Pfetten  t07- 

— , aufrechte  Stellung  der.  4QO. 
— . Berechnung  der,  410,  411. 
— , , bei  aufrechter  Stel- 

lung 4!2. 

— , — . — , — NormaLstcilung 
4Mt  412. 

Pfettendächer 

Pfettendachstühle,  liegende 

2II.  2 t?. 

Pfettendachstuhl,  liegender 
ausgebauter  211. 
Pfettendachstühle,  stehende 
211. 

Pfetten  der  Dachkonstruk- 
tionen 406. 

— , eiserne  410- 
— , konstruktive  Ausbildung 
der,  409. 

— , normale  Stellung  der,  40g. 
Pfcttenqucrschnitte,  Berech- 
nung von,  ohne  Symmetrie- 
achse 41,^. 

Pfetten,  Stellung  der,  zur  Dach- 
neigung 4Qf>. 

Pfettenstuhl,  liegender,  mit 
Knicstock  214. 

— , stehender,  mit  Kniestock 
211- 

Pfosten  der  Dachstühle  187. 
Pfostengestell  für  Türen  271, 

Pfosten,  Verbindung  senkrech- 
ter, mit  wagcrcchtcn  Höl- 
zern 187. 

— , Verlängerung  eines,  188. 
Pitch-Pine-Holz  20i. 
Plandccke  von  Kö.nen  448. 
Plattenbalken-Dccken  450. 
Plattenbalken  4.^6,  4S0. 

— , Abscherung  in,  44  ^ 

— , Berechnung  der,  4^6,  4.^7, 
4i^ 

— , durchgehende  4tQ. 

— , Berechnung,  441. 

— nach  System  Hennebiqub 
4Ü 

Wavsz  4tt. 

— , Verbindung  zwischen  Platte 
und  Balken  4^0. 

Ptxiest  aus  zwei  Steinplatten 
173- 

Podestbreitc  2 >4. 

P(xicste  I7t»  2<;4. 

Polnischer  Wrband 
PoLONCEAU-Dachbinder  40t- 


Portlandzcmcnt  64^  410. 

— , chemische  Zusammen- 
setzung normaler  420. 

— , langsam  bindender  420. 
Preßluftbagger,  Javdins,  14. 
Pritsche  269. 

Probelastungcn  6- 
Probepfähle  32* 

— , Einschlägen  von,  6. 
Probeschächte 
Profileisen  29c). 

Profiltabellen  299. 
I^oportionalitätsgrcnzc 
Puddeln  290. 

Puddelstahl  292. 
Puddelvcrfahren  292. 

Pultdach  aus  Eisenbeton  464. 
Pultdächer  182.  2.^.^,  .^07. 

— als  halbe  Mansarddächer 

235- 

— mit  Hängewerken  2 u.  2t^- 
Pultdach  mit  doppeltem 

Hängewerk  2t>. 

einfachem  Hängewerk 

235- 

größererSpannweite  234. 

Knicstock  2t4. 

liegendem  Stuhl  234. 

stehendem  Stuhl  233. 

— ohne  Balkenlage  233. 
Pumpenbagger  14^ 

Putz  auf  Rabitzgewebe  20^. 
Putzdecke  202. 
Puzzolanzement  41Q. 

Quaderbau 

Quadermauerwerk  66* 
Quadranteisen  301- 
Quadrateisen  2Qc>. 

Querfriese  267.  260. 

Querkraft  eines  Querschnitts 
31^  382. 

Querschnitt,  aus  vier  gicich- 
schenkcHgen  Winkeleiscn 
bestehender,  ^18. 

— , Quadranteisen  be- 

stehender, 3 IQ. 

— , unglcichschenkeligcn 

Winkeleiscn  bestehender, 
3i8. 

— , Winkeleiscn  und 

einem  Futtcrblech  bestehen- 
der, 318. 

— . Z-Eisen  bestehen- 

der. 322; 

— , — zwei  gleichschenkcligcn 
Winkeleiscn  bestehender, 
ii». 

— , — — C-Eisen  bestehender 
3'9- 

— , übereck  gcstelllen 

Winkeleiscn  bestehender, 

u8. 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


493 


Querschnitt,  aus  zwei  Zorcs- 
cisen  bestehender,  ,^i8. 
Querschnitte,  gcschiosscnc 
kastenförmige  ,^94. 
Querschnittsflächc,  erforder* 
liehe  .^07. 

Querschnittsformen  von  Fach- 
werksstäben ,^8. 

Stützen  ,^i8. 

Querverbindungen  der  Dächer 

Rabitzgewebe  20  v 
Rabitzwände  ^ 

— , feuersichere  Türen  in, 

— , Schiebetüren  in,  ^ 
Kadabweissteine  268. 
Rammbär  40. 

Rammboden 
Rammhaube  32. 

Rammklotz  40. 

Rammknccht  2SL 
Rammpfählc  aus  Eisenbeton 

Rammstubc  40. 
Rammverzeichnis  39. 
Rammvorrichtungen  40. 
Rampen  i6q. 

Rampentreppen  i6g. 
Randnicte  325. 

Rauchkaminc  25*  2^ 

— , gekuppelte  q6. 
Raumabdeckungswölbungen 

Raumgewölbc,  gemischtes  i6s. 
RAVMOND-Pfähle  ^7. 
Rechtortdeckung  2^0. 
Rcchtortstein  am  geraden  Ort 
248. 

— , kleiner  248. 

— , großer  248. 

Regenkanal,  eingedeckter  231, 
2K2. 

Regenrohr  244. 

— , Wasserkasten  am  Einlauf 
des,  244. 

Reiber  286,  287. 
Reibervorrichtung  der  I^dcn 
280. 

Reihendeckung  241. 

Reißboden  107. 
Reparaturhaken  2^ t,  2^2. 
Rcstaurationsgebäude  in  einem 
Park  2:^8,  230. 
Revolvemictmaschincn  322. 
Riegel  ig6. 

Riemen  20t. 

Riemenstück  üi. 

Riffelbleche  ^n2. 

Riffeln  302. 

Rinncisen  244.  u>i- 
Rip|K*n  120.  124. 
Rippen-Kreuzgewolbc  i££. 


Rippen- Kreuzgewölbe-Anlage 
ÜQ: 

Rippenplatte  451. 

Risalite  So, 

Ritterdach  24 1. 

Roheisen  289. 

— , graues  28p. 
Roheisen-Gußw'aren  294. 
Roheisen,  weißes  289. 
Rolxrputzdcckc  auf  Schalung 

2Q2. 

Rohrschellen  244. 

Rollenlager  .^9^. 

Rolladen  285,  286. 

Rollplattc  eines  Lagers  395, 
39b. 

Rollschicht  6g. 

Rollvorrichtung  eines  Lagers 

Roman-Zement  64. 

Rostbclag  43. 

Rostdecke  3^  43. 

Roste,  liegende  2;. 

Rosten  des  Eisens  29g. 
Rostpfähie  33,  43. 

— , schrägstchcndc  44. 
Rostschutzmittel  203. 
Rostschutz,  vorzüglicher  296.  | 
Rostschwcllen  43. 

Ruder  eines  Fensterver- 
schlusses  286,  287. 
Rundbogen  loo. 

Rundeisen  299. 

— , gelenkige  Verlängerungen  | 
von,  342i  I 

Rundeisenstange , Anschluß 
einer,  durch  eine  Keilver- 
bindung 342. 

I Rundeisenstangen, Verbindung 
zweier,  341.  1 

Kundciscu,  Verlängerung  von,  ' 
346, 347. 

Rutsche  iq8. 

I Saal,  Fahnen,  der  Burg  Eltz  < 
I 161.  i 

Sackbohrer  13. 

Säge,  gerade  43. 

Sand 

Sandbohrcr  £,  43. 

1 Sandkellc 
Sandkoffer  2^ 

Sandpumpen  14. 

j Sandschüttungen  ^ 1 

— , Dicke  der,  24. 

Sandsteine  39. 

— , harte  Lager  der,  5^. 

— , heben  der,  £<4 
— . natürliche  Lager  der,  32: 
— , schroten  der,  5^: 

— , spalten  der,  32: 

— , stoßen  der,  32. 

— , versetzen  der,  gg.  j 


I Sandsteine, wcichcLager der, gc>. 
; Sandsteinschichten,  Mächtig- 
( keit  der,  39. 

I Satteldächer  179,  i8o.  397. 

— aus  Eisenbeton  46g. 

. Satteldach  mit  ansteigendem 
First  1 8o. 

j einer  windschiefen 

Fläche  i8r. 

I Krüppelwalm  180. 

Satteldächer  über  trapezför- 
migem Grundriß  180. 
j Satteldach  über  trapezförmi- 
I gern  Grundriß  mit  wage- 

rechtem  First  181. 

* — ohne  windschiefe 

1 Flächen  i8t. 

! Sattelung  22g. 

Säulen,  architektonische  Ver- 
zierung der,  36g. 

— aus  Eisenbeton  4g3. 

— aus  Stein 

— , Belastung  der,  3 $8. 

— , Berechnung  der,  3 g 9.  372. 
— , direkt  übereinander  sitzen- 
de, 3^ 

— , Durchführung  gußeiserner, 
durch  mehrere  Stockwerke 

366.  367. 

— , — schmiedeeisener,  durch 
mehrere  Stockwerke  37g. 
— , eiserne  3g8. 

— , Ermittlung  der  ungünstig- 
sten Beanspruchung  der, 

371. 

— , exzentrisch  belastete 
schmiedeeiserne,  370. 

— , Flachcisengitterwcrk  für 

offene,  Querschnitte  369. 
Säulenfuß  3g8.  362. 

— , Auflagerfläche  des,  363. 

— , Ausbildung  des,  303. 

— , — — , bei  Pcndclstützcn 
364. 

— , — gußeiserner,  362. 

— , — schmiedeeiserner, 

373- 

— , Befestigung  des,  364. 

— , Größe  der  Auflagerflächc 
des,  373. 

Säulen,  Größe  des  Auflager- 
quaders 364. 

— , gußeiserne  360. 

— , — FuOplatte  für.  374. 
Säulcnkopf  358,  36g. 

— , Ausbildung  des,  36g. 

— , — gußeiserner,  36g. 

— , — schmiedeeiserner.  373. 
— , gelenkartigc  Ausbildung 
des.  36g. 

Säulen.  Material  der,  3 g 8. 

— mit  gußeisernen  Kopf-  und 
Fußstücken  373. 
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Säulcnquerschnitle  ^68. 

— , Abstand  der  Verbindungs- 
blcche  offener,  '^70. 

— aus  I-Eisen  t68. 

— — Profilciscn  ^68. 

— — Quadranteisen 

— — Trapezeisen  tb8. 

C-HLsen 

L-Eiscn  .^68. 

— , Berechnung  der,  t6o. 

— , Flacheiscngittcrwcrk  für 
offene,  tÖQ. 

— , geschlossene  \6<). 

— , kastenförmige  36Q. 

— . kreisringförmige  t6c>. 

— . röhrenförmige  368. 
Saulcnschaft  ts8. 
Säulcnschäftc, Berechnung  der, 

— , — gußeiserner,  360. 

— , — schmiedeeiserner,  %6B. 
— , gebräuchlichste  Wand- 

stärke der,  361. 

— , Konstruktion  gußeiserner, 
■t6o. 

— , — schmiedeeiserner,  368. 

— mit  kreisringförmigem 
Querschnitt  360,  361. 

quadratischem  Quer- 
schnitt 362. 

Saulcnschaft,  Verankerung  des 

374. 

— , V^erstärkung  des,  373. 
Säulen,  schematische  Darstel- 
lungen von  Fußausbil- 
dungen  schmiedeeiserner, 

375. 

— , schmiedeeiserne  367. 

— , — , Fuß-  und  Kopfaus- 
bildung bei,  374- 
— . Untersuchung  der,  auf 
Knickgefahr  371. 

— . Verwendung  der,  3$8. 
Saures  Verfahren  2QI. 
Schablonen,  Schiefer,  247. 
Schalbohlen  m, 

Schaldielen  106. 

Schalung  307. 

Schalungen  für  Eisenbeton- 
Decken  473,  474- 
Schar  123 

Schaiifelbohrer  4.  ^ 

Schaufel,  gewöhnliche  ii, 

— , indische 

Schaufelketlenbagger  m- 
Schaufel,  schlesische  i_Lt  i-i* 
Scheidemauer 
Scheinccke  2H6,  287. 
Schcitelfuge  1 33. 

Schcitellinic  14I. 
Schcitellinien,  h'inschlagen  der, 
i<4- 

Scheitrechter  BtJgon  ir>i. 


Scheitrechter  Bogen  mit  eiser- 
ner Hilfskonstruktion  1 1 
SchcUhammcr  322. 
Scherzapfen  183. 
Schichtenmauerwerk,  halb- 
sauberes 

— . hammerrcchtes  73^ 

— . sauberes  73. 
Schichtensteine,  hammerrechtc 
59* 

Schiebkarren  ^ 

— , eiserne  L2* 

— , Förderweite  für  die,  ^ 

— , hölzerne  12. 
Schiefcrdcckung  247. 

Schiefer,  Fundgegenden  für 

Schieferkitt  24Q. 

Schiftbogen  141. 

Schiften  223. 

Schifter  223. 

— , Bestimmung  der  wahren 
I^nge  der,  223.  224. 

— , Ermittelung  deren  Schmie- 
gen 223.  224. 

— , wahre  Größe  eines,  223. 
Schildbogen  T46. 
Schildbogcnform,  Bestimmung 
der,  Kl. 

Schildgurtbogcn  1 S4. 
Schildmauern  103,  137,  146. 
Schilfrohrmatten 
Schindel  241. 

Schindeldach  24J. 
Schirmgewölbe  166. 
Schlackenbeton  422. 
Schlackcnzement  41g. 
Schlagbrcttcr  zum  Stampfen 
des  Betons  478. 
Schlagleiste  274,  278.  279. 
Schlaglot  32T. 
Schlagrcgcnwasser  280. 
Schlammpumpen 
( Schlaudern  6^ 
Schleusenkammer 
I Schließblech  27g. 

' Schlicßkopf  321,  323. 

\ Schlinge  ^ 
j Schlot 

Schlüsselwcite  331,  332. 

: Schlußring  146. 

Schlußstein  103. 

— der  Schieferdeckung  248. 

— im  Bogenschcitcl  121. 
Schmiedeeisen  2ty\  203. 

Konstruktionsformen  des, 

2Q8. 

Schmiege  22C 
Schneckengewölbc  132. 

I Schneefängc  231,  2K2. 

! Schneelast  3<^^. 

I Schnep|)cr  ^ 

! Schornstein 


I Schornsteinverband  7^ 

1 Schrauben  320. 

I Schraubenabmessungen.  I3c- 
rechnung  der.  333. 
Schraubenbagger  31. 
Schraubenbolzen  332. 

— . Kopf  der,  332. 

I Schrauben,  eingängige  330. 

1 — , Entfernung  der,  vonein- 
ander ^ 

— . flachgängige  üo, 

— mit  versenktem  Kopf  und 
versenkter  Mutter  234. 

Schraubenmutter  332. 

— , Höhe  der,  333- 

Schraubcnpfählc.  eiserne  ^ 3^ 
j — . — , mit  Beton  ausgefüllt 

I ^ 

— , rohrförmige  aus  Gußeisen 

36- 

— , Tragfähigkeit  der,  36. 
Schraubenpressc  472. 
Schrauben,  scharfgängige  330. 
Schraubensicherungen  332. 
Schraubenverbindungen.  Bei- 
spiele zu  den  34g. 
Schrauben,  Vorkehrung  gegen 
ein  Drehen  der,  beim  An- 
ziehen 333. 

Schruppen  so. 

Schubheamspruchung,  Bcrcch- 
i nung  der,  310. 

Schubfestigkeit  30g,  3 fo. 

; Schubspannung  310. 

I Schubspannungen  in  Eisen- 
1 betonquerschnitten  442. 

I Plattcnbalkcn,  Bc-slim- 

i mung  der.  444- 

; Schuppcndcckung  248. 

— . einfache  deutsche  24q. 
Schupj^entüren  263.  26;. 
Schutzkupj>cln  U7. 

( Schwalbenschwanz  i88. 
Schwalbenschwanzkamm  igi. 
Schwalbenschwanzverband 

— bei  konischen  Gewölben 

IäL 

Schwarzkalkmörtcl  6z. 
Schweißeisen  200. 

Schweißen  320. 

Schweißfuge  321. 

Schv^Tißhitze  321. 
Schweißpulver  321. 
Schweißrinnen  40C). 
Schweißstahl  2g2. 

Schweißung.  Güte  der,  321. 
Schwellrost  an  Mauerkreuzun- 
gen  2fL 

Schwellwerk  ^ 

1 Schwemmsteine  ^ 21x4. 

Sehweracliscn  31g. 

I Schwimm-raisson 
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Sichwimmkasten  27. 
Schwippbogcn  iS7. 
Schwitzwasscr  280. 
Sechsfüllungstüren  260. 
Senkbrunnen  ^2^ 

— , Absenken  der, 

— , AusfüUen  der» 

— , Durchmesser  der,  48. 
Senkbrunnengründung  47. 

— eines  Wohngebäudes  4^- 
Senkbrunnen,  Herstellung  der, 

Senkkasten  ^ £2: 

— , Boden  der,  2Ä* 

— , GrundriDform  der,  28. 
Senkkastengründung 
Senkkasten,  hölzerne 
— , Querschnitt  hölzerner  2Ä* 
— , ^itenwände  der,  2IL 
— , Senken  der,  ^2. 

Senkrohre,  Absenkung  guß- 
eiserner 
— , eiserne  52. 

— , hölzerne  sj_. 

— , Querschnittsformen  der, 51. 
Senkrohrgründung  <;i. 
Scitenkamm  igr. 

Setzkopf  ^21^ 

Setzstufen  2^4.  2»;7. 
Sicheldächer  402. 
Sicherheitskoeffizient  to6. 
SiEGWART-Balken  448,  44Q. 
Simplex  pfähle  ^7. 
Simsbrett  280. 

Sockeltreppe  2«;7, 

Sondiereisen  ^ 4. 

Sondieren  4. 

Sohlengewölbe  2^. 
Sohlenvcrbreiterung  durch 
Sandschüttung  24. 
Spannriegel  i8o,  2i<. 
Spannschlösser 
Spannschrauben  in. 
Spannung  221.  3OZ1 
Spannungen  in  Eisenbeton- 
Gewölben  44 
Spannungsdiagramm  ^ii. 
Spannungsdreieck  4^2. 
Spannweite  eines  Gewölbesiot. 
Sparren  i8<,  t07.  406. 

— , aufgesattelter  loi. 

— Befestigung  der,  in  den 
Deckenbalken  188.  189. 

— , Berechnung  der,  409. 
Sparrenddeher  .^98- 
Sparrengesims  24t. 
Sparrcnlagc  223. 

— bei  Sattel-  und  Walm- 
dächern 222. 

Sparrcnlänge 
Sparrenschiftung  223. 

Spaten  ü L2- 
Speichertreppen  2^2.  2^4. 


Speis  62. 

Sphärische  Flächen  12;;. 

— Form,  klarste  144- 

— Gewölbe  141. 

, annähernd  volle  141. 

, überhöhte  141. 

, volle  14T. 

— Körper  101. 

Spiegel  167. 

Spiegelgewölbe  167. 

— mit  Stützwerk  aus  Eisen 
t68. 

Spiegelglas  279. 

Spielmann  126. 

Spindel  176. 

— , feste  177. 

— , geschlossene  176,  I77. 

— , offene  176. 

— , Vereinigung  der  festen  und 
der  offenen  177. 

Spließe  241. 

Spließdach  241,  242. 
j Splint  320. 

— als  Schraubensichcrung332. 
Spitzbogen  lOi,  116. 
Spitzhacke  L2. 

Sporen  147. 

Spreizung  100. 

Sprengweite  eines  Gewölbes 
lOi, 

Sprcngv.'crksdächer  398. 
Spreutafeln  &2. 

Sprossen  276,  278.  279. 
Sprosseneisen  301. 

— , kreuzförmige  301. 

— , T-förmige  30i. 

I Sprossen-Treppe  160. 
Spundbohlen  i£. 
Spundbohle  mit  eisernem 
Schuh  ifi. 

; — — geneigter  Schneide 
Spundpfählo  i£i. 

; — , Einspülen  der,  42. 

Spundung,  halbe 
! — , keilförmige  l6- 
I — , quadratische  ifi. 

1 — , trapezförmige  i£. 

1 Spundwand  aus  C-,  L«  und 
Z -Eisen 

Wellblech  12. 

. Spundwände  l6. 

Spundwand,  Wasserdichtheit 
einer,  liL 

— , zwischen  Zangen  cinzu- 
rammende  i6. 

Stäbe,  Berechnung  gedrückter, 
30Q- 

— , Endbofestigung  gedrückter 

309- 

— , Gcsamtvcrlängerung  308, 
Stabeisen  2<w. 

Stabförmige  Körper  303. 
. Achse  30^. 


/ 

/ 


Stabförmige  Körj)er,  gerade 

Ml 

, krumme  30^. 

, Querschnitt  30s. 

Stahl  292,  203. 

Stahlformguß  294. 
Stahl-GuOwaren  294, 

Stahl,  Vorschriften  für  die 
Lieferung  von,  303. 
Stakhölzer  20T. 

I — , nicht  mit  Strohlehm  um- 
wickelte, 202. 

Stallturen  263,  26^. 

Stampfer  zum  Stampfen  des 
Betons  478. 

Stampfmauern  ^ ^ 

— , Verkleidung  mit  Steinen 

83- 

Statik,  graphische  103. 
Stechiing  1.^4. 

— , Konstruktion  der,  i 
\ Steg  der  Blechträger  389. 
j Stchblech  der  Blcchträgcr  389, 

1 393. 

i Stchbolzenschrauben  337. 
Steifen  ll* 

Steigung  i6q,  2<;7. 

Steine,  gebrannte  künstliche 

6n. 

— , künstliche  52. 

— , Nachbildungen  natürlicher 

ftCi. 

— , poröse  di. 
j Steinbohrer  ^ 
Steinholz-Fußboden  207. 
Steinkasten  46. 
Steinkonstruktionen  57. 
Steinkuppeln  142. 

Stcinlager,  natürliches  6q. 

] Steinschraube  234. 
Steinschüttungen  2^ 
Steinzange  14. 

Stelzung  116. 

Stemgewölbc  1 39,  160. 

— der  St.  Kastorkirchc  in 
Koblenz 

Stich  itj4. 
i Stichboden  12. 

Stichbogen  101.  1 lö- 
— , hoher  101. 

- Konstruktion  der,  ausHau- 
stein  T Tö. 

Stich  der  Entlastungsbogen 
1 17. 

— des  Gewölbes  132. 
Stichgebinde  248. 

i Stich,  gerade  fallender 
I — , — steigender  i 
I Stichkappen  133.  162. 

I — , sphärische  163. 

— , zylinderförmige  1 3'^. 

, Stichkugelgcwölbc  i ;o. 

; Stichstein  248. 
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Sticlbaggcr  s±: 

Stiftschraubc  2.^4. 

Stockhöhen»  Maß  der, 
Stocktrcpi^n  2^^. 

— mit  Podest  2^T‘ 
Stoßanordnungen,  Beispiele 

für»  ^48. 

— von  Profilcisen  34Q. 

— zusammengesetzter  Quer- 
schnitte 

Stoß  der  Deckplatten  eines 
Blechträgers 

Gurtungen  eines  Blcch- 

trägers  ^ 

— des  Stchblechs  eines  Blech- 
trägers 22Ä1 

— , direkter  U7. 

— einer  aus  vier  C-Eiseii  zu- 
sammengesetzten Stütze 
350. 

— eines  i-Eiscns  ,^g2. 

C-Eisens  ^Q2. 

Stöße  von  Konstruktionstcilen  j 
346. 

Profileisen  und  Eisen-  1 

teilen  zusammengesetzten  , 
Querschnitts 
Stoßfuge,  linke  ^ 

— » rechte  ^ 

Stoß,  indirekter  ^^47,  v)4. 
Stoßkoeffizient  .^06. 

Stoß»  konzentrierter  ^48.  | 

— , versetzter 

— von  Winkelcisen  .^48.  .^46. 
Strackort  24Q. 

Strackortstein,  linker  248. 

— , rechter  248. 

Streben,  Aufklaiiung  der,  auf 
einer  Pfette  tqo. 

— , Befestigung  der,  in  den 
Deckenbalken  188.  i8q. 

— der  Dachstühic  187. 
Streckerverband 
Streckgrenze  tos. 

Streckmetall  ^ 42<. 

Stufen  171. 

— , Ausbauchung  der,  171. 

— , gewcndelte  170. 

Stufenlänge,  Mindestmaß  einer, 
170. 

Stufenprofile  i6q,  172, 
Stufenquerschnitte  172. 
Stufentreppen  i6q. 

Stufen,  Verziehen  der,  170. 

— von  Treppen  im  Freien 

Stuhl  i8<. 

— , ausgebauter  stehender  loi, 
iq6. 

— , einfacher  liegender  20Q. 

— , liegender  18;,  208. 

— , — , mit  größerer  Spann- 
weite 2(XJ,  2 10. 


j Stuhl,  Modell  eines  ausge- 
I bauten  stehenden,  iq2. 

— , nicht  ausgebauter  ipt. 

— , stehender  igi,  iq^. 

— , — , mit  Kniestock  21 
— , Streben  des  einfachen 
liegenden,  20Q. 

— , unausgebauter  210. 

Stülpwand 

Sturz  HX). 

Sturzricgel  27^. 

— , Schnitt  durch  den,  274. 
Stützen,  Drucksjiannungen  in 
Eisenbeton*,  428. 

— in  Stein  84. 

Stützklobcn  286,  287. 
Stutzkup(>cin  14t;. 

Superga,  die,  bei  Turin  140. 
Symmetrieachse  1;. 

— , Querschnitte  mit  einer, 
31 6. 

— f mehr  als  zwei,  316. 

Tafelglas,  rheinisches  27g. 
Tagmauerwerk  48, 

Tambour  144. 

Tangentialkipplagcr  32^  323, 
Tangcntialkippplatte  3qS- 
Taucherglocke  Sa. 

T-Eisen  ^00. 

, breitfüDige  300. 

, Fußbreite  der,  300. 

— - — , hochstegige  300. 

, Steghöhe  der,  3fX). 

Teilgewölbe  lö?. 

— , verschiedene  Arten  von, 

Teilstcine  öi. 

Temperguß  200. 

Teutelsklauo  kj. 

ThachcreLsen  423. 
THOMAS-Flußeisen  201. 
i TnOMAS-Stahl  202. 

; Thomas -Verfahren  291. 

, Tiefgründungen  20. 

! Tieframmen  33. 

— , einläufige  39. 
Ticgclflußstahl  202. 

’ Ticgelverfahren  202. 

; Ton  3. 

I Tonncnblechc  302. 

Tonnendächcr  397.  402. 
i Tonnengewölbe  102,  131. 

' — , .\nlage  der,  in  Gebäuden 
I 132- 

I — , .Ausführung  in  cinrelncn 
I Ringschichten  1 36, 

I — , — von,  133. 

' — , flache  1 36, 

^ Tonnengewölbeformen  131. 

Tonnengewölbe,  gebogene  131. 
i — , gebogen-steigende  131. 

— , gerade  I3i. 


: Tonnengewölbe,  gerade -stei- 
gende 131. 

— mitStichbogcn-Querschnitt 
131- 

I 'oUbogen- Querschnitt 

13'- 

— , schiefes  Haustein-,  134, 

1 — , steigende  133,  13^ 

I — , Überdeckung  eines  recht- 
eckigen Raumes  mit  zwei 
Haupt-  und  zwei  Hüfs-, 

; oi 

I — , wagercchte  131. 
Tonnen-Kappengcwölbe 
Tonzicgelgewcbe  203. 
Topfgewölbe  127. 

— , Topfformen  für,  127. 

I Torf  3. 

I Tore  261,  263.  26K 
Torsionsbeanspruchung  306. 
Torsionsfesbgkeit  306. 

Träger  auf  mehreren  Stützen 
3/'6,  388. 

zwei  Stützen  376. 

— , beiderseits  eingespannte 

387- 

. — , Belastungen  der,  377. 

— , Durchbiegung  der.  388. 

, durchlaufende  376.  388. 

— , Eigengewicht  der,  377,378. 
— , frei  aufliegende,  auf  zwei 
Endstützen  384. 

— • — — > mit  überkragenden 
Enden  3S1;. 

. — . gegliederte  37Ö. 

1 — , innere  Kräfte  der,  379. 

' — , kontinuierliche  376.  388. 

I — , Nutzlasten  der,  377,  37s. 

— , Stützendrücke  durchlau- 
I fender  388. 

— , Stützenmomente  durch- 
laufender 388. 

— , Verkehrslastcn  der,  377. 

— , vollwandige  376. 
Trägcrwellblech  302,  303. 
Träger,  zufällige  Lasten  der. 

Trägheitsachse  313. 
Trägheitsmoment  auf  eine  zur 
Schwerachse  parallele  .Achse 
316. 

Trägheitsmomente  313. 

— , äquatoriale  313. 
Trägheitsmoment  eines  Blcch- 
trägers 

I-Querschnitts  317. 

Dreiecks  317. 

Kreises  318. 

Kreisrings  318. 

Quadrats  317. 

Rechtecks  317. 

Trajiczcs  317. 

Trägheitsmomente,  [>olarc  313. 
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Trägheitsmomente  verschie- 
dener Querschnitte  ^17. 
Traufe  1Q7. 

— , isometrische  Ansicht  der, 
Trauflatte  24 

Traufe,  Schnitt  durch  die,  IQ7. 
Trem|>clwand  212. 
Trepanierbohrer 
Treppe,  dreiarmig  halbgewun- 
denc  2^4. 

— , — , mit  einem  Antritt  und 
zwei  Austritten  2^4. 

— , zwei  Eckpodesten 

2-S4- 

— . einarmige geradläufigc 2^4- 
— , einarmig  geradläufigc,  mit 
Absatz  2^4. 

— , eingeschobene 
— , freitragende,  aus  Eisen- 
beton  46^.  4^4. 

— , ganz  gewundene  2^4. 

— mit  MoNiER-Platten  und 

MoNiER-Gcwölben  462. 

— , zweiarmig  gebrochene,  mit 
Eckpodest  2^4. 

— , Grund  der,  2;;7. 

— , halbgcwundenc  2 >4. 
Trep|>enabsatz  170. 
Treppenanlagen,  Einzcichnen 
von,  in  Gebäudegrundrissc 

170. 

Treppen-Antritt 
Trcp|>enarme  17^.  2S4. 
Trcp|X‘n,  aufgesatteltc  260. 

— aus  Eisenbeton  462. 
Trep|H*n-Austritt 
Tre]>|>ciibrcite  2^4. 

Trepj)cn,  eingeschol>cne  2^4» 

255- 

— , freitragende  174. 
Treppengeländer  261. 

Trcp|x^n,  Gesteinsarten  für, 

171. 

— , gestemmte  2;^,  256. 

« — . gcwcndclte  2^7«  25K. 

— , GnmtlriÜfornien  der,  2g.t, 

Trcp|x?nhaus  2^2. 
Trep|Jenhäuscr  mit  Wendel- 
treppen 177. 

Trcpix.*nhaus wände  02. 
Trep|x*n  in  Haustein 
— • — Holz  2^2. 

TrcpjK*nläufc  170,  T7.1,  2^4. 

— , ausgeschalte  172. 

— , cingemaiiertc  17  ^ 

— , freitragende  174. 

— mit  Architrav  174. 

Wangen  174. 

Zargen  \jj^ 

— , untermauerte  17.;. 
Trepjx*nneigungsUnic  176. 
K»»«ll»nrn,  Hui'libAu.  L 1^4. 


Trepi>cnpodest  170. 
Treppenstufen  aus  Eisenbeton 
462. 

— , ausgeschalte  174. 

— mit  ebenen  Falzen  176. 

— — windschiefen  Falzen  177. 
Treppen-L’ntcrsicht,  ganz  aus- 

gcschaltc  176. 

, halb  ausgeschalte  176. 

Treppen,  verzogene  2^7,  258. 
Trep|X?nzahnung  6;. 

Treppe,  Stufcncintcilung  einer, 
160. 

— , zweiarmige  dreivicrtcl  ge- 
wundene 2S4. 

— , — einvicrtcl  gewundene  2^4. 
— , vicrarmige,  mit  ganzer 
Wendung  2^4. 

— , zweiarmig  geradläufigc, 
mit  Podest  2^4,  2^7. 

— , — geradläufigc  rechtwink- 
lig gebrochene,  mit  Eck- 
jXKlcst  2^4. 

— , — halbgcwundenc  2^4. 
Trichtergewölbe  ifSr>- 
Triebsand  ^ 

Trictzkopf 
Tritte  2<,A- 
Trittstufen  2j>4,  2%7. 

— , Profilierung  der.  2^8. 
Trockenmauern 
Trogblcchc  ,^02. 

Trompen  165. 

Trümmer  von  Gebirgen  ^ 
Tudorbogen  io>. 

Tuffstein  6u. 

Türanschlag  ikL 
Türbohlcngcstell  272. 

Tür,  einfache  geleimte  2Ö>,26t. 
— , — genagelte  161.  i(>2. 
Türen  261. 

Türfries,  mittlerer  senkrechter, 
mit  Füllungen  274. 
Türfutter  272. 

— , .Auffütterung  des,  272. 
Türgcstcll  271. 

Türgewände  80. 

Türkloben  26 1 . 

Turmdach  184.  240.  24!. 
Türöffnungen,  Konstruktion 
der,  27 1 . 

Türriegel  2Ö2. 

Türschloß,  geschmiedetes  2O4. 
Türschwclle  27  t- 
; — , Schnitt  durch  die,  274. 

Türsturzricgel  k/). 

* Tür.  verdo])jieltc  genagelte, 
261.  -"»ö?. 

Türverklcidung  272,  27 1. 
Tfirzarge  27  \ . 

Ülwrkragsteine  Tfxv 
f'lxrkragung  uk>,  142. 


t'bcrlagsträger  q;. 

Cbcrlcitung  vom  V’icreck  ins 
Achteck  1Ö2. 

Cberprcis  208. 

C- Eisen  ^00. 
Umfassungsmauern 

— in  Backsteinen 
Univcrsalciscn  2t>Q. 
Unterlagsscheibe  %\2. 
Unterzug,  Berechnung  eines, 

aus  Eisenbeton  4^6. 
Univcrsalstoß  ^48. 

Ventilationsschächtc 

Ventilbohrer 

V'eranktrung  dcrDcckenbalkcn 
10;. 

— der  Gewölbe  1 10. 

— — Giebel  mit  dem  Gebälk 

107. 

— , senkrechte,  des  beweg- 
lichen .Auflagers  cincsDach- 
binders 

— , verdeckte  eiserne  1 10. 
Verbindung  eines  I-Eiscns  mit 
einem  C -Eisen 
— , gclenkartigc 
Verbindungen,  gelenkige  y;8. 
Verbimlungsmittcl,  Tkispielo 
zu  den.  üj. 

— , die  vcrschietlenen  Arten 
<lcr, 

— , feste  lösliche  410. 

— , lösliche  ;i<>,  2( >,  yy). 

— , regulierbare  lösliche, 

— . unlösliche  ^ 420. 

Verbindung  zweier I- Eisen  ,^<2. 

— — Sprosseneisen 
Verdrchungsbi'anspruchung 

Verfall ungsgrat  22  y 
Vergatterung  n>7.  1 y>. 
Verglasung  der  Eenslcr  279. 
Verkämmung  ux\  igi, 
Verkehrslasten  iüL 
Vcrkleifungen  80,  117. 
Verlängerungen,  regulierbare 
.^17- 

Verlängerung  von  Konstruk- 
tionstcilen  y^ö, 
Wrlängeriingen  von  Pr(dil- 
cisen  und  Kisenteilen  zu- 
sammengesetzten <)urr- 
schnitts 
Vernietung 
stalx's  42y 
Vernietungen  t2t. 

— , einreihige  42<. 

— , cinschnillige 
— , mehrreihige  ;js. 

— , mehrschnittige  325. 

— . zweischniUige  wc-  .^^7- 
Vernietung,  kalte  t2i. 


^-s  I'a 
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Verputzen  der  Nietung  i 

V'ersatzungcn  iS^,  iK8. 
Versatzung,  doppelte  iXX. 

— mit  Zapfen  i88,  iqs. 

Vcrschhiünietc 
Verschraubungen  ^ V). 
Verstarkungsgurten  an  der  Ge- 
wölbeschale 124.  I 

Verstärkungsrippen  | 

— an  Graten  1 2*4.  i 

Verstreckungs.schablone  2^7.  | 

Versuchsschächte  6.  ’ 

Verziehen  der  Trcpjientrittc  | 

257* 

Verziehungskonstruktion  258, 
2gQ. 

X'erziehung,  Vereinigung  von, 
und  Ausbauchung  171. 

— , zeichnerisches  Feststellen 
der,  T70. 

Vierfüllungstürcn  269.  | 

Viertclschrägfuge 
Viertelsteinc  61* 

Visitiereisen  4^ 

V'orhalter  -^22. 

Vollmauern  StL 
Vorprofile  20Q. 

Vouten  167. 

— , Herstellung  von,  durchVor* 
kragung  167.  ‘ 

Voutenplalte  von  Könen  440. 

Wahlen  (Glasqualitäten)  270.  j 
Walmdächer  liki.  ! 

Walmdach  aus  Eisenbeton  46g.  ' 

— ^ Einzelheiten  466.  I 

, Innenansicht  466.  | 

— , praktisches  Beispiel  für 
ein,  2^6.  ! 

VV'almdeckung  2go. 

Walmflächc,  Eindeckung  einer, 
2go. 

Walmschlußstein  248.  | 

Walzei.sen  2C)q.  j 

Walzenwagen  | 

Wälzlager  y>6.  i 

Wände  6^  j 

— aus  Eisenbeton  4gt.  461.  | 
— nach  Hennebiquk-  j 

Bauw'cise  462.  I 

nach MoNiER-Art 4^>t.  , 

nach  RABiTZ-Bau-  ; 

weise  461.  | 

— aus  künstlichen  Dielen  ILi. 

— — Gußmassen  mit  Eisen- 
armierung ^ 

— , besondere  Arten  von  8u- 
— , Stärke  der,  ^ 

Wandwange  2g4.  2go. 

Wange  eines  Klostergewölbes 
*39- 

Wangen  ^ ^ 

— »Befestigung  der,  -Endenz  57. 


Warzenbleche  t02. 
Wassersäcke  207. 
Wjusscrschöpfmaschincn  lä* 
Wasserstein  248. 

Wechsel  194. 

Weichlot  42t. 

Weichlöten  420. 
Weiherschwanzverband  124, 

WeiOkalkmörtel  üz. 

Wellblech,  bombiertes  t03» 
Wellbleche  402 ♦ 

Wellblech,  flaches  402. 

— , gerades  30^ 

— , gewölbtes  VM. 

VN’endeln  des  Trcpjjcnlaufs 

2Sn 

Wcndclstufen  170. 
Wcndcltrcpjxj  mit  durchbro- 
chener Spindel  17;. 
Wendeltreppen  17  s,  2^4. 
Werksatz  22  t.  2^6. 
Werkstattüren  26  t,  46»;. 
Werksteine  ^ 6^ 

— , !3cfcstigcn  der,  an  die  Auf- 
zugskette 2_i_. 

— , Bersten  der,  ^ 

— , Höhe  der.  neben  Backstein- 
gemäuer 

Lagerflächen  der,  6^ 

— . Lappen  aus  den,  brennen 
7'- 

— , Stoßfläche  der,  ^ 

— ♦ Versetzen  der,  71. 
Werksteinmauern,  Hilfskon- 
struktionen ^ 

— , Höhenbemessung  der  ein- 
zelnen Hausteine  6^ 

— , moderne  6£i. 

— , Verbindung  der  Steine 
untereinander  mittels  Falz 


— , — — Steine  untereinan- 
der mittels  Spund  ^ 
Werksteinmauerwerk  (iCl 
Werkstücke  üfL 
— , Allgemeines  zur  Form- 
gebung der,  2a 
— , Formgebung  in  bezug  auf 
die  statischen  Gesetze  ^ 
Wctterschcnkel  278.  279. 
Widerhaken  6IL 
Widerlager,  Bestimmung  der 
Stärke  von,  T02. 

— der  Gewölbe  !Ot. 

— , cingespitztes  147. 

— , oinspringendes  1 40. 

— , Herstellung  vorspringen- 
der ! ti. 

— , Schablone  zur  Herstellung 
vorspringender  i ti. 
Widorlagerstärke,  Bestimmung 
der,  1 T ■>, 


Widerlager,  Stärke  der,  i u. 

I *35. 

I — , Verfahren  zur  Bestimmung  , 
I der  Stärke  von,  102. 

— , verwerfliche  Ausbildung 
der,  r 16, 

— , vorkragendes  140. 

— , vorspringendes  1 ^o. 

— , zurückgeschafftes  i to. 
Widerstandsmoment  u2. 
WiEGMANN-Dachbinder  401. 
Wind<lruck  t09. 

I Windclboden,  ganzer  201. 

I — , halber  2(>2. 

I Windfeder  246. 

Windlciste  246. 

I Windverbände  der  Dächer  ,^g8. 

I Winkelband  286.  287. 

I WinkclcKsen  299. 

! — , gicichschcnkclige  299. 

! — ♦ rechtwinkelige  20Q. 

— , Schreibweise  für,  30»- 
— . spitzwinkelige  299. 

— , stumpfwinkelige  299. 

— , ungleichschenkeligc  2<>o. 
Winkclramme  40. 

Winkelrccht  2ii 
' Winkclsleine  129,  141« 

' Wippbaum  4_t_. 

; Wippramme  4K 
I WiTW'ORTH-Gewinde  tto.  tu. 

[ , Gangprofil  des,  430. 

Wohnhaus,  Einzelheiten  eines 
I kleineren  19g. 

I — , isometrischer  Querschnitt 
I durch  ein  kleines  ?fm 
j — , kleines  freistehendes  192, 
193- 

I Wohnhaustreppen  2^t- 
I Wöibdach  nach  MoNiER-Art 

i 467. 

I Wölbfugen,  Richtung  der,  bei 
freihändig  angenommenen 
Wölbungsformen  iiiL 
Wölbsteine,  hakenförmige 
Form  der,  1 1 

— , Metalleinlagen  als  Ersatz 
des  Verbandes  der,  i f 
Wölbung,  Begriff  der,  loo- 
— , ellipsoidische  131. 
Wölbungen  loo. 

— , I3cstimmung  der  Stärke 
von,  102. 

— , Durchschnittswerte  der 

Stärken  von,  102. 

— , Hilfsmittel  bei  Ausführung 
von,  Tt)ö. 

— von  sehr  bedeutender  Dicke 

121. 

— . Verfahren  zur  Bestimmung 
der  Stärke  von,  it)2. 
Wölbungseinzelteilc,  Benen- 
nungen der,  102.  lo.t. 
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Wölbungsflächen  loi. 

Wölbungsschale,  Bestimmung 
der  Stärke  der,  loi. 

Wölbungsschluö  121. 

Wölbungsschnitt,  Kräfteäuße- 
rung eines.  104. 

— , zeichnerische  Darstellung 
der  Kräfteäußerung  eines, 
104. 

Wölbungsschub  loo. 

Wölbungseinzelteile,  Benen- 
nung der,  103. 

Wölbung,  setzen  der,  107. 

Wölbungsformen  100.  10t- 

— , Bruchfugen  bei  den  ver- 
schiedenen, 104.  10^. 

— , freihändig  angenommene 
1 irt. 

— , gebräuchlichste  inr>- 

Wölbungsfugen  zur  Vermei- 
dung spitzer  Winkel  an  den 
Steinen  1 1 5. 

Wölbungslauflinie  100.  136. 

Wölbungsstärke,  Berechnung 
der,  102. 

— , Durchschnittswerte  rm. 

Wölbungswnderlagcr,  Bestim- 
mung der  Stärke  der,  104. 

Wölbung,  Theorie  der,  103. 

Wölbungstheorie,  Ergebnisse 
der,  104. 

Wölbung,  Verband  der,  durch 
Steinansätze  1 1 s. 

— vorgekragte  i6g. 

Wolf  21^ 

Wulstfalz  281.  283. 

Xylolith-Fußboden  207. 

Zähigkeit  des  Eisens  203. 

— — — , Maß  der,  203. 


Zahnung  ^ 130,  131. 

Zange  71. 

Zangenbagger  14. 

Zapfen,  gerader  einfacher 

188. 

Zapfcnkipplager  3q<;,  306. 

— , bewegliches  3<;6. 

— , festes  3q6. 

Zapfen,  steinerne  6Ä. 
Zeltdächer  2^  307. 
Zement  6^  41Q. 

— , Abbinden  des  420. 

— , Bindezeit  des  420. 

— , Druckfestigkeit  des  421. 
— , Festigkeitsproben  des  421. 
— , künstlicher  6j,  64. 
Zementmörtel  63^ 

Zement,  natürlicher  ^ 

— , Normen  zur  I^rüfung  des 
420. 

Zemcntschlackenziegelstein  ÖQ. 
Zementstahl  202. 

Zement,  Volumbcständigkeit 
des  42i. 

Zementwasser  63. 

Zement,  Zugfestigkeit  des 

Zentrifugalmomente  303,  316. 
Zerreißproben  303. 

— , Probestäbe  303. 

Z-Eisen  301. 

Ziegel  240. 

Zicgeldcckung  240. 

Ziegel,  erforderliche,  für  das 
qm  2^ 

— , Hängen  im  Verbände  241. 
— , Nase  der,  240. 

— , Normalformat  der,  240. 
Ziegelsteine  60. 

Zierbleche  299. 


Zicrleistenciscn  302. 
Zimmertür,  eiflügcligc  ge- 
stemmte 273. 

Zimmertüren  2öq. 

Zimmertür,  zweiflügelige  274. 
275- 

Zinktafeln,  Stärke  der  24^. 
Zores-Eisen  301. 

Zugfestigkeit  30S.  306. 
Zugrammc  ^ 

— , doppelläufige 
— , einläufige  4a 
— , zweiläufige 
Zugring  2^  3^ 

Zugstange  mit  offener  Muffe 
337- 

Zugstangen,  Anschluß  von,  aus 
Rundeisen  an  Knotenbleche 
34*. 

Zunge,  amerikanische  3. 
Zurückkohlcn  292. 
Zusammenfallpunkt  223. 
Zweifüllungstüren  269. 
Zweiquartier  ÖL. 

Zwict^ldach  183. 
Zwischendecke  aus  Hourdis 
204. 

Schwemmsteinen  203, 

204. 

Zwischendecken  uy).  201. 

— , Auffüllmatcrial  für,  202. 
Zwischcnfricsc  269. 
Zwischenmauern 
Zwischenpfähle  i_£. 
Zwischcnpfcttcn  409. 
Zwischenprofile  299. 
Zwischenstufen  i6q. 
Zwischenwände  19g. 
Zyklopcnmaucrwcrk  66j  ^4: 
Zylinderdächer  397. 
Zylinderkörper  loi. 
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